N 
I ARE * 3 
ee 


or — WN 
eee 


7 


* 
IN. 9 
92 . 


sr 


2% a ET end, * 1 5 
—— Dt 


oe 


2 2 — 


| 


+ 


c 


Der Geſchichten 


ſchweizeriſcher 
Eidgenoſſenſchaft 


Anderes Buch. 
„ 
dem Aufbluͤhen der ewigen Bunde. 
Durch 


€ 
Johannes Muller, 
Churfuͤrſtl. Mainz. Hofrath und Bibliothecarius, Mitglied von 
der Academ. nuͤzl. Wiſſenſch. zu Erfurt, von der Antiqui⸗ 
taͤtengeſellſch. in Caſſel, von der patriotiſchen 
Geſellſch. zu Olten ꝛc. 
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J. widme Ewer Churfuͤrſtlichen Gnaden 
die Geſchichte von dem Aufbluͤhen der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoſſenſchaft; in der Ueberzeugung, 
daß der untadelhafte Bund, welchen meine Na⸗ 
tion dor fuͤnfhundert Jahren zu Behauptung ihrer 
Freyheiten und Rechte gegruͤndet, Ewer Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Gnaden Beyfall haben werde. 
Denn die Sorgfalt fuͤr alte Geſetze kann dem 
Erzeanzlar des Reichs nie unzeitig ſcheinen, und 
Buͤndniſſe dafuͤr befeſtigen den Frieden, welcher 
eine wuͤrdige Sorge des erſten Erzbiſchofs iſt. 


a 3 Zwar 


Zwar die ungemein verbindliche Art, wie 
Ewer Churfuͤrſtlichen Gnaden ſelber un⸗ 
mittelbar mich nach Mainz berufen, und alle 
meine Wuͤnſche zuvorkommend befriediget, erfo⸗ 
derte dieſes dffentliche Zeugniß meines dankbaren 
Gefuͤhls: 

Doch kann ich nicht laͤugnen, daß der Name 
Ewer Churfuͤrſtlichen Gnaden dieſem Buch 
zugleich mit einer Nebenabſicht vorangeſetzt wor⸗ 
den: Ich kann mein Vaterland nie vergeſſen: 
Als ich nun einen Fuͤrſten ſah, der mit gleichem 

Eifer 


Eifer althergebrachte Formen der Verfaſſung zu 
erhalten, und eben dieſelben durch die Beforde⸗ 
rung wahrer Aufklärung mit einem neuen Geiſte 
zu beleben trachtet, und ohne Ruͤckſicht auf pol 
tiſche und religioſe Partheyungen⸗ doriger Zeiten 
jede Sache und Perſon in ſich und nach dem 
gemeinen Beſten beurtheilt — hielt ich fir patrio⸗ 
tiſch, dafuͤr zu ſorgen, daß die Eidgenoſſen, fo oft fie 
dieſes Buch aufſchlagen, dieſes Beyſpiels gedenken. 

Wenn feſter Muth, wenn alte Treu und 
Landesgeiſt in dieſer Geſchichte leben, fo wird fie 


fih Ewer Churfuͤrſtlichen Gnaden don 
0 ſelbſt genugſam empfehlen. Was aber gewöhn⸗ 
* lche Zuſchriſten ſonſt füt, wird hier beſſer über. 
gangen, von dem Geſchichtſchreiber der ſchweizeri 
ſchen Freyheit, zu einem Fuͤrſten, welcher, einig 
bedacht auf den Staat und auf die Nachwelt, 
getroſt auf die Geſchichte, Lobreden deſto beſſer 

verdient, weil Er fie nicht hören will. 
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Geſchichten der Schweiz. 


Das erſte Capitel. 


Der Neujahrstag des dreyzehenhundert und 
achten Jahres; der Tag bey Morgarten; der 
vier Waldſtette ewige Eidgenoſſenſchaft. 
1308 — 1334. 


* n der erſten Stunde des Jahres dreyzehenhun⸗Verjagung 
dert und acht wurde ein Juͤngling zu Unterral: der Voͤgte. 
den, aus der Zahl deren, welche die Befreyung der 
Waldſtette verſchworen, von einer Magd auf der 
Burg Roßberg an einem Seil hinauf in ihre Kam⸗ 
mer gezogen“): feiner warteten im Graben der Burg 
zwanzig Freunde des Landes, die er mit eben dieſem 
Seil die Maur hinauf zog. Die Juͤnglinge nahmen 
den Burgamtmann, ſein Geſinde und vier Knechte 
gefangen, bemeiſterten ſich des Thors und waren 
ſtill. 
1) Das Kilpen (Beſuche der Juͤnglinge in der Nacht 
bey Landestöchtern, welche fie einiger maßen Gedan⸗ 
ken haben zu heirathen) iſt im Gebuͤrg, und wo in 
der Schweiz die Nationalſitten uͤbrig ſind, ein ural⸗ 
ter und mit keinen erheblichen Unſittlichkeiten verbun⸗ 
dener Gebrauch. 


Geſch. der Schweiz II. Th, A 


2 I. Buch. 1. Capitel. 
ſtill. Fruͤh am Tag, als zu Sarnen der Vogt Lan⸗ 


denberg von der Burg herab in die Meſſe gieng, be— 


gegneten ihm zwanzig Maͤnner von Unterwalden mit 
vielen Kälbern, Ziegen, Laͤmmern, Huͤhnern und 
Haſen, ihm zum Neujahrsgeſchenk, nach der ural⸗ 


ten Sitte im Gebuͤrg?) und in den benachharten Laͤn⸗ 


dern. Der Vogt, vergnuͤgt ihrer Gabe, ließ die 


Maͤnner ſie in die Burg bringen. Als die zwanzig in 


dem Thor waren, ſtieß derſelben einer in das Horn; 
auf dieſes Zeichen langte jeder der andern ein Eiſen 
aus dem Buſen und ſteckte es an ſeinen geſpitzten 
Stock, und aus dem Erlenholz rannten dreyßig ihrer 
Geſellen auf die Burg und nahmen mit ihnen die 
Einwohner gefangen. Da gaben fie das Wahrzei⸗ 
chen, worauf das ganze Land Unterwalden ob und 
unter dem Kernwald in allgemeiner Bewegung fuͤr 
die Erhaltung der Freyheit aus allen Dorfſchaften zu⸗ 
ſammenkam, und von Alpe zu Alpe ergiengen die 
verabredeten Zeichen. Da wurde von den Maͤnnern 
zu Uri, der Twinghof eingenommen; der Stauf⸗ 
facher machte ſich auf mit allem Volk von Schwyz an 
den Lowerzerſee zu ziehen; daſelbſt brachten ſie die 
Burg alſobald in ihre Gewalt; auf dem Waldſtetten⸗ 
ſee begegneten ſich die eilenden Boten mit froher 
Nachricht. An dieſem Tag da in Melchthal der 
blinde Vater ſich des Lebens wieder freute, und in 
Alzellen das Weib des heinkommenden Mannes froh 

ward, 


2) Wie, z. B, die Landleute von Sanen, die aller herr⸗ 
ſchaftlichen Abgaben frey ſind, am Neuenjahr, wie 
vormals dem Grafen von Greyerz, nun dem Land⸗ 
vogt von Bern gewohnt ſind Kaͤſe zu bringen. Es iſt 
uͤbrigens nicht gewiß, ob unter dem Neujahrstag 
des 1308 Jahrs nicht nach der damaligen Manier 
vieler Gegenden, das Jahr von Weihnacht anzufan⸗ 
gen, der Chriſttag zu verſtehen ſeyn mochte, | 
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ward, als Walther Fuͤrſt feinen Tochtermann öffent: 
lich ehrte, und in Steinen Stauffachers Frau allen, 
welche mit ihm in dem Ruͤtli und bey Lowerz waren, 
das Haus gaſtfrey eroͤffnete, im erſten Augenblick des 
Gefuͤhls der widererlangten Frepheit, als die Bur⸗ 
gen gebrochen wurden, wurde kein Tropfen Blut vers 
goſſen und keinem Herrn ein Recht genommen. Gone 
dern als Landenberg, da er durch die Wieſen von Sar— 
nen gegen Alpnach floh, ereilt wurde, mußte er, 
wie andere von den Burgen, die Urfehde ?) ſchwoͤren, 
daß er nicht wieder in die ſchweizeriſchen Waldſtette 
kommen wolle. Er zog zu dem Koͤnig; die Schwei— 
zer an dem folgenden Sonntag den ſiebenden Jaͤnner 
kamen zuſammen und ſchwuren den uralten ewigen 
Bund ). 

Im Anfang des Frühlings kam der Koͤnig in die Wie der Ko, 
vordern Erblande um große Macht wider das Koͤnig- nig umge⸗ 
reich Boͤheim zu ruͤſten ). Das Kriegsvolk lag vor kommen. 
Fuͤrſtenſtein, dem Schloß Werners von Rothberg f 
Dienſtmanns der Hochſtift Bafel; denn der König 
(zuwider der Parthey, welche fein Vater zu Baſel be⸗ 
ſchirmte, und ungnaͤdig der Kirche, weil den Siß⸗ 
gau Y, nach deſſen Kauf er ſelbſt verlangte, der Bir 

Na ſchof 

3) Ein ſolchen Eiden eigenes Wort. 

4) Tſchudi; welchen fein gelehrter Fleiß in diplomati⸗ 
ſcher Geſchichtſchreibung und ſeine beſondere Keunt⸗ 
niß der aͤlteſten Schweiz, deren Archive keinem ſo 
offen geweſen, von allen Jahrbuchſchreibern, welche 
nicht ihrer eigenen Zeit Geſchichte aufgezeichnet has 
ben, unendlich unterſcheidet. 

5) Arma inftruit, civitates circuit, propoſitum aperit; 
Ann. Leobienf. 

6) Urkundlich find bey Tſchudi die Graͤnzen, ad 1303. 
Von Ita von Honberg, der Gemahlin des Grafen 
Friedrich zu Tokenburg, Erbin Graf Herrmann ih— 
res Bruders, welcher 1303 ſtarb (Urkunde er 

0 


4 II. Buch. 1. Capitel. 


ſchof Peter Aichſpalter, ein ſehr kluger Mann, zu 

dem Hochſtift erwarb) weigerte dem Biſchof Otto 

von Granſon ſeinem Nachfolger die Ertheilung der 

Lehen vom Reich; daher als der König zu VBaſel im 

Hof der Herrn Mind) ”) war, Hugo zur Sonne den 

Biſchof mit Liſt kaum abhielt, Hand an ihn zu legen!). 

Das Hoflager war zu Rheinfelden; der König durch⸗ 

zog den Thurgau und Aargau. 

Johannes war nit ihm, der einige Sohn feines 
Bruders Rudolf unmuthvoll, weil, da er doch volls 
jaͤhrig war ), Albrecht verzog, ihm feines Vaters 
Antheil an dem habsburgiſchen Erbgut und an den 
gemeinſchaftlichen Lehen ) zu geben; denn der Koͤ⸗ 
nig wollte zu ſeiner Befriedigung ein fernes Land in 

| Sach⸗ 
Wolmars ap. Brukner S. 1052), wurde die Stadt 
Lieſtal, die Burg Neuhonberg, und im Elſaß der 
Hof zu Ellenwyler fuͤr 2100 Mark der Hochſtift uͤber⸗ 
laſſen; Urkunde ihres Gemahls 1305, Brukner S. 
50, und ihre eigene eod., ibidem, S. 975. Im 
übrigen war Sißgau ſchon ſeit Kaiſer Heinrichs V 
Urkunde 1041 (Herrg.) ein biſchoͤfliches Lehen, und 
noch 1275 (Brukner S. 1962) hatte Werner von 
Honberg, zugleich mit Rudolf, Grafen von Habs⸗ 
burg (Lauffenburg), und Graf Ludwig von Froburg 
daſſelbe empfangen. 

7) Der Moͤnch von Moͤnchsberg und ſein Vetter von 
Landskron, beyde Conrad, kommen in einer Urkunde 
des Kl. Königsfelden 1316 vor. Der, vor Ge⸗ 
ſchlechtsnamen iſt faſt allgemein in denſelben Zeiten, 
obwol nun im Franzoͤſiſchen mehr als bey uns noch 
gewoͤhnlich. 

8) Wurſtiſen, mit Alb. Argentin. und andern Alten 
einſtimmig. 

9) Er war geboren 1289; Herr von urlauben, tables. 

10) Sein Vater war wegen Oeſtreich und allem andern 
mitbelehnt; ſ. den Brief 1282. Aber auch der vorige 
Koͤnig hoffte demſelben ein beſonderes Fuͤrſtenthum 
zu erwerben, und Albrecht ſollte ihm fuͤr die Mitre⸗ 

gierung 
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Sachſen erobern). Zu Baden wurde ihm der Abbt 
Heinrich von S. Gallen durch den Ritter Ulrich von 
Klingenberg vorgeſtellt, mit viel vergeblicher Bitte 
und Fuͤrſprache der Großen, weil, da er nach erlaub- 
ter Zerſtoͤrung von Schwarzenbach Wyl wieder ges 
bauen und bevoͤlkert hatte, der Koͤnig ihm dieſe Stadt 
vorenthielt. Hierauf befahl der Koͤnig, daß den 
Waldſtetten kein Handel und Wandel erlaubt werde, 
und war entſchloſſen zu derjenigen Strafe ihrer That, 
welche er an andern Voͤlkerſchaften geuͤbt hatte. Der 
Herzog Johann (gereizt vom Anblick des Herzog 
Leopold, Sohns des Königs, der von gleicher Yu 
gend und in großen Ehren und Gütern war, und Der 
wogen von vielen gargauer Edlen, welche, der trau— 
tigen Habſucht Albrechts uͤberdruͤßig, der Herrſchaft 
Johanns mit Ungeduld erwarteten) bat um dieſes 
Land, welches bey des alten Koͤnigs Leben ſein Va⸗ 
ter beſonders zu verwalten pflegte ), aufs neue ver: 
geblich. Worauf er traurig und voll Furcht vor feis 
nem Oheim und vor deſſen Söhnen, feines Gluͤcks ver: 
zweifelte, und bittere Klagen in den Buſen geliebter 
Freunde ergoß. Obſchon fie ihre Huͤlfloſigkeit fuͤhl⸗ 
ten, wurden fie durch fein Unglück gerührt, und ent; 
A 3 zuͤndet, 
gierung eine Summe Geld bezahlen; K. Rudolfs 
Ordnung zw. ſ. Söhnen Rheinfelden, 1 Jun. 1283; 
ap. Lambec., Commentar. Bibi. Vindob., App. III. 
Die ſpaͤtern Verfügungen find noch nicht entdeckt 
worden. 

11) Meiſſen; chron. Neoburg. 

12) Verpfaͤndung der Immi zu Zürich, 1289; und 
vieles andere. Johannes (dieſe Nachricht ſcheint uns 
ter allen die genauſte) Comitatum de Kyburga (und 
wol das Aargau) ad fe pertinere praetendebat; pro 
eo quod matri fuae datus erat in dotem ab avo fuo 
(der Heirathsvertrag iſt noch nicht gedruckt); Re— 

guum quoque Bohemiae fibi (nicht Rudolf dem 
Sohn Albrechts) deberi. Hafelbach. 
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zuͤndet, Albrechten zu zeigen, daß wer nichts fuͤrchtet, 
furchtbar iſt, wer er immer ſeyn mag. Es daͤuchte 


ſie, daß ein Oberherr, welcher dem Lehensmann ſein 


Recht verſagte, den Schirm des Rechts, das er hoͤn⸗ 
te), ſelbſt verliere, und Gewalt Nothwehr wider 


ihn ſey. 


Alſo beſchloß dieſer junge Fuͤrſt mit Herrn Wal⸗ 


ther von Eſchenbach, Herrn Rudolfen von Balm, 


Herrn Rudolfen von Wart und Conrad von Teger⸗ 
feld Ritter, den Koͤnig Albrecht umzubringen. Der 
Herr von Eſchenbach, ein Urenkel Walthers welcher 
Schnabelburg auf einer hohen Spitze des Berges Al⸗ 
Dis ererbt, und auf anmuthigen Höhen Cappel geftifr 
tet), Enkel eines andern Walthers, welcher das 
Erb der maͤchtigen Baronen von Uſpunnen und Fru⸗ 


tigen und Oberhofen erwarb, ein Sohn Berchtolds, 


der in Koͤnig Rudolfs Dienſt umgekommen, und ei⸗ 
ner Tochter des Herrn Luͤtold von Regensberg ), 
war von dem Fluſſe Reuß uͤber den Albis an dem 
See und bis unter Zuͤrich, im oberlaͤnder Gebuͤrg aber 
als Kaſtvogt von Interlachen !), und großer Guͤter 
Erb, ein reicher Freyherr; zu Aargau, Thurgau 

| und 


13) So nahmen fie auf, daß der König dem bittenden 
Herzogen ein Kraͤnzchen gab, „das gezieme ſeinem 
„Alter.“ Ann, Leob. | 

14) Stiftungsbrief 1185, 4 Kal. Iul. 


15) Geſchlechtregiſter bey Bullingers Geſch. von Cap⸗ 
pel, in Herrn Simler Samml., Th. II; und es wird 
beſtaͤtiget von Herz. Leopolden Beſtaͤtigungsbrief 
der Freyheiten von Interlachen, 1320. S. auch 
Gerhard von Roo S. 75, der Ausg. Augsb. 1621. 


16) Urkunde 1366; es zeugen Jacob und Rudolf, Her⸗ 

ren von Wart, mit Herrn kuͤtold von Regensberg 
(dem jüngern), daß W. von E. durch des Capitels 
freye Wahl Kaſtvogt ſey zu J. 
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und Rhaͤtien “) war er des vornehmſten Adels Ver⸗ 
wandter, und von einem Namen der durch den hoͤ— 
hern Ruhm der Liebe des Guten und Schoͤnen einen 
ſeltenern Glanz als durch Macht und Gut erworben; 
er beklagte, daß des Koͤnigs Gewalt gewiſſe Rechte 
ſeines Hauſes nicht erkannte; der Freyherr von Wart 
war fein Vetter ); mit Balm war er benachbart, 
in der Grafſchaft Kiburg lag die Burg Wart auf der 

Höhe eines weinreichen Berges; Balm war unter 

der Grafſchaft Lenzburg; dem Herrn von Teger⸗ 

feld?) aus der Herrſchaft Baden war die Sorge der 

Auferziehung des Herzog Johann aufgetragen. 

Dien erſten May in dem zehenden Jahr ſeit Koͤ⸗ 

nig Adolph durch oder bey ihm erſchlagen worden, 

ritt Koͤnig Albrecht von dem Stein zu Baden herun⸗ 
ter; mit ihm waren, außer dem von Landenberg und 

Eberhard von Waldſee, um welche er im Herzog⸗ 

thum gehaßt wurde, feine angeſehenſten Raͤthe vom 

Land Oeſtreich “), fein Vetter Graf Burkard von 

Hohenberg, Hugo von Werdenberg der bey Winter⸗ 

tur ſiegte, der edle Grieſſenberg und viele andere Die⸗ 

ner und Herren. Der Koͤnig zog an das Hoflager; 
ſie kamen durch die Thalgruͤnde an die Ueberfahrt bey 

Windiſch; hier wurde der Koͤnig unter dem Schein, 

A 4 daß 

17) N. 15 kommen auch die Namen von Wart, Goͤſt; 
kon, Stauffen, Klingen, vor; er ſelbſt hatte (Tſchudi 
1308 nach einer Urkunde Eſchenbachs) die Schwe⸗ 

ſter des großen Freyherrn von Vaz. Bu: 

18) N. ıs und 16. Allen drey der König caftra quae- 
dam abftulit; Haſelbach; Origo ducum A. 

19) Burkard von Taͤgerfeld, Nitter, iſt in einer Urkunde 
1265; Rudolf, auch Ritter, in einer andern von 
1305: Der Edelknecht Burkard von Tegervelt ver⸗ 
kauft 1314 feinen Hof zu Lupfen; Boͤnigsfelder 
Brief. 5 

20) Albrecht von Buchheim, Stephan der Michſauer, 

der lange Kappeler. 
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daß der Kahn moͤglichſt wenig beſchwert werde ), 

durch die Verſchwornen von allen uͤbrigen getrennt. 

Auf dem Stammqgut in dem Eigen, durch das gros 

ße Kornfeld, unten an den Huͤgeln wo Habsburg iſt, 

in der Ebene wo die alte Vindoniſſa lag, ritt Koͤnig 

Albrecht, und redete mit Walther von Caſtelen, Rit⸗ 

ter, welchen er daſelbſt antraf; als ploͤtzlich Herzog 

Johann, laut rufend, Hier das Lohn des Unrechts!“ 

den geſenkten Speer ihm in die Gurgel rennt, Balm 

ihn durchſticht und Walther von Eſchenbach mit ſei⸗ 
nem Schwerdt ihm den Kopf ſpaltet; betaͤubt ſtand 

Wart, und Caſtelen ſprengte davon; der Koͤnig ſank 

ohnmaͤchtig herab in ſein Blut; ein armes Weib ſah 

dieſe That und eilte ihn aufzunehmen; der Koͤnig 
ſtarb in ihrer Schooß. Zweymal war ihm nach dem 

Leben getrachtet worden ?), endlich nahm er im drit⸗ 

tenmal dieſen Tod; ſolchen Todes iſt vor ihm und 

nach ihm kein König 25) noch Kaiſer der Teutſchen 
geſtorben. 

Der Herzog Johann und feine Freunde, erſchro⸗ 
cken als wenn dieſen Rath nicht ſie ſelbſt gefaßt haͤt⸗ 
ten, haben von dieſem Tag an ſich nie wieder geſe⸗ 
hen. Der Herzog nahm die Flucht in das Gebuͤrg, 
lag wenige Tage zu Einſiedlen und irrte verlaſſen in 
dem Wald. Man weis nicht, wie bald, noch wo, 
dem Herrn von Balm der Schmerz des Unmuthes 
das Leben verkuͤrzt ?“). Von Tegerfeld hat niemand 
gehoͤrt. Eſchenbach mit Wart floh nach Falkenſtein, 

der 

21) Onus navi regiae; Chiron. Neob. 

22) Hagen, 1297; und n. 8. 

23) Denn auch Philipps (1208) Tod geſchah doch nicht 
mit vermeintem Recht. 

24) Er ſoll zu Altbuͤren ſehr bald geſtorben ſeyn; 
ri fen; ſ. n. 42. Wol feine Aeltern mogen Rus 
dolf und Judenta geweſen ſeyn, welcher letztern, als 

Con- 
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der Burg ſeines Oheims. In dem erſten Augen⸗ 
blick allgemeiner Furcht einer heimlich angeſponnenen 
Aufruhr des Volkes, wider das ganze Haus Al— 
brechts, fuͤhrte Graf Burkard von Hohenberg in 
großer Traur den Herzog Leopold auf den Stein zu 
Baden; die Koͤnigin Eliſabeth, von der Groͤße des 
Unfalls uͤber ſich ſelbſt erhaben, ſetzte den Grafen 
Immer von Straßberg und Herrn Heinrich von Grieſ— 
ſenberg, welche ſie unverdaͤchtig und beliebt wußte, zu 
Pflegern des vordern Landes). In der Nacht als 
Albrecht ermordet worden, ritt ein Mann durch ſein 
Lager an die Burg Fuͤrſtenſtein, und rief, „Herr 
„von Rotberg, der König iſt erſtochen.“ Das La— 
ger brach auf am folgenden Morgen, dem Biſchof 
zu Baſel wurde Frieden und Geld gegeben; in die 
ſchweizeriſchen Waldſtette um Huͤlfe gefandt: jede 
Burgund jeder Bergpaß geſtaͤrkt und beſetzt; und ges 
worben daß Herzog Friedrich, des vorigen Koͤnigs 
Erſtgeborner, am teutſchen Reich ihm folgen moͤge. 


Zuͤrich raͤumte den Schutt von den ins dreyſigſte 
Jahr unverſchloſſenen Thoren ?), denn alle Staͤdte 
verwahrten ſich. Der Abbt von S. Gallen erbat 
von dem Volk in weniger als einem Jahr acht 
Steuren zu feiner Bewaffnung. Zu Baſel, nach⸗ 
dem der Hof der Herrn Moͤnch von dem Biſchof und 
Adel eingenommen und verwuͤſtet worden, mußten 


15 fie 


conſanguineae, Herrmann von Bonſtetten, homo 
ingenuus, nach ihres Gemahls Abſterben, zum Vor: 
mund gegeben worden; Urkunde 1299. 
25) Hagen, 1308; der zwar Grieſſ. in Trieſſenburg 
verſtellt. Noch 1322 ſaß zu Brugk „der edle Herr, 
„Herr Heinr. von Gr., zu Gericht an der Herzogen 
yſtatt;“ Rönigsfelder Brief. an 


26) Kriegs Chronik; Helv. Bibl. St. IV, S. 159. 
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fie aus der Stadt ſchwoͤren ?). Die von Schwyz 
verſchanzten den Eingang des Landes, die Unterwald⸗ 
ner verwahrten durch Pfahlwerk die Landung an 
Stanzſtad, und erhoben einen feſten Thurm, dem 
Lande zu Wehr und Wacht ). Hierauf betrachte⸗ 
ten die Wald ſtette ruhig die Bewegung der umliegene | 
den Gegend, und antworteten folgender maßen auf 
das Anbringen der Oeſtreicher; „den Koͤnig, welcher 
„ung nie Gutes erwieſen, wollen wir nicht raͤchen, 
„an denen die uns nie Leid gethan; wir wollen kein 
„ Antheil nehmen an ihrer That; wir halten Frieden 
„mit allen die uns ruhig laſſen.“ Solothurn welche 
nach einem Bund mit Koͤnig Albrecht ihre Mann⸗ 
ſchaft feinen Söhnen zuſchickte, „fo lang fie den Krieg 
y dieſes Landes perfönlich fuͤhrten,“ und Bern, wel 
che ſich des Friedens mit ihnen begnuͤgte, erneuerten 
auf ewig ihren Bund mit einander ). Die Städte 
von Aargau, eingedenk wie viel mehr Gunſt von den 
Koͤnigen Rudolf und Albrecht ihnen bewieſen wurde, 
als denen von Adel, ſchwuren auf dem Stein zu Ba— 
den die Behauptung der Herrſchaft. Von des Reichs 
Churfuͤrſten wurde auf die Empfehlung jenes Peter 
Aichſpalter, damals Erzbiſchofs zu Mainz, der Graf 
Heinrich von Luxenburg zum König erwaͤhlt. 
Die Blutra⸗ Herzog Leopold aber, verſtaͤrkt aus dem innern 
che. Erbland, machte ſich auf, kam in die Burg Wart, 
und 
27) Doch nicht 14 Jahre blieben fie abweſend; f. die 
Urkunde u. 7. 
28) Fugger. Der ee bey Stanzſtad iſt noch übrig, 
709. Urkunde 1308, ap. Solodoro, wo Rych, und in 
Bern Muͤnzer, Schuchß war; Erlaͤuterung des 
Bundes, eod. Das folgende iſt nach einem Lied, 
welches 1415 gemacht worden, und in Stettlers 
Chronik ad a. 1278 iſt; auch Senkenberg, Sel. luris, 


t. IV, hat es in der ſonſt unintereſſanten Schrift uͤber 
den Urſprung der Herzoge von Oeſtreich. 
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und brach fie, nachdem er alle Diener Herrn Rudolfs 
umgebracht hatte; und obſchon Herr Jacob von Wart 
unſchuldig war an ſeines Bruders Gedanken, zer— 
ſtoͤrte der Herzog ſein ganzes Gluͤck, ſo daß er das 
Alter zu Neftenbach, in einem Dorf ſeiner Voraͤltern, 
in einer ſchlechten Huͤtte zubringen mußte. Farwan⸗ 
gen, deſſen von Balm vornehmſte Burg, wurde auf 
Gnade geoͤffnet; worauf der Herzog und ſeine Schwe⸗ 
ſter Agnes, Wittwe Koͤnigs Andreas von Hungarn, 
drey und ſechzig edle und andere Kriegsmaͤnner, wel⸗ 
che bis in den Tod ihre Unſchuld behaupten, vor ih— 
ren Augen in dem Wald enthaupten laſſen. Dieſes 
wiederholten ſie bey der Zerſtoͤrung Altbuͤrens, welche 
Burg dem Herrn von Balm ſechs und vierzig Mann 
bewahrten. Als am Tag der Einnahme von Maſch—⸗ 
wanden, einer Burg des Hauſes von Eſchenbach alle 
Diener Herrn Walthers umgebracht wurden, ſoll 
ſein Kind in der Wiege gewinſelt haben, und von 
den Kriegsmaͤnnern (denn Menſchlichkeit wohnt beym 
wahren Muth) aus den Haͤnden der Koͤnigin Agnes, 
welche es erwuͤrgen wollte, kaum gerettet worden 
ſeyn ?). Es iſt kein Zweifel, daß dieſe fechs und 
zwanzigjaͤhrige Fuͤrſtin, der angebornen Strenge ih» 
res Gemuͤthes nach ), dieſe Blutrache über ſehr 
viele unſchuldige mit grauſamer Luſt ) uͤbte. 

Als 


30) Bullingers Chronik. In eben angef. Schrift bey 
Senkenberg wird erzaͤhlt, „wegen ſeiner Lieblichkeit 
„haben die Hauptleute des Kindes geſchont; Agnes 
„habe ſelber es wie adoptirt, ehe fie feinen Vater ers 
„fahren; da fie ihm das Leben endlich gelaſſen, habe 
„fie ihm an die Stelle des efchenbachifchen den Ges 
ee von Schwarzenberg zu tragen auf⸗ 
„erlegt“ 

31) Hagen 1308. | 

32) „Mehr als unmenfchlich und anderſt als einem 
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Als aber die beyden aͤlteſten Herzoge, Friedrich 
und Leopold, endlich auf den Berg Albis und wider 
die Schnabelburg zogen, wurde ſowol aus den Wald⸗ 
ſtetten wegen dem Andenken alter Freundſchaft mit 
Eſchenbach, als von den Zuͤrichern, weil ihnen die 
Burg nahe lag, ja von Koͤnig Heinrich, Aufmerk⸗ 
ſamkeit ?) beſorgt; fo daß den Zuͤrichern um Frieden 


und Handel von des Freyherrn Gut ein großes und 


fruchtbares Feld mit einem Wald an der Sil (ihrer 
Stadt erſtes Gebiet) uͤberlaſſen, und Schiedrichter 


und Buͤrgen der Schaͤtzung und Erſtattung alles zus 


fälligen Kriegſchadens ernannt wurden ). In den 
Tagen als dieſe Burg mit allen ihren Dienern unter⸗ 
gieng, ſprach zu Speyr Koͤnig Heinrich die Reichs⸗ 
acht, wodurch alle wider Albrecht Verſchwornen fuͤr 
todeswuͤrdige Leute und ihre Weiber fuͤr Wittwen er⸗ 
klaͤrt, ſie ſelber ihren Freunden verboten und ihren 
Feinden erlaubt, ihr Gut (nicht ohne Vorbehalt ih⸗ 
rer Kinder Anſpruͤche) dem 5 8 verfallen, und alle 

die 


„Weibsbild gebuͤhrte,“ Tſchudi; Adeo crudeliter 
ut Eliſabetha puella regia ſibi ipſa pati extrema vi- 
deretur, Bucelin. Conſt ad 1309 nach ©. Eliſabe⸗ 
then Legende; „Nun bade ich in Mayrhau,“ ſoll ſie 
geſagt haben beym Blute der 63 Maͤnner von Far⸗ 
wangen, Bullinger. 


33) Vertrag der ehrbaren Bürger von Zürich mit 
Oeſtr., 1309, 1 Augſtm., bey Tſch. 


34) Grieſſenberg, Hartmann von Baldegk (der juͤngere. 
Urbar 1309); und von Zürich, Rudolf Müller und 
Hanns Bilgeri waren Schiedrichter, Friedrich von 
Tokenburg Obmann. Buͤrgen: Oeſtr.; Truchſeſſe von 
Dieſſenhofen, Egbrecht von Goldenberg, Buͤtikon 
u. a.; Zuͤrich; Müller, von Eſche, Ritter von Lunk⸗ 
hofen, Schultheiß Jacob Brun, Krieg, Schaͤfli, 
Bilgeri. Urkunde 36 Schiedr., daß die Herzoge 
den Zuͤr. 200 Mark zu geben haben. 
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die welche ſie aufgenommen, fuͤr mitſchuldig erkannt 
wurden ). 

Herzog Johann war in Moͤnchsgeſtalt nach Ita⸗ 
lien gekommen; er iſt, nachdem Kaiſer Heinrich ihn 
zu Piſa geſehen ?), in ſolche Dunkelheit verſchwun⸗ 
den, daß man von ſeinem Lebensziel kaum weis, daß 
er es höher als alle feine Feinde gebracht!), und un⸗ 
gewiß iſt, ob er bey den Auguſtinern zu Piſa, oder 
als ein unbekannter Bruder in ſeinem hohen Alter im 
Eigen auf dem Stammgut geſtorben ), und ob der 
Blinde, welchen viele zu Wien am neuen Markte 
Brodt betteln geſehen, ein Sohn dieſes ungluͤcklichen 
Fuͤrſten, wie er ſagte ), und ein Urenkel König 
Rudolfs geweſen iſt. Walther von Eſchenbach ſandte 
ſeiner Gemahlin Urkunde ihres mitgebrachten Gutes; 
hierauf lebte er fuͤnf und dreyßig Jahre als ein Schaͤ⸗ 
fer im Lande Wuͤrtemberg, bis er ſterbend ſich be— 
kannte, und begraben wurde nach der Wuͤrde des 


uralten Stamms Eſchenbach von dem nichts mehr 
uͤbrig 


35) Urkunde, Speier, vor S. Moriz; Balm heißt von 
der Balmen. Die verfallenen Güter findet man aber 
nicht beym Reich, ſondern unter den Herzogen. Ver— 
ſchiedenes, was im Urbarium vorkommt, mag (wie 
Oberhofen und ÜUſpunnen) damals an das Haus ges 
kommen ſeyn. Es iſt ſchade, daß nicht beſtimmter 
angegeben wird, um was fuͤr Burgen der Herr von 
Eſchenbach dem Koͤnig Feind war. 


36) 1313. 

37) Tſchudi; und beſtimmter Hemmerlin de nobilit., 
welcher ihn 1368 erleben laßt. 

38) Dieſer Hemmerlin, vor der Mitte des folgenden, 
und Faber, H. Suev., am Ende des funfzehenden 

Jiahrhundertes. 

39) Thomas Ebendorffer von Haſelbach. In ſylva 
foeminam quandam fecum habuit, et ex ea filium 
Fathonium genuit quem ſaepius Viennae vidi, etc, 
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übrig blieb), als der Nachhall teutſcher Lieder. 
Der Freyherr von Wart, welcher die That nur geſe⸗ 
hen, wurde aus He chburgund, als er zu Avignon 
von dem Papſt eine Suͤndenlosſagung ſuchte, von 
Balms und von ſeiner eigenen Gemahlin Vetter, 
Herrn Diebold von Blamont, den Kindern; König 
Albrechts uͤberliefert, und von den Blutrichtern zum 
Tod verurtheilt. Als er mit gebrochenen Gliedern 
auf dem Rad geſpannt lag“), ſprach er nach ſeinem 
freyen Gemuͤth: „Ich zwar muß unſchuldig ſterben; 
„aber in Wahrheit haben auch die andern keinen Koͤ⸗ 

„mg 


40) Herrmann von Efchenbach, welcher Biſchof zu Eur 
(Sprecher, Pall., L. 3) um 1326 ſtarb, ſollte der 
letzte dieſes Namens geweſen ſeyn (Hottinger, KG. 
Th II. S. 152); in den Urkunden findet man 1310 
den Edelknecht Johann von Waͤdiſchwyl (es iſt glei⸗ 
ches Geſchlecht) in Weiler am Bruͤnig ſein Reichs⸗ 
lehen verkaufen; 1315 dieſen Johann, als Ritter, 
mit Walthern, ſeinem Oheim, im Verkauf anderer 
Lehen, welche Leopold Philippen von Kien zu ſeinen 
Handen gegeben hatte; beyde 1320, wo die Grafen 
von Kiburg den Kirchenſatz von Thun dem Kl. In⸗ 
terlachen beſtaͤtigen; 1323 ſchenkt Walther, der ſich 
hier als den Sohn Conrads unterſcheidet, ſeine Reichs⸗ 
lehen dieſem Kl.; eod. Johann tenetur ratione ob- 
ſtagii fuͤr den Grafen von Savoyen. Ich habe noch 
keine fpätere Spur, und wenn der Ungluͤckliche 1344 
ſtarb, ſo iſt er wol der Letzte. Von dem, ob Wolfram 
von Eſchilbach, der Dichter, dieſes oder eines andern 
Stamms war, iſt bey Anlaß vom Parciſal in den 
goͤttingiſchen Anzeigen 1785 das bisher bemerkte beys 
ſammen zu finden. 

41) Tſchudi: Zu Brugk und wo die That geſchah. 
Nach andern; zu Wintertur, wo, nach der Lage ſei— 
ner Burg, Wart mochte gerichtet werden. Cron. 
Gemnic, (Pe, ſcriptt. 11.) geht wol doch nur auf den 
Herrn von Wart: milites ducis lohannis miferabi- 


liter trucidavit (Leop,) ad rotas pofitos membris 
confractis. 
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bo nig erſchlagen, ſondern den, welcher wider Ehre 
vy und Eid eine blutige Hand an feinen Herrn, König 
V Adolph, gelegt; wider Gott und Recht feinem Vet⸗ 
„ter, Herzog Hanns, das Land vorenthalten, und 
| „wol werth geweſen wäre zu leiden, was nun ich. 
„Mir vergebe Gott meine Suͤnden!“ Mit nicht ge⸗ 
ringerer Standhaftigkeit blieb ſeine Gemahlin vom 
| Haufe Balm“) (nachdem fie, bey Gottes Gnade 
am juͤngſten Tag, die Königin Agnes vergeblich 
kniend um fein Leben gebeten) drey Tage und Naͤch⸗ 
te, bis er ſtarb, ohne Nahrung betend unter dem 
Rad. Nach ſeinem Tod gieng ſie zu Fuße nach Ba⸗ 
ſel und ſtarb in untroͤſtbarem Gram. Ruͤſſeling, 

ſein Knecht, litt feines Herrn Tod“). 
| Nachdem, befonders durch der Königin Agnes 
Betrieb, mehr als taufend unſchuldige ) Männer, 
Weiber und Kinder *), durch des Henkers Hand 
hingerichtet worden, ſtiftete Agnes mit ihrer Mutter, 
in dem Feld wo der Mord geſchah, ein Klofter der 
mindern Brüder und ein Clariſſinnen Frauenkloſter“), 
welche beyden Orden mit gleichen Freyheiten be⸗ 
gabt find *) Ueber den Trümmern eines Palla— 
ſtes der alten Stadt Vindoniſſa legte Eliſabeth ihre 
Mutter 


32) Durch dieſes Namens Mißverſtand geſchah wol, 
daß dafuͤr gehalten wurde, der Herr von Balm ſey 
1310 in einem 1 man zu Baſel geſtorben; es 
paßt auf fie ganz gut. S. übrigens auch Hagen und 


Fugger. 

J3) Aban, 6 Chron.; er ſey des Koͤnigs Pferd in den 
Zaum gefallen. 

44) Denn es iſt klar, daß. die That nicht uͤberlegt noch 
mit mehrern als den Thaͤtern verabredet worden war. 
45) Bucelinus J. o.; und fo viele. 

46) Stiftungsbrief der Königin Eliſabeth, Wien, 
1311. 

47) Urban IV regulam inſtituerat; Brief Bonif. VIII, 
ih ſ. vierten Jahr; bey den Schriften dieſes Kloſters, 
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Mutter den erſten Stein“); fie baute den Frohnal⸗ 
ter auf die Stelle wo der Koͤnig ſtarb; an ſeiner 
Jahrszeit wurde im Umkreis einer Meile allen Duͤrf⸗ 


tigen Brodt gegeben ). In voller Freyheit von 


Steuren und von Gerichten *), aus dreytauſend 


Mark Silbers, wurde das Kloſter Koͤnigsfelden ge⸗ 
gruͤndet. Es wurde von der Koͤnigin Eliſabeth und 


vielen edlen und fuͤrſtlichen Frauen mit Gut an Zehen⸗ 


ten, Kleinodien) und koſtbarem Gewand, aus der 


umliegenden Gegend aber, von jedem der Gott oder 


dem Hof zu gefallen ſuchte, ſo reich verſehen, daß 
mehr als vierzig Schweſtern “), die mit wenigen 
Brüdern wechſelweiſe Gottesdienſt hielten ), der 
Zeit nach, einen ſehr guten “) Unterhalt fanden. 
Agnes 

48) Hagen, 1308; man fand in der Grundfeſte „Zei⸗ 
„chen, daß vormals gar ein herrlicher Bau da ge— 
„ſtanden.“ Einer Waſſerleitung von Brunegk herab, 


wird in der Schrift bey Senkenberg (n. 29) erwaͤhnt. 


49) Koͤnigsf. Brief 1322. 

50) Freyheitbrief des Herz. Otto 1330. 

51) Seidene „Tuͤcher und Golter, Decklachen, Tiſch⸗ 
„lachen u. a. Gwatt;“ Brief der Agnes 1318; von 


ihrer Mutter (unveraͤußerlichen zb.) Kleinodien, und 


von den 3000 Mark iſt im Koͤnigsfelder Buch eine 
Anmerkung. 

52) Vierzig, nach der Agnes Brief 1330; vier mehr 
ein eben ſolcher 1335. 

53) Verordnung daruͤber 1332. 

54) Reis, Mandeln, Feigen, Zucker, Weinbeeren und 
Huͤhner fuͤr die, welche an Suchten, Ritlen (Fieber?) 
u. a. zu Bette liegen; den uͤbrigen, des Mittags, 
zwey Gerichte von Muß (Brey) und eines von Eyern, 
des Nachts, eines von Muß, eines von Eyern und 
eines von Milch oder Kaͤſe; dabey war auch Schwein⸗ 
fleiſch, Pfeffer (von Gewilde), Suͤlzen, Obſt; und 
je für fünf Schweſtern zwey Maaß Wein; Zwo Vers 

ordnungen der Agnes 1330. In drey Jahren zween 

weiße Roͤcke, alle fuͤnf Jahre ein Mantel, aus den 
5 Jahr⸗ 
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Agnes welche von Jugend auf kein Gefallen trug an 


Ritterſpiel und Hofpracht „und ungern ihre Jung⸗ 
frauſchaft verlor ), wohnte bey dem Kloſter °°), 
Wenn fie vor der Morgenmahlzeit “) Meſſen gehoͤrt 
und Nachmittag mit ihren Dirnen Kirchengeraͤthe“s) 


gewirkt, pflegte ſie eine teutſche Bibel und ein Buch 


von den Heiligen zu leſen. Sie faſtete ſtreng und 


bewies Demuth im Fußwaſchen, Liebe in Almoſen 
und ſolche Andacht im Leben, daß die beruͤhmteſte 


Schweſter im Aargau, Hildegard von Wollhauſen, 


durch die Königin übertroffen wurde“): Doch 
wuͤnſchte fie vergeblich, daß Bruder Berchtold Stre— 
bel von Offtringen, ein alter Kriegsmann weiland 
Koͤnig Rudolfs welcher bey Habsburg auf einem 
Berg mit Bruder Niclaus von Biſchofzell einſiedle⸗ 
riſch lebte, in die Kirche ihres Kloſters kaͤme: denn 


er ſprach zu ihr; „Frau, Es iſt ein ſchlechter Got⸗ 


„teesdienft, wer unſchuldiges Blut vergießt, und 
„aus dem Raub Kloͤſter ſtiftet; Gott hat Gefallen 
an 

70 


Jahrzeiten und andern Guͤlten, Unterroͤcke, Haupt⸗ 
tuͤcher, Schaprun (chaperon), Kurſenen (corfets ?), 

das Leinwand, Sommerſchuhe und Filzſchuhe; Grd— 
nungen der Agnes 1335 und obige. 


55) Da fie einem Eolonka verlobt war, „unterſtand 


| 


„ſis mit Gebet, feines Bettes uͤberhoben zu ſeyn;“ 
Hagen. 
56) Sie unterſcheidet ihre Hofſtatt bey dem Kloſter, in 
dem Brief 1318. 


57) Noch Carl der Fuͤnfte pflegte ſeine erſte Mahlzeit 


223 
« 


um neun Uhr zu halten; Geſch. deſſ. v. einem Au⸗ 
genzeugen, im d. Muſeum 1781. Daher nennen die 
Berner noch itzt Worgeneſſen was wir Wittags— 
mahl 


58) „Koſtbare Ding zu Gotts Ehr;“ Hagen. 
| 59) Eb. derſ. 1308. 


Geſch. der Schweiz II. Th. B 


rc 


ZN 


Be He 


a 


— — — —— — — 


ae 


— Tr 
9 


DDr 


Te ri eg ee ner r e 


18 II. Buch. 1. Capitel. 


„an Guͤtigkeit und an Erbarmung °°);* und auch 

andere glaubten, „die Koͤnigin ſey eine wunderbare, 
y liſtige und geſchwinde Frau, beherzt wie ein Mann, 

1 deren Schein geiſtlichen Wandels nicht viel zu 

„halten ſey “ ),“ und leiſte ten dem Kloſter faumfelig, 

die verheißenen Wohlthaten “). 

Entſcheidung Indeſſen wurde von dem Koͤnig Heinrich nicht 
der ſchweiz, allein die Anmaßung der Stadt Wyl durch den vori⸗ 
Unruhe. gen König nach dem Zeugniß der eigenen Diener 

und Raͤthe Albrechts “) für unbillig erklaͤrt 7755 

ſondern er gab den Schweizern, ſowol für die Reichs; 

unmittelbarkeit '), als fuͤr ihre Unabhaͤngigkeit von 
den auslaͤndiſchen Gerichten °°), bey welchen fie um 
die 

60) Tſchudi; und Hottinger 1. c. 147. Aus den Guͤ⸗ 
tern der Herren von Wart bereicherte ſie das Frauen⸗ 
kloſter zu Toͤs; ap. Senkenb. J. c. n. 9 

61) Cſchudi. S. die bittern Klagen S. Eliſabethen Le⸗ 
gende wider Agnes bey Bucelin. I. c. ſeit 1309. 

62) Papß. Joh. XXL, Thefaurario von Baſel 13293 
eb. der. dem Kl. gg 34. 

63) Werdenberg, Straßberg, und ſtrenui viri Bal⸗ 
degk, Truchſeſſe von Dien u. a. werden ges 
nannt. b 

64) Koͤnigl. Urkunde 1310, 1 May, ap. Turegum. 
Durch eine andere, ız311, Laude (Lobi), 8 Kal. 
Maji, erneuert Heinrich fuͤr S. Gallen Adolphs An⸗ 
weiſung von 1300 Mark, dem Abbt Wilhelm gegeben, 
auf das Einkommen des Reichs von S. Gallen, Ap⸗ 
penzell u. a. OO. 

65) Die Urkunden ſind bey Tſchudi, 1309, und, wegen 
Steinen und Art, welche in Reichsſchirm aus druͤck⸗ 
lich aufgenommen werden, 1310. 

66) Urkunde 1309: veſtris inquietudinibus obviare 
cupientes; noſtrae majeſtatis conſiſtorio duntaxat 
excepto; coram advocato noſtro provinciali inter 
fines vallis parati fitis juri ſtare. Es iſt fonderbar, 
daß die Formul bis auf Wolgefallen (üsque ad vo- 
luntatis noſtrae beneplacitum) in der Urkunde an 

Schwyz 
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die Zerſtoͤrung der Schloͤſſer angeklagt wurden =, 
ſolche Beſtaͤtigungsbriefe, daß ihre Feinde bey einem 
inpartheyiſchen Reichsvogt “), fie niemals ankla— 
gen wollen. Denn was den Reichsvoͤgten geſchehen, 
ſchien dem neuen Koͤnig nicht unbillig; den Grafen 
von Habsburg hatten ſie weder einen Schilling ihres 
Einkommens noch einen einigen Knecht abgenommen. 
Dreyhundert Eidgenoſſen begleiteten Koͤnig Heinrich 
auf der Heerſahrt nach Ita ien, die übrigen zogen 
mit ihren Heerden in das Gebuͤrg. N 

Dieſen Ausgang nahm König Albrechts von Oeſt⸗ 
reich unruhige Vergroͤßerungsbegierde, daß er ſeinem 
Haufe, auf Unkoſten des Zutrauens und Woſwollens 
der Fuͤrſten und Voͤlker, einige wenige Herrſchaften 
erwarb, und nebſt feines Bruders einigem Sohn die 
glaͤnzendeſte Dienerſchaft ſeiner Voraͤltern, und einen 
berühmten Freyherrnſtamm, vor der Zeit mit ſich in 
traurigen Untergang riß. Die Unternehmung der 
Schweizer, wodurch damals ihr Zuſtand nicht im 
geringſten veraͤndert wurde, gab Anlaß, einerſeits 


zu hundert und neunzigjaͤhrigen Fehden und Kries 


gen °®), anderſeits zu der Umfaſſung des ganzen Hel⸗ 
vetien und Hohenrhaͤtien in eine ewige Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Nach dem, für die Waldſtette ſchon gluͤckli⸗ 
chen, Tod, Koͤnig Albrechts, trug ſich dieſes zu; 
durch jene bewunderungswuͤrdige Zuſammenfuͤgung 

B 2 unvor⸗ 


Schwyz nicht iſt; aus Verſehen, oder weil S. wirk— 
lich in uralten Zeiten der unabhaͤngigen Freyheit 
Heimat war? f 

67) Man ſieht aus den klaren Wokten der Urk. n. 33, 
daß die Herzoge 1309 vorhatten die Waldſtette zu 
uͤberziehen, und es iſt von keiner andern Veranlaſ⸗ 
ſung die geringſte Spur. 

68) Rudolf Graf zu Habsburg Lauffenburg heißt in 
Urk. n. 64 und bis 1313 Advocatus provincialis. 


69) Von 1309 (ſ. n. 67) bis 1490. 
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unvorhergeſehener Umſtaͤnde, wodurch, nach dem 
Zeugniß der Univerſalhiſtorie, eine unſichtbare Hand 
alle Nationen und ihre Gewalthaber zu Zwecken leitet 
wovon fie nichts wiſſen. 
It einer Fehde des Kloſters zu S. Urban, bra⸗ 


ſche Unruhen. chen die Solothurner feinem Feind, Herrn Orch⸗ 
1309 tulph zu Uzingen, Landmann von Uri, eine Burg 


1311 


die im Aargau ſein war ); die Schweizer blieben 

in ihren Landmarken. 

In dem Unwillen mit Oeſtreich hatte ſich auf 
der Seite Einſiedlens, welches Kloſter in der Her⸗ 
zoge Kaſtvogtey war, uͤber einige Guͤter Zweyſpalt 
erhoben. Die meiſten Conventherren achteten den 
Landmann gering, er aber fuͤrchtete ſie nicht um ihre 
geiſtlichen Waffen. Dieſer Span wurde von dem 
Schultheiß, den Raͤthen und Bürgern von Zuͤrich 
vertragen durch einen Verglich uͤber einen ordentli⸗ 
chen Rechtsgang !). Denn es war den Zuͤrichern 
darum an dem Landfrieden gelegen, weil ſie durch den 
Gotthard nach Italien Handel trieben “), und weil 
viele Schweizer, nachdem das Haus Habsburg ihren 
Handel mit Lucern geſtoͤrt, ihr Vieh und ihrer Wei⸗ 
den Ertrag, durch das Einſidelnſche nach Zürich brin⸗ 
gen wollten ?). In der vierten Woche dieſes Frie⸗ 
dens, thaten zween Maͤnner von Schwyz mit ihrem 
Hauſe die Wallfahrt nach den Einſiedeln zu der Mut⸗ 
ter Gottes: da ſie, nach vollendeter Andacht ſpazier⸗ 
ten, kam der Pfarrer, der Schulmeiſter und mit ih⸗ 

nen 

70) Guttenberg bey Langenthal. 

71) Urkunde, Zürich, beym Prediger Kl., 14 Maͤrz. 
Tſchudi hat fie. Unter den Schiedrichtern iſt noch Ja⸗ 
cob von Wart, als deſſen Unfälle erſt um „323 voll⸗ 
kommen wurden. 

72) Herrn Schinz Handelsgeſchichte dieſer Stadt. 

73) Hieruͤber iſt ſchon der Schnabelburger Vertrag, 
n. 33, eine Urkunde. 
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nen vier vornehme Conventherren an die Landleute, 
und redeten mit ihnen von dem Volk zu Schwyz und 
von feiner, Grobheit und Ungerechtigkeit, „worinn,“ 
ſagten ſie, „es ihm nicht mehr gelingen werde, ſeit 
„Herren, welche ſie kennen, Richter ihrer Sachen 
„ ſeyn.“ Die Maͤnner von Schwyz antworteten, 
„fie begehren keine als rechtmaͤßige . ; im uͤbri⸗ 
„gen ſey ein Freyherr nicht beſſer als ein freyer 
„Mann.“ Deſſen wurden die Conventherren zor— 
nig, langten die Meſſer hervor, und brachten ihnen 
Wunden bey; die Weiber aber ſchrieen laut, und es 
erhob ſich ein Zulauf des Volks, worinn die Maͤnner 
ſich zu retten vermochten. Zu Schwyz aber verſam⸗ 


melte der Landammann Conrad ab berg die Gemei— 


ne des Volks. Dieſe ließ durch einen Laͤufer in die 
Einſiedeln berichten, „die Gemeine von Schwyz, 
„halte den Frieden für ſchaͤndlich gebrochen.“ Dies 
ſes gefiel übel dem Abbt Johannes von Schwanden, 
aber obwol er die Fehlbaren zu ſtrafen verhieß, war 
er zu guͤtig und nicht genug Herr; dieſes gab die Wi— 
derpart ihm zu verſtehen. Da ſchrieb der Abbt an 
Zuͤrich um die verglichene Rechtsform, nach welcher 
vier Schiedrichter alles hoͤren, und mit Rudolf Mül: 
ler, einem Ritter, des Rechtsganges Obmann, dar— 
uͤber entſcheiden ſollten. Die Landleute in Erinnerung 
der Gunſt, welcher ſich die Conventherren von Seite 
des Richters geruͤhmt, erklaͤrten, „da die Moͤnche 
„den Frieden gebrochen, fo ſey Schwyz nicht ver- 
„bunden, dem Rechtsgang zu folgen.“ 

Da feſtgeſetzt war, daß, wer den Rechtſpruch 
nicht annehmen wuͤrde, zweyhundert Mark Silber 
bezahlen ſoll, wurde dieſe Summe von dem Ritter 
Muͤller den Schwyzern auferlegt; fie aber wiederhol— 
ten, daß er nichts mehr zu befehlen habe. Hierauf 
wurden von dem Kloſter die Friedensbuͤrgen in die 

B 3 Stadt 
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Stadt Zuͤrich geſandt, um zu eſſen und zu trinken 
auf Unkoſten des Feindes; nach der Sitte der Zeit, 
als auch in buͤrgerlichen Sachen zu Befoͤrderung des 
Gehorſams, Richter und Klaͤger bey dem Verurtheil⸗ 
ten zu Gaſte giengen “), oder in Schenken auf ihn 
zechten. Dieſe lebten zu Zuͤrich, bis die Zuͤricher ih⸗ 
nen heimzugehen befahlen; die Schwyzer beriefen fich 
auf den Kaiſer. So lang der Kaiſer in Italien war, 


und Koͤnig Albrechts Haus die Blutrache uͤbte, zo⸗ 


gen die Waldſtette, obwol bewaffnet, nach Zuͤrich an 

den Markt. 

Als der Meyer von Buͤrglen ſtarb, erhob uͤber 
deſſen Erb der Edelknecht Hanns von Seedorf aus 
Uri, gegen Rudolf Tſchudi welcher zu Glaris vom 
Anhang der Herzoge war “), eine lange Fehde, im 
Schaͤchenthal, wo von der Wepcha bis an die Gems⸗ 
feyer und bis an der Clariden Alpe unvergaͤngliche 
Gletſcher zwiſchen fetten Weiden und ewigem Eiſe, 
oft kaum fuͤr die Reiſenden der Pfad bequem iſt. Eilſ⸗ 
jaͤhrig wurde die Fehde der Edlen, die Herzen der 
Landleute trennten ſich nicht. f 2 

Indeſſen verlor Graf Rudolf, habsburgiſchen 
Stamms, Herr zu Lauffenburg und Rapperſchwyl, 
die ihm von dem Kaiſer anvertraute Reichs vogtey; 
durch den erblichen Haß von Habsburg Oeſtreich, 
wider Habsburg Lauffenburg“). Der Herzog Leo⸗ 

pold 

74) S. aus dem Herkommen der Stadt Wintertur 

eine Stelle hierüber, Fuͤßlins Erdbeſchr. Th. II, 
S. 292. 

75) Heinrich Tſchudi, Glarner Chronik; und iſt aus 
des großen Tſchudis Erzaͤhlung auch ſchon zu 
ſchließen. Dieſer Seedorf war den Hirten unter dem 
Kriegsnamen des Teufels von S., ſein Feind als 
der lange Riebing bekannt. 

76) ©. wie ihm die Königin Eliſabeth die Schirmvog⸗ 


tey über S. Blaſien abdringen wollte; Urkunde 
131, Herrg, 
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pold wurde bey dem Kaiſer maͤchtig, ſowol durch die 
Verlobung feiner Nichte Catharina von Savoyen )), 
als durch den Eifer der Tapferkeit, womit er zu Meis 
land in ungewiſſen Aufruhren ) für ihn ſtritt “). 
Eberhard, Freyherr von f der folgende 
Reichsvogt in den obern Landen, als die Schwyzer 
um jene zweyhundert Mark d um die Zehrung der 
Friedensbuͤrgen auf feinen Spruch uͤbereinkamen, 
vermochte, daß, wegen der alten Freundſchaft, Muͤl⸗ 
ler feine Foderung fallen ließ, und Werner Stauff: 
acher, zur felbigen Zeit Landamman, mit andern 
Landleuten aus den Waldſtetten ſich verbürgte, ‚für 
die Zehrung neunhundert Pfund auszubezahlen “). 

Aber die gucerner, Unterthanen der Herzoge, 
fuhren bewaffnet mit einem großen Schiff, die Gans 
genannt, an den Thurm zu Stanzſtad, um das Land 
Unterwalden zu uͤberraſchen. Der Wächter, indeſ— 
fen er mit Fackeln dem Volk das Wahrzeichen er: 
theilte, waͤlzte einen Muͤllenſtein auf das feindliche 
Schiff, und als von ohngefaͤhr der Fuchs, das 
Marktſchiff der Urner ſich näherte, wurden die Lu⸗ 
cerner durch mehr als Einen Tod bezwungen. 

Die Landleute von Schwyz bielten Dafür, daß 
der Frieden durch die Furcht erworben werden müffe, 
weil, wer beſorgt, im Unterhandlen billig wird. 
Nachts am erſten Maͤrz umgaben ſie das Kloſter in 
den Einſtedeln, ſo ſchnell daß niemand entweichen 
konnte. Hierauf geſchah, daß in allgemeiner Be⸗ 
ſtuͤrzung derer, welchen die Religion des Ortes ein 

B 4 unver⸗ 


77) Urkunde, Zuͤrich, 1310, Aprill; ſ. unten. 

78) Denn ſiehe Macchiav., Storie, I. 1. 

79) Ann. Leobienſ. Die nur nicht ſollten die Heirath 
aus dieſem Umſtand herleiten; fie war fruͤher. 

80) Urkunde des Reichsvogtes, 1313, Eiolen bey Zug. 
Tſchudi hat ſie. 
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unverletzbarer Schirm ſchien!), jene Conventherren, 

auch Rudolf der Schulmeiſter, der das Ungluͤck dieſer 

Nacht in Verſen beſungen ), und Johannes der 

Pfarrer, den der wunderthaͤtige Schauer der heiligen 

Capelle“) nicht rettete, über die Berge nach Schwyz 

gefuͤhrt wurden. Als der Abbt auf der Burg zu 

Pfeffikon, wo er war, dieſe unerhoͤrte That vernahm, 

und indeſſen die Gefangenen in der aͤußerſten Furcht 

ihres Lebens oder anderer Pein waren, ſchrieb der 

Abbt, und Herr fütold von Regensberg, deſſen Sohn 

Johannes in ihrer Zahl war, und Graf Rudolf zu 

Rapperſchwyl! ), Friedrich Graf zu Tokenburg und 

andere Freunde der ungluͤcklichen Conventherren,, ſie, 

„ihnen zur Ehre, loszulaſſen; um deſto lieber werde 

»ein jeder den Waldſtetten Freundſchaft beweifen ? ). & 

Als der Gemeine die Briefe dieſer Herren geleſen 

wurden, befreyte ſie ſie der Gefaͤngniß und Angſt; hier⸗ 

auf wurde die Zehrung der Friedensbuͤrgen der Stift 
angeſchrieben. Aber die Verwirrung der Zahlungen 
| oder 

81) Daher wol die Vergroͤßerung, daß non aliter 
quam in expugnata urbe ſaevitum, welches der den 
Schweizern fo gar bittere Hemmerlin ſagt. 

82) Hartmann. Ann. Einfidl,: er nennt unter den Ge⸗ 
fangenen auch Otto von Schwanden, Burkard von 
Wuͤlflingen, Ulrich von Jaͤgiſtorf, Thuͤring von At⸗ 
tinghauſen (welcher 1350 Schwyz mit Einſiedlen ganz 
verglich), Ulrich von Kramburg, Herrmann von 
Bonſtetten (zur felbigen Zeit noch ſehr jung; von 
1334 bis 1360 zu S. Gallen Abbt) u. a. 


83) Dieſes Gotteshauſes heiligſter von den Engeln ge: 
weiheter Ort. 

84) Pfarrer und Schulmeiſter waren ſeine eigene Leute. 

85) Brief des alten Regensberg, und Rudolfs; Tſch.: 
Honorandis et prudentibus viris, W. Stauffacher, 
Ammanno Suitiae et incolis omnibus eius regionis. 
Regensberg verſpricht auch für Graf Ulrich von Pfirt 
und andere ſeine Freunde. Er ſelber hatte ſeinen (la⸗ 
keiniſchen) Brief geſchriehen; Balbae, vig. 8. Greg. 
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oder der Schauer ſolch kuͤhner That machte, daß die 
Suͤricher, im Vertrag eines zweyjaͤhrigen Bundes, 
dem Herzog auch wider die Walsdſtette zu helſen ver— 
ſprachen ). 
Es geſchahen dieſe letzten Geſchichten in der Zeit, Zweyſpaͤltige 
als, nach Kaiſer Heinrichs fruͤhem Tod, Ludwig Koͤnigswahl. 
Herzog zu Bayern und Friedrich der aͤlteſte Herzog 
zu Oeſtreich um die Koͤnigskrone wurben. Als die 
Wahlfuͤrſten und ganz Teutſchland ſich theilten, 
wurde von den Waldſtetten, in Erwaͤgung der Ge— 
ſahr unter Albrecht, Koͤnig Ludwig angenommen; 
welches der Herzog Leopold mit aͤußerſtem Verdruß 
hoͤrte. Es leuchtet in ſeinem ganzen Leben hervor, 
daß er in allen Dingen mit aͤußerſter Kraft fuͤhlte und 
handelte, von dem Nachdruck aufwallender Leiden— 
ſchaften alles erwartete, und wenn er ſich betrog, 
durch Zorn und Gram ſich ſelbſt und andern ſchreck— 
lich wurde. | 
Damals legte der Abbt von Einfiedeln und Ger- Krieg wider 
hard von Benar, Biſchof zu Coſtanz, in deffen Pro- die Waldſtet⸗ 


vinz die Waldſtette liegen, den Bann auf fie, und e 
auf die Klage des Prälaten *), wurden fie bey dem 
kaiſerlichen Hofgerichte zu Rothweil in die Acht er: 
klaͤrt. Von dem Bann befreyte ſie Peter Aichſpalter 1315 
Churfuͤrſt von Mainz, welcher uber Coſtanz Erzbi⸗ 
ſchof iſt, und Koͤnig Ludwig, mit großer Klage „des 
„ gewaltthaͤtigen Stolzes deren von Oeſtreich, die al— 
v les zerſtoͤren wollen),“ vernichtete die Acht. Leo— 
B 5 pold 
86) Dieſes (denn es war nicht gewohnlich in der Züri: 
cher Buͤnden) zeigt auch, daß die Waldſtette ſchon 
vor der Konigswahl bedrohet waren; ſ. auch oben 33. 
87) Dieſes erhellet aus K. Ludwigs Vosſprechung 
von der Acht, in die fie „durch einen gewiſſen Abbt, 
| „genannt von Einſtedlen,“ gekommen ſeyn. b 
88) R. Ludwigs Brief, 1315, 17 Maͤrz: „damit der 
| Schwaͤ⸗ 
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pold aber beſchloß, mit Macht in die Thaͤler zu ziehen, 
veil ſie nicht gefuͤrchtet ihm zu mißfallen, und weil, 


wenn er eingedrungen, ihre Unterwerfung ein Spiel 


zu ſeyn ſchien. Man ſtimmt uͤberein, daß er, dieſe 

„Bauren mit ſeinem Fuß zu zertreten“ gedrohet, 
5 viele Stricke zu Wegfuͤhrung oder Hinrichtung 
der Vorſteher mitfuͤhren ließ“); denn von den Wun⸗ 
dern, welche ein bedraͤngtes Volk vermag, wiſſen die 
wenigſten Fuͤrſten, und er verachtete dieſer Hirten 
ſchlechte Uebung in den Kuͤnſten des Kriegs. Die 
Benachbarten, beſorgt fuͤr ſich ſelbſt (weil nach Ue⸗ 
berwindung der Schweizer wider die furchtbare Ger 
walt von Oeſtreich in dieſen Landen weder fuͤr die 
Freyheit eine Hülfe, noch für den Adel ein Freyſtatt 
ſeyn würde) ſuchten durch Vermittelung die Waffen 
Leopolds abzuwenden. Da er aber von den Wald⸗ 
ſtetten mehr foderte, als mit ihrer Freyheit beſtehen 
konnte“), antworteten fie dem Grafen Friedrich von 
Tokenburg, „Es kaͤme wol uns zu, über den Herzog 
„zu klagen: wir wollen ihn aber, wenn er uns uͤber⸗ 


„ziehen will, mit Gott erwarten, und ſeiner Macht 


„uns wehren.“ Billig zogen ſie die Noth einem 
nachtheiligen Frieden vor: Wenn die e lehrt 
wie verderblich jedem Volk die Muthloſigkeit iſt, was 
muͤßten diejenigen geworden ſeyn, welche nur wollten 
frey bleiben, wenn die Zuverſicht fie verlaſſen hätte, 
durch feſten Muth frey ſeyn zu koͤnnen! 
d Als 


„Schwaͤzer boͤſer Mund geſchloſſen werde, fo wollen 
„wir euch unſere bisherigen Verhandlungen berich⸗ 
„ten.“ Münter, Coſm. III, hat folg. Brief deffelben: 
Viri confantiflimi, auer comminationi- 
bus ne ſinatis animos veftros demulceri; etc. 

89). Fitorur., des Herzogen Unterthan; Tſchudi, der 
Eidgenoſſe. 

90) Sie ſollten feinen Bruder (und alſo je den Koͤnig, 

welchen Oeſtr. wolle) erkennen. 
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Als das Beylager Koͤnig Friedrichs mit Iſabelle 
von Arragonien und Herzog Leopolds mit Catharina 


von Savoyen ) zu Baſel mit vielen Ritterſpielen in 


großer Pracht gefeyert worden, zog Leopold, vorbey 
Solothurn, welche Stadt ſich weigerte ſeinen Bru— 
der fuͤr Koͤnig zu erkennen, auf den Stein zu Baden, 
woſelbſt er Kriegsrath hielt und folgenden Plans 
uͤbereinkam: „Auf daß der Krieg wider die Wald- 
v ſtette fo ſchnell als gluͤcklich gefuͤhrt und geſchloſſen 
„werde, wird aus verſchiedenen Gegenden ein drey⸗ 
y facher Angriff geſchehen muͤſſen: Wenn die Schwei⸗ 
„zer dieſen Anſchlag erfahren, fo wird ihr Bund, 


v» worauf fie trotzen“), ſich aufloͤſen, und fie werden 


p an allen Orten ſchlecht widerſtehen; oder wir werden 


un die Feinde uͤberraſchen, an dem Ort ſchlagen, an 


„dem Ort aufhalten, umringen und endlich ausrot— 
ken.“ Hierauf wurde beſtimmt, aus welchen Gegen— 
den, durch wen jeder Angriff unternommen werden 


ſollte, und als die Geſtirne der Sache Oeſtreichs guͤn⸗ 
ſtig ſchienen, und jeder ſich mit Fleiß geruͤſtet, brach 


Leopold auf, Graf Otto dem jüngern “) von Straß: 


berg, welcher pfandsweife von den Koͤnigen die 


Reichsvogtey in Oberhasli und von den Herzogen 


das Erbgut Walthers von Eſchenbach ?“) innhatte, 
war es (nach der Freundſchaft, welche zwiſchen Deft- 


reich 


91) Aun. Leob.; Fugger; H. von Jurlauben, tables, 


92 Sit hen 127. 

93) Dem Sohn Berchtolds, welcher König Rudol 
Nichte hatte; dem Neffen des ältern Otto, dem Al⸗ 
brecht Laupen u. a. Reichsorte gab. 

94) Tſchadi 1310, 1316. Urkunde Serzog Heinrichs 
1315, wodurch er Leopolden zugiebt, ihm die Staͤdte 
und Schloͤſſer Interlachen, Uſpunnen, Oberhofen und 

Baim zu verpfaͤnden. 
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reich und Graf Peter von Greyerz ) und nach dem 


ten war) ein leichtes, mit viertauſend Mann aus dem 
Oberland an die Landmarken der Unterwaldner hinauf 
zu ziehen. Unter den Amtleuten zu Williſau, Woll⸗ 
haufen, Rotenburg und $ucern ruͤſteten ſich mehr als 
tauſend Mann, das Land Unterwalden von dem See 
her anzufallen. Er 

Der Herzog felber kam in zween Haufen auf Zug; | 
die ſchwere Reuterey, welche ohne genugſame Unter⸗ 
ſcheidung der Gegenden und Waffen, der Stolz und 
Kern der Heere ſchien, zog in großer Anzahl voran: 


nung nach eines jeden Muth. Es zog unter dem hel⸗ 
denmuͤthigen Herzog von den Ufern der Thur und von 
der Aare der ganze alte Adel von Habsburg, von 
Lenzburg und von Kiburg; der Marſchall von Hall⸗ 
wyl, den Herzogen zu allem getreu“), traurig über 
den ungluͤcklichen Stoß welchen er beym Ritterſpiel 
einem edlen Gegner gab“); Landenberg rachdurſtig; 
wie auch die Geßler; die von Bonſtetten, welchen 

aus 


95) Seirathsvertrag mit Catharina von Savoyen, 
13103 Guich. 

96) Er ſcheint allerdings den Herzogen im Krieg der 
Blutrache beygeſtanden zu haben; doch war Far⸗ 
wangen kein Geſchenk, ſondern iſt im J. 1338 er⸗ 
kauft worden. | 

97) Dem Grafen von Catzenelnbogen; Fugger. Dem 
Herrmann von Bonſtetten haben die Moͤnche zu Cap⸗ 
pel, wegen einer Vergabung 1285, jährlich vierhun⸗ 
dert pifces Rufos de Egre liefern muͤſſen. Von Ru⸗ 
dolf Grafen von Lauffenburg weiß ich wol, daß 
Herrg. ihn in den Urkunden vergeblich geſucht, aber 
es iſt hierauf mehr als Eine Antwort, ja verſchiedene 
Verhandlungen des J. 1315, deren Urkunden der 

Mater Marquard giebt, ſcheinen durch das frühe 

. Schick⸗ 
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aus langer Beherrſchung die Gegend um den Aegeri⸗ 
ſee bekannt war; Graf Heinrich von Montfort zu 
Tettnang, aus Adelſtolz oder aus Dienſteifer den 
Waldſtetten ein bitterer Feind; zwey Grafen von 
Thun und von Lauffenburg, wetteifernd um den Ruhm 
ihrer erſten Waffen; faſt ungern Tokenburg, aus 
Dank weil ihm die Herzoge die Pflegerſchaft von Gla⸗ 
ris und Gaſtern“ ?) gaben; ja auch Werner von Hon⸗ 
berg, ein tapferer Graf), weil er hofte einſt Rap⸗ 
perſchwyl zu ererben ). Es trat ihnen bey, zu 
Zug, wer aus altem Haß der Bürger”), der Frey⸗ 

heit gram war, und wer aus billiger Scheu die Waf- 

fen für den Herzog ungern ) ergriff; es kamen 
bund⸗ 


Schickſal des jungen Grafen ( (deſſen Erbtheil zu Laufe 
fenburg, wie ſeines Bruders 0 Rapp. war) einige 
Erläuterung zu erhalten. Den Grafe n von Kiburg 
wollte ich nicht nennen; ſ. u. 177. 

98) Welche in Ein Amt unter dem Namen Glaris ver⸗ 
einiget worden, 1302; Tſch. 

99) Welches er als faiſerl licher Statthalter in der Lom⸗ 
bardie bewieſen: Urkunde Kaiſer Heinrichs VII, 

wo er ihn als nobiliorem virtute et ſtrenuitate ar- 
morum, qui e Officium geſſit, um eine 
Belohnung auf des Reichs Einkommen von dem Zoll 
zu Fluͤelen anweiſet; im Lager vor Florenz, 12 Kal. 
Febr., 1313; bey Brukner S. 1315; wo eben derſ. 
Urkunde nobilitati eius von König Friedrich ertheilte 
Beſtaͤtigung iſt, vom J. 1315. 

100) Erbvereinigung mit ſeinem Stiefbruder, dem 

Gr. Johann, uͤber Lehen und Eigenthum; Coſtanz, 

lun., 1315; Brukner 1. c c.; Beſtaͤtigung nach Wer⸗ 

ners Tod 1321, am 21 Febr.; eb. daſ. 

101) Es war 1275 eine Mordnacht in Zug entdeckt 
worden; der beuachbarte Adel wurde auf dem Loͤwen 
von den Bürgern zuruͤckgeſchlagen. 

102) Wie Heinrich von Hünenberg, von welchem ge 

glaubt wird, er habe die e durch fü olgenden 

Zeddel, den er um einen Pfeil band, gewarnet: „Hs 
y tet euch vor Morgarten; Cſchudi. 
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bundgemaͤß funfzig Bürger von Zuͤrich, alle gleich 
farbig bekleidet ); es führte von Einſiedlen her, 
des Kloſters Volk von Wald und See“), der Herr 
von Urikon unter dem Banner der Stift. 

Schlacht bey Aber die Landleute von Schwyz veraͤnderten kei— 

Morgarten. nesweges ihre Geſinnung. Von dem rothen Thurm 
auf dem Weg in die Einſiedlen, gieng bis an den 
Thurm Schoren, die Verſchanzung der Eingaͤnge 
des Landes ); die Eidgenoſſen erwarteten die erſte 
Mahnung eilender Huͤlfe. Auf die Nachricht von 
dem Anzug der Feinde machten ſie ſich auf; bey an⸗ 
brechender Nacht landeten zu Brunnen im Lande 
Schwyz vierhundert Maͤnner von Uri; worauf nach 
wenigen Stunden dreyhundert “) Unterwaldner da⸗ 
ſelbſt ankamen; alsdann zogen ſie die Wieſen hinauf 
in den Flecken Schwyz. Daſelbſt war ein alter 
Mann, Rudolf Reding von Biberegk, an Leibes⸗ 
kraͤften fo ſchwach, daß ihn die Füße nicht mehr tru⸗ 
gen, aber ſo kriegserfahren und klug, daß das Volk 
ihn begierig anhoͤrte und ihm folgte. „Vor allen 
„Dingen,“ ſagte er, „muͤſſen fie ſuchen des Kriegs 
5 Meiſter zu werden, damit nicht auf den Feind an⸗ 
„komme, ſondern auf ſie, wenn, wo und wie der 
„Angriff geſchehen ſoll; dazu werden fie kommen 
„ vermittelſt einer guten Stellung. Sie, an Zahl 
„viel die Schwaͤchern, muͤſſen trachten, daß dem 
„Herzog die uͤberlegene Macht nichts helfe, und ihr 
„„kleiner Haufen in keiner als der entſcheidenden 
„Stunde und nicht ohne Vortheil fein Leben wagen 


y muͤſſe. 


. ee = 


103) Weiß und blau. 

104) Man weiß, daß Pfeffikon am Zuͤricher See dem 
Abbt son Einſtedlen gehörte. 

105) Die Thuͤrme ſtehen bis auf dieſen Tag, von der 
Schanze ſind Spuren. 

106) Nicht mehrere, weil fie die untere Mark am 
Bruͤnig wider das Oberland verwahren mußten. 
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ymuͤſſe. Der Herzog werde von Zug nicht auf Art 
„kommen, denn Stunden weit ſey dort ein Berg 
„und hier der See; der Paß von Zug durch den 
„Wald und an dem Aegeriſee ſey von faſt gleicher 
„Beſchaffenheit, aber die Gefahr ſey viel kuͤrzer; 


v hier werde alles auf den Gebrauch der Augenblicke 
bp ankommen. Sie wiſſen wol, daß die Anhöhe 


„des Morgarten ) eine natürliche Schanze 
v vorſtelle, über welcher die Alte: Matte ſich in eine 
„nicht unbetraͤchtliche Ebene ausbreite, mit welcher 
„der Berg Sattel zuſammenhaͤnge; von dem Sattel 
„ herunter koͤnne mehr als Eine Sache mit gleichem 
„Gluͤck geſchehen, von dem Berg uͤber die Alte⸗ 
„Matte auf den Morgarten Anlauf zu nehmen, um 
„den Feind in dem Paß zu erſchrecken, ihm in die 
5 Seite zu fallen, und ihn zu trennen, oder im Thal 


v dem vorgeruͤckten Feind in den Ruͤcken zu fallen, 
v oder ihn an allem zu verhindern und ihn abzuſchnei⸗ 


„den. Alles werde dadurch leichter werden, weil 
„der Feind fie verachte, und weil Vertheidigungskrieg 
„am beſten von denen geführt wird, welche das Land 


v wol kennen.“ Als der alte Reding dem Vaterland 


ſeine Pflicht ſo bezahlt, und ihm die Landleute ge⸗ 


dankt; nachdem fie, nach alter Sitte der Waldſtette, 


kniend, Gott, ihren einigen Herrn, u Huͤlfe gebe⸗ 


ten, 


107) Von dem Wald ſ. den Stillſtand 1318. Mor⸗ 
garten heißt ſo, weil der Weg noch ſumpfig war. 
Der Gere Baron von Zurlauben, welcher dieſe Ge⸗ 

genden zugleich mit gelehrten und militariſchen Blis 

cken beobachtet hat, bemerkt, „ehe der Fluß Lorez 

„bey Wpl⸗Aegeri fein tieferes Bett bekommen, habe 

„ſich der See bis ganz hinauf nach Trimbach an den 

„Fuß des Morgarten erſtreckt; auch ſey die Strage 

„oben herum an den Höhen durch die Wieſen gegan— 

„gen; der Angriff ſey in dem Grund geſchehen, wel 

„cher Morgarten vom Kaiſerſtok ſcheidet.“ 
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ten, zogen ſie aus, dreyzehenhundert Eidgenoſſen, 


daß in dieſen Zeiten großer Partheyung, da bald kein 
Streit ohne Gewalt geſchlichtet und keine Fehde ohne 
zahlreiche Verbannung vermieden werden konnte, 
funfzig Maͤnner aus dem Lande Schweiz vertrieben 
waren: Dieſe als ihnen die Gefahr der oͤffentlichen 
Freyheit ihres Vaterlandes kund wurde, kamen an 
die Landmarken, um Erlaubniß zu erhalten, durch 
mannhafte Vertheidigung des gemeinen Beſten mit 
jenen auf dem Sattel ſich ihrer Abſtammung würdig 
zu beweiſen. Die Eidgenoſſen, welche fuͤr ungezie⸗ 
mend hielten, um einer Gefahr willen ein Geſetz ab⸗ 
zuaͤndern, wollten fie nicht inner die Graͤnzen aufs 
nehmen; die funfzig legten ſich außer den Landmarken 
auf den Morgarten, und beſchloſſen fuͤr das Vater⸗ 
land ihr Leben zu wagen “). 

Die Morgenroͤthe des funfzehenden Wintermo⸗ 
nats in dem dreyzehenhundert funfzehenden Jahr 
gieng guf, und bald warf die Sonne ihre erſten Stra⸗ 
len auf die Helme und Kuͤraſſe der heranziehenden 
Ritter und edlen Herren; ſo weit man ſah, glim⸗ 
merte Speer und Lanze und war das Heer; das erſte 
Heer ſo weit ſich das Angedenken der Geſchichten er⸗ 
ſtreckt, welches in die Waldſtette zu ziehen unternahm. 
Von den Schweizern wurde es unter mancherley Ges 
muͤthsbewegungen am Eingang der Landmarken) 
erwartet. Montfort von Tettnang fuͤhrte die Reu⸗ 
terey in den Paß, und bald wurde zwiſchen Berg und 

Waſſer 


108) So wird es erzaͤhlt; wenn ich fie mit allen in 
einſtimmigem Plan handeln ſehe, ſo koͤmmt mir vor, 
daß die Hauptleute ihnen das, was geſchehen iſt, 
aufgegeben haben. 


100) Morgarten liegt im Gebiete von Zug; Leopold 
kam nicht bis nach Schoren herein. 
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Waſſer die Straße mit Reuterey angefuͤllt, und 


50 ſtanden die Reihen gedraͤngt. In dieſem Augenblick 


wurden von den funfzig unter lautem Geſchrey viele 
aufgehaͤufte große Steine den Morgarten herabge— 
gewaͤlzt, und andere mit großer Leibeskraft in die 
Schaaren geſchleudert. Als die dreyzehenhundert 
Mann auf dem Berg Sattel der Schuͤchternheit und 
Verwirrung der Pferde wahrnahmen, ſtuͤrzten ſie in 
guter Ordnung herab, und fielen in vollem Lauf den 
Feinden in die Seite, zerſchmetterten mit Keulen bie 
Ruͤſtungen und brachten mit langen Hallbarden “) 
Stichwunden oder Hiebe, nach Gelegenheit bey. Da 
fiel Graf Rudolf habsburgiſchen Stamms zu Lauf— 
fenburg, es fielen drey Freyherren von Bonſtetten, 
zween von Hallwyl, drey von Urikon und von Token⸗ 
burg vier; zween Geßler wurden erſchlagen, und Lan⸗ 
denberg nicht mehr verſchont; und von Uri fiel Wal⸗ 
ther Fuͤrſten Sohn oder Vetter, der Edle von Be— 
roldingen, und Hoſpital, der wider den Willen ſei— 
nes eigenen Sohns fuͤr die Landesfreyheit ſtritt. Es 
war in dieſem engen Paß bey halb uͤberfrornen Straſ— 
fen die Reuterey zu allem unbehuͤlflich, indeſſen des 
Fußvolks langer Zug dieſes kaum vernahm, und 
viele Pferde aus der ungewohnten Schlacht erſchro— 
cken in den See ſprungen; bis, als mehr und mehr 


die Bluͤthe des Adels fiel un), er gewaltig hinter ſich 


drang, 
110) Pitodur., gaeſa. 


111) Bey dieſem Ausdruck kann ich mich nicht enthal⸗ 
ten die gute Beſchreibung des Leobienſ. anzufuͤhren: 
Der Herzog, ſagt er, gentem nullius dominii paf- 
ſam iugo, armis inexercitam, fed paftoralibus 
exercitiis enutritam, forti nobilium confidens adiit 
exercitu: Qui libertatem tueri volentes, foedus 
cum commontanis habentes, introitum concelle- 
runt, etc. Dicitur ibi flos militiae corruiſſe. Von 
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Straßbergs 


Zug. 


34 II. Buch. 1. Capitel. 


drang, ohne daß die Gegend erlaubte, daß das Fuß | 
volk ſich öffne. Da wurden viele von ihren Kriegs⸗ 
geſellen zertreten, viele von den Schweizern erſchla⸗ 
gen; bis da auch alle Zuͤricher umgekommen an 
dem Ort wo ſie geſtanden, und kaum Leopold, von 
einem landkundigen Mann aus dem Schrecken der 
Schlacht gerettet, vermittelſt abgelegener Pfade todt⸗ 
blaß und in tiefer Traurigkeit nach Wintertur 
floh ), das ganze Heer von Oeſtreich die unordent⸗ 
lichſte Flucht nahm, und inner anderthalb Stunden 
die Schweizer durch den Muth und Verſtand, wo— 
mit fie die Ungeſchicklichkeit ihrer Feinde nutzten, ohne 
betraͤchtlichen Verluſt, einen vollkommenen Sieg er⸗ 

hielten. | 
Straßberg, von deffen Unternehmung die Zeit 
und Staͤrke zu Unterwalden kaum vermuthet wur⸗ 
de n), zog an eben demſelben Tag unverſehens über 
den Berg Bruͤnig und fiel durch den Wald mit vier⸗ 
tauſend Mann in das Land; von Lungeren kam er ob: 
ne vielen Widerſtand nach Saxeln, Sarnen, und 
bis an die alpnacher Bucht im Waldſtettenſee, zu der 
Zeit als die Mannſchaft von Lucern zu landen ver⸗ 
ſuchte bey Buͤrgiſtad. Als die Oberwaldner mit 
ſchneller Botſchaft von Stanz Huͤlfe begehrten, bes 
gegnete ihr Eilbote dem, welcher ſie nach Stanz um 
gleichen 


Zuͤrich werden unter den Erſchlagenen genannt, 
Wyſſo, Ritter; Ulrich von Hettlingen, Ritter; Ulrich 
am Waſen von Uſter; Johannes Bruchunt. Heinrich 
von Ruͤmlang, Ritter; Pantaleon von Landenberg, 
Ritter, Sohn Rudolfs, werden in eb. demſ. Jahr⸗ 
zeitbuch genannt (Hottinger. method. legendi 
p. 428). 

1 2) 1 welcher ihn am Abend ſah; auch Leo- 
46. 

113) Sonſt würden fie nach Schwyz wol keine 300 

Mann geſandt haben. | 
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gleichen Beyſtand wider die Lucerner mahnte. Jede 
Haͤlfte des Volks trachtete auf das fleißigſte mit aͤuſ⸗ 
ſerſter Gefahr den Feind aufzuhalten, indeffen fie ei- 
lends aus dem Lande Schwyz die dreyhundert Unter- 
waldner zuruͤckberiefen. Der Ueberbringer dieſer 
Botſchaft, als er bey Brunnen landete, vernahm, 
wie gluͤcklich Morgens um neun Uhr der Paß behaup⸗ 
tet worden. Denn als weit und breit kein Feind 
mehr erſchien, war die groͤßere Anzahl der Kriegs⸗ 
maͤnner, von den Landleuten bewirthet und begleitet, 
an den Waldſtettenſee hinab gekommen. Alſobald 
ſtiegen die Unterwaldner in ihre Schiffe; als aber die 
Urner und Schwyzer begehrten, mit ihnen den Feind 
aus Unterwalden zu ſchlagen, entſchuldigten ſich die 
bdreyhundert (welche wol wetteifernd Begierde hatten 
dieſes allein zu thun) dadurch, daß die Landsvorſte⸗ 
her nicht geboten hatten, die Eidgenoſſen zu mahnen. 
Doch war unmoͤglich hundert Mann von Schwyz 
abzuhalten. Alſo fuhren vierhundert Mann ber gu⸗ 
tem Wind mit groͤßter Geſchwindigkeit hinuͤber, 
landeten bey Buchs, und ſchlugen die Lucerner in 
uͤbereilte Flucht, alſo daß viele im Waſſer umkamen. 
Das Volk, nach Befreyung des Landes bey Stanz, 


eilte mit Siegsgeſchrey nach Oberwalden. Die 
Oberwaldner ſtanden bey Keres, vernahmen des 
Adels Verluſt und Flucht, und eilten froh gegen Alp⸗ 


nach; daſelbſt war Straßberg. Was viele gute 


Feldherren bemerkt haben, wurde in derſelben Stunde 


bekraͤftiget, naͤmlich daß die Augen und Ohren am 


erſten überwunden werden ): Als der Graf 


Siegsgeſchrey hörte und Fahnen fah, von welchen er 
wußte, ſie waren im Lande Schwyz geweſen, zwei⸗ | 
e felte 


114) Primi in omnibus praeliis oculi vincuntur; 


Tacit. Germ. c. 43, und von den Ohren c. 3. Dey 
Beyſpiele wie manches 
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felte er weder an dem Unfall des Herzog Leopold, 
noch daran, was zu thun ihm ſelbſt übrig blieb. 
Er befahl den Ruͤckzug, und um ihn zu bedecken, 
ſuchte er ſelbſt mit Wenigen die Unterwaldner aufzu⸗ 
halten, bis, da er in die linke Hand verwundet wurde, 
alle über die Berge auf der Seite nach Lucern flohen. 
Es war an dieſen verſchiedenen Orten, und in den 
meiſten Kriegen der Eidgenoſſen, die Anzahl der 
Feinde die ungleich groͤßere; aber ſie wurde, wie in 
den Kriegen unſerer Zeit, aus Furcht oder Schmei⸗ 
cheley, aus Unwiſſenheit oder mit Vorſatz, auch ent⸗ 
ſchuldigungsweiſe, von verſchiedenen groͤßer oder ge⸗ 
ringer angegeben ): Billig hat in alten Zeiten 
Salluſtius, einer der Großen unter den Geſchicht⸗ 
ſchreibern, in der ausfuͤhrlichern Beſchreibung der 
Geſchichte von Rom ſolche Zahlen anzugeben unter— 
laſſen ); endlich koͤmmt am wenigſten auf die 
Menge der Erſchlagenen an, Siege werden richtiger 
nach ihren Folgen geſchaͤtzt. 

Eben als die Befreyung dieſes Landes den Eidge⸗ 
noffen berichtet wurde, in demſelbigen Augenblick lan⸗ 
deten dreyhundert Männer von Schwyz und vierhun⸗ 
dert Urner; ſie vernahmen den Sieg mit Freuden. 
Die funſzig, die vom Lande Schwyz vertrieben waren, 
wurden in das Vaterland hergeſtellt. Hierauf be⸗ 
ſchloſſen die Schweizer, den Tag dieſer Schlacht jaͤhr⸗ 
lich wie einen Apoſteltag zu feyern, weil „an-demſel⸗ 
„ben der Herr fein Volk heimgeſucht, gerettet von 

| „feinen 


115) 3. B. Tſchudi rechnet bey Morg. der Oeſtr. 9000 
Hilodur. 200005 viele 1500. Ueberhaupt pflegt 
meiſtens der weiſe Tſchudi die mindere Zahl anzu⸗ 
nehmen. f 

116) Wir wiſſen es durch die 1ſt. mifcella (Murat. Sor. 

R. 1., t. J.), deren Verfaſſer noch das Gluͤck hatte 

dieſes Buch zu beſitzen. 
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feinen Feinden und ihm den Sieg über fie gegeben 
„habe; der Herr der Allmaͤchtige ).“ Jaͤhrlich 
werden für die Landmaͤnner, welche in den Schlach⸗ 
ten des Vaterlandes ihr Leben hingegeben, Meſſen 
gehalten, und alle ihre Namen, zu Erinnerung ihrer 
Tugend, vor dem Volk geleſen. In derſelben Ge⸗ 
ſinnung haben die Waldſtette ſich über gemeinſchaftli⸗ 
che Rathſchlaͤge oft in dem Ruͤtli verſammelt; auf 
dem Huͤgel, wo der Vogt Landenberg wohnte, halten 
die Unterwaldner ob dem Kernwald ihres Landes Ge: 
meine. So loͤblich haben vor wenigen Jahren ) 
die Juͤnglinge von ganz Unterwalden, in dem Gefuͤhl 
der alteidgenoͤſſiſchen Tugenden, in Tagen da fie ſich 
das groͤßte Vergnügen zu machen gedachten, die Ge⸗ 
ſchichte der behaupteten Freyheit, an den Orten wo 
ſich jedes zugetragen, und in den Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen der alten Zeit, unter freudigem großem Zulauf 
ihrer Vater und alles Volks vorgeſtellt. 


Indeſſen König Ludwig dieſe Siege mit großem Bundeser⸗ 


Vergnügen vernahm ), erneuerten die drey Wald: 
ſtette zu Brunnen *) den alten ewigen Bund ihrer 


Eidgenoſſenſchaft, nach welchem alle Eidgenoſſen, 


obwol durch Berge und Waſſer getrennt, eine einige 
Nation, und wie das Lager eines fuͤr die Freyheit 
ruͤſtigen Heeres werden. Sie wiederholten, daß, 

3 „ wer 


117) Jahrzeitbuch zu Altorff, bey Tſch. 

118) Um 1776, und vielleicht ſeither, denn der eidge— 
noͤſſiſche Geiſt bringt hin und wieder viel ſchoͤnes her⸗ 
vor, was kaun der naͤchſte Nachbar weiß. 

119) Die Antwort iſt bey Tſch.: Dilectis fidelibus 
noftris, officiato, confilio, civibus et unwerſis ho- 
minibus de Suitz. 

120) Entweder kamen ſie deſſen auf einer Tagſatzung 
überein, und Geſandte nahmen den Eid von jedes 
Landes Gemeine, oder die Erneuerung wurde durch 

einen Ausſchuß des Volks vorgenommen. 
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„wer eines Herrn ſey, demſelben die ordentliche 
„Pflicht erzeigen, und ihm nur zu keiner Unbill wi⸗ 
„der die Waldſtette dienen ſoll; denn wer ſein Land 
„hingaͤbe, deffen Leib und Gut ſey als eines meinei⸗ 
„digen Verraͤthers den Eidgenoſſen verfallen. Keine 
„Waldſtatt ſoll dürfen ohne der übrigen Rath einen 
„Herrn annehmen; uͤberhaupt ſoll niemals ohne den 
„ gemeinſchaftlichen Rath aller Eidgenoſſen mit 
„ Ausländern eine Verpflichtung und nur nicht eine 
„Unterhandlung angefangen und getroffen werden; ja 
„die Einſtimmung ſey noͤthig, wenn auch nur ver⸗ 
„ triebenen Moͤrdern ) das Vaterland wieder ges 
„öffnet werden fol. Im uͤbrigen halten fie und alle 
„ihre Nachkommen den ewigen Eid, ſtaͤts, auf ei⸗ 
„ gene Unkoſten, in und außer Landes, wider alle die 
„an einem aus ihnen Gewalt übten oder ſolche uͤben 
„wollten, mit Leib und Gut jedem Rath und Huͤlfe 
„zu leiſten ). 5 

Dieſe Grundlage der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, befeſtiget auf Gerechtigkeit welche die groͤßte 
Ehre einer Nation iſt, und Frieden, welcher das 
beſte Gluͤck der Menſchheit ift, war von den meiſten 
Staatsverfaſſungen und Bundesvertraͤgen durch ihre 
äußerfte Einfalt und hohe Unſchuld unterſchieden. 
Eine Vereinigung ſo rein, ſo heilig und ewig als die, 
deren die erſten Familienvaͤter in dem goldenen Ju⸗ 
gendalter der kaum bewohnten Erde uͤbereinkamen, 
und welche, bey vieler Verſchiedenheit in den For⸗ 
men, die Grundſeſte der Verfaſſung des ganzen 
menſch⸗ 

121) Man weiß, welche Fehden aus Blutrache kamen. 
122) Einmal iſt anzumerken; daß ich hier meiſt nur 
anfuͤhre, was in dem Bunde 1291 nicht war. Zwey⸗ 
tens, daß das tiefe Stillſchweigen über die Umſtaͤnde 
der Zeit vermuthen laͤßt, ehe vor als nach dem Ue⸗ 
berfall des Herzogen konnte dieſe Handlung vorge⸗ 
gangen ſeyn. Es war dazu fo ſpaͤt im Jahr. 


nn EEE N _ 


6 
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menſchlichen Geſchlechtes iſt 29, Eben dieſer Bund 
iſt von den ſreyen Maͤnnern zu Schwyz, Uri und 
Unterwalden in dem achtzehenden Jahrhundert in dem 
Ruͤtli erneuert worden ). In wie fern ſpaͤtere 
Eidgenoſſen dieſen Grundvertrag mit ihnen oder unter 
ſich nicht ganz haben, in ſo fern iſt ihre Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft nicht fo ſtark ). Daher koͤmmt es, daß die 
dreyzehen und zugewandten Orte in der einigen Sa— 
che der oͤffentlichen Freyheit mit voller Kraft einer 
Nation handeln, weil dieſer Eine Gedanke in allen 
ihren Buͤndniſſen lebt. Alſo iſt ein Bund fuͤr Frie— 
den und Recht (weil die Freyheit nicht beruhet auf der 
Form einer Volksherrſchaft, noch auf einer Zunftre— 
gierung, noch auf der Geſtalt einer Adelsregierung, 
ſondern darauf, daß Frieden und Recht herrſche,) 
dieſer Bund, iſt aller helvetiſchen und rhaͤtiſchen Voͤl⸗ 


kerſchaften einiges Band, ihr Geſetz, und ihr Ko 


nig; nicht anders, als da in den großen Jahrhun⸗ 
derten der hebraͤiſchen Richter, ganz Iſrael keinen 
andern Koͤnig hatte, als den Gott welcher uͤber der 
Lade der Geſeztafeln thronte. 


Damals wurden die wenigſten Kriege mit aller Ausgang 
Macht eines Fuͤrſten, ſondern faft fehdenweiſe von des Kriegs. 


den benachbarten Herrſchaften gefuͤhrt; und wie die 
Kriege unſerer Zeit auf des Volks Unkoſten, zwi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, ſo wurden dieſe mehr zwiſchen Voͤl⸗ 
kern, oft auf Unkoſten des Fuͤrſten angefangen und. 
vollendet. Es lebten die Gewalthaber der Nationen 
5 C 4 damals 
123) Es iſt eine Laͤſterung, es iſt ein Verbrechen der 
beleidigten Menſchheit, ſolche Buͤndniſſe aufruͤhriſch 
zu nennen. Welche Rechte will man der menſchlichen 
Geſellſchaft endlich laſſen, wenn fie ohne Aufruhr 
dieſe nicht haben kann! 


124) 1713, durch 120 Männer, 
125) Von dieſem allem f. die Erlaͤuterungen bey Anlaß 


eines jeden Bundes. 
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damals von ihren eigenen Guͤtern und von des Volks 
freyen Gaben, und wie nun Kriegskunſt, ſo war 
muntere Leibeskraft in den Fehden das vornehmſte. 
In dem Amt Glaris womit Koͤnig Albrecht Gaſtern 
vereinigte, war den Herzogen dieſes, das untere 
Amt, aus ununterbrochener Gewohnheit, willig zu 
allem; und weil die Schwyzer nach ihrer Freyheit 
von Altem her, fuͤr Bundsverwandte etwa in Ga⸗ 
ſtern eingefallen, war ſolche Abneigung zwiſchen Ga⸗ 
ſtern und Schwyz, daß weder Gaſtern den Haß zu 
verbergen wußte, noch die Juͤnglinge von Schwyz 
wider fie den Befehl der Vorſteher erwarteten “). 
Im Gegentheil Glaris, das obere Amt; wo die 
Herzoge zu der Kaſtvogtey ihrer Vaͤter und ihre neue 
Reichsvogtey, jenes alte tſchudiſche Meyeramt von 
Hartmann von Windegk gekauft hatten ?). Je 
mehr ſie das obere und untere Amt, jene ihre anver⸗ 
traute mit dieſer ihrer eigenthuͤmlichen Gewalt, ver⸗ 
mengen wollten, deſto geneigter wurden die Herzen 
des Bergvolks den Waldſtetten. So war oft in 
Kriegen Freundſchaft mit Glaris ), und in Frie⸗ 
denszeiten Feindſchaft mit Gaſtern. Dieſer Unter⸗ 
ſchied, nach welchem das Bergland Glaris, in uralten 
Zeiten durch den Reiz der Freyheit bevoͤlkert, frey iſt 
bis auf dieſen Tag, und Gaſtern, als eine Straße 
des Handels, von alten Grafen beherrſcht, immer 
noch gehorchen muß), zeigt wol an, daß die Den⸗ 
kungsart von der das Glück der Freyheit koͤmmt, ges 
wiſſen Landern einheimiſch und andern fremde iſt. 
In dem Oberland jenſeits Unterwalden verlor 
ſich die Gewalt Ottons von Straßberg ſo, daß er 
und 


126) Stillſtand an Martinstag 13163 T. 
27) Baden, an S. Veitstag, 1308; Tſch. 

128) Richtung in der Urner Alp, 1315; ſ. n. 1483 T. 

120) Nun den Laͤndern Glaris und Schwyz. 
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und fein Sohn, Graf Immer, nicht allein Uſpun⸗ 


— — — 


nen und Balm, den Raub Eſchenbachs und ſeines 
Ungluͤcksgenoſſen, ſondern auch die Reichspfandſchaf⸗ 
ten der Vogtey zu Oberhasli und auf der Burg zu 
Laupen, ja Straßberg die Stammburg, verkaufen 


mußte ). Als mit König Ludwigs Willen der 
Freyherr Johann von Weißenburg zu der Feſte 


Uſpunnen über das Land Hasli die Reichsvogtey er- 
warb, und als die Buͤrgerſchaft von Thun, ihrer 
Freyheit und ihrem Anſehen gemäß, in der Zuſam— 
menkunft auf Schmalenpfad in dem Bruͤnig mit Un⸗ 
terwalden des Friedens einig ward ), vermochte 
Leopold nicht, wider die Waldſtette durch feine Vog⸗ 
teyleute zu Inteklachen *) etwas zu thun. Sie 
zogen alſo uͤber den Bruͤnig zu Kauf und Verkauf, 
an den Thunerſee und in Uechtland, einen ſichern 
Weg. 

Alle Hoͤfe der Herzoge in den Landmarken der 
Waldſtette, wurden von Koͤnig Ludwig fuͤr unveraͤuſ— 
ſerliches Eigenthum des Reichs erfläre !). Er be— 
ruhigte das Land Uri uͤber das vermeinte Recht an das 


Erb aller unaͤchtgebornen Landleute, welches Geßler, 


als wenn ſolche Geburt leibeigen machte, ſich als 
C 5 Reichs⸗ 


130) Er oder ſein Oheim nahm auf Laupen 1308 von 
Bern 1500 Mark; Hasli und Uſpunnen mußte er 
1316 aufgeben; 1318 verkaufte Immer Straßberg 
und Balm. 

131) Wo in der Urkunde (ſie iſt von 1317. T.) die Thu⸗ 
ner ſtill zu ſitzen verſprechen, wenn die Schweizer 
„jemand ihrer Enden“ angreifen, iſt wol Oeſtreich, 
oder der Graf Eberhard ſelber gemeint. 

132) Er verſpricht in dem Stillſtand 1318, daß die 
W ſicher nach Interlachen fahren dürfen. 


133) Urkunde im Lager vor Werriden, 23 Maͤrz 
1316; T. 


1318 
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Reichsvogt hatte geben wollen ). König Ludwig 
beſtaͤtigte die ganze Freyheit ). Als Leopold ſah, 

daß die Schweizer fo wenig nach Eroberung trachte. 
ten, als dergleichen geſtatten wuͤrden, machte er auf 
ein Jahr Friede, ſo daß die Anſpruͤche wegen Zerſtoͤ⸗ 
rung der Burgen und aus den erſten Fehden ſtillge⸗ 
ſtellt wurden, und fie die Einkuͤnfte ſeiner Höfe, wie 


ſie waren in der Zeit Kaiſer Heinrichs von duxemburg, 


ihm abfolgen ließen ). Durch dieſen Stillſtand 
und Graf Werners von Honberg Beytritt ), wur⸗ 
den alle Straßen zum Handel offen. Der Schweizer 
kriegluſtige Jugend uͤbte ihren Muth in des Herzogen 
Kriegen ). Doch unterhielten die Vorſteher die 
Verſchanzungen ), denn es war nicht allezeit ſicher 


über die Wahlſtatt von Morgarten zu ziehen ), 


und Einſiedlen unterhielt mit Bannbriefen den Saa⸗ 

men des Grolls. Der Herzog ſelbſt verſprach, das, 

was den Ueberbringern ſolcher Briefe von dem Volk 
begegnen würde, nicht für Friedensbruch zu halten“). 
| Die 

134) Paternae lineae viciniores haeredes erben; Ur. 
kunde 1318 T. a 

135) Vor Merriden, am 29 März 1316; vor Como 
1327, als Kaiſer 1328 zu Pavia. 

135) Stillſtand, 19 Brachm. 1318, T. Wenn er 
ſpricht von „Schaden vor dem Krieg,“ ſo kann er 
wol keinen andern als den vom Neujahr 1308 meinen. 
Man weiß nicht, wen, oder ob Ludwig jemand mit 
jenen Hoͤfen belehnt hatte, oder ob er die Nichtach⸗ 
tung der Urkunde v. 133 erlaubte. 

137) Auch die Urkunde dieſes Vergleichs iſt bey T. 

138) Ann. Neoburg. 1320: Leopold hatte plurimam 
militiam acerrimorum peditum de Sweicz. Es wäre 
das aͤlteſte Beyſpiel unerlaubten Reiſelaufens; doch 
kann die Chronik das Wort Sweicz auch in der ſpaͤ⸗ 
tern weitlaͤuftigern Bedeutung verſtehen, und hier— 
unter das Volk von Thurgau und Aargau meinen. 

139) Verkauf eines Allmendes um Geld hiezu, 1322. T. 

140) Daher Geleit noͤthig war; n. 137. 


den Schweizern angenommen und geſtattet “), bis zer im 
in dem ſechſten Jahr 5), als nach der Schlacht bey Neichskrieg. 
‚ Mühldorf und König Friedrichs Gefaͤngniß Leopold 323 
in ſchwarzem untroͤſtbarem Gram“) wider König 
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Die Verlaͤngerung dieſes Vertrags wurde von Die Schwei⸗ 


Ludwig die Rache erhob, und Ludwig die Waldſtette 


in feinen Krieg aufſmahnte. Sie ſchwuren zu Be 


kenried, nahe beym Ruͤtli dem Reichsvogt Grafen 
Johannes von Aarberg, „dem Reich, ſo lang ſie 
„nicht von demſelben verlaſſen werden, in allem wie 


„ihre Voraͤltern zugethan zu ſeyn 3% von dem 


König wurden die Höfe und Gerichte, die die Herzo- 
ge bey ihnen hatten, zum andernmal an das Reich 
gezogen“). Selbſt Glarisland wagte, den Krieg 


wider die Schweiz dem Herzog abzuſchlagen und mit 


Schwyz eine dreyjaͤhrige Buͤndniß zu machen 0), 


weil zu keinen Kriegen als fuͤr Kloſterguͤter von Se⸗ 


kingen die alte Pflicht ſie verband, und weil ſie einer 


Meuerung unmuthsvoll waren. Der Herzog ſandte 


an 


141) Wie dieſes ausdrücklich, die Urkunde 1319 T. von 
den „ehrbaren Leuten“ in den W. ſagt. 

142) Zu rechnen vom Brachm. 1318 zum Herbſtm. 
1323. 14 


| 143) Alb. Argentin, Er wollte nach dem Unglück bey 


Muͤhldorf ſich ſelber umbringen. 


144) Die Urkunde iſt von 1323. 


145) Urkunde 1324; communieato conſilio princi- 
pum ac Cofl. et alior. fidelium; omnes curtes, iura 
ac bona; ut nullus deinceps dictar. vallium inha- 

bitator, incola aut homo quilibet coram Leopol- 
do, fuis fratrib. vel ipfor. iudicib., fed in noftro 
et S. Imperii iudicio ſuper quacunque cauſa debeat 
ſtare iuri. T. 


146) Urkunde 1323; ſie behalten die Herzoge als 


Meyer und Kaſtvoͤgte vor; ich weiß nicht, wenn zu 
Glaris eine Reichsvogtey von den Herzogen verwal— 
tet worden, warum fie dieſes Verhaͤltniß nicht auch 
genannt. 


1 


im 


1326 


1328 


Sie retten 
Zuͤrich. 
1330 
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an die Stelle ihrer ſelbſtgewaͤhlten Landammanne 
Ausländer zu Pflegern in das and. Zu dem Krieg 
der Waldſtette verpflichtete“) der Herzog den Graf 


Johann von Rapperſchwyl, der auch Vormund war 


Graf Werner des juͤngern von Honberg Herrn der 


Mark. Johann, weil ihm die Macht fehlte, oder 
weil die Mark des Krieges müde war ), übte wi⸗ 
der die Schweiz keine merkwuͤrdige Waffenthat; Leo⸗ 
pold ſelbſt war gluͤcklich nur in Ritterkriegen, wo ei» 
nen kleinen Haufen fein Feuer hinreiſſen mochte“). 


Als dieſelbe Heftigkeit, wodurch ſeines Vaters 
Blutrache zu fuͤrchterlich ward, bey abnehmendem 


Gluͤck ſeines Hauſes ihm ſelber das Leben abkuͤrzte, 
erneuerte Herzog Albrecht, fein Bruder, den Still- 
ſtand auf der Graͤnze der Schweiz. Die Waldſtette 
thaten hierauf Kaiſer Ludwigs Römerzug 
mitten zwiſchen dem oͤſtreichiſchen Erbland und guel⸗ 


fiſchen Thaͤlern gegen Italien, war dieſe Voͤlkerſchaft, 


nach eben dem unerſchrockenen Muth wodurch ſie frey 


blieb, dem Kaiſer auch wider den Papſt ergeben. 


Daher als der Bann uͤber ihn kam, fragten ſie die 
Prieſter, ob ſie ſingen und leſen, oder ob aus den 
Waldſtetten vertrieben werden wollen? Der Papſt 
ſelber, als ihm von dieſer Geiſtlichkeit geſagt wurde, 
fie habe jenes erſtere gewaͤhlt, urtheilte, „ ihr Ver⸗ 
„halten ſey klug, obwol unrecht.“ 

Als in dem ſiebenzehenden Jahr nach Kaiſer 


): denn, 


Heinrichs Tod und nach der Trennung des Reichs 


der Span Kaiſer Ludwigs vom Haufe Bayern mit 
Albrecht 


147) Denn der Graf, Urkunde 1323 T., ſagt aus⸗ 
druͤcklich, „darum er uns ſein Gut geben hat.“ 

148) Verpflichtung derſ. zu Schwyz, 13233 T. 

149) Chron. Neoburg.; in rapinis valde profperaba- 
tur; in terra Elfacie, fuecie et Suevie pro maiori 
parte dominium exercebat. 


150) Daher die Schirmbriefe n. 135. 
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Albrecht und Otto den Herzogen von Oeſtreich durch 
Koͤnig Johann von Boͤheim vertragen wurde, ges 
ſchah (wie in den Friedens handlungen der großen 
Maͤchte leicht geſchehen kann) daß den Geringern das 

Ende des Krieges gefaͤhrlicher war als der Krieg. 
6 Denn als die Herzoge des ungewoͤhnlich großen Auf⸗ 
wandes ihrer letzten Bewaffnung ſchadlos gehalten 
ö werden ſollten, verpfaͤndete ihnen der Kaiſer die 
| reichsfreyen Städte Rheinfelden, Schafhaufen, Zuͤ⸗ 
rich und S. Gallen, deſto lieber, weil die erſten drey 
Städte, und Rudolf Biſchof zu Coſtanz und Pfleger 
der Abbtey S. Gallen, im vorigen Krieg oͤſtreichiſch 
geſinnet waren. Es war aber eine Reichsſtadt Fuͤr⸗ 
ſten gleich, eine Fuͤrſtenſtadt ihnen dienſtbar; und 
wie der Flor der letztern auf den Zufaͤllen, den Ein- 
| ſichten und Leidenſchaften eines Fuͤrſten, fo beruhete 
das Wohl der 0 auf dem Gluͤck des ganzen 
Reichs und auf ihr ſelber. Die Zuͤricher, als in der 
aͤußerſten Gefahr des Verluſtes der Freyheit; voll 
des Gefuͤhls ihrer weit groͤßern Wuͤrde ſeit mit Berch⸗ 

told von Zaͤringen die Fuͤrſtenmacht in ihrer Stadt 
untergieng; voll des gleichen Muthes, mit welchem 
ihre Vaͤter gegen Schwaben, Regensberg und Oeſt— 

reich Zuͤrich frey behauptet; baten die Waldſtette, 

mit ihnen zu Abwendung ſolchen Ungluͤcks eine Ge⸗ 
ſandſchaft an den Kaiſer zu ſenden. Die Bürger» 
ſchaft war zu mannhafter Vertheidigung des Vater⸗ 
landes entſchloſſen: bey den Muͤnſtern wurde den gan⸗ 
zen Tag und bey Nacht von armen Schweſtern, 
welche fie ernaͤhrten !“), Gott fuͤr die Erhaltung der 
Freyheit angerufen. Die Waldſtette; nicht weniger 
in Erinnerung viel guten Verſtaͤndniſſes, als in Bes 
trachtung daß, wenn Oeſtreich Lucern ſchloß, Zuͤrich 
ihr Markt war; und bey Verpfaͤndung dieſer unver⸗ 
aͤußer⸗ 


151) Filoduranus, 


1331 
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äußerlich erklaͤrten ) Stadt für die Sicherheit aller 


Freyheit beſorgt; ſandten mit ihnen zu dem Hoflager 


in Regensburg. | 
Daſelbſt fanden fie die S. Galler Bürger in der 
gleichen Furcht und Bewegung des Herzens. Ob⸗ 


wol der Stadt Rheinfelden unveraͤußerliche ?) Frey⸗ 


heit nicht bezweifelt werden konnte, war ſie mehr den 
Guͤtern des Hauſes Habsburg verflochten. Es war 


auch faſt nicht moͤglich, daß die Stadt Schafhauſen 


ihre Freyheit rettete; nicht nur weil, hier Graf Jo⸗ 
hann von Habsburg Herr von Lauffenburg und Rap- 
perſchwyl als Landgraf des Klekgaues “), und auf 
der andern Seite Eberhard Graf zu Nellenburg, der 
Herzoge Pfleger in einem Theil des vordern Lan⸗ 
des ), faſt bis an den Thalgrund herrſchten, wor⸗ 
inn die Stadt liegt; ſondern vornehmlich wegen der 
innern Spaltung der Buͤrger gegen Johann Im 
Thurn, den Abbt bey Allen-Heiligen !“), und weil 
ſowol das Kloſter als der Adel in dem herzoglichen 
Land viele Güter beſaßen. Als der Kaiſer in Bewill⸗ 
fahrung des Geſuchs der Waldſtette fuͤr Zuͤrich ihre 
unwandelbare Treu, und an S. Gallen des Kloſters 
Religion und Anſehen ehrte, kam die Stadt Schaf⸗ 
hauſen “) mit Rheinfelden, mit Breiſach und mit 

Neuen⸗ 


152) Sie hatte nur von Ludwig den Schirmbrief ſich 
noch nicht erneuern laſſen. | 

153) Fuͤr alle poſſeſſiones, bona ac proventus ad do- 
minium Rinvelden pertinentium; Urkunde König 
Heinrichs 1225; Herrg. 

154) Urkunde 1325; ibid. 

155) ©. den Vortrag des § S. von Thurn zu Geſte⸗ 
len mit Leopold 1318 T. 

156) Waldkirchs Chronik dieſer Stadt, 1331; Mfc. 

157) Sie beſtand im J. 1299 aus 376 Haͤuſern; Ro⸗ 

del Berchtolds, Coͤmmerert von Allen: Heiligen. 
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Neuenburg ) (deren herzhafter Widerſtand un⸗ 
gluͤcklich war) 1 805 die oͤſtreichiſche Oberherrſchaft. 


Indeſſen der Kaiſer bald nach dem Frieden mit Ihr erſter 
Albrecht und Otto einen Bund mit ihnen ſchloß, 3 93 nach 
zog das Landbanner von Uri mit ſtarker Mannſchaft Italien. 


von Unterwalden und Schwyz, und von Zuͤrich zwey⸗ 
hundert wolbewaffneten Kriegsmaͤnnern, durch die 
| hohen Wildniſſe des Gotthard, über die Teufelsbruͤ— 
cke, durch das Thal von Werte, vorbey die Quellen 
der Fluͤſſe Ticino und Reuß, uͤber das Gebuͤrg nach 
Italien, zu ſtreiten in dem Lviner Thal, wider das 
Landvolk, welchem beyſtand Azzo Viſconti. 


Urſeren, jenſeits der Teufelsbruͤcke (wo der Schauer (Urſeren.) 


eines tiefen Abgrundes, ungeheurer kahlen Felſen⸗ 

waͤnde und vieler ſchlag auf ſchlag hoch herabftürgene 
der Waſſerfaͤlle ſich vereiniget ), ift ein Thal worein 
ein ſteiler Pfad uͤber einen Felſen fuͤhrte, der nun 
durchgeſprengt iſt, und wo die ganze Natur gleichſam 
lächelt; alles ift grün, durch die ganze Gegend wallt 
hohes Gras, belebt mit aller Art Blumen; die Reuß 
durchſchlaͤngelt alles; da iſt Urſeren ein ſchoͤnes Dorf, 

an den Huͤgeln weidet Vieh, uͤber dem Dorf ſteht 
ein uralter unverletzbarer !?) Hayn, ihm wider die 

Schneelauinen zum ſicheren Schirm; das ganze Thal 
iſt von ſtarrer Wildniß umgeben. Die meiſten Guͤ⸗ 
ter dieſer Gegend waren von den Kaiſern dem Abbt 

von Diſentis in Rhaͤtien vergabet worden; uͤber die 
freyen Männer zu Urſeren wurde eine Reichsvogtey 
von dem Hauſe Rapperſchwyl verwaltet, und nach 
deſſen Abgang von einem Anhaͤnger Koͤnig Albrechts, 
Heinrich Freyherrn von Hoſpital!““), der auf einem 
Huͤgel 


380 Zum Erſatz fuͤr Zuͤrich und S. Gallen. 
| 150) Wuͤrklich ift bey Lebensſtrafe verboten darinn zu 
hauen. 

160) Sohn deſſen, welcher bey Morgarten umkam. 


(Valle Le- 


ventina.) 
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Huͤgel im Thal in einem ſtarken Thurm wohnte. Wi⸗ 


der dieſen ihren Feind hatten in Kaiſer Ludwigs Krieg 
die Urner, im Namen Ludwigs, den Reichsvogt 
Conrad von Moss nicht ohne Widerſtand und Ver: 
luſt ) eingeſetzt und behauptet 68); well der Edle 
von Moos, bey ihnen Landmann, mit Walther Fuͤrſt 
und andern ehrbaren Maͤnnern viel gab zum Bau ih⸗ 
rer Kirche). Es war des Thals Urſeren uraltes 
Recht, „in allen Kriegen friedlich zu leben und je- 
„dermann freyen Paß zu geſtatten;“ ſonſt wuͤrde 
dieſe kleine Voͤlkerſchaft aus Armuth nicht verhindern 
koͤnnen, daß Felſen und Schnee den Gotthardpaß in 
kurzen Jahren zerſtoͤren. 

Am hoͤchſten Ort in Sivinen (wo man von den 
Seen, die dem Weltmeer die Reuß und in das Mit⸗ 
telmeer den Ticino ſenden, durch ſteile krumme Pfade 
in ein ſchmales langes Thal herabkoͤmmt), bey Ai⸗ 
rolo, fängt Italien an. Alſogleich erquickt ein 
Duft ſanftern Himmels: im ganzen Thalgrund und 
an beyden Bergen, welche der Fuß fuͤrchterlicher Ge⸗ 
buͤrge ſind, herrſcht lebhaftes Gruͤn; in drey Reihen 
über einander ſtehen an dem oͤſtlichen Berg viele 
kleine Doͤrfer; von Baum zu Baum und uͤber die 
Straße her ſind nach der Alten Art Weinſtoͤcke ge⸗ 
flochten. Mitten in Livinen ſcheint Platifers nackter 
Fels den Paß zu verſperren; der Tieino faͤllt ſchaͤu— 

mend 


161) 1321. Die Umſtaͤnde werden verſchieden erzaͤhlt, 
aber da der Herr von Moos Reichsvogt blieb, und 
wenn Diſentis noch dazu (Bucelinus, Khaet.) wider 
Oeſtreich ſich mit Uri verbunden, ſo mußte der Urner 
Gluͤck wol das groͤßere ſeyn. 

162) Urkunde K. Ludwigs 1321; Cunr. von Moos 
nobis, imperio, reig. publicae fructuoſa impendit 
obfequia; den Hoſpital nennt er irretitum crimini 
laeſae majeſtatis. T. 


163) Stiftungsbrief der Kirche zn Altorff, 1317; T. 
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mend mit einem dumpfichten Rauſchen in einen fin⸗ 
ſtern Grund; mit Menſchenfleiß iſt ein Pfad gebro— 
chen worden. Doch der freundlichere Schauplatz erz 
ſcheint bald wieder; er verlaͤßt aber eben ſo ſchnell. 


Unter ſolchen Abwechſelungen leitet uͤber Wieſen, 


durch Wald und wolgebaute Flecken, der Ticino nach 
Poleggio; das Ende von Linen. 

Zur ſelbigen Zeit herrſchte in dem Land unter dem 
Gotthard und hinter Hohenrhaͤtien die wetteifernde 
Gewalt von Como und von Meiland. Nach den 
großen Kriegen der Kaiſer waren ſie, wie nach dem 
perſiſchen Krieg Athen und Sparta, die Hauptſchirm⸗ 
ſtaͤdte großer Eidgenoſſenſchaften, deren Glieder, 
nach dem Gluͤck der Partheyen, dieſer oder jener 
Stadt beyfielen. Gibellinen und Guelfen, Senat 
und Volk, alte und reiche Regentengeſchlechter und 
große Geſellſchaften ſcharfſinniger oder kuͤhner Para 
theyhaͤupter, erhielten zu Stadt und Land ohne Un⸗ 
terlaß das Leben der Nation durch ihre Beeiferung 
um die hoͤchſte Gewalt. So die Torre und Viſconti 
zu Mailand; ſo zu Como die Vitani und Ruſconi; 


und andere, deren Geſchichten, mit alter Kunſt aufs 


gezeichnet, beweiſen wuͤrden, daß in Staat und Krieg 
unſern Vaͤtern weder der Geiſt noch der Nachdruck 


der Griechen gefehlt habe. Comenſiſch war Chia⸗ 


venna, oben an ihrem See; denn unter Tignaca. 
Paravicini, vittaniſcher Parthey, der Stadt Vor⸗ 
ſteher, geſchah durch die Herren Fontanella, Lavizzari 
und S. Benedetto, daß die Schloͤſſer zu Chiavenna 
um Geld übergeben wurden ). Fuͤr die Hauptleute 
des Volks zu Mailand war Valtelin durch die Edlen 
von Aequa und Quadrio mit großer Niederlage der 


Comens 


164) Sprecher, Pallas; 1309. 
Geſch. der Schweiz II. Th. D 
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Comenſer behauptet ); nur Coſio die alte Burg 
lag in Truͤmmern, durch die Vittani gebrochen 0 
ihnen war der Vogt von Mazzo mit allem Feuer par⸗ 
theyiſcher Freundſchaft ergeben. Hoͤher im Berg⸗ 
land, wo der Adda entſpringt, war Bormio (ſicher hin⸗ 
ter der Serra naturfeſten dandwehre) von Como zu 
der Hochſtift Eur uͤbergegangen “). Ueber der 
Burg zu Lugano, und im Paß Bellinzona uͤber das 
uralte Caſtell, wankte zwiſchen Ruſconi und Viſconti 
noch unentſchiedene Macht. Valle Leventina war 
meilaͤndiſch, dem Domcapitel unterworfen, und fchäs | 
digte aus Raubſucht oder im Groll einer Fehde die 
Waaren im Paß. Daher mahnte der Vogt von 
Moss fuͤr Urſeren das Land Uri, und Uri die Han⸗ 
delsſtadt Zürich ). 

Als die Schweizer das Thal herabzogen, wider⸗ 
ftand weder bey Airolo und Quinto der alten longo⸗ 
bardiſchen Könige Thurm, noch wagte der Hauptfle⸗ 
cken Faido dieſe Feinde. zu beſtechen. Als nahe an 
Giornico die Berner an die mailaͤndiſche Hilfe ſtieſ— 
ſen, eilte von Como Herr Franquino Ruſconi zu 
Vermittelung des Unfalls. Denn in demſelbigen 
Jahr erſchrack ganz Italien der ploͤtzlichen Ankunft 
Königs Johann von Boͤheim, deſſen Abſicht unbe: 
kannt war. Darum wurden die Ruſconi Gewaͤhr⸗ 
leiter des Friedens der Paͤſſe; zu Como ſchloß den 

Vertrag der Freyherr Johannes von Attinghauſen, 
Ritter, Landammann zu Uri ), | 
| Bald 
165) 10. 1292. 
166) 10. 1305; die Burg war fuͤr die Ruſconi. 
107) 70. 1300. Ich pflege nur Einen anzufuͤhren, wo 
die übrigen beyſti immen. 
168) Herr Schinz, 5 Handelsgeſch. „S. 96. 
169) Urkunde 1331: Franchinus de Rulconibus, ei- 
vitatis et diltricius Comenſis generalis vicarius ac 
defenſor. 
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Bald nach dieſem unternahmen die Maͤnner von Zug in Ober⸗ 
Unterwalden die Rettung der Freyheit von Oberhasli: hasli 
denn ganz Oberland war in folgender großen Ver- 1332 


wirrung zwo feindſeliger Partheyen. 


Von Thun, einer ſehr ſchoͤnen Burg auf einem Oberland: 
Felſen, wo die Aar den Thunerſee verläßt, wurden 1. Kiburg. 


viele Dörfer in den Bergen, am See und in der gruͤ⸗ 

nen Ebene bis an den Eingang der oberlaͤndiſchen 

Thaͤler, Burgdorf, Landshut und andere eigene 

Burgen und Guͤter in dem obern Aargau, durch Graf 

Hartmann von Kiburg beherrſcht, und als er fruͤhzei⸗ 

tig ſtarb, im Namen Eberhards und Hartmann feis 

ner unmuͤndigen Soͤhne verwaltet. Weil Herzog 

Leopold wuͤnſchte, ſie ſich genauer zu verbinden, er— 

theilte er ihnen das Lehen der Landgrafſchaft Burgun— 

diens in Oberaargau, welches Graf Heinrich von 

Buchegk an ihn aufgab “). Dafür erkannten fie 

die Oberherrſchaft von Oeſtreich, zu Wangen und 

auf andern Gütern ihres Eigenthums ). Thun 
und Burgdorf waren unter billigen Zuſagen ) von 
einer nicht unbetraͤchtlichen Menge bevoͤlkert und er— 
weitert “) worden; Schultheißen des Grafen ) 
und mit ihnen zwölf Rathsherren ) richteten und 
buͤßten “), gemäß den Staͤdtrechten welche der Graf 

D 2 gqelber 

170) Der Belehnungsbrief 1314. 

171) 3. B. in Herzogenbuchſee; dieſe Briefe, wo die 
Grafen ſolches aufgeben, und wo die Grafſchaft 
ihnen verſprochen wird, find von 313. 

172) Freyheitbrief der Thuner 1316; Erneuerung 
der Handfeſte von Burgdorf, eod.; ver letztern Des 
ſtaͤtigung von der Gräfin Anaſtaſig, 1326. 

173) In der burgd. Handf. wird aus druͤcklich die neue 
Stadt beym Holzbrunn von der alten unterſchieden. 

174) Eb. daſ.; er ſetze ihn de conſilio et voluntate 
c1vıum. 

175) Confules, iurati, feniores; in beyden Berk, n. 172. 

176) Emendabant; ib. daher, amenae. 
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ſelber nicht uͤbertrat. Seine Kriegsgeſellſchaft und 
Hofdienerſchaft beftand aus einem zahlreichen, wolbe⸗ 
guͤterten, alten Adel ). 

Die Gräfin Eliſabeth, Wittwe Hartmanns, 
ließ dem Senn von Muͤnſigen, einem benachbarten 
Edlen, zu viele Macht. Graf Hartmann ihr altes 
ſter Sohn, welcher feinem Bruder abgeneigt war, 
verſaͤumte nichts um den Senn zum Freunde zu ha⸗ 
ben. Der Graf Eberhard, Propſt in Amſoltin⸗ 
gen *), Domherr zu Straßberg und Coͤln, 15 zu 

olo⸗ 


177) Es unterſchreiben die Handf. Burgd. 1316: Por⸗ 
ta (d. i. Thorberg), Aarwangen, Rormoos, vier 
Senne, Sumiswald, Hanns von Hallwyl, zwey 
Teitigen (oder Dietigen), Kerrenried, Winterburg, 
Erloffweiler und Mattſtetten. Den Brief 1520 we⸗ 
gen dem KXirchenſat; von Thun fuͤr Interlachen; 
zween Waͤdiſchwyl, Signau, Philipp von Kien, dieſe 
als nobiles; als Ritter, Straͤttlingen, zween Bur⸗ 
giſtein und einige der obigen. Den Brief der Ang. 
ſtaſia n. 172, datirt von Buchegk Johann der Senn 
(wie 1316), zween Signau, zween Gruͤnenberg, 
Stein. 

178) Statutenbuch von Amſoltingen. Es begegnet 
in dieſer Geſchichte, was doch ſelten; daß naͤmlich 
die Geſchichtſchreiber im Ausgang uͤbereinſtimmen, 
aber in der Erzaͤhlung alles uͤbrigen ſich ſo ganz wi⸗ 
derſprechen, daß Tſchudi die Gefangennehmung dem 
Eberhard, wie Matthias von Neuenburg dem Hart— 
mann zuſchreibt, und nach jenem jener, nach dieſem 
dieſer ein unruhiger Herr und oͤſtreichiſchgeſinnt war. 
Hierinn habe ich Matthias (deſſen Erzaͤhlung Herr 
Sinner, catal. MSCtor, bibl. Bern., zuerſt bekannt 
machte) darum gefolgt, weil ſeine Erzaͤhlung ſowol 
den Urkunden einſtimmig als dem Verlauf der Sa⸗ 
chen am gemaͤßeſten ſcheint. Ich ſehe nicht klar in 
einigen Umftänden, deren Unterſuchung zu weitläufig 
ſeyn würde, aber im Ganzen iſt Matthias wahr 
genug. Aus dem Burgrechtbrief mit Bern 1311 

iſt 


Geſchichte der Schweiz. 53 


Bologna ſich in der damaligen Gelehrſamkeit zu un⸗ 
terrichten; ſechzig Mark Silber waren die Summe 
feines jahrlichen Aufwandes; da fie ihm langſam uͤber⸗ 
ſchickt wurden, kam er uͤber das Gebuͤrg zuruͤck, ſein 
Erbtheil zu fodern. Deſſen ſpotteten die Seinigen; 
er wurde als ein ſchwacher Juͤngling angeſehen. Auf 
Landshut, einem Schloß, wenige Stunden von 
Burgdorf in einer waſſerreichen grünen Landſchaft an— 
genehm gelegen, ſchlief er bey Hartmann: in dieſer 
Nacht wurde er von dieſem ſeinem Bruder, halb na— 
ckend gebunden, auf Rochefort geſandt. Rochefort 
iſt ein Schloß im welſchneuenburgiſchen; Graf Hart: 
mann war Schwiegerſohn Graf Rudolfs von Welſch— 
neuenburg. In dieſer Verlaſſenheit mußte Eberhard 
geſtatten, daß der Herzog Leopold von Oeſtreich die— 
ſen Erbſtreit entſcheide. Der Herzog urtheilte, daß 
Hartmann des Landes Herr bleiben, und Eberhard 
auf der Burg zu Thun wohnen, aber von zweyhun⸗ 
dert Mark (dem Ertrag ſeiner Pfruͤnde) drey Vier⸗ 
theile zu Bezahlung der Schulden des Hauſes, dem 
Graf Hartmann geben ſoll. Dieſes nahm der Ge— 
fangene an. Zur Feyer ihres Verſoͤhnungstages 
wurde die Menge des Adels ihrer Herrfchaft nach 
Thun berufen. Als nach der Mahlzeit bey dem Feuer— 
heerd ſowo der Senn als Graf Hartmann ſich uͤber 
das Gluͤck ihrer Anſchlaͤge ſehr viel zu gute thaten, 
ſagte dieſer, billig ſollte mein Bruder zu dem Ver— 
„trag einen Vormund haben;“ es daͤuchte ihm auf 

D 3 ſeinen 


iſt beyzufuͤgen, daß damals keiner der Grafen vier⸗ 
zehenfaͤhrig war: Da ihr Vater im Jahr 1301 ges 
ſtorben, ſo moͤchte ich H. Geburt wol in 1298, E. 
in 1209 ſetzen (denn man ſieht auch aus demſ. Brief, 
daß beyde vor 1316 daſſ. Alter erreichen ſollten), und 
hiemit wuͤrde genug zuſammenſtimmen, daß einer 
aus ihnen bey Morgarten war. 
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ſeinen geiſtlichen Stand, auf ſeine Neuheit und jung⸗ 
fraͤuliche Unſchuld eine geiſtreiche Zweydeutigkeit. 

Aber dieſe und andere Worte (da auch Graf Eber⸗ 

hard vieler Dienſtmanne Freund war )) ſchienen 

unerträglich‘, fo daß einige endlich zu den Schwerd⸗ 
tern griffen. Da erhob ſich plößlich ein ſchreckliches 

Getuͤmmel, indem alle in heftigem Zorn uͤber einander 

her ſielen; unverſehens wurde in der finftern Wendel⸗ 

treppe des Thurms (es iſt ungewiß, ob durch den Graf 

Eberhard oder durch Johannes von Kien, Herrn zu 

Worb,) Graf Hartmann erſchlagen. Seinen Leich⸗ 

nam warf einer von dem Schloß herab, in der Zeit 

als alle Thuner, durch das große Geſchrey verſam⸗ 
melt, in Auflauf bewaffnet nach dem Schloß eilten. 

Viele flohen, andere wurden verwahret, Eberhard 

befahl die Thore zu verfperren, ſandte nach Bern a) 

und verfprac der Berner ewiger Bürger zu fern, ein 

Theil ſeines Gutes ) und über Thun das Lehens⸗ 

herrenrecht. Alſo zogen die Berner unverzuͤglich 

nach Thun, und brachten ohne Muͤhe dieſe Stadt un⸗ 
ter ſeinen Gehorſam. Dem Graf wurde die Gewalt 
ſeiner Vorfahren beſtaͤtiget; indeſſen ſchwur die Stadt, 

Bern in Kriegen beyzuſtehen ). Der Graf gab 

den 

170) Er hatte aliquos dominii ſervitores an ſich; 

Matthias 

180) Außer dem zwar nur fünfjährisen Vuͤrgerrecht 
1311 weiß man ſeine Verbindung mit Johannes von 
Bubenberg dem juͤngern; Ob amorem J. de B., 
amici ſui fpecialis, beſtaͤtiget er 1326 einen Kauf 
des Kloſters Cappelen. 

181) Den Heimberg, Sigriswyl, Grieſſisberg. 

182) Bey der Abſchrift, welche ich hatte von der Thur- 
ner Verkommniß mit Bern, war das Datum nicht; 
alſo will ich den Gedanken, welcher (wider die ge⸗ 
meine Meinung) die Erwerbung dieſer Gewalt weiter 
hinausſetzt, nicht verwerfen; ja es iſt ſonderbar, daß 

von 
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den Bernern jährlich eine Mark Silber 1850; daraus 
verfertigten fie zum Angedenken dieſer Dinge eine ſil⸗ 
berne Schale. Darinn aber betrogen ſie ſich, wenn 


fie den Graſen für unfähig hielten, fein Haus fortzu: - 


pflanzen; denn er hinterließ nach mehr als vierzig 
Jahren mannhafter und kluger Herrſchaft, vier Soͤh— 
ne ), welche ihm Anaftafia von Signau gebar, 
eine Erbin der Graſen von Buchegk, welche damals 
im hoͤchſten Glanz geiftlicher Würden’) und fürs 

trefflicher Eigenſchaften ““) untergiengen ). 
Die Berner waren keines Landes Herren; obwol 
ſie Geld auf die Burg zu Laupen gaben, war die 
Stadt Laupen ganz frey ): fie waren aber durch 
D 4 Mann⸗ 


von Erfuͤllung des Burgerrechtes mehrere, von dieſer 
Lehenspflicht keine Spuren ſind in den folg Geſchich⸗ 
ten; bey der Mangelhaftigkeit ihrer Erzaͤhlung iſt es 
zwar nicht unerklaͤrlich. 

183) Dieſe Steur iſt wol ſeinen Udel (der Ausbuͤrger 
jaͤhrl. Erkenntlichkeit). | | 

184) Ueberhaupt (ſchließt Matthias), leo crevit ex 
agno. Er ſtarb vor 1367. Denn A. L. von Wat⸗ 
tewyl ſetzt feinen Tod zwar auf 1371, aber in der 

Urkunde des von dem Freyherrn Banns von Then: 
gen 1367 im Sißgau gehaltenen Landtages wird er 

als verſtorben genannt. 

185) Matthias war Churfuͤrſt von Mainz und Berch⸗ 
told ſein Bruder Biſchof zu Straßburg. 

186) Berchtolds Beredſamkeit verhinderte, daß Carl IV 
von Frankreich an das Reich der Deutſchen berufen 
wurde; Herr Schmidt, Th. III, S. 496; Sottin, 
ger, KG., Th. II. S. 145. 8 

187) Berchtold ſt. 1353; aber Buchegk wurde den Er⸗ 
ben (dem Graf E. und Burkard Senn von Muͤnſt⸗ 
gen) fruͤher uͤbergeben. | 

188) Den Bund mit Freyburg ſchloß Laupen 1310 im 
gleichen J. wie mit Bern, und behaͤlt nur vor, das 
Reich et quibus protegendi commiſſi fuerimus ex 

parte S. 1. In einem Brief 1313 giebt Lorenz Myns 

| | FAQ: 
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Mannſchaft an vielen Orten ſo ſtark, daß ehemals 
auch der Senn auf bittere Fehde ihr Buͤrger 
wurde ), und vor ihren Waffen der Freyherr von 
Bremgarten im untergehenden Gluͤck ſeines alten 
Stamms ) Uechtland verließ. Nachdem fie mit 
Kiburg lang Bund und Freundſchaft gehalten), 
erhob ſich in Graf Eberhards Zeit Mistrauen und 
Haß, weil ſie ſchienen ſeine Herren ſeyn zu wollen. 
Den Anlaß nahm Eberhard um die Zeit, als er mit 
Bern, dem Burgrecht nach, für Gerhard von Wipe 
pingen Biſchof zu Baſel, ihren Bundesfreund, wi⸗ 
der den Grafen von Welſchneuenburg ziehen 
mußte ). 

Es 


zer, zu Bern Schultheiß, viris prudentib. et diſcre- 
tis, Sch. und Gemeine villae Laupen, cum obfe- 
quio et amore, Nachricht von dem Innhalt verſchie⸗ 
dener Artikel der Berner Handfeſte und conſuetudo. 

189) 13115 T. j 

190) Toffen und Bremgarten verkauften fie 1307 dem 
Johanniterhauſe Buchſee; Wolen vergabten fie demſ. 
1331; das uͤbrige erbte an die Herrn von Egarten; 
Vatteville, Mfc. 

191) So, daß nach dem Bürgerrecht 1311 Kiburg 
ohne Bern keinen Krieg unternahm, worinn er Huͤlfe 
verlangen moͤchte. Es iſt keine Spur, daß weder 
mit Eberhard 1, noch mit Hartmann I oder bey Le 
ben Hartmanns IL, wider Bern jemals eine Feind⸗ 
ſchaft war. 

192) In der Zeitrechnung dieſer Gefch. (ich ſetze fie 
1324) und in dem, daß ich fie unter den B Gerhard, 
nicht unter Johann, ſetze, gehe ich von Tſchudi ab, 
1) Weil ſie dem ſonſt feindſeligen G. beſſer als dem 
Chalons zukommt; WRNeuenburg war eben 1325 im 
beſten Verſtaͤndniſſe mit Ch. 2) Weil ich ungern 
glaube, daß in eben dem J. 1325 Kiburg zweymal 
wider WReuenburg zu Felde gelegen, da ihm ſeine 
eigene Schweſter ihr Erbgut verkaufte; laut n. 202. 

3) Weil 
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Es war zwiſchen dem Biſchof und Welſchneuen⸗ 
burg, ſeit Gerhard wider die Gegenwahl eines Gra— 
fen dieſes Hauſes von dem Papſt bey der Hochſtift 
behauptet wurde ), eine Feindſchaft: So wurde 
von dem Biſchof mehr gefodert oder von den Grafen 
der Kirche weniger, als Recht war, geleiſtet. Biſchof 
Gerhard lockte aus der Neuſtadt in Rudolfsthal ), 
an die das Hochſtift Anſpruͤche machte, alle Buͤrger 
durch Freyheiten in die Neuſtadt, welche er ſelbſt an 
dem Bielerſee unter Schloßberg ſtiftete ). Nach: 
mals, obwol nach einer unnuͤtzen Bewaffnung) 
Herzog Leopold in guͤtlichem Rechtsgang uͤber die in 
Zweyſpalt liegenden Orte“) für den Graf urtheilte, 
nahm Gerhard, als Graf Rudolf zu Nidau die 
Stadt ) Büren erwarb ), einen Anlaß mit 

- D ; 5 Huͤlfe 

3) Weil das HStift Baſel weder 1325 noch 1326 

dgl. unternehmen konnte, weil es in den größten Un» 

ruhen war. Vermuthlich die Ruͤſtung wider Neuf— 
chatel noͤthigte den Biſchof Gerhard, Lieſtal im Siß⸗ 
gau Herrn Ulrich von Ramſtein, Ritter, zu verpfaͤn⸗ 

den; Urkunde 1323, Brukner S. 981. 

193) 13113 wider Hartmann, vom nidauiſchen Zweige 
des W Neuenburg. Hauſes. 

194) la Neuve- ville au val de Ruz; nun abgegangen. 
Rudolfsthal uͤberſetze ich der Gewohnheit nach. Ich 
moͤchte nicht gern der auslaͤndiſchen Woͤrter zu viele 
ohne Noth aufnehmen. 

195) la Neuve- ville; 1312. Vatteville H. de la con- 
feder. Helv. 

196) Tſchudi 1318; es muß aber wol 1315 ſeyn; denn 
der Spruch n. 197 iſt von 1316. 

197) Es betraf Lignieres, Criſſier u. a. OO. 1333 be⸗ 
ſtoͤtiget Rudolf dem Kloſter Trub, was es zu Lan⸗ 
deron und Crilfiez hatte (vidimirt 1402, in vinoblis 
Criflie). 

198) Stadtrecht wie das freyburgiſche, von Herrn 
Heinrich von Straßberg 1288. 

199) Beſtaͤtigungsbrief des Gr. Rudolf an Büren 

fuͤr 


nn en ee en 


— 


A 
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Huͤlfe der Berner Landeron zu belagern. Landeron 
liegt auf der ſumpfichten Landenge zwiſchen dem Bie⸗ 
ler und Welſchneuenburger See. Ludwig, des Gra⸗ 
fen von Welſchneuenburg Sohn, uͤberraſchte den Bi⸗ 
ſchof und ſchlug ihn mit Hinterlaſſung der Waffen in 
zu uͤbereilte Flucht, als daß Bern und Kiburg von 
der andern Seite des Ortes ihm zu Huͤlfe kommen 


mochten. Die Rache der unverſchuldeten Unehre 


dieſer vergeblichen Belagerung wollte Bern im Win⸗ 

ter nehmen, als um Landeron das Erdreich feſter war. 

Damals wußten ſich die Belagerten vermittelſt lan⸗ 

ger Stangen, verſehen mit eiſernen Haken, der Katze 

der Berner 5), worinn ihr Venner war, zu bes 
mächtigen. In dem Kriegsrecht, welches hierüber zu 

Bern oͤffentlich gehalten wurde, fand ſich Walther, 

vom Hauſe der Senne von Muͤnſigen, dieſes Unfalls 

Urſaͤcher. Kaum daß der Senn enthauptet und nach 

der Wuͤrde ſeines Adels begraben worden, ergieng 

von Bern ein Aufgebot vor Landeron, beydes der 

Menge der Ausbuͤrger und aller Bundesfreunde zu 

Oberhasli und in den Waldſtetten. Es war zwiſchen 

den Bernern und Schweizern ein alter Bund *). 

Vergeblich; durch die Schuld Graf Eberhards; denn 

(er 
fuͤr die Freyheiten 1324; Straßberg hatte er ſchon 
1318, Balm kaufte er 1327; es iſt moglich, daß 
ihm die Straßberg die St. Buͤren um 1324 uͤber⸗ 
ließen, und fuͤr Gerhard war bey ſo verwickelten 
Graͤnzen und Rechten derſ. Gegend ein Vorwand 
leicht. 

300) Des Mittelalters Wort für ein Ding, das der 
Alten Schildkröte im Gebrauch aͤhnlich war. 

201) „Unſern lieben alten getreuen Freunden, den eu⸗ 
„een gemeinlich von U. S. und W., entbieten wir 
„der Sch., R. und Gemeine von Bern“ u. ſ. f. 

1323; T. Des alleraͤlteſten Bundes Zeit weiß bisher 

niemand. 
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(er ſey des Kriegs oder des Aufwandes muͤde gewe⸗ 
ſen) er wandte vor, daß ihm ſeine Verbindung mit 
Oeſtreich nicht geſtatte, neben den Waldſtetten im 
Felde zu ſtehen ???). Wol nicht ohne feinen Willen 
wurde von Catharina ſeiner Schweſter, Wittwe Graf 
Albrechts von Werdenberg, ihr Eigenthum der Iſel— 
gau, dieſes Kriegs Gegend, an Graf Rudolf zu 
Nidau, vom feindlichen Haufe, verkauft“): End— 
lich; auf Gerhards Tod, ſo ſehr das Domcapitel den 
Erzprieſter Hartung Moͤnch wuͤnſchte, ernannte der 
Papſt an die Hochſtift Baſel Johann von Chalous. 
Dieſes geſchah in demſelben Jahr, als Graf Rudolf 
an Frau Beatrix von Wien, Vormuͤnderin des jun⸗ 
gen Fuͤrſten von Chalons ), für Welſchneuenburg 
und andere benachbarte Schloͤſſer und alle ſeine Thaͤler 
in dem Jura) diejenige Huldigung wiederholte, 
welche er dem Vater und Großvater deſſelben zu des 
Reichs Handen ) geleiſtet. Bern enthielt ſich der 
Kriegsthat. 


Als 


202) Urkunde 1325. Sie verkauft von Bargen in der 
Ebene bis an den Ausfluß der Zil, auf an den Berg 
bis Neuſtadt. Ihre Rechte zu Nidau waren das 
merkwuͤrdigſte. An die Inſul mitten im See hatte ſie 
keine Anſpruͤche; Erkloͤrung ihrer Mutter Eliſabeth 
1314. 

203) Dame ſuperieure et juge de fief. 

204) Huldigung 1311 dem haut Baron et puilfant 
Monfeigneur Chalons; für val de Nirvil, de Ruz 
de Vault, Schloß WReuenburg, Schloß bey der 
Zilbruͤcke, Val Travers, Boudry, Boudevilliers, 
Kochefort, Vaulmercul (Vaux marcus). 

205) Ibid.: pour raifon de Empire et par le com- 
mandement du rei Raoul d' Allemagne. Gegen das 
Reich iſt Chalons ihm garant. Im J. 1325 uͤbergab 
Rudolf zu Welſchneuenburg, als der in das Alter zu 
treten anfieng, die Verwaltung der Herrſchaften fer 
nem Sohn Ludwig. 
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Als durch König Friedrichs Unfälle und König 
gudwigs Bannung die öffentliche Ordnung nicht ohne 
Gefahr zu ſeyn ſchien, errichteten die hochteutſchen 
Städte e), die Waldſtette und nebſt Bern auch 
Eberhard einen Landfriedensbund. Aber ohne daß 
zwiſchen Kiburg und Bern offenbarer Zweyſpalt vor⸗ 
fiel, entfernten ſich die Gemuͤther; weil der buͤrgerli⸗ 
che Sinn der Verſammlung derjenigen, welche der 
Graf nicht einzeln ſeines gleichen glaubte, die ſonſt 
geroohnte Achtung etwa nicht ungern aus den Augen 
ſetzte, oder weil ſich der Graf dieſes vorſtellte. Nach⸗ 
dem Leopold geſtorben *), trug er keine Scheu zwi⸗ 
ſchen den Waldſtetten und Kiburg eine ſehr genaue 
Freundſchaft aufzurichten“), ſogar daß er nicht al- 
lein ihnen den Paß uͤber den Bruͤnig, und ſie ihm 
die Sicherheit ſeiner Herrſchaft gewaͤhrten, ſondern 
ſie ihm auch an ihren innern Geſchaͤften mehr Antheil 
gaben, als fuͤr freye Voͤlker ſicher iſt, Fuͤrſten jemals 
zu erlauben. | 

Es iſt ein ewiger und auf die Natur gegruͤndeter 
Abſtand fürftlicher und republicaniſcher Denkungsart; 
es mag auch ein Fuͤrſt aus Rechtſchaffenheit oder 
Klugheit ſolche Theilnehmung im Anfang nicht miß⸗ 
brauchen; wer will einem Volk, wenn das Beyſpiel 
einmal gegeben iſt, fuͤr die Gefahr unter dem Nach⸗ 
folger Waͤhrſchaft leiſten? 

Damals 


206) Maynz, Worms, Speir, Straßburg, Baſel, Frey⸗ 
burg im Br., Zürich, Bern, Solothurn, Coſtanz, 
Lindau, Ueberlingen; 1327. T. 

207) Mit ihm, dem hochwuͤrdigen Herrn L., Herz. 
v. O., hatte das Haus Kiburg den Bund wider die 
Waldſtette, 1318 T. 

208) Verbindung der Amtleute und Landl. von S., 

U. und Uw., mit dem hohen Mann, Gr. E. von 

K. Mit unſer Walſtaͤtten Inſigel. 1327, am erſten 

Tag im Herbſt. f 
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Damals kamen die Waldſtette (ohne allen Arg⸗ 
wohn, weil zwiſchen ihrer und ſeiner Macht keine 
große Ungleichheit war) überein, daß Eberhard, 
wenn eine der Waldſtetten dem Schluß ihrer Eidge— 
noſſen ungehorſam waͤre, dieſen wider jene Beyſtand 
leiſten ſoll. Als hierauf Bern, Baſel, Zuͤrich, S. 
Gallen und ſechs andere Staͤdte den Landfriedensbund 
erneuerten , geſchah durch den Unwillen der Ber 
ner, oder weil die Schweizer an weitlaͤuftigen Vers 
bindungen kein Gefallen trugen, daß weder die Wald⸗ 
ſtette noch der Graf an dieſem Bund Antheil nahmen. 
Endlich wandte er ſich ganz von Bern; als die Ber— 
ner vor Diefenberg lagen für Johann den Senn ih. 
ren Burgrechtsverwandten, an welchen der Herr die⸗ 
ſer Burg ſeines Bruders Blut ſuchte, welchen der 
Senn ungluͤcklich erſchlug. Da ſie den Grafen von 
Kiburg nicht ſo viel ehrten, ihm die Vermittlung zu 
goͤnnen, ritt er unmuthsvoll von ihrem Lager nach 
Freyburg, um daſelbſt Burgrecht anzunehmen 5). 
Es war leicht einzuſehen, daß auch ohne Einfluß 2. Syſtem 
der Herzoge, bald weder Freyburg den Bund 3), der Berner. 
noch andere mit Bern gute Verſtaͤndniß würden un: 
terhalten koͤnnen. In der Zerruͤttung der Sachen 
Kaiſer Ludwigs trachtete die Stadt Bern, unter dem 
Schein tiefer Ehrfurcht vor den Bannſtralen, ſich 
uͤber die benachbarten Reichslaͤnder zur Fuͤrſtin aufs 
zuwerfen. Da die Berner bald nach König Fries 
drichs 
209) Straßburg, Freyburg im Br., Coſtanz, Lindau, 
Ueberlingen, Ravensburg. Die weitlaͤufige Urkunde 
iſt bey T., 1329. 
2100 133 
211) Er war 1313 erneuert; wegen demſ. half Bern 
Freyburg 1315 in einer Fehde wider den Freyherrn 
der Wadt. Wenn ſolche Fehden ohne Folgen und 
ohne einen merkwuͤrdigen Umſtand waren, ſo neh⸗ 
men wir uns die Freyheit fie zu übergehen. 
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drichs Ungluͤck und kurz vor Koͤnig Ludwigs Bann 

von dieſem letztern erhalten, die Vogtey zu Laupen 

aus der Hand Peters von Thurn, als eines oͤſtzei— 
chiſchgeſinnten Freyherrn, an ihre Stadt loͤſen zu 
durfen ), unternahmen fie zweymal, den Freyherrn 

Johann von Weißenburg! “ zu vertreiben, weil er 

ohne Furcht vor dem Bann dem Kaiſer Ludwig, wel— 

cher ihn zum Reichsvogt in Oberhasli gemacht, ſeine 

Treu hielt. Jenſeits ) der ſchon hohen Berge die⸗ 

ſes Freyherrn im Niederſiebenthal, am Fuße fanf 

terer Vorberge der Alpen, lag auf einem Felſen an 
der Senſe Graßburg, ein Sch’ of des Reichs, deſſen 
gewaltige Mauren bis auf dieſen Tag von den Sitten 
der Bewohner dieſer Einſamkeit einen finſtern Begriff 
erwecken; die freyen Maͤnner auf dem benachbarten 
Guggisberg waren dieſer Reichsburg pflichtig. Als 
Kaiſer Hemrich von Luxemburg auf dem Nömerzug 
von Amadeus, Graf zu Savoyen, vieler Dienſte ges 
noß, welche ihm derſelbe nicht ſchuldig war, wies er 
ihm viertauſend Mark Silber an, auf Graßburg, 
Murten und einen Thurm an der Broye im romani⸗ 
ſchen Sande ): In Kaiſer Ludwigs Noth nahmen 
die 
212) 1324. Der Freyherr Peter Thurn hatte dieſes 
Reichspfand von dem Freyherrn Otto von Granſon, 
der es 1370 um 1500 Mark erwarb. Es iſt von dem 
J. 1324 eine Beſtaͤtigung der Freyheit von Laupen 
durch den Schultheiß, den Rath, auch die zweyhun⸗ 
dert und die Gemeine von Bern. 

213) Aus dem Kaufbrief n. 225: Johann von W. 
hatte von Peter feinem ſchon verſtorbenen Bruder 
zwey Neffen, die Junkern Rudolf und Johann, deren 
der letztere 1325 noch minderjaͤhrig war. 133. Brief 
wegen Kothenfluh: ihre Schweſter, feine Nichte, 
hatte den Grafen von Thierſtein geheirathet. 

214) Brief 1328 des Grafen Edward, welcher um 
9900 Pfund, auf Wiederloͤſung in zehen Jahren, 


Graß⸗ 
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die Berner (doch daß ihrem Bundesfreund Graf Ay⸗ 
mo von Savoyen *) die Einkuͤnfte blieben) den 
Landammann von Guggisberg mit ſeinem Bergvolk 
in ſolche Buͤndniß auf, daß (zur Zeit als von ihnen 
kein Reichshaupt erkannt wurde) ſie niemand als 
das Reich vorbehieltenn ), Keine Feindſchaft lieſ⸗ 
ſen ſie ungerochen, und keine Buͤrgertreu und Bund— 
verwandſchaft ohne ruͤſtigen Schirm. Sie verwuͤ— 
ſteten und brachen mit gedoppeltem Vergnuͤgen die 
Burgen Illingen?) und Ergentzach als welſchneuen⸗ 
burgiſche Stammguͤter und weil ſie den Herrn von 
Thurn anvertraut waren. Sie zogen aus unter der 
Hauptmannſchaft Ottons von Giſenſtein, den Solo— 
thurnern in Zerſtoͤrung der Burg Wildenſtein im 
Sißgau beyzuſtehen “). Sie beleidigten unverho⸗ 
len das Haus Greyerz, da es durch Johannes von 
Kramhurg ihren geweſenen Schultheiß in dem Beſitz 
der Feſte Vanel mitten im Sanenlande angegriffen 

wurde. 


Graßburg dem Ritter Wilhelm von Duens, Bürger 
zu Freyburg, verkauft. Urkunde Jacobs von Duens, 
der ſich nicht mehr de Grafebor ſchreibt. Graf Ay⸗ 
mon hatte Kſ. Heinrichs Brief zuruͤckgenommen. 

215) Aymons zehenjoͤhriger Bund mit Bern 13303 
nur daß er dem Grafen von Wpeuenburg in deſſ. 
Fehde wider Burkard von Bechburg helfen moͤge. 

216) Bund LKAmmans und Keute von G. gußer 
der obern Gewalt von unter Waſſern 1330. 


217) Davon wird in den Jahrzeitbuͤchern von Eſcu⸗ 
villens dieſer Zug irruptio Illingenſis genannt (Er 
iſt von 1324). Vor Peter von Thurn und um 1312 
hatte Niclaus von Endlisberg die Burghut; Ur⸗ 
kunde G. Peters von Greyerz 1312, da er Vogt 
war ſeiner Schweſter Agnes, Niclauſen Wittwe. 
Bey dem allem blieb Illingen dem von Thurn; 
ſ. Cap. 7. 


218) Auch 1324. 


3. über: 
haupt. 
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wurde v). Sie machten ſich auf unter dem Schult⸗ 


heiß Werner Muͤntzer, ihren Bürger Otto zombar⸗ 


den zu Muͤllinen im Oberland von dem Graf Peter 
zu Greyerz, dem Herrn von Thurn zu Geſtelen und 
Herrn Johann von Weißenburg, die ihn belagerten, 
zu befreyen ! ). 

Der Herr von Weißenburg, im Niederſieben⸗ 
thal Eigenthumsherr, Pfandherr zu Uſpunnen, 
Vogt in Oberhasli; der Herr von Thurn, durch 
Eliſabeth von Eſchenbach Erbherr zu Frutigen“); 
Graf Peter von Greyerz von dem obern Sieben⸗ 
thal““), durch weite Alpenthaͤler hinaus bis an das 
lauſanniſche ) und ſavoyſche Gebiet ein reicher, 
ſtark befreundeter, feinem Volk nicht unguͤtiger Herr; 
ein Adel voll angeborner Kriegsluſt, welcher in ſeiner 
Verbindung nur durch eigene Ungeſchicklichkeit uͤber⸗ 
wunden werden konnte (wie auf dem Walliſerzug? ), 

als 


210) Urkunde des Grafen Aymo von Savoyen 1331, 
wegen der Fehde univerfitatis omnium nobilium et 
civium de Berno; die Sache wegen Vanel kam fuͤr den 
ſavoyſchen Lehenhof; dieſer Spruch iſt beym Thurm 
zu Vevay im Dec. geſchehen, und von dem Leutprie⸗ 
ſter Theobald 1336 zu Bern vidimirt. g 


220) 1331. 


221) Urkunde Johanns von Thurn zu Geſtelen im 
Namen Eliſ., ſ. Gemahlin, für den Rud. von Schar⸗ 
nachthal wegen einem Gut hinter Frutigen, durch 
Arn. von Waͤdiſchwyl an Interlaͤchen verſetzt; 1314. 

322) Kaufbrief um Laubegk und Mannenberg von 
Heinr. von Straͤtlingen und Mermetta von Greyerz, 
1332; um 2300 Pfund Lauf. 

223) Frieden mit Lauſanne von Gr. Peter, Perrod 
von Vanel und Joh. von Montſalvans, Söhnen ſei⸗ 
nes Bruders, um Unfug von Leuten zu Treym an 
Peter de Rupe Caſtlan zu Bulle begangen, und was 
daraus entſtanden; 1333. ZIweyter Friede, 1338. 

224) Deſſen Urſache nicht bekannt iſt; Waͤdiſchwyl (wol | 

Jo⸗ 
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als in der Seufzerwieſe an Einem Tage die Bluͤthe 
aus ganz Oberland umringet fiel); alle dieſe Herren, 
der Berner Feinde, und Graf Eberhard nicht mehr 
ihr Freund; ihr Volk in aufbluͤhendem Wolſtand ), 
und ſchon der Knechtſchaft müde *): Auf der an⸗ 
dern Seite ein großgeſinnter Senat, und ſeine Hand 
wider jedermann, welcher in Einem Buͤrger das ge— 
meine Weſen der Berner antaſtete: Zwo Partheyen, 
aber weniger um Kaiſer oder Papſt, als um Freyheit 
und Herrſchaft: So war das Oberland, als die Uns 
terwaldner kamen, in der Sache der Männer von 
Hasli. 

Johannes von Weiſſenburg, wol als er wegen 
dem Kaiſer von den Bernern angegriffen wurde, noͤ— 
thigte das Land Oberhasli zu hoͤhern Steuren im 
Namen des Reichs; welcher Neuerung die Landleute 
ungeduldig, bey den Unterwaldnern Klage fuͤhrten. 
Dieſe, nicht gewohnt Unrecht auszuſtehen, gaben ih— 
nen Gehoͤr, und machten einen Anſchlag, „daß auf 
„Einen Tag die von Oberhasli durch die weſtlichen 
„Berge am Brienzerſee gegen Interlachen, ſie durch 
„Bergpfade von der Seite des engen Thals Habche— 
„ren daher ziehen, und alle zu beſtimmter Zeit vor 
„Uſpunnen, des Freyherrn Burg, erſcheinen ſollen.“ 
Die von Hasli, hoͤchſtbegierig für ihr Land eine ruͤhm— 
liche That auszufuͤhren, brachen freudig auf, und ka— 

men 


Johann), Rinkenberg, Thurn (vermuthlich Johann), 
Weiſſ. (Peter? „ Straßberg und Kiburg ihaten ihn, 
131%; die Wieſe tft am Rhodan unter Leuk. 

225) Die Weiſſenburg verkaufen 1325 im Weiler zw. 
Weiſſ. und Erlenbach an dreyzehen Maͤnner von Er⸗ 
lenbach und Ringoltingen. 

226) Freyheit von Sanen, betreffend Leibeigenſchaft 
und Maykaͤſe; 1312. 
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men zu fruͤh, und nicht unverſehens, auf die fand» 


enge der Burg. Der Freyherr machte ſich auf, mit 


ihnen allein zu ſtreiten; Achtzehen Landmaͤnner wur⸗ 
den erſchlagen, und funfzig der Vornehmſten auf 
Uſpunnen gefangen gelegt. Alſo zogen ſie traurig 
wieder in das Thal. Unmuthsvoll ſahen ihre Freunde 
dieſe uͤbereilte That, weil ſie wider des Kaiſers Vogt 
keinen offenbaren Krieg unternehmen wollten. Ein 
Jahr und ein zweytes Jahr des Gefaͤngniſſes der 
Funfzig verfloß, bis endlich Werner, Landammann 
zu Oberhasli, von dem uralten 20) ritterſchaftli⸗ 
chen 2) Geſchlechte Reſti, den Entſchluß nahm, an 
die Berner zu ſenden. Dieſe bat er als alte Freunde, 
„für die Landleute in aͤußerſter Noth ihren tapfern 
„Arm zu waffnen; wenn ſie dieſes thun, ſo, ver⸗ 
„hieß er, ſoll ewig niemand als die Stadt Bern uͤber 
„Hasli die Vogtey haben.“ Zur ſelbigen Zeit 
ſchirmte der Herr von Weißenburg, wol im Namen 
des Kaiſers, in deſſen Schutz die Lombarden der 
Städte zu ſeyn pflegten “), einen fliehenden dom⸗ 
barden der Stadt Bern, welchem er ſelbſt Geld ſchuldig 
war. Deſto ſchneller beſchloſſen und vollendeten die 
Berner die Unternehmung auf Uſpunnen. Als der 
Freyherr, nachdem ſich der Lombarde gerettet, ſeine 
Burg öffnete, wurden die Gefangenen befreyt, und 

er 


227) Es wird oben an unter die gezaͤhlt, welche aus 
dem nordiſchen Urftamm des Volks waren. 

228) 1296 entſagt Peter von Reſti, Xitter, dem Recht 
an die Kirche in Hasle zu Meyringen. Werner 
koͤmmt auch 1320 vor, da er von W. von Waͤdiſch⸗ 
wyl den Jehenten zu Eſchlon empfängt. ä 

229) Graf Hugo von Buchegk, als er ſich verpflichtet, 

Kſ. Heinrichen mit fünf dextrariis bominibus in Ita⸗ 

lien zu dienen, wird, um 120 Mark, auf des Kaiſers 

Einkommen vom Zoll und von den Egwerſchin zu 

Bern angewieſen, 1312, | 
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er nahm fuͤr die Reichsvogtey ſo viel Geld als er dem 
Koͤnig bezahlt hatte. Die Verfaſſung von Oberhasli, 
y daß der Blutbann im Namen des Reichs geuͤbt, 
„für den Schirm jährlich eine Steuer von funfzig 
„ Pfund genommen, und aus dem Volk ein Landam⸗ 
„mann erwählt ward“ ), iſt nur darinn von an⸗ 
dern Reichslaͤndern unterſchieden, daß die Maͤnner 
dieſes Landes der Stadt in ihren Kriegen Hülfe leis 
ſten! ). An der Hauptgaſſe der Stadt wurden die 
Schluͤſſel von Wimmis, der feſten Erbburg des 
Freyherrn, vor allem Volk ausgehangen; denn Jo⸗ 
hann von Weißenburg wurde mit allen ſeinen Schloͤſ⸗ 
ſern ! der Stadt Bern Bürger, und nahm Ans 
theil an der Verfaſſung des gemeinen Weſens. Der 
Sieg. durch Wohlthun ſchien der ſicherſte. 


In dem andern Jahr nach dem Zug der Livinen, Der 4 Wald⸗ 
in eben dem Jahr als einige für Hasli den mißlunge⸗ſtette Bund. 


nen Verſuch thaten, wurde von den Waldſtekten; 
was von Anbeginn ihrer Eidgenoſſenſchaft kein Ge— 
ſchlecht ihrer V. raltern je gethan; beſchioſſen, in ih⸗ 
ren ewigen Bund ein viertes Ort aufzunehmen. 

Die Denkungsart Koͤnig Rudolfs hatte ſein Ge⸗ 
ſchlecht ſo ganz verlaſſen, daß von allem, wodurch 
ein Fuͤrſt ſeinem Volk beliebt wird, von den Herzo— 
gen das Gegentheil geſchah. Die Lucerner und Glar— 
ner, da fie nach derſelbigen Zeit faſt allgemeinen Ges 

E 2 wohn⸗ 


330) Urkunde von Schultheiß und Rath, von den 
Zweyhundert und von der Gemeine, Montags vor 
S. Lorenz, 1354. Sie nennen die Maͤnner von Hasli 

„ihre Eidgenoſſen. A 

231) Andere Reichsleute zogen dem Reichsvogt nicht 
weiter, noch zu andern Kriegen, als für ihres eigens 
ſten Landes Vertheidigung. 

232) Denn wenn die Berner Bürgen brachen, ſo nah⸗ 

men ſie dem Eigenthuͤmer die dazu gehörige Heerſchaft 

nicht; vollends dieſe, wurden bloß geöffnet, 
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wohnheit außer Stadtbahn und Landmark zu keinen 
Kriegen verbunden waren, zogen mit ſolchem Fleiß 
zu der Herzoge letzter Kriegsthat wider den Kaiſer, 
daß Koͤnig Johann von Boͤheim, der kriegsverſtaͤn⸗ 
digſten Fuͤrſten einer, beſonders der Glarner Waffen⸗ 
ruͤſtung ſehr bewunderte). Nach dem Friedens⸗ 
vertrag wurde ihnen der verſprochene Sold nicht gege⸗ 
ben. Die Kaufleute, die Handwerker und alles 
Volk zu Lucern hatte ſchon ſehr vieles dabey verloren, 
daß durch der Herzoge ihnen fremden Krieg das gan⸗ 
ze Hirtenland am Waldſtettenſee und in dem Gott⸗ 
hardpaß feindſelig, die Verſtaͤrkung und Erweiterung 
der Thuͤrme und Ringmaur nothwendig), und 
vieler Juͤnglinge ſchmerzlicher Verluſt in ungluͤckli⸗ 


chen Unternehmungen unvermeidlich war: Wenn die 
Dienſtmannen der Herzoge, die Edlen der Stadt und 


ihre Raͤthe, welche nach den ſechs Monaten ihre 

Nachfolger ohne Zuthun der Buͤrgerſchaft ſelbſt er⸗ 

wählten ), um ihre Lehen an den Hof zogen, ſo 
5 war 

233) Pitoduranus, 1330. 

234) 1316; Siſtor. Erkloͤr. der Gemaͤhlde a. d. Ca⸗ 

pellbruͤcke. 
235) Verkommniß zu Ach zw. den Herzogen und Lu⸗ 


cern, 1330; auch daß der Schultheiß beyde, die 


— 


Rechte der Herrſchaft und Buͤrgerſchaft, beſchwoͤre; 
Senntum und Hirtentum (jenes betraf wol die Berg⸗ 
weiden) moͤgen ſie ſelbſt beſetzen; den Wald moͤgen 
ſie nutzen, wie, ehe Ruoda Vogt war zu Rotenburg. 
Johann von Bramberg war Schultheiß; Urkunde 
der Verbindung ſowol des Rathes (worinn zween 
Littau, Vater und Sohn; Wiſſenwegen; Conrad von 
1008; Werner von Gundoldingen —) als der Fürs 
gerſchaft; in des Herrn von Balthaſar (ungemein 
leſenswuͤrdigen, lucerniſchen Denkwuͤrdigkeiten, St. 3. 
Nan ſieht klar genug, . daß die Raͤthe der Herr⸗ 
ſchaft geneigt waren; ſie klagen, „daß es im Land 
„wunderlich geht, und die Herrſchaft, von der wir 
„Hülfe 
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war die Gnade der Herrſchaft ihnen angelegener als 
die Sache des Volks. In dieſer Bewegung wa— 
ren die Gemuͤther als die Nachricht kam, „die Herz 
„zoge haben mit Unwillen vernommen, daß die Lu— 
„cerner ſich unterſtanden, die Zofinger Münze her: 
„unter zu wuͤrdigen“ (fie hatten dieſes muͤſſen thun, 
„weil ſie niemand bewegen konnten, ſie zu nehmen),“ 
„und nach ihrer fuͤrſtlichen Gewalt vernichten ſie dieſe 
„Verordnung; ferners, weil die Zeit viele Unkoſten 
„erfodere, fo erhöhen die Herzoge das Umgeld? ) 
y hach ihrer fuͤrſtlichen Macht.“ 

Auf dieſe Befehle, welche die damaligen Voͤlker 
noch nicht geduldig hoͤren gelernt, verſammelte ſich 
das Volk in großer Beſtuͤrzung an vielen Orten der 
Stadt mit lauter Bejammerung des Verderbens der 
alten Licern. Endlich faßte die Gemeine den Ent— 
ſchluß, an die Waldſtette zu ſenden um einen zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Waffenſtillſtand. Sie hielten dafuͤr, der 
Beyfall der Herzoge ſey gleichguͤltig; unter den Rech⸗ 
ten, welche ſie von Murbach gekauft haben, und 
welche man ihnen laſſe, ſey nirgendwo, daß die Herr: 
ſchaft mit verderblichen Kriegen und harter Verwal⸗ 
tung Lucern um Geld und Gut bringen moͤge. In 
eben dieſer Meinung wurde von den Schweizern ihr 
Anerbieten angenommen. Es war derſelben Zeiten 
Gedanke, daß kein Fuͤrſt vermag alles was er will, 
und daß von der menſchlichen Geſellſchaft nicht alle 
Rechte, die Gott ihr gab, an einige Perfonen aufs 

| E 3 gegeben 


„Huͤlfe und Rath follten haben, itzt bey uns nicht ift 
„(Verbindung 1928); 2. daß die Widerpart bereits 
„1330 zur Oberhand kam; fie kommen uͤberein, zu 
„ widerſtehen, bis es den meiſten beſſer duͤuke, zu wei⸗ 
„chen.“ | 

236) Nach gerade ift Umgeld in der Schweiz, was die 
aides in Frankreich. | 
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gegeben worden ſeyn. Dieſe Unternehmung der Buͤr⸗ 
ger brachte die Vornehmen auf den Entſchluß, durch 
Mannſchaſt aus dem Aargau, welche unter dem Vor⸗ 
wand herrſchaftlicher Dienſte nach Lucern kommen 
ſoll, die Kuͤhnſten vom Volk gefangen zu nehmen. 
Dieſes auszufuͤhren, mahnte der Herr von Ramſch⸗ 
wag, Schloßvogt auf Rotenburg, dreyhundert Reu⸗ 
ter; bey Nacht kamen dieſe an die Stadt. Aber die 
Buͤrger, wachſam wegen der deutlichen Gefahr ihrer 
That, oder gewarnet (weil auch in den großen Haͤu⸗ 
ſern eine gute Sache nie ohne geheime Freunde iſt) 
bewahrten die Thore, geſtatteten den Eingang nur 
dem Schloßvogt mit einigen wenigen, und bald war 
jeder wach und genugſame Staͤrke vorhanden wider 
die Gewalt. Alſo blieben dem Ramſchwag nur Vor⸗ 
ſtellungen übrig, und er fand in der Gemeine des 
Volks eine große Mehrheit ſolcher Maͤnner, die feſt 
entfchloffen waren den Waldſtetten ihre Zuſage zu 
halten. Ben ſeiner Abreiſe wurde er begleitet von 
einigen, die ſich nicht getrauten bey den Buͤrgern zu 
bleiben, oder welche der Herrſchaft ihre Ergebenheit 
beweiſen wollten; die Widerpart faßte neuen Muth. 
Bald nach dieſem verſammelte ſich das Volk in voller 
Anzahl und großer Entſchloſſenheit über das allgemei⸗ 
ne Wol der Stadt, und aller Nachkommen, und be⸗ 
ſchloß, zu trachten, auf ewig in den Schweizerbund 
aufgenommen zu werden. In dem fuͤnf und zwan⸗ 
zigſten Jahr der wolbehaupteten Freyheit wurde Dies 
ſes Anſuchen der Lucerner in die Waldſtette berichtet; 
es war die gemeine Meynung, fie ſollen ſich nicht 
fürchten, die verlaſſene Stadt Lucern in ihre Eidge⸗ 
noſſenſchaft aufzunehmen; alſo gaben fie dieſem Volk 
ihren Bund. | | 
Keiner dieſer herzhaften Männer feste die Gerech⸗ 
ligkeit aus den Augen, ſondern fie bekraͤftigten „die 
„Rechte, 
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„Rechte, Dienfte und Gerichte der Herzoge; die Ver⸗ 
„waltung der Stadt, wie ſie unter dem Hauſe Habs⸗ 
„burg von den Rathen und Bürgern geführt wurde; 
„und alle Herkommen der ſchweizeriſchen Thaͤler.“ 
Alſo erklärten fie, „daß vor den Gerichten keiner des 
„Bundes wegen zu beguͤnſtigen ſey; daß ein jeder 
„feinem Richter gehorche; daß, wenn an einem der 
„vier Orte ein Verbrecher zum Tod verurtheilt und 
„es in die andern Orte obrigkeitlich geſchrieben werde, 
„er in allen vier Waldſtetten als ein ſolcher ausge— 
„ſchrien und von keinem Eidgenoſſen mit Nahrung 
„oder Wohnung unterhalten werden foll. Wenn, 
„wie unter Menſchen geſchehen mag, eine Mißhel⸗ 
„ligkeit unter den drey Thaͤlern entſtuͤnde, ſo ſollen 
„die Lucerner, wenn fie nicht andere Meynung belieb⸗ 
„ter zu machen wuͤßten, den einſtimmigen zwey Thaͤ⸗ 
y lern das dritte helfen weiſen. Alle Nachkommen 
„ ſollen wiſſen, wenn ein auslaͤndiſcher oder ein in⸗ 
„nerlicher Feind wider ein Ort Gewalt übte; ſo daß 
„ deſſelben Ortes Richter bey ihrem Eid urtheilen, die 
„Sache verdiene der Eidgenoſſen Huͤlfe; daß alsdann 
„die Beleidigten von jedem der Orte Beyſtand be⸗ 
„ gehren, und Beyſtand ohne alle Gefaͤhrde in ganz 
„ guter Treu erhalten, mit Leib und Gut, auf jeden 
„Ortes eigene Koſten. Wenn dieſer Bund in einem 
„der vier Orte jemals von jemand uͤbertreten wurde, 
„fo, erklärten fie an dieſem Tag, ſollen alle Eidgenoſ⸗ 
„fen einmuͤthig ſolch einen Menſchen für einen treulo⸗ 
5 ſen meineidigen Mann halten e 

ö „ Das 


337) Wir pflegen aus jedem Bund nur auszuzeichnen, 
was demſ. eigen iſt. Im übrigen muß doch der Ans 
fang abgedruckt werden: „Zum erſten; ſo haben wir 
„von Lucern vorgehebt und ausgelaſſen, den hochge⸗ 
„bornen, unſern Herrn, den Herzogen von . 

die 


Krieg dar⸗ 


uͤber. 


1333 
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Das vordere Erbland aber ſagte den Eidgenof 
fen ab; die Lucerner wurden durch die Streiſpartheyen 
genoͤthiget, inner der Maur zu bleiben “), und je 
dermann verlor den Ertrag der auslaͤndiſchen Land⸗ 
guͤter; dieſer Verluſt entflammte Rachbegierde in ih⸗ 
ren Herzen. Als alles um die Stadt verheeret und 
verbrannt worden, ruͤſteten ſich auch die Lucerner wi⸗ 
der Aargau. Dieſes erfuhr der Herr von Ramſch⸗ 
wag, Schloßvogt auf Rotenburg; buͤrgerliche Kriege 
ſind an Verraͤthern fruchtbar. Da er ſie unordent⸗ 
lich von dem Fluſſe Reuß uͤber die Hoͤhe nach Bue⸗ 
henas ziehen ſah, erſchlug er diejenigen, welche ſich 
von dem Banner entfernten; aber als in demſelben 
Augenblick zweyhundert Maͤnner vom Lande Schwyz 

auf 


„die Rechtung und die Dienſt, die wir ihnen durch 
„Recht thun ſollen, und ihre Gerichte in unſerer 
„Stadt.“ Aber ſo oft und viel dieſe Urkunde gedruckt 
worden, ſagt ein beruͤhmter teutſcher Schriftſteller 
in feinem von ganz Teutſchland geleſenen Buch gleich— 
wol ausdruͤcklich, „der Bund mit Lucern ſey geſchloſ— 
„ſen worden, ohne daß die oͤſtreichiſchen Rechte da⸗ 
„ſelbſt vorbehalten worden waͤren“ Was helfen uns 
endlich die Urkunden! Sonſt iſt auch noch bey Felix — 
Faber: der Landvogt von Rotenburg habe durch ſei⸗ 
nen Knecht Fleiſch holen laſſen; der Fleiſcher habe 
demſelben die Hand abgehauen, als er auf das bes 
liebige Stuͤck zeigte; der Vogt habe ſich raͤchen wollen, 
daruber habe Lucern den Bund geſchloſſen und Ro— 
tenburg zerſtoͤrt. Einmal iſt letzteres erſt 1385 wider: 
fahren; aber auch ſonſt iſt es ein gar elendes Maͤhr⸗ 
chen, wenn man es nach dem Geiſte des Bundbriefs, 
nach dem ganzen Zuſammenhange beurtheilt. 

238) Hitodur.,; welcher will, die Waldſtette haben die 
Feindſeligkeit angefangen. Es iſt zwar wider die Na— 
tur dieſes Kriegs, indem ſie ja nicht erobern wollten, 
und wider die Natur ihres Landes, welches der Frem⸗ 
den bedarf; doch iſt es begreiflich, wenn man erwaͤgt, 

wie viel dazu gehoͤrt, um in Kriegen auch unſerer 

Zeiten den angreifenden Theil eigentlich zu beſtimmen. 
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auf dieſe Streiferey den Zugerſee herunter fuhren, ge⸗ 
ſchah, daß der durch ſolchen Beyſtand neue Muth, 
von den Feinden dreyfaͤltige Rache nahm). We⸗ 
der der ungewiſſe Ausgang dieſes vielleicht langen 
Kriegs wider die Macht von Oeſtreich, noch ein Wol⸗ 
kenbruch, den man fuͤr die Ahndung eines groͤßern 
Ungluͤcks ausgab, vermochte das Volk in ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe zu erſchuͤttern. 
Da kamen die vornehmern Geſchlechter uͤberein, Lucerner 
die Gönner der Waldſtette bey Macht umzubringen, Mordnacht. 
und wenn alles mit Blut, Schrecken, Getümmel 
und Wehklagen erfuͤllt ſey, Lucern dem Fuͤrſten zu 
uͤbergeben. Dieſe Verbindung erfoderte, daß die 
Parthey zu beſtimmter Stunde in S. Peters und 
Pauls Nacht am letzten Brachmonat an einem einſa— 
men Ort am See unter dem Schwibbogen der Trink— 
ſtube der Schneider ſich bewaffnet verſammle. Es 
geſchah, daß ein Knab unter dem Schwibbogen alles 
hoͤrte, die aber, welche ſich den Tod einer großen 
Anzahl Bürger vorgenommen (weil fo wenige Men— 
ſchen ganz boͤſe als ganz gut find), ſich nicht entſchloſ⸗ 
fen, dieſen Knaben zu töden; ſondern fie nahmen eis 
nen Eid von ihm, daß er nicht mit ihren Feinden 
ſprechen wolle. Der Knab, deſſen ſie ſich nur nicht 
verſichert, ſchlich auf die Trinkſtube der Fleiſcher wo 
einige ſpielten, und erzählte an den Ofen, wo und 
wozu viele Bewaffnete ſich verſammeln und warum er 
5 Men⸗ 
230) Ich ſage nur darum, daß Khan (welcher zu allen 
Schriften der Eidgenoſſ. Canzley in Zürich, und allem 
andern diplomatiſchen Reichthum dieſer Stadt freyen 
Zutritt hatte und ein fleißiger Mann war) in der Zahl 
der hier auf beyden Seiten Umgekommenen (wie ſonſt 
in ſolchen Sachen, von Tſchudi abgeht, weil er hie— 
durch die Verſchiedenheit ſeiner Quellen genugſam 
beweiſet, um fuͤr die wichtigern Dinge durch ſeine 
Genauigkeit für Iſchudis Erzaͤhlung Zeuge zu ſeyn. 


en — 


Rhaͤtiſche 
Fehde. 
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Menſchen ſolches nicht fagen dürfe. Die Zechgeſellen 
weckten und berichteten die Obrigkeit und alle Buͤrger; 
die Urheber der Verſchwoͤrung, die ſich gluͤcklich ſchaͤtz⸗ 
ten heim zu ſchleichen, wurden bewaffnet angetroffen, 
oder an dem Zeichen eines rothen Aermels erkannt 
und in Verhaft genommen. In der Nacht fuhren 
Boten in die Waldſtette und brachten dreyhundert 
Mann Huͤlfsvolk: den Verſchwornen wurde das An⸗ 
ſehen genommen. Die Gewalt kam aus der Hand 
weniger Geſchlechter an eine große Rathsverſamm⸗ 
lung dreyhundert achtbarer Bürger ?“); die hoͤchſte 
Macht uͤber Steuren, Landkauf und Landveraͤuße⸗ 
rung, uͤber Bund, Krieg und Frieden, blieb der 
Gemeine bis auf dieſen Tag. Durch der Waldſtette 
kluge Guͤte wurde weder jemand hingerichtet, noch 
von der allgemeinen Freyheit oder von den Stadt⸗ 
würden *) ausgeſchloſſen; um deſto eher ſollte Dank 
und Furcht ihren Gram heilen und ihren Verdruß be⸗ 
zaͤhmen. Man ſieht Ehrgeiz und Reichthum öfter 
beyſammen, als Reichthum und Muth. 

Aber die Schweizer wurden ploͤtzlich durch eine 
große Anzahl neuer Feinde, zur Zeit als das Erb⸗ 
land ihnen verſchloſſen war, und kaum nach Zuͤrich 
ſicherer Markt ſeyn mochte, bedrohet alle Zufuhr aus 

Ita⸗ 


240) Anfangs 300, hierauf 1003 fi das n. 234 angef. 
Buch. Die Rathswahl blieb nach der Manier n. 235, 
aber natuͤrlich geſchah ſie in einem andern Geiſte. 

241) Nicht ſie ſelbſt ſind Vorſteher geblieben oder ge⸗ 
worden, aber von einer verhaßten Ausſchließung ih⸗ 
rer Nachkommen, welche bey aͤhnlichem Anlaß an⸗ 
derswo geſchah, davon iſt keine Spur. Uebrigens 
baut hier Tſchudi auf der Verſchwornen Bundbrief 
und Urfehden, und verſchweigt (nach der klugen 
Guͤte der Waldſtette zu dieſer Zeit) ihre Namen. 

Seine Erzaͤhlung iſt nach den Chroniken Diebold 

Schilling des Prieſters und Etterlins. „ 
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Italien zu verlieren. Johannes Donatus Freyherr (Vatz) 
von Vatz, war bey weitem in ganz Hohenrhaͤtien der 
gewaltigſte Herr; es iſt faſt keine Jandesgegend, wel⸗ 
che nicht ſein Eigenthum oder ſeine Vogtey 2442) oder 
in Bund mit ihm ) war; ein ſtreitbarer Krieger, 
wie er bewies am Tag bey Scampfs in Engadin!) 
und am Tag bey Filiſur in ſeinem Lande Barguͤn, 
als er mit Hülfe der Waldſtette um die Sache Kai⸗ 
fer Ludwigs den Stiftspfleger von Eur “““), und alle 
Macht von Montfort und ſein Huͤlfsvolk von Thur⸗ 
| gau 


242) Wir wollen, der Lage nach, feine vornehmſten 
Herrſchaften anfuͤhren: Tavetſch oben am vordern 
Rhein, wo Strabons Aetuatier waren; am hintern 
Rhein der ganze Rheinwald; rechts leitet via- mala 
in Schams; am Rhein herab die ſtarke Baͤrenburg, 
die alte Tufis jener erſten Vorſteher des Landes, 
Lugnez, das Land wahrer alten Rhaͤtier; weiter 
herab, hier Schlowein gegen den Landmarken der 

zlarner hin, dem vordern Rheinſtrom näher die weite 
Gerichtsbarkeit von Laax (etwa von Kaiſer Ludwig‘); 
zwiſchen des Rheins beyden Armen der Heinzenberg, 
Tſchaping und Saffien; im Domleſchg, Grtenſtein 
die Burg, das alte und neue Sins; da iſt Vatz die 
Stammburg nahe; nahe auch Belfort, Alveneu bis 
in das Barguͤn; und neben, und jenſeits dieſer grau— 
ſen Berge die Landſchaft auf Davos; hingegen auf 
der andern Seite, wo Churwalden und Hohentruͤns 
gelegen ſind, nach den untern Gegenden hin an der 
Graͤnzmark aller drey Buͤnde das alte Straßberg, 
wovon Churwalden abhieng, Schanfik, und endlich 
hier nordoſtwaͤrts das Rhaͤtigau (Praͤtigau), wo 
Sewis, Solavers, und Caſtels, dort Marſchlinz 
und Meyenfeld; bis hieher die Herrſchaft von Vaz. 

243) Raͤzuns, Sprecher Pallas 1323, die Engadiner, 
u. a. | 

244) Aus Chroniken und Ueberlieferung der Grundrs 
der Geſch. der 3 Buͤnde. i 

245) Biſchof Sigfried war alt und ſtill; Graf Rudolf 
des Hauſes Montfort war Stiftspfleger. | 
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gau ſolcher maßen ſchlug, daß in ſchreckenvoller 
Flucht viele im Schnee unbekannter Gebuͤrge umka⸗ 


men ); ein Mann gleich den alten Tyrannen, dem 


das Leben der Unterthanen ein Spiel war“), der 
Gefangene in finſtern Thuͤrmen Hungers umkom⸗ 
men ließ, und faͤhig war das Heulen und Geſchrey 
der Todesnoth und Verzweiflung mit Vogelgeſang 
zu vergleichen “); ſonſt gelehrt in geiſtlichen und 
weltlichen Rechten **). Dieſer Baron, als 
er, der Beichte ſpottend, einen ſeiner Meinung nach 
wolvollbrachten Lebenslauf mit unerſchuͤttertem Ge⸗ 
muͤth beſchloſſen? '), wurde, als von feinem Stamm 
der Letzte, mit Schild und Helm begraben: Friedrich 
Graf zu Tokenburg, der Gemahl feiner Tochter Ku— 
nigonde, und Rudolf Graf zu Werdenberg, der Ge- 

mahl 


246) Vitoduran.; Herr Heinrich von Raͤzuns fuͤhrte 
dieſen Haufen der vaziſchen Kriegsleute; den Feind 
(Pallas J. c.) Heinrich von Montfort (welcher bey 
Morgarten war). Die Sache Kſ. Ludwigs mochte 


die Waldſtette bewegen (oder entſchuldigen). Guler, 


Rhaetia, S. 146, b.; Ausg. 1616. 


247) Nachdem er drey ſeiner Leute ſtark zechen, und ei⸗ 
nen die Nacht auf den Straßen umherlaufen, den 
andern ruhig im Zimmer auf und ab gehen, den drit— 
ten ſchlafen laſſen, ſoll er fie den folgenden Tag ha⸗ 
ben laſſen aufſchneiden, um zu ſehen, welches der 
Dauung am vortheilhafteſten war; Campell, Mfc. 


248) Nach dem Sieg bey Filiſſur; Sprecher, Pallas. 
Man bemerke, daß er nicht etwa vertrieben wurde, 
oder ſonſt in Aufruhren lebte, ſo daß ihm Feinde ſol⸗ 
ches nachgeſagt haͤtten; und iſt es der Zeit nicht 
wuͤrdig, da Ugolino im Thurm zu Piſa verſchmach⸗ 
tete, da Barnaba Viſconti große Hunde auf ſeine 
Nitbuͤrger hetzte? 

249) Vitoduranus. 


250) Eb. derſ. Er ſtarb 1330. 


Geſchichte der Schweiz. 77 


mahl ſeiner Tochter Urſula, theilten ſeinen Reich⸗ 
thum ). 

Aber der zahlreiche Adel des Landes, wie wenn 
ſein Zaum gebrochen waͤre, warf ſich nach Abgang 
des großen Barons ) auf die benachbarten Sander, 
und (vermuthlich bewogen von Albrecht und Rudolf 
zu Werdenberg )) wetteiferte der Abbt Martin 
von Sax zu Diſentis, der Freyherr von Belmonte, 
der von Montalto, von Flums, von Ilanz, in der 
Grub, von Langenberg, von Laax, und Maffei der 
Thalvogt von Palenza, wie ſie aus den hohen Alpen 
am Urſprung des Rheinſtroms wider die Waldſtette 
in Paͤſſen, Thaͤlern und Bergweiden das Wolgefallen 
des Hauſes Oeſtreich veruͤben moͤchten. Als jeder 
nach ſeinem Vermoͤgen dieſes that, ergieng Befehl 
von dem Abbt von Diſentis an das Thal Urſeren, daß 
den Schweizern der Gotthard verſperrt werde. Ur— 
ſeren ſtellte vor, daß nach den alten Freyheiten bey 
allen Landkriegen ſie in Frieden leben ſollen: Aber der 
Abbt waffnete alle ſeine Unterthanen. Da zog auch 
das Landbanner von Uri in den Gotthard. Als die 
Voͤlker einander begegneten, wurden die Diſentiner, 
vollkommen geſchlagen, genoͤthiget ihren Hauptmann, 

Ä den 


251) Tokenburg: Meyenfeld, Praͤtigau mit Sewis 
und Caſtels, Schanfig, Davos, Belfort, Straßberg 
mit Churwalden, Marſchlinz und Solavers; alfo 
meiſtens das untere Land. Werdenberg: Ortenſtein, 
Sins, Schlewis, Laax, Hohentruͤns, Tuſis, der 
Heinzenberg, Saffien, Tſchapina, Schambs, Baͤ⸗ 
renburg, Rheinwald; nebſt Vaz, der Stammburg, 
das obere Erbtheil. Dieſe Theilung wird in der 
Folge merkwuͤrdig. 

252) Der Diſentiner Krieg in Urſeren iſt von 1333; es 
findet ſich kein Friedensvertrag vor 1330. 

253) Verkommniß und Verpflichtung Hugons, Hein⸗ 
richs und Albrechts von W. mit Oeſtreich 13143 
Verpflichtung Rudolfs und Hartmanns, 1324, 


en et en 


— 
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den Landrichter der benachbarten Gegend, in feindli⸗ 


chen Händen zu laſſen ). Da erklaͤrte Franquino 


Ruſconi, mit Beyſtimmung des Podeſta Beccaria 


und Rathes der Stadt Como, uͤber welche er ſich 


zum Gewaltherrn aufgeworfen ), die von Urſeren 
und alle vier Waldſtette in ſeiner Stadt und in dem 
Paß zu Bellinzona *°°) zollfrey. Als nach dem Tod 
Abbt Martins Thuͤring von Attinghauſen zu Diſen⸗ 
tis an die Abbtey kam, und aus der Fehde in Hohen⸗ 


rhaͤtien dem ganzen Land mehr Schaden als den Frey— 


herrn Vortheil“) erwuchs, wurde der Adel nebſt 
Albrecht von Werdenberg durch das wohlthaͤtige Anz 
ſehen des Freyherrn Johannes von Attinghauſen, 
Landammans zu Uri, eines Mannes, der Großen und 
Geringen lieb war, den Waldſtetten durch einen 
gleichguͤnſtigen Frieden vertragen ?“). 6 

; 5 


254) Campell; der zwar die von Urferen für Angreifer 
ausgiebt, aber ſelber ſagt, er ſey nicht genug von 
der Sache unterrichtet; beſſer Tſchudi. 

255) Urkunde 1325: Dominus et miles magnificus 
et potens, Capitaneus generalis, Dominus com- 
munitatis et populi Cumenſis; Beccarius de Bec- 
caria, imperatorius miles, legum doitor, et poteſtas 
Cumenſium; et deputati confiliis Communitatis. 

256) In burgo Breinzonae iſt ein Fehler der tſchudi⸗ 
ſchen Abſchrift. d 

257) Daß er um etwas mehr auf der Seite der Wald⸗ 
ſtette war, ſieht man aus n. 258, 3, wo ſie kriegluſti⸗ 
ger ſcheinen. 

258) Urkunden 1. der Friede des Adels 13395 2. der 
Friede Graf Albrechts des Alten, von Werdenberg, 

Heiligenberg und Hohentruͤns; 3. Gegenbrief der 
Waloſtette; worinn J. von A. beſonders gelobt, 
auf dieſen Vertraͤgen „ohne Gefaͤhrde zu halten; 
„wann fie mit meinem Willen, Rath und Gunſt ges 
»fchehen find.“ Er war Thuͤrings Bruder. Uebri⸗ 
gens da namentlich Diſentis in dem Landfrieden 

1333 
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Es mochten die Herzoge, Albrecht und Otto, durch Frieden. 
den boͤhmiſchen *) und vorhergehende Kriege an 
Geld erſchoͤpft worden ſeyn, oder Albrecht ſelbſt ?“) 
mochte die beſcheidene Billigkeit in dem Lucerner 
Bunde fuͤhlen. Sie thaten keinen Heerzug in das 
vordere Land, und begnuͤgten ſich der Veranſtaltung 
eines Landfriedens, waͤhrend welchem uͤber den Bund 
guͤtlich geſprochen wurde. Der Kreis des Landfrie— 
dens begriff das ganze Erbland in Elſaß und Schwaz | 
ben und umfieng Rhaͤtien, ſo weit es diſſeits der Alpen 
lag, das Gotthardgebuͤrg ), worinn die Wald⸗ 
ſtette find, Oberland, Uechtland, bis an den Jura, 
iiber Muͤmpelgard bis an Muͤhlhauſen ). Außer 
daß bey ſchnellem Ueberfall jeder zu Fuß und Pferd 

Frie⸗ 
1333 1%, und aus den folgenden Jahren fo gar keine 
erhebliche Waffenthat vorkoͤmmt, ſo ſcheinen die 
Feindſeligkeiten bald nach dem Urſeren Zug eingeſtellt, 
obwol erſt nach dem Ende des Lanbfriedens (deſſen 
letztes Jahr 1338 war) verglichen worden zu ſeyn. 

259) 1332. | F 

260) Wir nennen ihn 1. weil die ſchweiz. Geſchicht⸗ 
ſchreiber beſonders uͤber Otto klagen; 2. weil er vi- 
vacitate ſenſuum fagacior als Otto war; Ann. 
Leobien/. 1330. 

261) Wir bemerken, daß es hier noch in der alten wei⸗ 
ten Bedeutung vorkoͤmmt, nach welcher der ganze 
Stock von dem Rhein bis an die Aar und Rhodanus 
Quellen darunter verſtanden wurde. ö 

262) Hasli und Frutigen ſcheinen ausgeſchloſſen; hatte 
Bern (ſie war in dieſem Frieden) den Entſchluß fuͤr 
Hasli, den ſie 1334 ausfuͤhrte, ſchon 13332 der 
Freyherr des romaniſchen Landes iſt auch nicht in 
dem Frieden, als der von Vevay ſtraks an Octiſee 
(Uechtiſee? den mit Murtener und Bieler zuſammen⸗ 
haͤngenden Welſchneuenburgerſee?) geht. Von Schut⸗ 
teren geht er aus und wieder dahin zurück. Zurich, 
Baſel, Bern, Solothurn, S. Gallen, Coſtanz, Hein⸗ 
rich von Fuͤrſtenberg, Rudolf zu Nidau und Eher 
hard von Kiburg haben ihn, 


2334 
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Friedensbrecher verfolgen und anhalten, außer daß 
buͤrgerliche Unruhen durch Mittelsboten oder mit 
Macht geſtillt werden ſollten, ſonſt kam dem Rath 
jeder Stadt und im Herrſchaftlichen den Landvoͤgten 
mit ſieben edlen und bürgerlichen Beyſitzern ?“) zu, 
uͤber den Fall der Bundeshuͤlfe zu entſcheiden. Von 
dem engſten umliegenden, und hierauf mehr und 
mehr ſich erweiternden, Kreiſe, geſchah dieſelbe. 

Um den lucerner Bund (wegen welchem die Feh⸗ 
de vor der Verbindung des Landfriedens ergangen war) 
wurde eine Klage an den Kaiſer gebracht: „Lucern ſey 
y ſechshundert Jahre lang in ruhigem Gehorſam gewe⸗ 
„ſen; warum die Schweizer ſich vermeſſen, verführte 
„Unterthanen mit vereinigten Waffen als Bundsge- 
„ noſſen in Treuloſigkeit wider ihre Herren zu ſchirmen? 
„warum auch zu Unterwalden und Schwyz die alten 
„Rechte des Hauſes Habsburg zwar mit vielen Worten 
„ verſprochen, aber nicht erſtattet werden?“ Hierauf 
antworteten die Eidgenoſſen, „ das letztere ſey in den 
„Kriegen unterlaſſen worden; die Herzoge haben zu 
„Lucern und bey ihnen Rechte, die fie erkennen, und 
„ein Geſetz, welches kein Fuͤrſt uͤbertreten dürfe; nam: | 
v lich zu Lucern die Freyheiten, durch welche bewogen 


„ das Volk ſich anfaͤnglich daſelbſt niedergelaſſen; bey 
y ſolchen ſey den Menſchen erlaubt einander zu beſchir⸗ 
„men.“ Der Kaiſer verordnete neun Schiedrichter 
von Baſel, Zuͤrich und Bern, Städten des Landfrie⸗ 
dens. Von denſelben wurde der ewige Bund als un⸗ 
ſchuldig beſtaͤtiget, und ein Stillſtand verordnet, 
während welchem die Lucerner den Unkoſten ihrer letz 
ten Bewaffnung für die Herzoge nicht fodern und ihre 
Muͤnze 
263) Nur wenige! Egbrecht Schultheiß von Schafhau⸗ 
fen (Sch. war ſeit 1330 ſchon ganz vertraut oͤſtrei⸗ 
chiſch); Meiſter Berchtold von Breiſach, Tuchſchaͤrerz 
Johann der Muller zu Neuenburg. 
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Muͤnze nehmen; die Rechte aber, welche das Haus 
Oeſtreich in den Waldſtetten zu haben glaube, von 
kaiſerlichen und oͤſtreichiſchen Gewalthabern? ), ge⸗ 
maͤß Zeugniß und Kundſchaft, unterſucht, beſtimmt 
und von dem Kaiſer beſtaͤtiget werden ſollen. Die⸗ 
ſes geſchah ?). 

Durch den Landfrieden war auch diejenige Fehde Lage der Sa⸗ 
geſtillet, in welcher endlich der Unwillen des Grafen ar ’ m 
von Kiburg wider Bern ausgebrochen. Die Edlen Acht and. 
von Wippingen, ſeine Dienſtmanne und Buͤrger 
von Freyburg, ſchaͤdigten aus Guͤmminen ) die 
Heerden der Buͤrger von Bern in dem benachbarten 
Forſt. Weil ſie nicht nur von ihrem Herrn und von 
ihren 
264) Kaiſerliche: Graf Berchtold von Greisbach, der 
Graf zu Nellenburg; Oeſtr.: Hanns der Truchſeſſe 
von Dieſſenhofen, Hanns von Aarwangen, Ritter. 
265) Herzog Gtto ſelbſt gab den Lucernern ſeine Gnade 

wieder, mit Nachſicht aller vorgefallenen Kriege; 

Urkunde, Wintertur, im Herbſt; bey Herrn von 

Balthaſar l. o. Vitodur. will, die Waldſtette haben 

den Spruch nicht gehalten; es iſt aber gegen ihn, 
daß in fo vielen folgenden Unterhandlungen Herzog 
Albrecht ihnen dieſes nicht ſchuld gab. Nach dem zu 
urtheilen, was laut Urbarium 1309 Art und Steinen 

(wo Oeſtreich doch weit mehr hatte als zu Schwyz) 

der Herrſchaft vor dem Auskauf gaben, waren dieſe 
Rechte in den Waldſtetten wol unbetraͤchtlich. Im 
Frieden 1394 wurde die jährliche Abgabe von Schwyz 
auf dreyzehen Pfund geſchaͤtzt 

266) Vermuthlich (denn wir ſehen, daß Ludwig von 
Savoyen fuͤr ſie war) hatte dieſer oder ſein Vater, 
nachdem die Herrn von Wippingen dieſe Reichsburg 
in den erſten Zeiten des Jahrhundertes an ſich ges 
bracht, mit oder ohne des Katſers Willen das Lehen 
derſelben erworben. Von wippingiſchem Gut bey 
Guͤmminen iſt ſchon vom J. 1275 eine Urkunde Ru⸗ 
dolfs von W. (ob decimam de Contamina de Chess 
ſales). 
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ihren Mitbuͤrgern, ſondern durch die Macht dudwigs 
von Savoyen aus dem welſchen Lande, beſchirmt 
wurden, waffnete der Senat alles Volk, und mahn⸗ 
te Johann den Senn von Muͤnſigen, Biſchof zu Ä 
Baſel, die Stadt Bafel, Grafen Peter von Aarberg 
welſchneuenburgiſchen Hauſes, den Freyherrn Otto 
von Granſon, Aymo Grafen zu Savoyen, Baſel, 
Solothurn, Thun ) und Biel, alle Mitbuͤrger 
und Bundesfreunde. In Zeug, wodurch ſtarke Maus 
ren erſchuͤttert und gebrochen wurden, uͤbertraf nie⸗ 
mand Herrn Burkard von Bennwyl 50, Werkmei⸗ 
ſter der Stadt Bern. Die feſte Burg in dem Paß | 
zu Guͤmminen wurde zerftört “), und wider die, 
welche ſie raͤchen wollten, die That behauptet, freudig 
und ſtolz. Landshut brachen Bern und Solothurn 
dem Grafen von Kiburg, weil, als das Roßbanner 
von Solothurn bey den Bernern war, und ihr Fuß⸗ 
volk wider ihn zog, er durch Kriegsliſt fie ſehr ſchlug. 
Weniger Schloͤſſer Herren widerſtanden ſo tapfer, 
als der kiburgiſche Baur zu Herzogenbuchſe auf einem 
hohen feften Kirchhof; denn das Volk floh mit allem 
Gut auf die Kirchhoͤfe, und ſtritt uͤber den Graͤbern 
der Voraͤltern, oder von dem Kirchenthurm oft bis 


auf 


267) Die Stadt; es wird hiedurch derf, beſondere Ver⸗ 
bindlichkeit an Bern bewieſen. Mit 60 Helmen kam 
der Biſchof, mit eben ſo vielen die Stadt Baſel: 
Da war bey jenem auch Graf Johann von Froburg, 
fein Dienſtmann mit Sißgau, und Herr Günther 
von Eptingen im froburgiſchen Gefolge (Urkunde 
1334, Brukner S. 1442.) 5 

268) In den Chroniken Meiſter Burkard. Sein gan⸗ 
zer Name iſt in einer Urkunde von Altenryff 1329, 
in Graf Aymons Frieden wegen dem Vanel 1331 
u. a OD. 

260) Man ficht noch die Trümmer; den Edlen von 
Wippingen wurde die Furchtbarkeit genommen, das 
Eigenthum behielten ſie bis 1501. 
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auf den letzten Mann ). Damals wurde der 

Schultheiß Lorenz Muͤnzer, der durch das Vertrauen 

der Bürger (wie keiner vor ihm?“ )) bis in das dritte 

Jahr an dem Schultheißenamt war, abgeſetzt, weil 

an dem Tag, als die Freyburger auf Bel lp zogen, die 

Kriegsgier des Volks von ſeiner Friedensliebe oder 

Klugheit nicht unterſtuͤtzt wurde. 

Ruͤſtig und ſtark ergieng der Krieg der Stadt 
Bern: So bald irgend ein Eilbote an den Senat 
gekommen, und die Sturmglocke erklang; „Auf 
„wen?“ riefen die Buͤrger, und bald er trugen kaum 
die Bruͤcken des Thors die herausdringende Jugend: 
Oder der Venner der Freyheit brach auf mit feinem 
„Harſt“ 5) und von den Mauren von Aeſchi oder 
von Halten oder von Straͤttlingen oder Schönberg ””°) 
fleheten mit Stricken um den Hals ), die Söldner 
der Herren, daß ihnen das Leben geſchenkt wuͤrde: 
Oder es zeigte ſich hin und wider ein Dienſtmann von 
Kiburg; ſo zog die Mannfthaft, wider Kriegelit vor⸗ 
ſichtig, unter dem Banner; ihre Ordnung hee 
den verborgenen Feind; ſo fiel Goͤtz von Wildeſtein, 
ſo fiel der Kriech von Aarburg“), beyde nach Stuͤ⸗ 
lingern von Regensberg, der mitten unter den Ber— 
nern durchſtochen umkam, viel beweint von feinen Ges 

F 2 ſellen 

270) Tſchudi, 1332. S. unten bey 1499 ein Beyſpiel 

der Vertheidigung von Kirchthuͤrmen., 
27) A. L. von Wattewyl, Mc. 

272) Jenes iſt bey Tſchudi 1331, dieſes 1332. „Frey⸗ 
„heit“ hießen die Freywilligen. Es koͤmmt wol von 
ſolchen Einrichtungen, daß, obwol die Buͤrgerſchaft 
nur in Viertheile geordnet war, man 1334 in einer 
Urkunde ſechs Venner antrifft. 

273) Tſchudi 1332, wo er Schönberg zwar Schönen» 
fels nennt. 

274) Wie 1318 die Soͤldner des Kerro auf Kerrenried. 

275) Tſchudi 1333. Aarburg war von 1299 her eing 

öſtreichiſche Burg. 


2. in Genf. 
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felfen als muthvoll, milde, gaſtfrey und fromm “). 
Nicht namenloſer fielen die Ritter nach den damaligen 
Waffen, als vor Troja Tlepolemus, Euphorbus 
oder Sarpedon der Held. Aus Aargau aber kamen 
dem Grafen ſechzig Helme, welche die Koͤnigin 
Agnes ihm ſandte; fie ſelbſt gab ihnen Sold; nach 
ihrer Klugheit vermittelte ſie den Frieden durch dieſe 
Erneuerung der Gefahr des Kriegs. Als manche 
Burg im Schutt lag, und viele Ritter umgekom⸗ 
men, loͤßte Bern Rudolf den Lindenach, Hannſen 
von Buchſee und Conrad vom Geſchlechte der Senn, 
welche in einer Stunde unuͤberlegter Tapferkeit von 


den Freybuͤrgern uͤbermannt worden waren. Bald 


nach dieſem wurde der Landfriede geſchloſſen. 

In dem Jahr, als der Landfriede gemacht wurde, 
vertrug Philipp, unter den Koͤnigen von Frankreich 
feines Namens der Sechſte, von Valois der Erfte, 
die Grafen von Savoyen und Genf. Denn die be⸗ 
ſondere Partheyſucht in dem gemeinen Weſen der 
Genfer verſtattete weder dem oder dieſem Grafen oder 
dem Biſchof ruhige Herrſchaft, noch den Buͤrgern 
den Genuß der Freyheit. Es hatten damals außer 
dem Biſchof und feines Gerichtshofes Ammann ) 
der Viztum, vier von dem Volk jaͤhrlich gewaͤhlte 
Syndike und ein Rath von ſechzehen ehrbaren Maͤn⸗ 
nern, deren jeder Syndik ſich aus den achtbarſten 
Buͤrgern “) vier zuwaͤhlte, jeder feine Gerichts⸗ 
barkeit. Sie war fuͤr die Ruhe in zu verflochtene 
Schranken abgetheilt: aber keine Verordnung er⸗ 


gieng, 


276) Vitoduranus, welcher nicht genugſam die Zeit be⸗ 
ſtimmt. 

277) Officialis. 

278) Des plus apparens de la ville; Roſet, Mfe. 
Wenn man hiezu die vier Syndiks des letzten Jahres 
vereiniget, ſo entſteht ein Rath von 24. 
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gieng “), und kein Bürger verlor das Leben 29) 
ohne ſie alle. Allein es vergaß weder der Biſchof 
ſeine vor dem Aufkommen ſavoyſcher Viztume groͤßere 
Macht, noch der Graf zu Genf die Viztumey. Bey: 
de Grafen hatten in der Stadt Genf Schloͤſſer; die 
meiſten Bürger waren ſavoyſch, von ihnen war Sa— 
voyen berufen worden ), durch fie war deſſen Ans 
ſehen ſeſt. Hingegen der Biſchof Aymo du Quart, 
Graf Amadeus von Genf ) und Herr Wilhelm 
von Gex), welche nicht ungern ihre Lehen von der 
Kirche empfiengen , ſtaͤrkten ſich durch Freund⸗ 
ſchaft, Burgen ') und Verbindungen? ). 

Kaum daß durch den Vertrag, wodurch dem Viz⸗ 
tum die niedern Geldbußen und von den hohen ein 
Drittheil zukam ?“), Graf Amadeus von Savoyen 

F 3 geſichert 


279) Les cribes geſchahen in aller Namen; 15. 

280) Die Syndiks richteten, wen der Viztum gefangen 
hielt, und hinrichten ließ, wo er nicht vom Biſchof 
begnadiget wurde. | 

281) Urkunde des Vertrags 1285. 

282) Deſſelben Verbindung mit Biſchof Aymo ſetzt 
Spon 1304. Nach Roſet huldigte er für Baleyſon, 
was er hatte hinter Thiez, Rumilly en Albanois, 
les Echelles, Montfaucon, die Fiſchenzen der Arve, 
die Rhone von la Randa bis an die Clauſe, Ternier 
und was zur Burg Chatillon gehoͤrte. 

283) Ein Sohn Simons, und Neffe Joinville des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers. i 

284) Huldigung Gex 1305, um Aviſon und le mar- 
chie de Jaiz lyquel eft le di lons (die lunge), la 
marchiè de Divone laquelle eft le di mars et mar- 
chiè de S. Jean de Goveillies liquel eſt le di meſcre. 
Beym neuen Spon. 

285) Amadeus von Genf baut Gaillard, 1304; Spon. 

286) Selbſt mit Ludwig von Savoyen in der Wadt, 
Bruder des Grafen in Sav.; Roſet 1305; Urkunde 
über das Muͤnzrecht, 1308. 

287) Vertrag den 11 Heumond 1307; Koſet. 
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geſichert ſchien, ſo geſchah (noch ehe er in die Fehden 
Italiens zog) daß Amadeus von Genf, durch Unge⸗ 
duld uͤberwunden, dem Graf Entremont, ſeinem 
Dienſtmann zugab, ſich für den Dauphin Hugo zu 


erklaͤren. Der Dauphin war, in den Rechten wei⸗ 
land Graf Peters von Savoyen *°°) Herr zu Fau⸗ 
cigny, und (wie in maͤchtiger Nachbarſchaft bey un⸗ 
beſtimmten Graͤnzen leicht geſchieht) es war zwiſchen 
ihm und Savoyen unheilbarer Haß). Nun als 
der Herr von Savoyen bis in die fuͤnfte Woche vor 
Entremont lag, erſchien Amadeus von Genf an dem 


Fluſſe Arve, und begehrte an die Stadt Genf eine 


Unterredung. Indeſſen die große ſavoyſche Par⸗ 
they in die Waffen eilte und auf S. Peters Hof ihn 
als Feind erwartete, wurde nicht ohne den Willen 
Biſchof Aymons der Dauphin Hugo und Graf Ama⸗ 
deus von Genf unten in die Stadt gelaſſen. Sie 
zogen die Vorburg“) hinauf; beſſer aber als vor 
vierzehen Jahren bediente ſich die ſavoyſche Parthey 
des Vortheils der Lage. Sie zog ſich von der Inſul 
im Rhodanus, und von den Hoͤhen der Stadt ſo zu⸗ 
ſammen, daß der Feind mit betraͤchtlichem Verluſt, 
zum Verderben feiner Parthey ?“), kaum entronnen. 
Hierauf ſtarb der Graf Amadeus von Genf. Zu⸗ 


gleich wurden von Wilhelm ſeinem Sohn die Anhaͤn⸗ 


ger ihres Hauſes unter den Buͤrgern gaͤnzlich ver⸗ 
laſſen; 


288) Deſſen Enkelin Anna Humberten de la Tour 
d' Auvergne geheirathet hatte; Chorier. Faucigny 
war durch fein Weib an Peter gekommen; Guichenon. 

389) S. bey Guichen. ihre nicht hieher gehoͤrenden faſt 
unaufhoͤrlichen Fehden. 

290) Bourg de- four weiß ich nicht beffer zu ſagen als 
7 dieſes aus Veldechs Eneidt erborgte teutfche 


2901) 132 wurden if la | 
hangen; ‚Spon. on erſchlagen, ey Boſſelets ge⸗ 
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laſſen ?); und feine Gegner von dem Biſchof und von 
dem Erzbiſchof zu Vienne gebannt, weil ſie den Bi— 
ſchof unter dem Vorwand mißbrauchter Gewalt 7725 
aus der Stadt vertrieben hatten. In kurzer Zeit 
geſchah, daß viele Savoyſchgeſinnte aus Furcht vor 
dem Volk wegen dem Bann von der Stadt flo— 
hen ); Aymo du Quart in großer Verſammlung 
der Gemeine ), die ſich feiner Strafe unterwarf ?“), 
als Fuͤrſt von Genf wider deſſen Anſehen kein Syn— 
dik unternehmen duͤrfe, erkannt; aber dem Grafen 
von Savoyen die Viztumey ſo beſtaͤtiget wurde?“), 
daß kein Biſchof Macht habe, wider ihn oder wider 
die Seinigen eine Verbindung zu machen!). 
Dieſen ſchlimmen Ausgang nahm die Partheyung 
der Genfer, weil mehr Unruhe als gerader Sinn in 
ihnen war; nicht lang vor der Ankunft Kaiſer Heinz 
richs von Luxemburg, bey welchem durch Verwand— 
ſchaft und vortreffliche Dienſte Graf Amadeus von 
Savoyen vor andern groß war. In den folgenden 
Zeiten des Biſchofs Peter von Faucigny ), nach 
verwuͤſtender Fehde um einen Mord, veruͤbt von Gen⸗ 
fern an einem Unterthan Graf Wilhelms von 
Genf ), kamen die Prinzen von Savoyen, Ed⸗ 
ward und Aymo, ſchoͤne, kriegsfreudige und ſonſt guͤ⸗ 
| F 4 tige 


292) Erlaͤuterung des Friedens von 1297 im J. 1308; 
ibid. S. auch Guich. 

293) De les avoir trop affujettis; Roſet. 

204) Spon 1309. | 

205) Verſammlung in S. Gervais au fon de la trom- 
pette et de la groffe cloche; Kofet 1309. 

296) Bau der Fleiſchbaͤnke (des halles du Molard); 
Spon. 

297) Rofet aus dem Vertrag des Grafen von Genf. 
298) Man ſieht es aus der Fuſage Biſchof Peters 
1310; die Urkunde iſt beym Spon. | 

299) Von 1311 bis 1342. 300) Rofet, 1311. 
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tige Fuͤrſten, zu großem Schrecken des Biſchof Pe⸗ 
ters, mit großem Beyfall der Buͤrgerſchaft, vermit⸗ 
telſt Hugo von Feuillant, des Viztums, mit Macht 
in die Stadt, eilten die Vorburg hinauf, und bra⸗ 
chen die Burg des Grafen von Genf. Denn er ver⸗ 
ſaͤumte in einem Krieg des Dauphins, ihrem Vater 
die Lehenspflicht zu leiſten ?). Alle ſtarken oder of 
fenen Gegenden, welche in den unzaͤhligen Unruhen der 
Stadt Genf ſo oft von bewaffneten Partheyen beſezt 
worden ſind, kamen in die Savoyſche Gewalt. Al⸗ 
les Volk, als wenn es entweder die Fuͤrſten von Sa⸗ 
voyen weniger fuͤrchtete als den ſchwachen Biſchof, 
oder als ob ihm Neuerung noch lieber als Freyheit 
waͤre, folgte dem Viztum Feuillant. Es war ver⸗ 
geblich, daß Peter von Faucigny ermahnte, flehere, 
mit Bann drohete; nur die Flucht blieb ihm uͤbrig; 
und Graf Amadeus von Genf, der Sohn Wilhelms 
(der jene Burg dem Biſchof anvertraut hatte), ſuchte 
an ihn die Schadloshaltung. Dieſes wurde durch 
Schiedrichter ſo vertragen, das Amadeus Geld nahm, 
das Burglehen der Hochſtift ???), und ruhigere Viz⸗ 
tumey dem Grafen von Savoyen blieb. Nicht lang 
vor dem Feur, wodurch der biſchoͤfliche Pallaſt und 
viele große Haͤuſer der obern Stadtgegend untergien⸗ 
gen, verglich Koͤnig Philipp der Sechſte zwiſchen 
dem neuen Dauphin Humbert, ſeinem Dienſt⸗ 
mann e) Amadeus von Genf und Aymo dem 
Grafen zu Savoyen, den uͤbrigen Span. 6 
Hie⸗ 


301) Guichenon im Leben Amadeus und Edwards, und 
bon 1320. Der Viztum, welchen Roſet von Sa⸗ 
lins nennt, heißt bey Guich. Feuillant, und beym 
Spon Filins. 

02) S. den Vergleich bey Spon 1328. 

03) Homme lige; Guichen. 1330. Wilhelm von 
Genf war geſtorben 1320; fein Sohn Amadeus der 
Dritte herrſchte bis 1367. 


2 
> 
2 
5 
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Hiedurch ruhete Genf; an beyden Ufern der aͤuſ— 
ſerſten Spitze des lemaniſchen Sees lag ſie, von ſehr 
weitlaͤuftigen Vorſtaͤdten ungeben ? ), ganz in 
Weingaͤrten ). Der letzte Joinville herrſchte zu 
Ger ). 

Die Stadt Nion erfreute ſich der ſelbſt gewaͤhlten 3. in der 
Freyheit von Moudon ). Auf dieſe Gegenden Wadt. 
war demſelben Azzo Viſconti der in Livinen gegen die 
Waldſtette lag, das Heiratgut feiner Gemahlin Ca⸗ 
fharina von Savoyen angewieſen ). An den 
großen Baron!) Otto von Granſon erbte Au: 
bonne ). Nur daß die Graͤnze dieſer Herrſchaft 
nicht mehr im hohen Jura der oft ſtreitigen Berg— 
mark von S. Oyan begegnete ), noch der vom 

F 5 Thal 


304) Man weiß, daß die Vorſtadt S. Victors bis nach 
Frontenex lag. 

305) Deren um S. Victor iſt bey Roſet in den Fehden 
häufige Meldung; deren um S. Gervais gedenkt er 
bey 1320. Man ſieht aus einer Urkunde des Abbt 
Cuno von Bonmont, daß 1273 in la cote ſchon viel 
Wein war. 

3000 Hugard, ein Sohn Wilhelms. 

307) Derſ. Ertheilungsbrief durch Gr. Amadeus iſt 
von Peter Paul 1293, zu Nion. 

308) 10,000 Goldgulden auf Nion und Monts, 13333 
fe Guichen. im Leben Ludwig II. 

509) Monſeigneur in der Heirathsurkunde des „edlen 
„Barons Grafen Hanns von Burgund“ 1275. Prin- 
ceps illuſtris; Urkunde wegen dem Sold 1355 
(S. das 3 Cap.). 

310) Durch die Heirath mit Humberts von Alaman 
Tochter. 8 

311) Berchtold von Zaͤringen hatte 1208 Gerif, Jacob 
und Peter Herrn von Aubonne vom Berg de marchia 
ſuper Montrichier bis zum Berg de Salla belehnt; 
Vertrag des Amadeus von Villars Herrn zu Aub. 
1301. Hierauf 1279 und 99 ergiengen wegen S. 

Ciergue 
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Thal an dem Juraſee, wo Aymo von Laſarra nicht un⸗ 
terließ der einſamen Abbtey, wo feines Vaters Grab 
war, freygebig zu feyn ): ſonſt war Granſon in 
der Stammherrſchaft am Welſchneuenburgerſee und 
in dem Jura), durch Güter, Mannſchaft ) und 
Verbindungen *) ſtark. Sechstauſend Gulden 
gab er von ſeinem Reichthum zum Bau einer Car⸗ 
thauſe auf feiner Herrſchaft! ?)). Kaum uͤberwog 
fein Anſehen der benachbarte Freyherr von Montfau⸗ 
con. Dieſer war nicht allein mächtig, als zu | 
Muͤmpelgard Erbgraf ), des hochburgundiſchen 
Hauſes Verwandter ), und ein Schrecken der Lan. 
des⸗ 
Ciergne die im erſten Buch C. XVII, n. 304 angef. 
Urkunden. Von 1320 iſt um S. Ciergue ein Kuͤck⸗ 
gabebrief an die Abbtey. 

312) Vergabungsbrief Stephans von Viannaz Herrn 
zu Bocelenges und Margarethen de Joriis, Frau de 
Serrata, feiner Gemahlin und Aymons de Serrata, 
der aus erſter Ehe ihr Sohn war; 1307. | 

313) Ste Croix, welchen Ort noch 1301 (die Urk., 
n. 311) Amadeus von Villars beſaß, hatte 1319 
Peter von Granſon, Herr zu Belmont; denn da 
klagt er, daß Hugo von Chalons Franc-chätel 
ſchließe, welches zu S. Croix gehöre. 

314) Proben kommen im dritten Cap. vor. 

315) Beweiſe find häufig in Guichenons und in 
Dunods Geſchichten. Die Gemahlin Ottous n. 316 
war vom Hauſe Savoyen. | 

316) Stiftungsbrief der Carthauſe in Sancto Loco 
(a Lance), 1320, durch Otto, Peters n. 313 Oheim. 
Er gab auch quoddam pratum ſuum, iure dominii 
imperialis-claufum; Waidrecht in fingulis Zurüs et 
montibus fuis; mehrere terragia. Er entſagt auch 

juri ingratitudinis. | 

317) Zum andernmal kam dieſe Grafſchaft vermittelft 
Agnes, der Tochter des Grafen Reinold, in das 
"eh . zur Zeit Heinrichs ihres Gemahls; 

Od. 
319) Heirathsvertrag der Tochter von Montfaucon 
mit Graf Hanns von Burgund, 1275. 
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desunterdruͤcker daſelbſt ?); ſondern loͤblich im ro⸗ 


maniſchen Lande wo er offne Flecken zu ſichern und 
freyen Städten erhob“) 


Moudon, ſtolz die 5 7 7 5 Ludwigs von Sa⸗ 
voyen zu ſeyn ), wo das Land ſich verſammelte, 
ſchmeichelte Herrn Ludwig nie auf Unkoſten ihrer 
Freyheit ), um welche die andern Städte wetteifer⸗ 
ten ). Seit Gerhard von Wippingen das Hoch— 
ſtift Saufanne um Baſel vertauſchte, war unter den 
Biſchoͤfen Peter von Oron und Johannes von Nof 
ſillon daſelbſt viele Zweytracht, aus Fehden mit 
Ludwig von Savoyen ), mit Montenach ??) und 

Grey⸗ 
319) S. von Heinrich, Dunod 1336. 


320) Orbe ließ er, vor 1275 (n. 318) mit Mauren ums 
geben; er pflegte auch feinen Dienſtmannen aufzule⸗ 
gen, ſie ſollen daſelbſt bauen (Brief deſſen von Cha⸗ 
vornay 1278). Gerhard von M. in der Urkunde 
13511 ertheilt baftiae ſuae ſeu burgo zu Echallens 
(Peter von Cheſegux, Ritter, und einer von Gou⸗ 
moens hatten 1273 und 79 ihre Rechte daſelbſt an 
Montfaucon verkauft) die Rechte von Moudon. Als 
uͤber den Ort Goumoens die Zeugen in der welſchen 
Sprache abgehoͤrt wurden, „pour ce que nous Jean 
„de Chalons n'entendons pas bien latin,“ fand fich, 
daß daſelbſt „a fait crier ville franche li comte Re- 
„naudoz.# (Vertrag 1395): Alſo hatte der Graf zu 

euͤmpelgard ſchon vor der Heirath n. 317 Rechte in 
dieſer Gegend. 

321) Weil ſte in capite totius terrae domini Ludovici 
war, verſuchte vergeblich Papſt Johannes XXI der 
biſchoͤflichen Tafel von Lauſanne die Kirche dafelbft 
einzuverleiben; ae de deſunion 1330. 

322) Revers Herrn Ludwigs 1328, als Moudon ihm 
6 gr. tournois par focage gab. 

323) Siehe n. 307. So gab auch Ludwig 1293 dem 
Orte Grand- court dieſe Freyheiten; Ruckat Mfc. 
324) Vertrag zwiſchen dem Biſchof und Herrn Lud⸗ 
wig, 1316; die Venoge wird gegen Morſee i ihre 

raͤn⸗ 
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Greyerz ), und, bey der Geiſtlichkeit, unertraͤg⸗ 
liche Armuth, weniger wegen Theurung, Feur und 
Rechtshaͤndeln, als weil, da die oft geſchehenen Ab⸗ 
gaben der Pfruͤnde von Papſt Johannes dem ein und 
zwanzigſten verdoppelt wurden, der Biſchof dieſelben 
verdreyfachte “). Kaum wurde Johannes von 
Roſſillon gerettet, daß er nicht einem oder zwey Edel⸗ 
knechten “) Genugthuung geben mußte, welche er 
in Montenachs Fehde ohne Krieg an Leut und Gut 
beſchaͤdiget haben ſoll. Die bevollmaͤchtigten Ritter 


Herrn zudwigs von Savoyen, da fie hierum zu Recht 


ſaßen, auf ihren Pferden, am offenen Markte zu 
Morges, urtheilten, mit Rath verſtaͤndiger Maͤn⸗ 
ner, daß die Edeln an dem Tag da jeder mit ſeiner 
Lanze in der Hand aus der Burg uͤber die Zugbruͤcke 
ritt, Ueſache gaben fie für Feinde zu halten?“). 
Doch war in ganz Welſchland vom Genferſee bis 
an den welſchneuenburger und Murtener See, bis 
an die alte Landſchaft !“) von Freyburg, bis in Sa⸗ 
nen und Wallis keine allgemeinere Gewalt als des 
Grafen von Savoyen Amadeus und ſeiner Soͤhne 


J. im Wallis. und ihrer Nachkommen: Zu Wallis foderte er, 


nach 


Graͤnze; ſonſt ſprach Ludwig wegen der Vogtey ©. 
Sulpy, die er von Blonay gekauft, und ſonſt, ver⸗ 
ſchiedenes an. 

325) Spruch der Commiſſarien Ludwigs 1331; Sa- 
badi (Sonnabends) nach Aſſumtionis. 5 

326) Frieden mit Graf peter und mit Perrod vom 
Vanel und Hannſen von Montſalvans, 1333. Iwey⸗ 
ter Frieden, 1338. 

327) Appellation der ganzen Cleriſey dieſer Hoch⸗ 
ſtift von ihrem Biſchof an den Papſt, im J.. 
328) Jacob von Chantonay und Heinrich von Villarzel. 
329) Die Urkunde n. 325. Sie wollten es durch zwoͤlf 

Ritter beweiſen und nach Landesrecht und Waffenſitte 
geglaubt werden auf das Wort. 
330) Les vieilles terres, la vieille republique. 


1 
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nach dem Beyſpiel feiner Vorfahren in den erſten Zel⸗ 
ten ihrer glücklichen Waffen ?), die Landeshoheit 
vom lemaniſchen See bis an den penniniſchen Paß, 
welche von Kaiſer Carl dem Großen dem Hochſtift 
Sitten) aufgetragen worden war?). Der Abbt 
von S. Moritz, von welchem der Graf zu Hochbur⸗ 
gund feine Stadt Salins zu Lehen erkannte ), ſtand 
vor dem ſavoyſchen Richter “) um feine Lehen!“ 
und Gerichte“) zu Ollon; der Graf zu Savoyen 
war Landesherr und Viztum ) daſelbſt; ihm dien⸗ 
te die Mannſchaft von Ollon und Bex). Durch 
feine Gunſt, unter feinem Schutz, genoß das auf 

bluͤhen⸗ 


331) Darauf berief er ſich; Bſch. Landerich habe dem 
Grafen Amadeus, Peters Bruder, die Regalien vers 
kauft; n. 333. 

332) Doch hatten auch andere ſolche Regalien in dieſem 
Land; n. 333. 

333) Urkunde zwiſchen Amadeus und Biſchof Boni⸗ 
facius (wol von 1301); im Archive zu Sitten. Es 
iſt ein Compromiß dabey. Amadeus non eft profe- 
cutus contradiétionem. 

334) Brief der Pfalzgraͤfin Mahault à religieux 
homme et honnete Monlieur, par la grace de Dieu, 
Abbe de S. Maurice, 1327. 

335) Die Urkunde 1297 zw. dem Abbt und Jordana 
von Coſſonay ſigelt Aiguebelle, Richter in Chablais 
et Gebennelio; die 1312, daß in Gllon Girod von 
Thurn alles von dem Abbt habe, und im J. 1315 
die Belehnung der Vicedoniſſa Iſabella, verwittwete 
de Rupe, ſigelt Berlio Delamare. 

336) S. die Urkunden 1297 und vom J. 1312. 

337) Jaͤhrlich achtmal mochte zu Ollon der Abbt richten, 
marciare banna et clamas ibi emergentes; Urk. 
1315. 

338) Tauſch zwiſchen dem Abbt und Graf Aymon, 
1332. Die Viztumey hatte Gr. Edward erworben. 

339) Eb. daſ.; fo oft mandatae fuerint cavalcatae, 
wählt in Allio et Bacio der Viztum Leute nach An 
zahl der Feuerſtellen. 
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bluͤhende Aelen in Freyheit feiner anmuthigen frucht⸗ 
baren Hügel und Gruͤnde “): er gab daſelbſt Maͤrk⸗ 
te“), Abgaben erließ oder ſetzte er herab“), die 
Geldbußen wurden beſtimmt ?“): Hiedurch verewig⸗ 
te er die Liebe ſeines Namens an dieſem Ort. Gleich⸗ 
wie er ſelbſt auch Baurenfreyheiten als Schranken 
feiner Fuͤrſtenmacht ehrte “), fo wurden feine wol⸗ 
thaͤtigen Anſtalten das Esfez der nachfolgenden Her 
ren ). Als er in der guͤnſtigen Zeit Kaiſer Hein⸗ 
richs die Rechte des Reichs zu Murten °*°) und bald 
nach dieſem die Schirmvogtey von Peterlingen “), 
wieder an fein Haus brachte, wurden die Bürger von 
Murten fehr in Ehre gehalten “) und am andern 
Ort alle Rechte zu wol beſtimmt “), als daß der 

Propſt 


340) Urkunde, daß Aelen die Freyheiten habe wie 
Villeneuve, 1314. In der Urk. der Maͤrkte heißt 
ſie ville franche. 

341) Jaͤhrlich zwey, und am Sonnabend Wochenmarkt; 
Urk. 1314. 

342) Den Tell, 108 fol. 4 den. Maurifienfes, und les 
mefneides (Reiſengelder) ſchenkt er ihnen; er laͤßt 
ihnen das Gut verſtorbener Fremden. Urk. 1314. 

343) Eb. daſ. für Ehebruch, wie für Verwundung, 
wie fur falſche Maaß und Waag, 60 fol.; 24 den. 
dem Viztum oder Meyer (métral) für eine clama. 

344) Rechtshandel zw. Aelen und Keyſin 1327; die 
Bauren von Leyſin behaupten, Amadeus habe die 
Gewalt nicht gehabt etwas ihnen ſchaͤdliches zu ver⸗ 
ordnen. 

345) Darum haben die Aelener ſie drucken laſſen. 

346) 1310. i 

347) 1314. Der Vertrag zw. Graf Amadeus und 
Propſt Nicolaus iſt bey Guich. 

348) Dominus Benedictus civis de Mureto, in einem 
Kaufbrief der Propſtey Moͤnchenweiler 13245 u. a. 

349) Eingezogenes Kirchengut oder Lehen, dem Propſt; 
anderes, beyden; die Waiden, gemein; was in Mif- 
fia et Villia albergatum fuerit, nur der Kirche; Graf 

Peters 
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Propſt von des Grafen feſtem Haufe ) oder der 
Abbt von Clugny, des Propſten Herr, von deſſen 
Verbindung mit einem ſolchen Fuͤrſten?“) etwas be: 
ſorgen durfte. Peterlingen war der beſte Marktplatz 
der umliegenden Gegend) und ihre vornehmen 
Buͤrger pflegten von den Reichsvoͤgten als Freuns 
de ) begegnet zu werden. 

Denn mehr und mehr genoß das Land Helvetien, 4. über: 
der Handelsverbindungen zwiſchen Italien, Teutſch- haupt: 
land, Frankreich und Flandern, ſtieg in den Buͤr-Landbau. 
gerſchaften der Fleiß der Gewerbe, und wurde durch 
Kloͤſter bis in die wildeſten Berge der Feldbau aus⸗ 
gebreitet. Hiezu ſtiftete Gerhard von Corbiere zu 
hoͤchſt in einem Thal feiner Herrſchaft ein hochgefrey⸗ 
tes *) Kloſter ), von welchem die umliegenden 
Waldberge “) urbar gemacht worden. Auch dazu 
wurde die Carthauſe im Gottestheil “), unten am 

wal⸗ 


Peters Güter, gemein; cridae in beyder Namen; 
Urk. n. 347. 

350) Der Graf mochte domum fortem bauen; 10. 

351) Vielmehr ſollte dieſer ihm wider den Propſt hel— 
fen; ib. 

352) Darum ließen ſich die Gorzani, cives et merca- 
tores Aſtenenſes dort nieder; Brief Gttons von 
Straßberg, 1303. 

353) Derſelbe Otto an Glivier Charlet und Hugo 
Wallet amicis ſuis chariſſimis: zu ihrer und anderer 
feiner Freunde Ehren habe der König ihm officium 
Balivae gegeben; 1310. 

354) Keine Waffen in ſeine Graͤnze zu tragen; eine 
Freyſtette ſey es, qualecunque fit delictum; Stif: 
tungsbrief 1295. 

355) Val- Sainte; im Stiftungsbr. Vallis omnium 
ſanctorum, in Ogo prope Charmey. 

356) Er gab ihm totam iurim et loca ſita intra iu- 
rim; es mochte iurim adigere ad culturam et facere 
terras arabiles (lutis, la Joux). 

357) La part-Dieu, Im Stiftungsbrief 1307, pars 
Dei. 
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waldichten Moleyſon, die Stiftung ſeiner eigenen 


Mutter 5) von Graf Peter zu Greyerz von allen 


Dienſten und Reifen ) der Herrſchaft freygeſpro⸗ 
chen. Zwar geſchahen Stiftungen auch aus bloß ein⸗ 
faͤltiger Andacht); und reiche Ritter wußten zu 
Erhaltung ihres Andenkens im Lande, keinen beſſern 
Weg, als daß an ihrem Todestag jaͤhrlich ein Kloſter 
geſpeiſet und alle benachbarten armen Leute erquickt 
würden **); die aͤlteſten Geſchlechter find Verga⸗ 
bungen zum Gedaͤchtniß vieler Voraͤltern ſchuldig?⸗): 
doch die Moͤnche bauten, wol noch mit eigener 
Hand), unfruchtbare Felder an), oder fie hiel⸗ 
ten Schulen ), oder, fo gedrängt fie waren vom 
Geiz 


358) Willermette von Granſon, Wittwe Graf Pe⸗ 
ters; 1b. 

3 50) Servitus und ſervitium; ib. 

360) Wie Filia Dei bey Romont von den Töchtern de 
Villa et conſodalibus; Erlaubniß des Biſchofs von 
Lauſanne, 1268. f 

361) Brief Humberts von Ferney, Xitters; 1256, 
aus Altenryff an feiner Jahrszeit allemal 366 Arme 
in ſeinem Hauſe zu Romont mit Brodt und Kaͤſe zu 
pittaneiare. S. wie ſorgfaͤltig Ulrich von Aarburg 
verſah, daß bey feiner JZeit 60 fol. verwendet wuͤr⸗ 
den, in Propſt Jacobs von Rheinach Urkunde 1314. 

362) Genug Beyſpiele liefern fuͤr den Adel deren von 
Affry (Avrie, de Aprilibus) und Praroman die 
Schriften von Altenryff. e 

363) Spur iſt in des Biſchofs von Lauſanne Vertrag 
zw. Altenryff und curatis eccleliar. dictae domus, 
1268. 

364) Novalia kommen vor z. B. eb. das.; Spruch zw. 
Beronmuͤnſter und Malters, Kirchherrn von Pfeffi⸗ 
kon 1316. 

365) Fuͤr grammaticalia u. a.; Statute von Amſtol⸗ 
tingen 1310. Herr Hug der Schaͤrer, ein Prieſter, 
iſt in Beronmuͤnſters Vertrag mit Rheingch 13025 
die Schaͤrer waren die Wundaͤrzte. 
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Geiz ihrer Obern? ) und von der Gewalt ihrer Kaſt⸗ 
voͤgte, übten fie die Gaftfrenbeit gern“). 

Die Haͤute ), die Wolle der Heerden wurde 
zu Bern und Freyburg, nach gewiſſen Geſetzen deren 
die vornehmſten Buͤrger eines wurden?), zu Tuch 
verarbeitet; fo daß zur Zeit, als Venedig und Eug— 
land ihre Wolle ausfuͤhrten ?“), in dieſen Staͤdten 
betraͤchtlicher!““) Tuchhandel war; die Tuchfärbe ’”*) 
war ihnen wie den Flamingen ) bekannt. Faſt als 
ler uͤbrige Handel dieſer weſtlichen Gegend war mit 
Eiſen ), Pferden, Vieh, Jagdvoͤgeln ), und 
aus Genf um ſuͤdliche Fruͤchte und um Spezereywaa⸗ 

ren. 


365) Geſetzmaͤßig mußten fie geben cathedraticum et 
facrum, bannales feu leges, archiepifcopalia, epi- 
fcopalia, archidiaconalia ; ibid. 

5367) Einverleibung der Kirche zu Gchheim dem 
Stift Beronmuͤnſter, 1294. 

368) Schafpelze giebt Altenryff Wilhelmen von Cottens; 
Urk. Biſch. Berchtolds von Lauſanne 1219. 

369) Verordnung der 200 von Bern 1307; Vatte- 
ville, Mfe. a 

370) Jolltafel Heren Ludwigs von Savoyen für 
Cietas (les Cles), Voytebuz (Vittebeuf), Ligne- 
rolles, Coflonay, Morges, Nion: „Balla lanae Ve- 
„netorum, Angleterrae, Lombardiae.“ 

371) Eb. daſ. iſt ein eigener Art. darüber: glaſſia qua- 
drata quae continet octo pecias panni; glaſſia lon- 
ga quae 6; culcitra garnita; glaſſia griſorum. 

372) Verordnung der Berner, wie man „Verber“ 
machen ſoll, 13:6. 

373) Gefaͤrbte Tücher aus Flandern find auf der Foll⸗ 
tafel. 5 

374) Eb. daſ., pro billiono chalybis. 

375) Eb. daſ., pro falcone, auſturco, gilfando (ger- 
faut ?), tercelleto. Pro dextrario, magna equa et 
beſtia equina. 
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ren 8). In der Hochſtift Genf wurde neben der | 
vormals allein gangbaren biſchoͤflichen Muͤnze der 
Münze, welche zudwig von Savoyen zu Nion ) 
ſchlug, der Curs gegeben. Es war aber entweder die 
Muünzpolizen oder die Handelsbilanz dermaßen wider 
den Biſchof, daß er, um ſeinen eigenen Muͤnzfuß 
ohne Schaden zu erhalten, geiſtliche Pfruͤnden einzie⸗ 
hen mußte). Im Hochſtifte Coſtanz wurde wider 
ſolche Zufälle ſchon vormals für das beſte Mittel an⸗ 
geſehen, daß der Geldhandel gaͤnzlich verboten a 
der Silberhandel aber fo eingeſchraͤnkt würde °°), 
daß auch niemand eine Silberwaag haben durfte! ). 
Wenn man die Seidenfabriken der Zuͤricher, die 
Leinwand von S. Gallen, die Tuͤcher der Ber⸗ 
ner und Freyburger und Speditionen einiger andern 
Staͤdte abrechnet, war dieſes Land unreif zum Groß⸗ 
handel, betriebſamer als viele andere in allerley Fleiß, 
doch der Freyheit und buͤrgerlichen Ordnung am be⸗ 
duͤrftigſten, wenn es je ſeyn ſollte, was zu werden un⸗ 
ter den groͤßern und beſſern Staaten ihm ſeine Lage 
erlaubt. 

Von 


376) Feigen, Roſinen, Mandeln, Zucker, Ingwer, 
Pfeffer, Safran; ibid. 

377) Apud Nyvidunum; die Urkunde 1308 iſt beym 
Spon. S. auch X. Albrechts Brief wider dieſ., auf 
Klage der Hochſtift Lauſanne. \ 

378) Drey Jahre lang die Einkünfte des erſten Jahrs 
jeder ledigen Dechaney, Pfarrey oder Propſtey; Urs 
kunde Bſch. Martins 1300, kurz vor der Verkomm⸗ 
er mit Benjamin Thomas Lombard von Aſt; 

pon. f 

379) Urkunde Biſchof Heinrichs II, 1240. 

380) Wer Silber kaufen will, nehme es bey den 
Muͤnzmeiſtern; id. N 

981) Weder Jude noch Chriſte habeat ſtateram in do- 

mo, ſondern allein der Muͤnzmeiſter, ibi, 
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Von mehreren Buͤrgerſchaften weis man, fie has Menfchlich- 
ben begierig nach der Freyheit getrachtet, oder tapfer keit. 
ſie verfochten; eine ſeltenere Tugend uͤbten die Solo— 
thurner, in einem Zeitalter welches wider einen Feind 
alles erlaubte. Wenige Jahre nachdem Graf Hugo 
von Buchegk durch Kaiſer Heinrich die Schultheißen⸗ 
wuͤrde bey ihnen zum Erblehen empfieng !), in der 
zweyſpaltigen Koͤnigswahl war Solothurn von der 
bayrtſchen Parthey; und wurde von Herzog Leopold 
mit großem Volk belagert. In denſelben Tagen era 
goſſen ſich große Schlagregen und ſchwoll der Strom 
der Aare fo furchtbar an, daß nicht nur aller Belage— 
rungszeug verdarb, ſondern die Bruͤcke, durch die 
das Lager zuſammenhieng, in aͤußerſte Gefahr kam. 
In dieſer Moth, nachdem fie mit Steinen ſchwer be— 
Inftee worden, gebot Herzog Leopold feinem Kriegs⸗ 
volk darauf zu ziehen. Bald aber, da wol ein ploͤtz— 
liches Waldwaſſer irgendwo hereingeſtuͤrzt, ſchlug mit 
ſchrecklichem Gebrauſe ein ſolcher Schwall des Waſ— 
ſers auf einmal an die Bruͤcke, daß alles einbrach. 
In dieſem Augenblick vergaßen die Solothurner alles 
fuͤr das Gefuͤhl der angebornen Bruͤderſchaft aller 
Nationen, und eilten in eigener Gefahr mit ihren 
Schiffen zu Errettung der Feinde. Die allermeiſten 
erwaͤrmten und ſpeiſeten ſie in ihrer Stadt; hierauf 
ſandten fie dieſelben in das Lager. Da machte der 
Herzog ſich auf, nahm zu ſich dreyßig vornehme Kite 
ter, und begehrte in die Stadt gelaſſen zu werden. 
Er gab den Bürgern ein Banner, weil ihre edle Ge— 
ſinnung ſeine Feindſchaft uͤberwand. Beſſer ſchloß 
er ſelbſt keinen Krieg ). Dieſes geſchah in dem 

G 2 achten 


382) Um 100 Mark; die Urkunde iſt von 1313. Viel⸗ 
leicht um die Schuld n, 220. 

385) Tſchudi und Hafner, 1318. Herr Abbt Hermann 

hal. 
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achten Jahr ehe das Lehen der Schultheißenwuͤrde 


dem Grafen von Buchegk von der Stadt abgekauft 
wurde ). 

Ein großer Theil der Chriſtenheit vernahm ohne 
Mißbilligung, daß, als ein vornehmer Gewaltbote 
des Papſtes zu Baſel den Bannproceß wider den 
Kaiſer zu Baſel anſchlug, die Bürger ihm ihre Mei- 
nung dadurch zu erkennen gaben, daß er von ihnen 
auf die Pfalz bey dem großen Muͤnſter, an den hoͤch⸗ 
ſten Ort ihrer Stadt, geführt, in den Rhein herab; 
geſtuͤtzt und in dem Waſſer erſchlagen wurde Da 
Gewaltſame Hand war Sitte der Zeit; alle Handfe⸗ 
ſten der Städte find weniger wider die Fehler der Zag⸗ 
haftigkeit “), als wider den Mißbrauch der Staͤr⸗ 
ke). Das Anſehen der Cleriſey hatte Arnold von 
Breſcia vor zweyhundert Jahren im Thurgaue er⸗ 
ſchuͤttert: Es war um nichts ehrwuͤrdiger bey dem 
uͤchtlaͤndiſchen Volk, weil fromme) Zweifler aus 
dem Dorfe Schwarzenburg, von denen welche keine 
beſſere Antwort fuͤr ſie wußten, lebendig verbrannt 

N worden 


hat unter dem Titel „das befreyte Solothurn“ dieſe 
Geſchichte dramatiſch behandelt. | 
384) 1325; um 200 Mark; Pantaleon von Gebeſtraß 
wurde Schultheiß. 
385) 13303 Vitodur.; er habe wollen proceſſus quos- 
dam frivolos ibi promulgare. 
386) In der Handfeſte von Biel 1305 iſt auf den, 
der im Auszug das Banner verläßt, kaum die Hälfte 
der Buße deſſen, welcher das Meſſer zuckt wider einen 
Buͤrger. 
. Ich habe die Bieler Yandfeften von 1296, 1300, 
1305, 1310, vor mir; ſie ſind i woͤhnlichen Gei 
1 ‚ ; fie find im gewöhnlichen Geiſt 
388) So nennen wir fie, weil fie (obſchon vielleicht im 
Jrrthum den Tod nicht gefuͤrchtet, um Gott mehr 
als den Menſchen zu gehorchen. 7 
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worden waren ): Zu dieſer Zeit wurde in Baſel 
und anderen Staͤdten das Volk durch die Barfuͤßer 
kuͤhner ??), die unter gelehrten Anfuͤhrern ſich nicht 
ſcheuten, das Anſehen des Oberhauptes der Kirche 
anzutaſten ). Dieſes Ordens Gunſt bey vorneh— 
men Buͤrgern ſtieg ſo, daß in Muͤhlhauſen (einer 
freyen ), den Baſelern verbuͤndeten “) Stadt) 
ihre Freygebigkeit an die, welche allem eigenen Beſitz 
abſagten, andere Geiſtliche neidiſch machte). Das 
Anſehen der hoͤhern Cleriſey nahm ab; es waren zu 
S. Gallen lauter von Gegenwahlen beſtrittene “), 
verhaßte, druͤckende ), oder gegen innern Trutz 
und fremden Feind ſchwache “) Regierungen, zu 
deren Einſchraͤnkung auch Dienſtmannen und Buͤr⸗ 

G 3 ger 


389) Bruder Humbrecht, ein Predigermoͤnch, that es; 
Tſchudi, 1277. 

390) Es war vor dem Gewaltboten auch officialis, vir 
valde conditionatus (doch durch die Aufruhr einer 
Parthey) zu Baſel erſchlagen worden; Vitoduran. 
Im innern Erbland griffen die ſogenannten Kaͤzer 
wider ihre Verfolger zu den Waffen; Catal. abbat. 
Glunic ap. Pez, ſcriptt., T. II, p. 330, n. 12. 

391) Man weiß die Streitfragen ihres dritten Ordens, 
und Okams Verdienſte um den Kaiſer. 

392) Der Biſchof zu Straßburg hatte 30g feine daft⸗ 
gen Rechte vollends veräußert; Fuͤßlins Erdbeſchr., 
Th. III, S. 353. i 

393) Bundbrief 1323 als Goͤtzmann der Moͤnch, Rit⸗ 
ter, zu Baſel Buͤrgermeiſter war. 

394) Vertrag der Barfuͤßer mit S. Stephans Kitche 
daſelbſt, vermittelt vom Biſchof zu Baſel, 13245 
Fuͤßlin. | 

395) Tſchudi 1318, 1330. 

396) Wie Heinrichs von Ramſtein, 1301 bis 1318. 

397) Wie Hildebolds von Werdſtein, 1318 bis 1330. 
S. davon Tſchudi 1324; auch möchte wol der Vers 
pfaͤndungsbrief an Heinrich von Grieſſenberg (Ur⸗ 
kunde 1327) noch dahin gehören. 
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ger ?°®) ſich mehr Gewalt nahmen als der Convent 
ihnen vormals erlaubte. Den Anlaß ihrer Zwey⸗ 
ſpalt nutzte der Papſt und ſetzte in der Fuͤlle feiner 
Macht Herrmann Freyherrn von Bonſtetten zum 
Abbt ). 

Die Geſinnung des Volks bey der damaligen 
Parthenung zwiſchen Thron und Altar iſt nicht kla⸗ 
rer aus dem, was die Baſeler an dem Gewaltbo⸗ 
ten thaten, als aus dem, was von den Zuͤrichern ge⸗ 
ſchah: Dieſe, durch ihren Muth und Geiſt maͤchtige 
Stadt, (gern friedſam zwiſchen andern bundver⸗ 
wandten Staͤdten *”) und in der oͤſtreichiſchen 
Freundſchaft *), in ihren Buͤndniſſen voll Sorg⸗ 
falt um billiges Recht“), und ohne alle Nebenab⸗ 
ſicht, aber unerſchrocken zu Fehden für Buͤrger““) 
oder für der Stadt Ehre und Sicherheit““), nach⸗ 
dem Kaiſer Ludwig ihre Freyheit beſtaͤtiget, war ihm 
getreu: Als hieruͤber durch des Papſtes Bann aller 
Gottesdienſt gehorſamer Orden und geiſtlicher Herren 
untergieng, ruͤhrte dieſe Ungnade die Buͤrger ſo we⸗ 
nig, daß Zuͤrich bis in das achtzehende Jahr ohne 

andern 


398) Tſchudi 1327. a 

300) Brief des Papſtes Johannes XXI an des Klo⸗ 
ſters Dienſtmannen, 1334. | 

40°) Bund mit Baſel 131, mit Schafhauſen und S. 
Gallen 1312, Baſel 1321, Coſtanz, Lindau und Ue⸗ 
berlingen 1325, dem Grafen zu Rapperſchwyl 1334. 

401) Tſchudi 1319. | 

402) Man ſieht es zumal aus dem Bundbrief 1325 


(n. 400). 


402) Fehde wider den Freyherrn von Hewen um Hann 
fen Schafli, 1310; Eſch. | 
404) Die Fehden 1334, worinn Schlatt im Elggau, 
Hrehenſtein am Irchel, Hohentuͤffen am Rhein, und 
Schoͤnenwerdt ob Dietikon untergiengen; ih. 
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andern Gottesdienſt blieb, als den die Barfuͤßer hiel⸗ 
ten. 

Wer die Unternehmungen der Waldſtette für die Die Wieder- 
Freyheit ihres Landes und benachbarter Voͤlkerſchaf⸗ holung. 
ten; den hohen kriegeriſchen Sinn der Berner; den 

Flor und Muth welcher in Zuͤrich war; wer dagegen 

die ſtarken, durch Widerſtand geuͤbten und fuͤr ihre 
Ausbreitung thaͤtigen Herrſchaften von Oeſtreich und 

von Savoyen; wer das Aufbluͤhen des Fleißes; die 
unaufhoͤrliche Bewegung der Fehden; die anfangende 
Gaͤhrung religiöfer Vorſtellungen; und endlich die 
Verfaſſung des Reichs, in Betrachtung ziehen will, 

dem wird weder die Veraͤnderung der Verfaſſung der 
Zuͤricher, noch die entſcheidende Gefahr der Stadt 

Bern, oder die Theilnehmung der Waldſtette an die: 

ſen Geſchichten unerwartet vorkommen. 


405) Bullinger; Hotting. Spec. Tigur.; Bucel. Con- 
ſtant; alle; 1331. Doch werden wir ſehen, daß der 
Propſt vom großen Muͤnſter und von ihrem die Abb» 
tiſſin wenigſtens in der Stadt geblieben und in gutem 
Verſtaͤndniß mit ihr gelebt. 


G 4 Das 


I. Alte Ver⸗ 
faſſung. 
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S e e e e . e e e -- . . 


Das zweyte Capitel. 
Die Veraͤnderung der innern Verfaſſung der 
Stadt Zurich). 1335-1337 ). 
5 4 Je meiſten Städte und Voͤlkerſchaften des Alter: 


thums wurden durch die Geſetzgebung und 
Sittenbildung irgend eines weiſen Manns geordnet 


und erhalten. 


Bey unfern Vätern ) wurden ohne 


Plan und ohne Ehrgeiz die Statute und Verfaſſun⸗ 
gen, wie die Zeit es mitbrachte, gemaͤß Treu und 
Ehre, nach weiſer Leute Rath“), nach und nach ein» 


gefuͤhrt. 


Bey zunehmenden Beduͤrfniſſen ) und 


Reichthuͤmern und groͤßerer Voͤlkermiſchung wurden 
in den Gemuͤthern ungewohnte Seidenfchaften entzuͤn⸗ 
det, und behielt keine Sache die vorige Geſtalt. Nun 
iſt vieles vielmehr alt als gut; aber es iſt in republi⸗ 
caniſchen Staͤdten und Laͤndern bey ſolcher Gaͤhrung 


der 


1) Hieruͤber bin ich darum ausführlicher, auf daß dieſe 
Veſchreibung für die Schilderung vieler ähnlichen 
Verfaſſungen gelte; keine iſt fo fleißig noch fo authen⸗ 
tiſch erlaͤutert worden; uͤber dem iſt nicht leicht in 
einer andern Stadt noch bis auf dieſen Tag ſo viel 
acht buͤrgerlicher Geiſt. 

2) Es verſteht ſich, daß mitgenommen wird, was zu 
dem gleichen Factum aus naͤchſtfolgenden Jahren ge⸗ 


hort. 


3) Vom zwoͤlften Jahrhundert an. 
4) Der Schwabenfpiegel giebt von den Stadtrechten 


dieſen Begriff. 
5) Allerdings durch die 


neuen Handelswege und Ente 


deckungen des funfzehenden Jahrhundertes; unſere 


ganze 


Staatswirthſchaft, beruhet fie nicht auf einer 


gewiſſen geringen Anzahl großentheils damals in meh⸗ 


ir Umlauf gebrachten oder neugefundenen Pflan⸗ 
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der Begierden, eine ſchnelle durchgaͤngige Veraͤnde⸗ 
rung ſo bedenklich, daß die beſten und verſtaͤndigſten 
Buͤrger lieber nur die angewohnten Formen durch 
beſſere Grundſaͤtze neu begeiſtern wollen “). 5 
Das gemeine Weſen der alten Zuͤricher wurde 1. Reichs- 
von dem Reichsvogt, von der Gemeine der Buͤrger vogt. 
und von ihrem Rath, von dem Schultheißen und von 
den Pfaffenrichtern verwaltet). Jener Vogt, wel: 
chen der Kaiſer gab, kam nie ungebeten in ihren 
Rath 5); er hielt Blutgericht, ſelten, weil die Ge— 
ſetze der Bürger außerordentlich milde waren?), fo- 
wol nach dem Beyſpiel ihrer Voraͤltern “), als aus 
Eiferſucht wider des Vogtes fremde Gewalt. 
In das Burgrecht wurde von dem Rath mit 2. Volk. 
Willen der Bürger ) derjenige aufgenommen, wel 
cher der Stadt und allen Buͤrgern wenigſtens zehen 
Jahre lang mit Rath, Steur und Waffen benzufte: 
hen ſchwur ), ein Haus zu kaufen oder aufzubauen 
G 5 durch 


6) On ſent les abus anciens, on en voit la corre- 
ction; mais on voit encore les abus de la cor- 
rection méème. On laiſſe le mal fi l'on craint le 


pire, on laiſſe le bien ſi l'on eſt en doute du mieux. 
Nonteſquieu. 


7) Die hoͤchſte Gewalt war bey dem Kaiſer und bey dem 
Volk, die vollziehende im Criminalweſen beym Vogt, 
im Civilweſen um Erb und Eigen bey dem Schult— 
heißen, bey dem Rath in allen andern Sachen. 

8) Richtebrieve der burgere von Zürich S. 32, nach 
der Ausgabe in dem andern Stuͤck des erſten Theils 
der helvet. Bibl. 

9) Um die wichtigſten Sachen ſind nur Geldbußen. 

10) S. im erſten Buch das 9 Cap., von dem alemann. 
Recht. 

11) Richtebrieve, S. 30, mit des Rates wiſſinde unde 
der burgere willen. 


12) Dieſes Geſetz iſt von 1304. 


—— — ͤ— 0 —ä—ł6̃ —— * — 


— qͤ—— 
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durch einen Urſatz ) oder Buͤrgſchaft ) verſicherte, 
und um den im erſten halben Jahr Zuͤrich keine Fehde 
zu führen haben würde ); von feiner Aufnahme an 
wurde er in der Stadt von allen gegen alle be⸗ 
ſchiemt ); es wurden zum Beſten ſeiner Geſchaͤfte 
Botſchaften geſchickt “); es wurde (ihm zur Huͤlfe) 
alle Macht angewendet. So fand einer in dem an⸗ 
dern und jeder in dem gemeinen Weſen ſeine Sicher⸗ 
heit und ſein Gluͤck, und ſo vieler beherzten Maͤnner 
treugeſinntes Zuſammenhalten gab den Buͤrgerſchaf⸗ 
ten Wuͤrde. Die Gemeine wurde beym Klang der 
großen Glocke“) auf dem Lindenhof, am hoͤchſten 
Ort in der Stadt, auf dem Platz des alten Palla⸗ 
ſtes ), unter freyem Himmel verſammelt, rath⸗ 
ſchlagte, mehrte “) und kam überein, „was an den 
„Kaiſer oder König zu der Stadt Nutzen geworben 
„werden ſoll ?); welcher König bey ſtreitiger Wahl 

„du 


13) Das Wort fuͤr Hinterlage einer gewiſſen Summe; 
der Gebrauch iſt noch an vielen Orten. 

14) Spaͤterhin als der Haͤuſer genug waren, um 
keine mehr zu bauen, des Platzes zu wenig, um 
bauen zu koͤnnen. | 

15) Im Geſetz 1304. 

16) Richtebr. S. 17; Swa dekein lantman etc. Nie- 
mand half feinem Feind, S. 23, niemand gab ihm 
Kauf, S. 25. 

17) Zweymal unentgeldlich, mehrmals auf ſeine Koſten; 
Satzung 1315. 

18) Uf den hof lüten, Richt. 35; der alten großen 
Glocke gedenkt eine Satzung 1316. 

19) Damals noch mit einem Graben umgeben; Richt. 
45. 

30) Wehren heißt in der Schweiz die meiſten Stimmen 
ſammeln; das Wehr, die meiſten Stimmen. 

21) Kicht. 41: Swenne ein römſcher chunig erko- 


ren wirt, {was man an den der ſtadt dinges er- 
ben ſul. 
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„ zit erkennen?); ob ein Schirmherr anzunehmen?); 
„ein Krieg zu fuͤhren )); ob über die Preiſe der $e- 
„ bensnothduͤrfte ?), über Maaß und Gewichte ), 
v oder uͤber ein bürgerliches Recht eine neue Ordnung 
„an den Richtebrief “) zu ſchreiben, oder durch die 
„ Zuziehung der Pfaffheit allgemeiner zu machen“) 
„ſey:“ Und je zu vier Monaten wurden alle Bürger, 
fo viele es Alters wegen vermochten 2), bey Verluſt 


alles Rechtſchirms ?) zuſammenberufen zur Wahl 
des Rathes ). 


Aus 


22) Eb. daſ. 39: das man an enhein herren geval- 
len fol der gewerb alt krieg um R. Riche habe etc. 


23) Satzung 1291 im Richt. 44. So wenig fremd 
war noch ſpaͤter dieſe Sitte, daß in dem Bundbrief 
1325 (n. 400 im vorigen Cap.) geſagt wird, in denſ⸗ 
zwey Jahren ſollen keine Stadt fuͤr ſich einen Herrn 
annehmen. 

24) Urluge; Richt. 25. 

25) Beyſp. Richt. 53, vom filholze. Die Beſtimmung 
der Weintaxe ift auch eines der aͤlteſten Rechte, wel: 
ches zu Genf der conſeil general uͤbt. 


26) Das mefs mit dem umſtriche; Richt. 82. Das 
Ehlenmaaß war an einer Saͤule auf dem Rathhauſe. 


27) Er beſteht aus einem Stuͤckwerk von Satzungen 
mehr als Einer Zeit; anderer Briefe gedenkt er ſelbſt, 
und erklaͤrt ſich fuͤr ein den kaiſerlichen Satzungen 
(S. 33) unſchaͤdliches Geſetz. 


28) Sonſt gieng ſie der Brief nicht an, S. 50; allge⸗ 
meine Satzungen find wie S. 80: Wir die pfaffheit 
unde der rat, darzu ritter und burgere von Zurich. 

29) Vom ſechzehenden Jahr giengen die Geſetze ſie an; 
Rich, % i 

30) Eb. daſ. 69: das man dem nit richtet, der ze 
gegeni nit komt, ſo man ein nüwen Rat nemen 
Wil. 


31) Der mit der burgere willen gemeinlich genomen 
wird; Kicht. Titel. 


— «* — 


3. Rath. 
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Aus zwoͤlf Rittern und vier und zwanzig Buͤr⸗ 
gern ) beſtand er, welche in drey Rotten, jede vier 
Monate lang, die Geſetze der Gemeine vollſtreckten, 
und in allen Zufaͤllen auf ihren Eid nach der Stadt 
Ehre und Nutzen ) ohne Furcht regierten. Alle 
Buͤrger ſchwuren dem Rath, ſammt ?) und fors 
ders ), beyzuſtehen. Es war verboten, mit mehr 
als drey Beyſtaͤnden vor den Richterſtul zu kom⸗ 
men ); die Beſchuͤtzer eines Verbrechers wurden 
wie er ſelbſt geſtraft). Es war dem Rath Ein 
tracht empfolen, und wer fie brach, der wurde als 
ein Meineidiger vom Amt geſtoßen ). Verbannt 
wurde, wer durch Miethe und Gaben den Richter⸗ 
ſtul ſchaͤndete??). Es war ein Geſetz, kein fremdes 
oder maͤchtiges Fuͤrwort fuͤr fehlbare Buͤrger anzu⸗ 
nehmen ). Außer daß in wenigen und beſtimmten 

Faͤllen, 

32) Silbereiſen ſpricht in ſeiner Chronik von einem aͤl⸗ 
tern Rath von zwoͤlf, halb Rittern, halb Geiſtlichen. 
Es iſt nicht ſo ganz unwahrſcheinlich, aber ich habe 
keinen urkundlichen Beweis. 

33) Richt. 27; Twas unzuch ald übels, etc. 

34) Eb. daſ. 26; [wer dem hilfet der wider den rat 
iſt; S. 30, der dem rate nit gerichtes gehelfen wil. 

35) Kb. daſ. 26; fwer um folich ding fo im der rat 
gemeinlich tuot, deheinen des rates funderlich 
ziehet. 

36) Nit wan felb vierde; eb, daſ. 50. 

37) Eb. daſ. 34: [wer um geld. 

38) S. 283 iſt aber das die nüne; S. 305 iſt aber in 
dem rate. 

39) S. 33; fwer des rates mit zwey geloubfamen 
mannen mit gefchwornem eide überheit wird. 
Lohn zu nehmen war auch den Fuͤrſprechen bey dem 
Schultheißengerichte verboten; Sazung 1332. Hugo 
Krieg, der dies gethan und Leute mit Worten uͤbel 
gehalten, durfte zwey Jahre lang nicht mehr ſprechen; 
Buͤrgerbuch 1336. Dieſe Fuͤrſprechen waren keine 

Sachwalter, ſondern eigentliche Aſſiſtenzraͤthe. 

49) Ein allgemeines Geſetz, Richt, S. 80. 
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Fällen ), alle drey Rotten *) eine Geldbuße ab⸗ 
mehren mochten, ſonſt war nicht erlaubt, ſolches zu 
thun ohne den Rath aller oder wenigſtens hundert!) 
hiezu berufener Buͤrger. Sie wollten, daß das Ge⸗ 
ſetz unter keinem fremden Einfluß, und ihre Obrig⸗ 
keit nur unter den Geſetzen ſey: denn es iſt nuͤtzlich 
und ruͤhmlich, Geſetze nicht allein zu machen, ſondern 
auch zu halten; und, gleichwie ein Staat nicht frey 
iſt ohne eigene Waffen, ſo iſt eine Regierung nicht 
gerecht, wo der Zorn oder der Ehrgeiz eines Parthey⸗ 
hauptes dem Richter ſein Anſehen rauben kann. 

So regierten die drey Rotten ohne eine andere 
Stuͤtze als die allgemeine ſtandhafte Liebe der Geſetze 
Jahrhunderte lang ruhig in groͤßtem Anſehen. Die 
Schaͤfli, die Biber, Bilgeri, Haͤmmerli, Muͤller, 
Schwarz, Wyß, Brun ); eine kleine Anzahl Ges 
ſchlechter, deren die wenigſten aus dem alten Adel 
waren, die meiſten aber ein ehrenhaftes Auskommen 
dem angeſtammten Fleiß zu danken hatten, und ih— 
ren wolerfahrnen Vaͤtern die Kenntniß der Stadt 
ſchuldig waren, blieben bey dieſer verſtaͤndigen un⸗ 
ſchuldigen Buͤrgerſchaft ohne Neid in faſt erblichen 

Raths⸗ 


41) Dur gerichtes überhörige und umb giſelſchaft 
von geltes wegen; eb. daſ. 79. | 

42) Ze drin reten; eb. daſ. 45. 

43) ©. 27; die burger alle. Stumpfens Abſchrift 
fügt bey: die man denne dazu befendet untz an 
hundert. Man fieht wol S. 35, daß oft gefament 
wurden die der rat denne wil; es koͤnnte in verſchie⸗ 
denen Zeiten und Faͤllen beydes geſchehen ſeyn. 

44) Henricus Tribunus, Rud. Monetarius (nachmals 
zogen die Muͤnzer nach Bern), Purchardus Niger, 
Purch. Albus, Udalr. Chaſtus (Biber), drey Schi- 
philini (Schaͤfli), ſind ſchon in der Urkunde Mark⸗ 
graf Werners von Baden, 1153; Herr von Zurlgu⸗ 
ben, tables, S. 49. En 
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Rathswuͤrden “). Auch waren fie weit entfernt, in 
ihren altvaͤteriſchen Sitten etwas zu ändern; fie bes 
hielten ihre beſcheidenen Geſchlechtsnamen, auch wenn 
fie Herrſchaften kauften; wenn fie Herren und Ritter 
wurden, ſchaͤmten ſie ſich des Kaufladens nicht; ſie 
wurden deſto mehr geliebt; eine Stadtregierung beru⸗ 
het ganz auf buͤrgerlichen Sitten. Landleute und 
Auslaͤnder kamen vor dieſen Rath, und nahmen von 
ihm nach feiner Einſicht und nach dem Geſetz der Zuͤ⸗ 
richer billige“) Urtheile. . 
4. Schult⸗ In dem Richthauſe an der Bruͤcke !“), hielt 
heiß c. auch der Vogt ſeine Tage, und ſaß der Schultheiß, 
welchen die Abbtiſſin waͤhlte, von Morgen, wenn die 
Rathsglocke ſchlug, bis zu Mittageſſenszeit“), über 
ſein Schuldengericht. Aber beyde konnten ohne Bey⸗ 
ſtand von dem Rath“) ihre Sprüche nicht vollzie⸗ 
hen. Ueber die Rechtshaͤndel zwiſchen Buͤrgern und 
Pfaffen, waren von der Stadt und beyden Muͤnſtern 
drey Chorherren, ſolchem Geſchaͤfte alt genug und 
von genugſamem Witz“), zu Pfaffenrichtern vers 
ordnet“). 
Geſetze, für Alle Stärfe ſuchten die Bürger in ihrem einſtim⸗ 
ihre Erhal- migen Beſtreben auf einerley Zweck. Darum wolle 


tung. ten ſie, wie ihre Voraͤltern, in eine große Gemeine 
vereiniget bleiben. Daher, obwol ſie gewiſſen Ge⸗ 
| werben 


45) Es erhellet aus dem Verzeichniß ihrer Folge in 
Silbereiſens Chronik. 

46) S. im Richt. 24, wie wenig druͤckend, nach den 
Zeiten, dieſe Regierung fuͤr den Landmann war. 

47) Satzung 1332. 

48) Richt. 39, von gerichtes überhöri; 54, wer vor 
dem fchultkezzen Auch faßen des Nachmittags 
drey Eingewinner (ein Ritter, zwey Buͤrger, welche 
die Bußen zogen). 

49) „Die dem Ding alt genug und genug witzig find,“ 

Ueber zwanzig Jahre alt mußten ſie ſeyn. 
50) Beſtaͤtigung durch den Biſchof zu Coſtanz 1326. 
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werben *) Innungen ſetzten (auch die find nicht im⸗ 

mer verwerflich ?)), verordneten fie, „dem, der eine 

„Zunft, Meiſterſchaft oder Geſellſchaft“) aufrichte, 

„das Haus nieder zu reiſſen und eine Buße von zes 

„hen Mark Silbers“) abzufodern.“ Denn fie bes 

ſorgten ſehr, es wuͤrde bald jeder ſeine Zunft fuͤr ſein 

Vaterland halten, und ſich an ſeinem Ort von kuͤh— 

nen und liſtigen Maͤnnern zu allerley Neuerungen ver⸗ 

leiten laſſen. Man ſieht aus den Strafen derjenigen, 
welche mit Kriegsgeraͤthe ) die Muͤnſter, Thore, 

Thuͤrme und öffentlichen Pläge ““) angriffen, wie 

viel Kuͤhnheit bezaͤhmt werden mußte. Buͤrger, 

welche einander befehdeten,, mußten beyde von der 

Stadt weichen ). Die Bürger verwachten ihre 

wol unterhaltenen Mauren und wol verſehenen Thuͤr— 

me); dem Graben gaben fie Tiefe und Weite ); 
fie 

51) Richt. 53, wie ein huter (Hutmacher) meiſter 
werden ful; ib. ein kornmacher. So die Beken 
(pfiſter), die Gerwer. 

52) Damals war der Markt weder 0 itet noch 
ſicher e genug, als daß der Vertrieb nicht haͤtte durch 
Innungen fuͤglich geſichert werden mogen. 

53) Oft werden dieſe Aus druͤcke verwechſelt; eigentlich 
iſt eine Zunft politiſch, eine Meiſterſchaft mercanti⸗ 
liſch, und eine Geſellſchaft partheyungsweiſe zu neh⸗ 
men. Sich partheyen heißt in dieſen Urkunden auch 
„einen Theil machen,“ und in der Bieler Handfeſte 
1305 bann ten ſchern Das Geſetz iſt Richt. 43. 

54) Zehen Mark war etwa in Konig Rudolfs Zeiten 
der Preis 1185 Hauſes; Waſer uͤber die Zürich. 
Wohnhaͤuſer, S. 117, f. 

55) Triböken ald blydan; Richt. 36. 

56) Hof und Rathhaus. Es iſt eb. daſ. auch, daß die 
Bruͤcke nicht abgeworfen werde. 

57) Eb. daſ. 40. 

580 Sechs Waͤchter kommen vor ehe 1340 Brun ſie ver⸗ 
mehrte. 

59) Kiclit. 67, wie man den uſſirn graben fürbas gra- 

ben 


(Finanz) 
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fie litten keine neue Vorſtadt“), noch am Thor ein 
feſtes Haus ). Die Stadt war feſt; nicht nur 
weil die Belagerungskunſt noch nicht ausgebildet wor— 
den, ſondern vornehmlich durch der Einwohner Muth; 
weil der Menſch durch Kunſt, aller unbeſeelten Dinge 
Meiſter wird, niemand aber als der Tod herzhafte 
Maͤnner bezwingt. Nachdem die ganze groͤßere 
Stadt oſtwaͤrts dem See und Fluß, durch die Un⸗ 
vorſichtigkeit ) eines Beckers, wie in kurzen Jah⸗ 
ren viele andere Staͤdte, verbrannt, wurde verboten, 
die Bakoͤfen mit hölzernen Thuͤren zu verfchließen ““), 
und jaͤhrlich unterſuchten die Vorſteher der Feuerpo⸗ 
licey ), ob die Haͤuſer mit Waſen oder Zlegeldaͤchern 
gut genug bedeckt ſeyn ). Viele fiengen an von 
Steinen zu bauen ); es wurde nicht geboten, ſon⸗ 
dern empfohlen. Doch ſteht wider allgemeine Ge⸗ 
fahr die Sorgfalt billig den Obrigkeiten zu: Privat⸗ 
maͤnner vergeſſen uͤber den gegenwaͤrtigen gewiſſen 

Unkoſten die ungewiſſe ferne Gefahr. 
Oeffentliche Gelder wurden ſchon damals in ge⸗ 
ringer Summe eingefodert, und mit aͤußerſter Spar: 
ſamkeit 


ben ſul. Satzung 1326, daß niemand ert hinein⸗ 
fuͤhre (Sie ſchreiben Erde noch wie Tacitus). 

60) Kicht. 67. 

61) Eb. daſ. 37. Erlaubniß dem feſten Mann Eber⸗ 
hard Müller auf dem außern Burggraben zu bauen, 


1346. 

62) Daß Tſchudi 1280 die Volksmaͤhre erzaͤhlt, ſieht 
man daraus, weil, zufolge Aicht. 50, wider den 
Becker Wakerbold kein Urtheil ergangen war. Johann 
Wakerbold wurde Zunftmeiſter; Urkunde 1338. 

63) Blattan ald yſin venſter; eb. daſ. 33. 

64) 1 ſind in den meiſten Staͤdten. Eb. 
daſ. 62. 

65) Mit ziegeln odir mit tarraſſen tekin; eb. daſ. ib. 

66) Eb. daſ. 59, von überſchüzzen. Drey Schuh 

dick die Mauren. 


Geſchichte der Schweiz. 113 


ſamkeit ausgegeben. Von den Gewerfen “) zu 
Steuren an das Reich waren die Ritter und ihre 
Söhne “s), die Dieſtmannen und Amtleute der Got— 
teshaͤuſer, frey; die uͤbrigen Buͤrger gaben dazu was 


von dem Rath nach der Schaͤtzung des Vermoͤgens 
jedem angeſchrieben wurde. Zu der Stadt Bau und 
Nutzen ſteurten, wenn ſie Buͤrger waren, auch die 
vornehmſten Praͤlaten ). Vom Verbrauch in den 


Weinſchenken “), vom Getreidhandel ) und vom 
Salz ), aus den Muͤllen *), vom Durch⸗ 
gang, von der Einfuhr und Ausfuhr des Viehs “), 
vieler Lebensmittel ') und Fabrikwaaren ), vom 
Dar⸗ 
67) Das alte Wort. Nicht. 31, von gewerfe (der 
Bürger) und von dienſte (der Edlen; doch wird hier 
und anderswo zuweilen dieſes von beyden geſant). 


68) Die Ritterſoͤhne mußten aber vor ihrem dreyßigſten 


Jahr den vaͤterlichen Stand annehmen. 

69) Satzung 1316: S. Blaſien und Einſidlen vom 
Burgrecht auszuſchließen, weil ſie nicht ſteuren. 
1358: Qohans von Gotis ordenunge Abt des (rots- 
hus Allerheiligen zu Schafhus S. Benedicten ordens 
im Coſt. Byſtume gelegen, ſteurt von des Kloſters 


Hauſe zu Zuͤrich. i 


70) Richt. 46 ff.; von dem ungelte, 38. 
71) Eb. daſ. 58, wie man das imi famnen ſul; Sas 


zung 1304. 


72) Daruͤber wurden jedes halbe Jahr zwey Umgeldner. 


| 73) Muͤllenumgeld. 
| 74) Von ſolchen 30 


genommen. R 


len waren Urdorf, Dietikon, Schlie— 
ren und Spreitenbach (Urkunde 4341) ausgenom⸗ 
men. Es war wol der Zoͤlle wegen, daß (Auch. 4:) 
mit ſolchem Eifer verboten wurde, zwiſchen Z. und 
Baden eine Bruͤcke zu ſchlagen. 
75) Butter (hier zu Lande Anken), Ziger, Talg (hier, 
Unſchlitt), u. a. N 

76) Darunter kommen vor die fremden Tücher von 

Mecheln, Löwen und Bruͤſſel. 


Geſch. der Schweiz II. Th. H 


für Sicher: 
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Darwaͤgen und Ausmuͤnzen des Geldes), und von 
dem Vermögen abziehender Bürger und Juden ), 
wurden ordentliche Abgaben genommen. Es konnte 
aber vom Verbrauch nicht viel bezogen werden, weil 
wenig uͤberfluͤßig verbraucht wurde, und weil uner⸗ 
traͤglich und unvernuͤnftig ſeyn wuͤrde, das Unentbehr⸗ 
liche allzu hoch zu beſchweren! ?). Bey Vermoͤgen⸗ 
ſteuren “), und bey Berechnung der Bußen !) (mel: 
ches Zutrauen in freyen Staͤdten gut und weiſe iſt) 
wurde dem Wort und Eid geglaubt. Auch die 
ſchwaͤchſten Vorſteher ſind wol redliche und verſtaͤndi⸗ 
ge Hausvaͤter, und fuͤrchten das Volk: darum ſind 
in Republiken die Unvollkommenheiten des Finanz⸗ 
weſens nicht ſo verderblich wie in Koͤnigreichen; das 
Verderben letzterer faͤngt hiermit an; wenn in Staͤd⸗ 
ten die Tugend hierinn verfaͤllt, ſo find fie dem Un⸗ 
tergang nahe. 

Die Moͤrder wurden durch die Einziehung des 


heit an Leib Vermoͤgens und Verbannung aus dem Vaterland 


um allen Flor und Schirm, den ſie ihrem Buͤrger— 
ftande ſchuldig waren, gebuͤßt, ſelbſt wenn fie einen 
geaͤchteten Mann im Burgfrieden ) umgebracht 
hatten. Fremde wurden dem Blutgericht uͤberge⸗ 
ben). Unvorſetzliche Todſchlaͤger.“) bezahlten 

zwanzig 


m Stadtwaag; Silberwaag; Schlag 

78) Satzung 335 (wegen der Juden). 

79) Beſchwert wurde uͤberall, von dieſem Jahrhundert 
an, der Salzverbrauch. 

80) Ausdruͤcklich, in einer Steuerordnung nach 1370: 
man ſoll den Rittern auf ihr Wort glauben. 

81) Richt. 34. Jede abgehende Rotte gab den Kloftern 
und Armen 40 Pfund; 1320. 

82) An dien truwen; Kicht. 15. 

83) Richt. 17 ganz unten. Satzung 1335 über die 
„fchädlichen Leute, fo den Tod verſchuldet. 1 

84) Manflegge; eb. daſ. 15. 
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zwanzig Mark, oder halb fo viel, wenn der Todre 
nicht nach Büͤrgerpflicht ein Haus i hatte: Man gab 
dem Leben eines ‘Bürgers gedopr selten Wer th, weil er 
auch für andere lebt. Aus den Wohnungen der Geiſt— 
lichkeit wurden Todſchlaͤger mit Gewalt abgeholt; in 
Buͤrgerhaͤuſer wagte ſelbſt kein Rathsherr zu gehen, 
bis die Auslieferung vom Eigenthuͤmer verſagt wor⸗ 
den war ); ein Bürgerhaus war ihnen heiliger als 
das Haus eines Geistlichen. Das Waffentragen 
war bisweilen verboten, und verborgenes bey gedop— 
pelter Strafe“); denn haſtig entbrannte in den da— 
maligen Menſchen der Gaͤhzorn über erlittene Belei⸗ 
digungen oder die Rachſucht um ihre Freunde. Wer 
einen Buͤrger mit Worten ſchimpfte, wurde, um 
Selbſtrache vorzukommen, ſogleich und ehe er ange⸗ 
klagt wurde, gebuͤßt ). Wenn der Zorn des Ver— 
urtheilten gegen Richter in Scheltworte ausbrach, ſo 
ſtanden fie auf, und legten bis auf Genugthuung das 
Amt nieder ). Durch Staͤrke des Gefuͤhls, durch 
den Eifer ſeiner Freunde, und ſeiner Anhaͤnger Zahl, 
war jeder ſchaͤtzbar als Freund, furchtbar als Feind, 
in allem kuͤhn, und frey durch Muth. Wie jeder 
war fuͤr ſich, ſo war im Ganzen das Volk. 

Ueber Erb und Eigen beobachteten ſie, daß jeder und Gul 
Mann und Vater bey Leibes Leben in ſeinem Gute 
Herr ſey; die Lehenguͤter aber °°), wenn Soͤhne feh⸗ 

H 2 len, 


85) Spaͤter als 1304. 

86) Riclithr. 30; fwer meſſer ald fwert treit fo fü ü 
verboten ſint. Satzung 1314 wider alle zu fpißigen 
Scheidmeſſer und fpäne (Wer ein Meſſer am obern 
oder untern Guͤrtel verbirgt, iſt ſchuldig um zehen 
Pfund; wer es in die Hoſen ſteckt, iſt ſchuldig 20 
Pfund) und viele andere Ordnungen. 


87) Richtbr. 23; wirt es nit gechlagt. 
88) Satzung 1304. 89) Kichtbr. 49. 


Sitten. 
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len, auch Töchtern gegeben werden??). Zu Erhal⸗ 
tung des Rufs der Güte ihrer Fabriken kam die Ge⸗ 
meine gewiſſer Satzungen überein ?); für eine volk⸗ 
reiche Stadt ohne Gebiet ſind Fabriken das Brodt. 
Zum Verkauf der Lebensmittel wurden in der Stadt 
gewiſſe Pläge “) mit vieler Vorſorge wider die Fuͤr⸗ 


kaufer ) verordnet. Sie machten auch das Geſetz 


wegen dem Weinbau, keinen Halber °*) zu vertkei⸗ 
ben, fo lang er die Reben gut warte; ur efaͤlſchten N 
Landwein ) zu trinken, und nie bis in ſpaͤte Nacht 
auf den Schenken zu ſitzen *). Sie verſchloſſen 
endlich die Frauenhaͤuſer ??). Auch geringere Sa⸗ 
chen ?°) wurden an den Richtebrief geſchrieben, weil 
der Bürger am liebſten hielt was er ſelber ſich verord- 
net hatte. | 

Es war eine gutherzige Vertraulichkeit in den 


buͤrgerlichen Sitten; der Umgang war haͤufig, ſie 


pflegten gern mit einander zu trinken und mit Wuͤr⸗ 
feln 


90) Wie auch zu Sparta der Landestheil auf Toͤchter 
erbte; Ariflot., polit. 

91) Beyſp. Richtbr. 55 ff., 61, 73, 77, 82. 

92) Satzungen 1331, 1335 u. a. 

93) „ 1332; und hin und wieder auch im 

icht. | 

94) Das alte Wort für den, welcher, um den halben 
Ertrag, den Weinberg eines andern baut. Kichtbr. 
sc, f. Es iſt auch eine Rathserkenntniß, zwiſchen 
zwey Stuͤcke Reben keine Bäume zu pflanzen; 1324. 

95) Mit Alaun oder Kalch wurde er gefaͤlſcht; Richt. 


47. 

96) Eb. daſ. 46. 

97) Nur bis zur Nachglocke, eb. daf. 77. 

98) Die Frauen, „die in offenen Haͤuſern ſitzen, und 
„die Wirthinnen, die fie behalten,“ mußten ſonſt 
rothe Kopfmuͤtzen tragen. Das Frauenhaus auf dem 
Hof wurde 1323 verſchloſſen. 

99) Vor Nacht kein Waſſer auf die Straßen zu ſchuͤt⸗ 
ten u. a. 
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feln oder im Brette zu ſpielen ). Denn die Freund⸗ 
ſchaft hat für unabhängige Seelen unuͤberwindlichen 
Reiz, und ſie waren (wie es in jeder Gemeinheit ſeyn 
ſollte) in den Sitten gleichfoͤrmig und einfach. Da— 
her durfte auch der Vornehmſte nicht uͤber zwanzig 
Hausfrauen ) zu feiner Hochzeit laden ) und 
nicht mehr als zwey Hautbolſten *), zwey Geiger 
und ſo viele Saͤnger dabey haben. 

Jaͤhrlich Mittewochs in den Pfingftfronfeften 
brachten die Herren und Frauen der Muͤnſter, die 
Prediger, Barfuͤßer und Auguſtiner die Ueberbleibſel 
der Heiligen auf den Hof unter der Buͤrger Gezelt, und 
hielten das hohe Amt; hierauf gab man jedem Orden 
vier Brodte ſund Fiſche und ſpendete ) ein Almoſen 
aus. Vier Knechte wurden bereit gehalten, auf die naͤch⸗ 
ſte Heerfahrt in das heilige Land ). Vom Nachmit⸗ 
tag vor dem gruͤnen Donnerſtage 80), bis man Sonne 
abends die Oſtern einlaͤutete, war allen Juden verbo— 
ten, an Fenſtern oder auf den Gaſſen zu erſcheinen 
oder in ihren Haͤuſern Geraͤuſche ) zu machen. Auch 

H 3 ſonſt 


100) Recht über Spielſchulden Richtbr. 48; von vel- 
fchen würfeln 73 (wer es ein buobe den fol man 
ſWemmen, d. i. eine Strecke weit, an ein Schiff ges 
bunden, durch den See ziehen). Verboten zu ſpielen 
mit Wuͤrfeln Haßhartz, wann (ausgenommen) ) in 
dem Brette und mit den Frauen. 

101) Im Kichtbr. 32 und hier, allezeit, wirtinne. 

102) Eb. daſ. 72, von brutloiffen. 

103) Töiber; eb. daſ. ib. 

104) Das alte Wort fuͤr Almoſengeben; daher zu Schaf⸗ 
hauſen und ſonſt ein Spendamt iſt. Auch geiſtlich 
wird es gebraucht in „den Leib Chriſti ausſpenden.“ 
Im uͤbrigen wurde dieſes verordnet, „auf daß die 

„Heiligen den Flecken dieſer Stadt beſchirmen.“ 

105) Dieſer Antheifs Geluͤbde) iſt Richtbr. 66, f. 

100) Derſ. Tag hieß der krumme Mittewoch. 

107) Gaſchelli. Die Satzung iſt von 1317. 


Religion. 


Die Minne⸗ 
finger: 
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ſonſt wurden fie von der Gemeine ) und von den 
Rathsrotten ) zwar beſchirmt e), aber doch wur⸗ 
de Mofis Fluch *)) durch verachtungsvolle Danie⸗ 
derhaltung, und vom Volk durch mancherley Schalk⸗ 
heit ) gern an ihnen wahr gemacht. Heimlich was 
ren viele Begharden, Beginen, Schuͤler und Laien 
dem, von uralter Zeit her), vielleicht öfters zu 
hoch geprieſenen, und uͤbertriebenen, aͤußerlichen 
Kirchendienſt feind. Sie ſelber hatten von dem Un⸗ 
endlichen ſolche Begriffe ), und fie hatten eine ſol⸗ 
che Meinung von den hohen Rechten des Wiederge⸗ 
bornen ), daß durch ihre Unvorſichtigkeit oder ihre 
Selbſtuͤberhebung den Schwachen Anſtoß gegeben 

wurde. Dawider forgte die Obrigkeit“). 
Alle neuen Geburten des Witzes, alle fremden 
Meinungen wurden bey den Zuͤrichern zuerſt bekannt, 
wegen 


108) Dadurch, daß zum Verkauf des Fleiſches von ih⸗ 
rem Vieh ein befonderer gadene (Fleiſchbank) ange 
wieſen wurde, Rıchtbr. 65, 83. 

100) Ordnung 1223, daß ein Jude sehen Mark bezah⸗ 
len ſoll, weil er bey einem Chriſtenweibe gefunden 
worden; 1322, daß zwey Maͤdchen verwieſen feyn, 
weil ſie ſich von Juden brauten laſſen. Doch geht 
auch hierauf n 9; anderswo wurden ſolche uͤber eins 
ander gelegt und verbrannt (Schwabenſp.). 

110) Ordnung 1324; auch 1345. 

111) 5 Moſ. 28, 37. 

112) Ausdruck der Urkunde 1345. 

113) Die conflitutt. apofiol. (im vierten Jahrhundert, 
anfangs) legen unerträgliche Laſten auf | | 

114) Daß Er in aller Creatur iſt, daß aller wahre 
Gottesdienſt innerlich geſchehen muß; Vitoauran. 
1330. 

115) Bon feiner Unfändlichkeit; ein myſtiſcher Begriff. 

116) Vielleicht wurde deswegen der Bruder Berchtold 

von Freyburg verwieſen; Verordnung 1306. Zuver⸗ 

laͤſſtg zielen hierauf die unten anzufuͤhrenden Urkun⸗ 

den, 13417 u. g. 
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wegen dem Zuſammenfluß und Aufenthalt vieler Aus: 
laͤnder ), wegen der Muße die der Wolſtand gab, 
und wegen der Gewohnheit freundſchaftlichen Umgan- 
ges. Der Name des Rathsherrn Ruͤgern ) Ma⸗ 
neſſe, des Freundes aller Geringen und Großen, 
welche das gute und ſchoͤne liebten ), hat mit billi⸗ 
gem Ruhm die Menge des Adels und alle Rotten der 
gewoͤhnlichen Vorſteher uͤberlebt: In ſeinem Hauſe 
und auf Manegf feiner Burg), hatten die Min⸗ 
neſinger in Vertraulichkeit manchen ſchoͤnen gluͤckſeli⸗ 
gen Tag unter einander. Er hinterließ eine Samm⸗ 
lung ausgewaͤhlter Verſe von mehr als hundert und 
vierzig Verfaſſern *), deren Geſang ſeit Heinrich 
von Veldegk ), und Walthern von der Vogel: 
weide ) mit hohen Ehren die Höfe erfreut, oder die 
Burghalden im laͤndlichen Thurgau und im Oberland 
hoͤhere Berge als der alte Parnaſſus zu anmuthigen 
H 4 Sitzen 


117) Handelſchaft, Freundſchaft, weil Zuͤrich mitten 
unter zahlreichem Adel die ne Stadt war, 

und auch Geaͤchteten Burgfrieden gab; dieſe Urſachen 
brachten ſo viele dahin. 

118) Ruͤdiger iſt Roger, Ruggiero, und wird oft ab⸗ 
gekuͤrzt Ruͤger. 

119) Nur den Biſchof Heinrich von Klingenberg und 
Albrecht feinen Bruder will ich nennen; Proben der 
alten ſchwaͤb. Poeſie, Zuͤrich 1748. 

120) Er hatte ſie von Eſchenbach gekauft; ſ. Tſchudi, 
1304. 

121) Dieſe Sammlung (aus welcher die Proben, 1195 
auch ſind) hat Bodmer, zu ſo vielen und großen 
die er hatte, ſich das Verdienſt gemacht heraus zu. 

eben. 

550 Seine Eneidt hat Herr Müller in Berlin 1783 
drucken laſſen; ſ. in den goͤttingiſchen Anzeigen von 

dieſem Buch ausfuͤhrlichern Bericht. Veldek iſt vom 
Ende des zwölften Jahrhundertes. 

123 Veldeks, kaum etwas jüngerer, Zeitgenoſſe, im 
obern Thurgau geboren. 
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Sitzen der Muſen umſchuf, die ſtolzen Baronen (wie 
die Leher des Orpheus zaͤhmte oder in Hadloubs ) 
Munde zugleich den Buͤrgern von Zuͤrich und großen 
Praͤlaten und Freyherrn lieb war. In dieſem Lande 
wurden vom Chorherrn Conrad von Mure ) und 
von Boner 8) die Fabeln geſammelt; lernte der 
Freyherr von Regensberg bey naͤchtlicher Stille im 
einſamen Burgthurme geheime Weisheit von einem 
freundſchaftlichen Geiſt “); fang Wolfram von 
Eſchenbach die wundervollen Abentheuren Wilhelms 
von Oranſe ); und Rudolf Dienſtmann von 

Mont⸗ 


124) Buͤrger von Zuͤrich, im Anfang des XIV Jahr⸗ 
hundertes. N 

125 Sänger bey dem großen Muͤnſter; der erſte 
Schriftſteller deſſelben; er ſtarb 1281. Außer dem 
fabularıum de diverfis poetar. fabulis und laudes de 
b. Virgine, ſoll er, eximius po&ta laureatus, König 
Rudolfs (erfte) Thaten reimweiſe verzeichnet haben. 
D. Felix Hemmerlin iſt über fein Leben und feine 
Studien der, beſte Zeuge; da aber feine Schriften ſel⸗ 
ber gar ſelten ſind, ſ. den Anfang der helvet. Bibl. 
und Hottingers Kirchenh., Th. II, ad aa. 1243, 
1259, 128: und S. 6 9. 

126) Boner's Edelſtein iſt von Herrn Gberlin 1782 
bekannt gemacht worden Dieſe Fabeln (von reinem, 
richtigem Ausdruck) hat Boner an den Freyherrn Jo⸗ 
hann von Rinkenberg (im Oberlande der Berner) ge⸗ 
ſchrieben. 

127) Der Geiſt war im Schloſſe Balb (dieſe Maͤhr hat 
oder, 1228); Adelheid, Herrn Ulrichs von Re 
gensberg Wittwe, hatte einen Sohn Luͤtold, Vater 
Ulrichs und Walthers (Urkunde wegen Wyningen 
und Schöfflisdorf 1318). 

128) Dieſes Gedicht hat Herr Caſparſon 1782, fi, 
ſchoͤn. genau und mit gelehrtem Fleiß herauszugeben 

angefangen. Den Parcifal, auch Eſchenbachs, iſt 

man Herrn Muller zu Berlin ſchuldig! Wolfram hat 
in der erſten Haͤlfte des dreyzehenden Jahrhundertes 
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Montfort Wilhelms von Orleans noch ſchoͤnere 
Naͤhr ). Der Nibelungen Led koͤnnte die teut— 


ſche Ilias werden ). Da mochten zerſtreuende 


— ee. — 


Lieder den edlen Schenk von Winterſtetten erquicken, 


als er von großem Reichthum in die aͤußerſte Duͤrf⸗ 
tigkeit fiel“); den Jacob von Wart, wenn er im uns 


verſchuldeten Ungluͤck der Geſaͤnge ſeines Vaters ge— 
dachte ); und auch den Hadloub, als die ſtolze Fraͤu— 
lein, feiner Kunſt ““), feiner Liebe und edler Freun— 
de Fuͤrwort allzu ungnaͤdig war ). Dieſe, und 
Grafen von Tokenburg, von Honberg, von Habs— 
burg und von Welſchneuenburg ), Albrecht Mars 
ſchall von Rapperſchwyl, Strettlingen, Singenberg, 
Landenberg, Tellikon, Troſtberg ), und viele an: 

H 5 | dere 


129) Wilhelmen von Brabant ſchaͤtze ich aus vorzüglich 
ſchoͤnen Stuͤcken, welche mir durch Herrn Caſparſon 
aus demſelben bekannt find. 

130) S. was in den goͤttingiſchen Anzeigen 1783 uͤber 
dieſes vortreffliche alte Stuͤck (und bey weitem nicht 
mit allem Gefuͤhl, womit es der Verfaſſer der Anzeige 
geleſen) kurz angemerkt worden iſt. 

131) Tſchudi 1268. Heinrich von Winterſtetten dichtete 
auch; f. die maneſſ. Samml. 

132) S. die Proben, 11g. 

133) In einen Pilgrim vermummt heftete er ihr in der 
Fruͤhmette ſeine Erklaͤrung auf das Kleid; Proben, 


119. 

134) Sie biß ihn. Landenberg und Regensberg baten 
ſehr fuͤr ihn; der Biſchof zu Coſtanz, die Aebbte von 
Einſidlen und Petershauſen, die Abbtiſſin vom 
Frauenmuͤnſter, der Maneſſe und viele vornehme 
Dichter der Liebe waren da (Hadloub in ſ. Gedicht). 
Vielleicht war es nur ein Mißverſtand: Impreflit 
memorem dente labris notam. Sie ſollte ihm etwas 
geben, ſie warf ihm das Nadelbein hin. 

135) Friedrich von T., Werner von Honberg, Johann 
von Habsburg, Ulrich und Rudolf zu W. 

136) S. die maͤneſſ. Sammlung. 


Ueberhaupt. 
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dere Herren und Buͤrger, ſangen die Liebe, und in 
ſtrengern Liedern auch den Sittenverfall. 5 

Es iſt viele Anmuth und Kuͤhnheit, oft Hoͤhe in 
ihrem gefuͤhlvollen Geſang; einfaltvoll, edel, oft wol⸗ 


lautender als“ unſere, iſt ihre veralterte Sprache. 
Nicht an Worten ſind ſie arm, ſondern an beſſerer 


Gelehrheit. Es keimten aber die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften durch ſie auf; ſie ergoſſen unendlichen Reiz, 
die hoͤchſte Wolluſt, uͤber das menſchliche Leben; bis 


die Verwirrung des Kaiſerthums und neuer Ehrgeiz 


in den Staͤdten zugleich den Handel ſtoͤrte, und allen 
Geſchmack am Schoͤnen vertrieb, und hierauf die Scho⸗ 
laſtik, alsdann die theologiſche Polemik, und endlich 
die Seuche der Nachahmung den teutſchen Geiſt ver⸗ 
finſterte, und weit unter ſeinem natuͤrlichen Schwung 


zuruͤckhielt. Alſo beharreten viele Gegenden der 


Schweiz in ungelehrter Einfalt, oder die Gelehrten 


ſchrieben ohne Ruͤckſicht auf das Land, nur fuͤr ihres 


gleichen “). | 

Bis hieher die alte Zuͤrich. In einer der anmu⸗ 
thigſten Gegenden, auf dem Platz des helvetiſchen 
Turicum, bey ihren zwey Muͤnſtern, war ſie aus 
dem Holze in dem Silwald ) nach und nach er⸗ 
bauen worden, und lag zwiſchen Weide und All⸗ 
mend ), frey und ſicher, wie des ganzen Landes 
Krone ); an verſtaͤndigem Fleiß, gluͤcklichem 
Handel, Ueberfluß, aͤchtem Buͤrgerſinn und in dem 
ſeltenern Ruhm der aufgeklaͤrteſten Stadt, weit uͤber 


ganz 
137) Von Mure bis auf Hemmerlin hat in anderthalb— 
hundert Jahren beym großen Muͤnſter niemand ge» 
ſchrieben; Helvet. Bibl. Th. I, p. J. S. 10. 
138) Man ſieht es aus dem Richtbr. und es iſt natuͤrlich. 
139) Von der Allmend „uf en dorf ufs hin in Burg 
„und gegen Truchtenhuſen“ ſ. die Satzung 1317, 
andere z. B. 1348 von der Spannweide. 
140) Nobile Thuregum. 
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janz Thurgau und Aargau; den Herzogen von Oeſt— 
eich, dem vornehmſten Landadel, und, vom Gott⸗ 
Hard bis an den Maynſtrom, allen Städten und Laͤn⸗ 
bern durch ruhmvolle Buͤndniſſe und Burgrechte vers 
unden; ein ftarfes, exemplariſches, gluͤckliches, ges 
neines Weſen. 


Unter dem Fuͤrſtenthum Eliſabeth von Mazin-⸗ II. Regi⸗ 


. . 2 s 51 
zen, Abbtiſſin bey dem Frauenmuͤnſter, unter a 


335 


Propſtey des Grafen Krafft von Tokenburg, Prop⸗ 
Iten bey dem großen Muͤnſter, in dem hundert und 
achtzehenden Jahr nach dem Tod Berchtolds von Zaͤ⸗ 
eingen, des letzten Herrn dieſer Stadt, und nach 
dem Tod Koͤnig Heinrich des Erſten, Stifters der 
Buͤrgerſchaften, in dem dreyhundert neun und neun⸗ 
zigſten Jahr, trug ſich zu, daß die Vorſteher der 
Stadt Zuͤrich, gleich als wenn ihre Verſammlung 
vor Alter die Wachſamkeit verloren haͤtte, ſich in 
Partheyen trennten. „Da klagten viele der ſchwaͤ⸗ 
„chern, das Wol des gemeinen Weſens werde hint— 
„angeſetzt, um Eigennutz, Liebe und Haß; die vers 
„ burgrechteten Freyherren haben keine Sicherheit 
„mehr für ihre Edelſitze, noch die Buͤrgerſchaft für 
I» Ehre, Leib und Gut, noch die Stadt fiir die gemei⸗ 
„nen Gelder; die gewaltigen Rathsherren geben der 
„ Armuth ſchnoͤdes und oft gar kein Verhoͤr; ſie rich— 
„ten hochmuͤthig, wenn und wie es ihnen gefalle; ſie 
„verſchmaͤhen, von den Stadtgeldern die Rechnung 
„zu geben, und ſcheuen ſich nicht, über Lehen des 
„Reichs zum Schaden edler und ehrwuͤrdiger Herren 
„ willkuͤhrliche Urtheile zu ſprechen“).“ Vornehmlich 
hielt 


141) Ich koͤnnte nicht ſagen, daß in den Satzungen der 
kurzvorhergehenden Jahre fo ein oligarchiſcher Geift 
oder andere Regentenverderbniß zu finden waͤre; auf 
der andern Seite iſt wahr, daß die Raͤthe in dieſer 

Sache 


1 
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hielt Rudolf Brun, ein Mann von ſeinen beſten 
Jahren *), reich“), und welcher ſelbſt auch vom 
Rath war, vielen Buͤrgern vor: „Es komme ihre 
„ freye Stadt unter unertraͤgliche Tyranney; er, 
„welcher ſeine unterdruͤckten Mitbuͤrger uͤber alles 
„liebe, ſey deswegen den Rathsherren verhaßt; ſie 
„aber, die Bürger, vermögen doch alles, durch ihre 
„Zahl, durch ihre Gewerbe, durch ihren tapfern 
„Muth; ſie welche nichts zu fuͤrchten haben, ſie, 
„koͤnnen Recht und Freyheit retten; wenn fie zuſam⸗ 
„menhielten, wuͤrden fie wol beſſer als die ſtolzen rei: 
chen Gewalthaber über Zuͤrich regieren; und wenn 
"fie entſchloſſen ſeyn das Vaterland frey zu erhalten, 
„fo ſey er bereit, Ehre, Gut und Leben mit Freuden 
„zu ihnen zu ſetzen.“ Viele, welchen einſt ein Raths⸗ 
herr nicht freundlich begegnet; viele, welchen eine 
Steur beſchwerlich geweſen und alſo unnoͤthig ſchien; 
viele, welche nicht nach ihrem Sinn, und alſo unge⸗ 
recht, gerichtet worden; andere, die nichts von der al⸗ 
ten Regierung und vieles von der neuen hofften; kuͤhne 
Juͤnglinge, welchen jede Unternehmung des Unter⸗ 
nehmens wegen lieb war; andere, welche das nie ge= 
ſehene Schauſpiel einer fallenden Obrigkeit gern erle⸗ 
ben wollten; und wer den beſondern Reiz geheimer 
Verbindungen fuͤhlte, dieſe alle traten zu Rudolf 
Brun. Hievon vernahmen die Vorſteher nichts; 
die 
Sache ſich ſelbſt gänzlich verlaſſen haben. Sie ſchei⸗ 
nen mehr unweiſe als boͤſe; Manieren moͤgen ſie ver⸗ 
haßter als ihre Thaten gemacht haben, und verſchie⸗ 
dene Vorwuͤrfe betreffen wol Mißbraͤuche, die ſie 
vorgefunden. Das Reichslehensgeſchaͤfte war wider 
Gottfried Miller; S. des Kaiſers Brief 1332. 
142) Geboren um 1285. 
143) Schoͤnenwerd war fein; er hatte den Kirchenſutz 
zu S. Peter; man findet ſeine Soͤhne zu Tallwyl und 
Wyningen. 
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die Verſchwiegenheit in ſolchen Faͤllen, iſt ſelbſt ein 
ungemein ſuͤßer Genuß unſeres Bewußtſeyns. 
Die Rotte der erſten vier Monate gieng ab. Als 
im Anfang des May die Gemeine in großer Anzahl 
auf dem Hof zuſammenkam, erſchien die zweyte 
Rotte, und erwartete ihre Beſtaͤtigung. Ein Mann 
aus dem Volk aber trat auf, und foderte, „daß von 
„den Stadtgeldern feit einigen Jahren die Rechnung 
„abgelegt wuͤrde.“ Da ſtanden auf die beyden Rit⸗ 
ter Maneſſe und von Glaris, Johann Stagel und 
Johann Schaͤfli, Herren dieſer andern Rotte, Freun⸗ 
de Rudolf Bruns, und billigten das Begehren der 
Buͤrger. Die uͤbrigen, erſtaunt, wußten bey dieſer 
unvorgeſehenen Verwirrung nichts zu ſagen, als, 
„man gehe mit Neuerungen um;“ ſie riefen die an⸗ 
dern Rotten zu Huͤlfe; einige ſagten, „man ſollte die 
„Urheber ſolcher Sachen ſtrafen,“ andere thaten 
mancherley Zuſagen. Zuletzt (Brun kannte ihre 
Schwaͤche, und, wie es bey Anfang einer Unruhe 
dem Anfuͤhrer des Volks zukoͤmmt, er vermied allen 
Schein der Gewaltthaͤtigkeit) wurde ihnen erlaubt, 
heimzugehen, um uͤber das Geſuch der Gemeine zu 
rathſchlagen. Wenige obrigkeitliche Perfonen, welche 
einen großen Theil des Lebens in den Rathſtuben zu> 
bringen, haben genugſame Kenntniß der Gemuͤther 
ihres Volks; die Erfahrung, worauf fie ſichl bruͤſten, 
betrifft nur die Formen. Zu Zuͤrich hielten die Raths⸗ 
herren dieſen Zufall fuͤr einen voruͤbergehenden 
Sturm; ſie gedachten zu zoͤgern, bis der Eifer des 
Volks erkalte. Maͤnnlicher Maaßregeln waren ſie 
unfaͤhig. 
Ihre kleinen Kuͤnſte betrachtete Brun ſechs Wo: 
chen lang. Endlich ließ ee unter dem Volk ausbrei- 
ten, „die Herren vom Rath ſpotteten der Gemeine.“ 
Da kam an S. Johann Baptiſten Tag aus allen 
Gegen⸗ 
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Gegenden die Menge der Bürger mit großem Lerm 
(fo wollte er es) auf die untere Brücke gelaufen, bey 
welcher auf dem Rathhauſe der ganze Rath verſam⸗ 
melt ſaß; zuſehens nahm der Auflauf zu, ſo daß den 
meiſten Rathsherren die aͤußerſte Todesfurcht ankam. 
Heinrich Biber und Johannes Muͤller, zwey Ritter, 
nebſt Hanns Krieg, erklaͤrten ſich fuͤr die Buͤrger⸗ 
ſchaft; acht Raͤthe von der zweyten Rotte, von der 
erſten Burkard von Hottingen und Hanns Bilgeri, 


und ſieben von der dritten Rotte, mit ein und zwan⸗ 


zig ihrer Freunde, ſaßen auf und flohen eilends aus 
der Stadt, ſo daß durch bloße Drohungen, welche 
zu rechter Zeit angebracht wurden, die Obrigkeit ver⸗ 
trieben worden. Da ſchwur alles Volk die ſchuldigen 
zu beſtrafen, die Verwaltung uͤbergab es denen von 
der erſten Rotte. 

Nach wenigen Tagen wurde die Gemeine bey den 
Barfuͤßern außerordentlich verſammelt, und jeder zu 
Erzaͤhlung aller ſeiner Klagen ermahnt. An dieſem 
Tag wurden alle Fehler, alle Mißbraͤuche der vorigen 
langen Verwaltung mit vielen Worten vorgeſtellt. 
Auf dieſes Verhoͤr giengen die meiſten Stimmen da⸗ 
hin, „von allen Rotten die Rechnungen zu fodern; 
„alle nach Verdienſt ihrer Thaten, zum Erſatz und 
„Schrecken, an Ehre, Leib und Gut abzuſtrafen; 
„die bisherige Form der Verwaltung zu veraͤndern; 
„Rudolf Brun, dem Ritter, bis auf weitern Schluß 
„die Vollgewalt aller Sachen aufzutragen, und hier⸗ 
„über einen Eid an ihn zu ſchwoͤren.“ Da nahm 
er feine Freunde, Ruͤger Maneſſe ), Heinrich 
Biber, Johann von Hottingen und Jacob Brun, 

ſich 

144) Ein Sohn Ulrichs, der ein Sohn Nügers war, 

von welchem die Sammlung iſt. Clara von Harten⸗ 

berg war feine Gemahlin: Jahrzeitbuch von Uſter. 
Sein Sohn hieß Ruger wie er; Stadtbuch 1376. 
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ſich zu Raͤthen. Die vorigen Regenten ſuchten ihre 
Sicherheit und uͤberließen Zuͤrich ihrem Feind. Hie⸗ 
durch machten ſie die ſelbſtſuͤchtige Gleichguͤltigkeit ge— 
gen das Vaterland, um welche er fie anklagte, glaub: 
wuͤrdig; ſie verloren ihre Wuͤrde, weil ſie keine an⸗ 
dere hatten als die, welche das Amt giebt. 

Nach drey Wochen wurden aus acht und dreyßig 
vertriebenen Raͤthen und vornehmen Buͤrgern, durch 
die Beſorgniß um ihre Haͤuſer und Guͤter vier und 
zwanzig bewogen, um ſicheres Geleit und um Ver— 
hoͤr zu bitten. Sie ſtanden vor dem Volk bey den 
Barfuͤßern am erſten Sonntag des Auguſtmonats. 
Es wird nicht gelefen, daß von fo vielen langverehr⸗ 
ten Vorſtehern einer gewußt habe die Ehrfurcht und 
Liebe der althergebrachten Verfaſſung zu erwecken, 
oder daß einer ſich auf ſein voriges Leben berufen ha— 
be; ſie ſprachen als Maͤnner, welche fuͤrchten ihre 
Haͤuſer und Gaͤrten zu verlieren. Dieſes wußte Ru⸗ 
dolf Brun, und ſie behielten ihre Guͤter, dieſe ihre 
Feſſeln, ſo daß keiner etwas davon veraͤußern duͤrfe. 
Sie wurden gebuͤßt; von einander zerſtreut; von der 
Graͤnze Italiens bis in den Elſaß an unterſchiedene 
Orte verbannt “), und nebſt ihren Kindern alles 
Antheils an der Verwaltung unfaͤhig erklaͤrt. Sie 
durften ohne Urlaub Rudolf Bruns kein fremdes 
Burgrecht annehmen; welcher aus ihnen in den be— 
ſtimmten Jahren auch nur einen Tag die Verban⸗ 

nung 

145) R. Biber nach Rhaͤtien, doch daß er in Italien 
dienen mag; Hanns Schaͤfli jenſeits die Wutach in 
das Amt, ſo der Herzoge Vogt auf dem Wald pflegt; 
Hanns Futſchi in die Landmark, ſo Aargau heißt, 
oder nach Burgund (aber daß er nicht nach Bern 
oder Solothurn gehe), Heinrich Stoͤri zwiſchen den 
Rhein und Illerſtrom, Niclaus Bilger in die Wald— 
ſtette oder nach Sitten, u. a. Urtheilbrief beſigelt 
und beſchworen, 1336, Donnerſtags nach S. Margar, 
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nung brach, dem gieng von demſelben Tag die ganze 

Zeit aufs neue an“). Die Ausgebliebenen wurden 

alles Vermoͤgens beraubt, und auf ewig verbannt, 

bey Strafe des Todes ). Die alte Verfaſſung der 
Stadtregierung der Zuͤricher nahm dieſen Ausgang. 

Neue Verfaſ⸗ Da verſammelte Rudolf Beun, vollmaͤchtiger 

ſung. Gewalthaber des gemeinen Weſens von Zuͤrich, die 

ganze Gemeine der Buͤrger in den letzten Tagen des 

dreyzehenhundert fünf und dreyßigſten Jahres “) in 

der Barfuͤßer Kloſter, und unter ihm kam alles 

Volk uͤberein der nachfolgenden Form der neuen Ver⸗ 

waltung ). „Rudolf Brun, Ritter mit einem 

„Rath aus den Rittern, Buͤrgern und auch von den 

„Handwerken, ſoll als Buͤrgermeiſter auf fein geben» 

„lang dieſer Stadt Oberhaupt ſeyn. Alle Buͤrger 

„von zwanzig und mehreren Jahren oder unter dieſem 

„Alter, wenn der Buͤrgermeiſter es erfodert, ſollen 

y ſchwoͤren, jaͤhrlich zweymal “), dem Buͤrgermeiſter 

„ und 


146) Sie duͤrfen auch nicht ohne Erlaubniß des Buͤr⸗ 
germeiſters heimkommen, ſelbſt nicht nach Ablauf ih⸗ 
rer Jahre; ſie thun „Verzicht auf alles Recht, ſo ſie 
„zu Zurich an der Gewalt der Raͤthe hergebracht ha: 
„ben, daß ihr keiner je darnach ſtellen ſoll;“ ſie erkennen, 
„ daß die Gerichte, welche nun erhoben find, der Stadt 
„beffer ſeyn moͤgen, als die, welche fie führten,“ und 
ſie wollen der Urheber Freunde ſeyn. Urkunde der 
Urfehde. 

147) Die vierzehen von den 38. 

148) Daß die Urkunde n. 149 ein halbes Jahr ſpaͤter 
datirt iſt, hindert nicht; man hat n. 143, und noch 
andere Urkunden, worinn vor dem Datum 140 Durs 
germeiſter und Rath ausdruͤcklich vorkommen; die 
Beſtaͤtigungen wurden wol nicht eher erhalten; es 
muͤſſen in dieſem und in den folgenden beyden Jah⸗ 
ren viele Unterhandlungen gepflogen worden ſeyn, 
von welchen wir nichts wiſſen. 

149) Das folgende iſt (außer wenigem, das . 

| naͤchſt⸗ 
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„und Rath Beyſtand mit Leib und Gut; in allem 
„was dem Reich und was den Gotteshaͤuſern 
„unſchaͤdlich iſt, vollkommenen Gehorſam; beſon⸗ 

„ders dem Buͤrgermeiſter, ſo lang derſelbe lebt. So 
y ſchwoͤre auch der Buͤrgermeiſter gerechtes Gericht, 
„und nach beſtem Vermoͤgen ſeines Leibes und Gutes 
„wachſamen Schirm der Stadt. Es werden alle 
„Ritter und alle ohne Handwerk lebenden Bürger 
y vereiniget in eine Conſtabel ) (oder Kriegsgefell- 
„ ſchaft) und ſollen tragen der Stadt Banner von 
„Zuͤrich und warten des Buͤrgermeiſters und gemeia 
„nen Weſens in aller Noth. Es ernenne der Büre 
„germeifter jahrlich zween Ritter und Edelknechte, 
„und vier nach Wolgefallen, Ritter oder Buͤrger, 
„au wählen von den Conſtablern dreyzehen Rathsher⸗ 
„ren; ſechs Ritter und ſieben Buͤrger. Es werden 
„alle Handwerke eingetheilt in dreyzehen Zuͤnfte un⸗ 
„ter dreyzehen Banner: eine Zunft ſoll beſtehen aus 
„Meiſter und Geſellen, deren der erſte durch die mei⸗ 
„ſten Stimmen der letzten beym Eid gewaͤhlet wer⸗ 
„den, und ein Handwerksmann, der Stadt alter 
„Buͤrger und ihr Einwohner ſeyn ſoll, ein Mann 
„ von ehelicher freyer Geburt ), von Ehre, Gut, 
„Witz und Beſcheidenheit. Nach ſechs Monaten 
„feines Amtes werde von feinem, oder, wo auf ei— 
„ner Zunft mehrere Handwerke find, von einem an⸗ 
„dern Hankwerk ein anderer Zunftgenoſſe zu feinem: 
Nach⸗ 


naͤchſtfolgenden Verfügungen oder erlaͤuterungsweiſe 
beyfuͤge) der erſt geſchworne Brief der Stadt Zur . 
rich, Dienſtags vor S. Mar. Magd. 1336 datirt. 
150) Conneſtablie. Siehe du Cange, comes Stabuli, 
conſtabularius. | | 
151) Raͤthe und Bürger 1337. Nach teutfchen Rechten 
durften Unehliche und Herrenleute nicht richten. 
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„ Nachfolger gewahlt. Aller Streit um ſolche Wah⸗ 
„len ) werde von dem Buͤrgermeiſter je fuͤr den 
„beiten ) entſchieden. Es leiſten alle Zunftmeiſter 
„an den Bürgermeifter den Eid. Sie, die Raths⸗ 
v herren von der Conſtabel, und er, der Buͤrgermeiſter, 
„halten den Rath. Wenn Rudolf Brun ſtuͤrbe, 
„und Heinrich Biber, und Ruͤger Maneſſe, beyde 
„Ritter, oder Hanns von Hottingen und Jacob der 
5 Brun oder einer derſelben fen noch am Leben, ſo 


v ſoll einer dieſer zu feinem Nachfolger in dem Buͤr⸗ 


„germeiſterthum erwaͤhlt werden. Von S. Johan⸗ 
„nes Baptiſten bis zu S. Johannes des Evangeliſten 
„Tag und von dieſem Feſt bis auf jenes, daure die 
„Gewalt eines Rathes. Vor jedem dieſer Feſte an 
„dem vierzehenden Tag werden die Meiſterbote 9 
„von den Zuͤnften zur Wahl neuer Zunftmeifter ges 
„halten, und wähle Rudolf Brun die ſechs Wahl: 
„ herren und mit ihnen die Rathsherren: An S. Jo⸗ 
„hannſen Abend in der Mitternachtſtunde, wenn zur 
„Mette gelaͤutet wird, alsdann treten die alten Raͤ⸗ 
„the von der Verwaltung, der neue Rath faͤngt an 
„zu regieren. Es richten die beyden Raͤthe jeder 
„über die Frevel feiner Zeit, über Geld und Unge⸗ 
„ horſam jeder Zeit, ohne Nachlaſſung der Bußen, 
„ohne Miethe noch Gaben; bey Verſtoßung von dem 


„Amt und bey ewiger Verbannung. Es mag auch 


„der Bürgermeifter, wenn es ihm nothwendig baͤucht, 
y hach feinem Wolgefallen zwey oder drey witzige und 
v beſcheidene Männer des nichtregierenden Rathes zum 

| 1 | Rath⸗ 


152) Der Stich fallt vor, wenn die Wahl inne ſieht 
(wenn die Stimmen gleich ſind). . 

153) Der waͤgſte (geſchickteſte) und beſte iſt nun der, 
ſchon alte, Ausdruck der noͤthigſten Eigenſchaften. 
354) Diefer Name iſt ſolchen Zunftverſammlungen 
eigen; Bote heißen ſie alle, weil den Zunftgenoſſen 

darein zu kommen geboten wird. 
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„Rathſchlagen berufen. Unſchaͤdlich dem durchlauch⸗ 
v ligſten gnaͤdigen Herrn, Kaiſer Ludwig von Rom, 
„und roͤmiſchem Reich, wurde dieſe Verfaſſung fuͤr 
„ewige Zeiten angenommen.“ Sie wurde bekraͤf⸗ 
tiget in dem folgenden Jahr, „Dienſtags nach S. 
„Maria Magdalena; mit Willen, Sigel und Uns 
„ terſchrift Eliſabeth, von Gottes Gnaden Abbtiſſin 
„des Gotteshauſes Zürich, und mit weiſem Rath, 
„mit Unterſchrift und Sigel des ehrwuͤrdigen Herrn, 
„Grafen Kraft von Tokenburg, und aller Chorher⸗ 
„ren des Capitels zum großen Muͤnſter.“ 

Die Zuͤnfte des Alterthums, bey den Athenien⸗ 
ſern, den Römern und Franken ), waren militäri« 
ſche Abtheilungen. Die Innungen wurden veran« 
ſtaltet, ale bey der erſten Theilung der Gewerbe der 
Handelskreis zu eng war, als daß der Vertrieb nicht 
hätte muͤſſen geſichert werden. Zu Zürich war jeder 
Handwerksmann als Buͤrger in einer Zunft, als 
Handwerker (da noch damals oft Einer mehrere Hand⸗ 
werke trieb) mochte er von mehrere Innungen feyn, 
Zuͤnftig war nur der Mann, in die Innungen kamen 
auch Weiber ). Die Zunftmeiſterwahl gieng uns 
gefahr fo zu), „daß der abgehende Zunftmeiſter 
v zwey Männer zu ſich nahm; daß jeder Zunftgenoſſe, 
„einer nach dem andern, unter verſchworner Ver— 


„ ſchwie⸗ 


155) Die O die tribus; diejenige nicht genug bei 
kannte Abtheilung, wovon bey den Franken tribuni 
genannt wurden, welcher letztern, den Grafen unter— 
geordnetes Amt in vielen Urkunden vorkommt. Ich 
will nicht ſagen, daß jene erſtern zu nichts anderm 
dienten, militariſch war aber die erſte Beſtimmung. 

156) Bey den Kraͤmern wurde auch die Zunft Weibern 
gegeben; es war aber doch immer, ſo fern ſie In⸗ 
nung war. 

157) So bey den Schmieden. Man hat kaum vier 
der alten Funftbriefe. | | 


1336 
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„ ſchwiegenheit an einem abgeſonderten Orte dieſen 
y drey einen Zunftmeiſter vorſchlug, und wer die meis 
„ſten Stimmen vereinigte, das Amt bekam.“ Der 
Neugewaͤhlte nahm ſechs Zunftgenoffen ſich zu Raͤ⸗ 
then; denn es war ein altes Herkommen im Rath, 
uͤber ſchwere Sachen etwa hundert Buͤrger zu beru⸗ 
fen, um ihren Rathſchlag zu vernehmen ). Es 
wurden auch wol von dem Zunftmeiſter und von den 
Sechs andere ſechs Zunftgenoſſen, und von dieſen 
dreyzehen der neue Meiſter gewaͤhlt “). Meiſt 
wurden innere Streitſachen der Handwerke von dem 
Zunftmeiſter und von den ſechs vertragen oder ent⸗ 
ſchieden ). Verſammelt wurde jede Zunft von 
dem Vorſteher, oder ſie kam nach drey Monaten 
von ſelber zuſammen. Die Mitglieder der Innun⸗ 
gen, die Genoſſen der Zuͤnfte, pflegten für ihr gemei⸗ 
nes Weſen ), fuͤr ihre Beduͤrftigen, fuͤr Mahlzei⸗ 
ten, für Wein ), oder für die ewigen Lichter auf 
dem Altar den die Zunft ſtiftete, zuſammen zu ſteu⸗ 
ren. Ihre Bewaffnung war unter des Zunftmei⸗ 
ſters Aufſicht “?). Bey eines Zunftgenoſſen Trau⸗ 
ung oder Begraͤbniß, erſchienen ſie ſelbſt oder ihre 
| Weis 


158) Wol beſonders wann Züge gefchahent von dem 
rate an die burger; Richtbr. S. 35. Aus den 
Sechſern iſt endlich der große Rath entſtanden. 

159) So bey den Xraͤmern. n 

160) In den Zunftbriefen der Beken und Müller iſt 
nichts von dem; ſo wichtige Handwerke mochte ſich 
die Obrigkeit vorbehalten haben zu ſchlichten; ihre 
Sachen waren von allgemeinerer Wichtigkeit. 

161) 3. B. Fronfaſtengelder. 
162) Satzung der Schmiede: die Bußen halb in die 
Zunftbuͤchſe zu legen, halb zu vertrinken. N 
163) Jeder Zunftm. hielt eine Harniſchſchau und ſchrieb 

auf, wie viele von jeder Waffenruͤſtung er habe; 
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Weiber ). Die ganze Buͤrgerſchaft ſtellte wie ei⸗ 
ne Eidgenoſſenſchaft vor, aus vierzehen Gemeinen, 
deren jede eine eigenthuͤmliche Verfaſſung, ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit, ihre gemeinen Gelder und Waffen 
hatte. Im Rath wurde jedes Handwerk von den 
Zunftmeiſtern vertreten; und Brun war ihnen guͤn⸗ 
ſtig, um über die Conſtablen zu herrſchen; dieſe wa⸗ 
ren die wolhabendſten, jene die gewaltigſten. 
Von dem an wurde durch den Einfluß der hand- Ihr Geiſt. 
werksmaͤßigen Denkungsart alles Rohe, das der 
Landmann verkaufte, wolfeil, und alles, was die 
Handwerke verarbeiteten, theuer. Nicht immer 
hinterhielt ein Handwerk die Vertheurung der Arbeit 
eines andern, weil der Verbrauch doch meiſtens von 
den Bemittelten geſchah. Die Ausfuhr aller Ma⸗ 
‚terialien, die Einfuhr alles verarbeiteten, und alles 
Mitwerben fremder Handwerksleute, wurde nach und 
nach verboten. Es geſchah in den erſten Tagen der 
neuen Verwaltung, daß einige gute oder ſonſt ver⸗ 
ſtaͤndige Maͤnner, aus Liebe des gemeinen Wols, 
oder um die neuen Regenten zu prüfen, oder um 
Haß wider dieſelben oder Zweyſpalt unter ihnen zu 
veranlaſſen, um Erlaubniß baten, Brodt, Wein, 
Leder und andere Nothwendigkeiten in der Stadt oder 
auf dem Land frey von den beſten und wolfeilſten Ver⸗ 
kaͤufern zu erhandeln. Dieſem Vorſchlag antwortete 
die Regierung, „wer denſelben wiederhole, der ſoll 
„funf Jahre lang aus der Stadt verwieſen und um 
„zehen Mark oder koͤrperlich geſtraft werden ).“ 


Durch ſolche Schranken, durch den Verfall des Ver⸗ 
a 3 moͤgens 


164) Urk. 160. Bey den Kraͤmern: Arme Zunftge⸗ 

noſſen, welche ſtarben inner einer Meile, wurden bey 
einer Leutkirche nach der Zunft Ehre begraben; fuͤr 
Abweſende wurden Meſſen gehalten. 


165) Rothe und Buͤrger, 1336. 
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moͤgens und Anſehens der vornehmſten Buͤrger, 
wurde, ohne daß die Zuͤnfte es wollten (aber Eigen⸗ 
nutz iſt kurzſichtig) der allgemeine Flor aufgehalten 
und hintertrieben. Deſſen verdienen die gutmeinen⸗ 
den Zunftfreunde und fleißigen Hausvaͤter keinen Ta⸗ 
del, ſondern die Conſtablen und Rudolf Brun; die⸗ 
fer überlieferte die Gewalt ſolchen, die durch Stand 
und Erziehung zu Privatſorgen beſtimmt waren; je⸗ 
ne waren durch die Traͤgheit ihres Widerſtandes im 
Anfang dieſer Unruhen wol wuͤrdig, die auf ſie fal⸗ 
lende Verachtung und Uebervortheilung auszu⸗ 


ſtehen. 
Ihre Beſtaͤti⸗ Als Kaiſer Ludwig berichtet wurde, „Raths⸗ 
gung. 5 herren von Zürich ſeyn wegen Verſetzung der kal⸗ 


„ferlichen Lehenrechte, wegen heimlicher Eide ) wi⸗ 

„der ihre Mitbuͤrger und unertraͤglicher Ungerechtig⸗ 

v keiten vom Vaterland verbannt, und hierauf die Ge⸗ 

„richte mit Vorbehalt aller kaiſerlichen Macht er⸗ 

»„neuert “) worden,“ trug er kein Bedenken, dieſe 
Veränderung zu beſtaͤtigen “s). ' 

Fehde mit Graf Johannes vom Haufe Habsburg, Herr 

Rapp. zu Lauffenburg und Rapperſchwyl, welcher von Wer⸗ 

ner von Honberg, ſeinem Neffen, die Mark bey 

Schwyz ererbt, und auf langes Anliegen der Herzoge 

e | von 


166) Gewoͤhnlicher Vorwand, und bey weitem in den 
meiſten Faͤllen ganz unbegruͤndete Anklage deren, 
welche eine Regierung ſtuͤrzen wollen. | 

167) „Neuerung“ nennen die neuen Regenten felber 
dieſe Unternehmung; dieſes Wort bedeutete ſo viel 
als Erneuerung. Zuͤnfte, ſagten ſie, ſeyn ſchon ſonſt 
in Zürich geweſen; die Zeit iſt unberannt, aber es iſt 
wahrſcheinlich, weil im Richtbr. nicht ſo ſtreng wuͤrde 
verboten worden ſeyn, was nie in eines Menſchen 
Herz gekommen waͤre. 9 55 | 5 

168) Brief des Kaiſers, 1337. Er iſt wie n. 149 in 
der helvet. Bibl. gedruckt a 
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von Oeſtreich ) fie nebſt Wartenberg bey Bar 
ſel von ihnen zu Lehen genommen ), war verburg- 
rechtet in Zürich unter der vorigen Regierung ), 
und genoß derſelben freundſchaftlichſte Dienſte. Auf 
ſie hatte er mehr gerechnet, als auf den Willen Ru⸗ 
dolf Bruns, und als auf die Grundſaͤtze und Waffen 
ſolcher Senatoren, von denen er ſich wol eher die 
Schuhriemen aufloͤſen laſſen. Alſo nahm er die flie⸗ 
hende Obrigkeit auf; er glaubte, dieſe Veraͤnderung 
duͤrfe ihm nicht gleichguͤltig feyn, da der Buͤrgermei⸗ 
ſter von den Zunftmeiſtern, durch ſie aber von dem 
Rath, leicht jede Bewilligung zu Unternehmungen 
wider benachbarte Fuͤrſten erhalten wuͤrde. Die Ver⸗ 
triebenen, ſo viele ſich nicht unterworfen, wohnten zu 
Rapperſchwyl und auf den umliegenden Burgen des 
Adels. Die welchen ihre Guͤter genommen worden, 
pfaͤndeten den Ertrag der Landguͤter ihrer Feinde; 
Freunde und Freundinnen ſtaͤrkten in der Stadt ihren 
Anhang. Hierauf ergieng das Geruͤcht ), man 
habe Zuͤrich in Brand ſtecken und hiedurch einnehmen 
wollen: der Buͤrgermeiſter ließ einige Buͤrger hin⸗ 
richten, und nutzte dieſen Anlaß zu Vermehrung ſei⸗ 
ner Macht, Wer zu Zuͤrich wohnen wollte, mußte 
ihm ſchwoͤren, bey Leib und Gut; wer ohne ſeine Er⸗ 
laubniß die Stadt verließ, wurde auf ewig verbannt; 
Freunden, Verwandten, EN war verboten, 

4 min 


160) Sie ſollen ihn mit Landtagen und Landgerichten 
umgetrieben haben; vermuthlich wegen Anſprachen 
auf andere Güter, oder als Kaſtvogte der Kloͤſter, 
von welchen er Lehen hatte. 

170) Urkunde 1330. ) 

173) 1334, Tſchudi. 1328 war Zuͤrich um 85 Mark 
fuͤr ihn in Buͤrgſchaft getreten; Schadloshaltungs⸗ 
revers. a 

172) Vitoduranus. In wie fern es erwieſen worden 

davon fehlen die Urkunden. 


1337 
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in höherer Zahl als fünf, nachher als drey *), bey⸗ 


ſammen zu ſeyn; es wurde gefangen, wer nach der 


Staͤubglocke “) ſich ohne Licht auf den Gaſſen finden 
ließ, und gebuͤßt, wer nach der Nachglocke ) einem 
andern ſein Haus oͤffnete; wer nicht bey Tag und 
Nacht auf ein gegebenes Zeichen mit Armbruft bes 
waffnet aufbrach, wurde an Leib und Gut geſtraft; 
es wurde dem Buͤrgermeiſter auf jeden Fall die Macht 
gegeben, ſich aller Pferde zu bedienen ). 

Zu gleicher Zeit erhob ſich die Fehde zwiſchen Zuͤ⸗ 
rich und Graf Johannes, in welcher Brun verwundet 
wurde ), und eine andere Fehde um Grynau, eine 
Burg nicht weit von dem Anfang des Zuͤricherſees, 
zwiſchen Diethelm, dem Sohn Friedrichs, Graf zu 
Tokenburg, deſſen Oheim Kraft Propſt am großen 
Muͤnſter war, und eben demſelben Grafen von Habs⸗ 
burg“). Die von Schwyz waren durch einen Ver⸗ 
trag dem Graf Diethelm Huͤlfe ſchuldig; mit verei⸗ 
nigter Macht beſchloſſen die Zuͤricher, die Feſte Gry⸗ 
nau zugleich von allen Seiten zu beſtuͤrmen und 5 
a Pete | zuneh⸗ 


173) Jenes nach der Verordnung 1337, dieſes nach 
der von 1330. a | 

174) So genannt, weil fie von den Gaſſen ſtaͤubt (Pros 
vinzialwort: jeden eilends entfernt). S. den Richtbr. 

175) So lange nach der Staͤubglocke zu laͤuten, daß 
man indeſſen eine halbe Meile gehen kann; Richtbr. ib. 
Des Buͤrgerm. Verordnung iſt von 1337. 

176) Eb. daſ.; bey einer Mark Buße, 

177) Vitodur. Doch bin ich über den Zeitpunct nicht 

vollkommen gewiß. En 1357 

178) Rapperſchwyl hatte 1187 den Ort als Heirathgut 
an Tokenburg uͤberlaſſen. Ich weiß den Vorwand 
nicht, unter welchem Rudolf, des Graf Johann Va⸗ 
ter, Grynau beſaß und auf ihn brachte, noch war⸗ 
um keine fruͤhere Spur tokenburgiſcher Fehden iſt, als 
in dem Augenblick, da fie dem Buͤrgermeiſter ſo er⸗ 
wuͤnſcht war. | 12 
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zunehmen. Brun fuhr den See herauf, ſtieß zu 
Dierhelin und fie hielten Mahlzeit in ſolcher Zahl, 
daß der Feind wenig hoffte und ſie nichts fuͤrchteten. 
Johannes (ein kriegluſtiger, beherzter und männlich: 
ſchoͤner Heerfuͤhrer) vermuthete ihre Sicherheit, und 
ermunterte ſeinen kleinen Haufen, „Wenn ſie tapfere 
„Maͤnner ſeyn, fo koͤnne Gott, fo wol als oft gerin⸗ 
„ger Zahl, heute ihnen den Sieg ertheilen.“ Auf 
dieſes fiel er herab von dem Buchberg aus einem 
Wald und uͤberraſchte den Feind. Bey dieſem Zu⸗ 
fall flohen die Zuͤricher mit Verluſt unordentlich in die 
Schiffe, Diethelm wurde gefangen. 


Der Buͤrgermeiſter in großer Beſorgniß der 
Wirkung dieſes Ungluͤcks auf die Gemuͤther, bewog 
das Volk, Rache zu ſuchen. Die Zuͤricher wandten 
ſich und landeten, obwol begeiſtert von Wuth, in gu⸗ 
ter Ordnung; zu gleicher Zeit als, ein Harſt von 
Schwyz, dem Grafen von Tokenburg zuzog. Habs⸗ 
burg focht unerſchrocken an der Spitze ſeines Volks; 
aber er unterlag der Menge; in großer Noth rief er 
Alinger, ſeinen Freund, einen allgemein beliebten 
jungen Ritter; der Graf wurde erſchlagen; bey ihm, 
nachdem er feine Rache genommen, fiel fein BR 
vergeblich um das Leben bittend. Von den Rapperſch⸗ 
wylern wurde, in heftigem Zorn uͤber den Tod ihres 
geliebten Herrn, Graf Diethelm in Stuͤcken zer⸗ 
hauen ). Der Kaiſer Ludwig und Herzog Albrecht 
von Oeſtreich vermittelten, daß mit Johann, Gott⸗ 
fried und Rudolf, den jungen Grafen von Rapperſch⸗ 
f 1 wyl, 


179) Litoduranus; Tſchudi. Die That geſchah am 
21 Herbſtmonat. Viele wuͤrden lieber wollen, daß 
Alinger nicht um ſein Leben gebeten haͤtte; aber ſelbſt 
Homer ſchilbert ſeine Helden oft ganz anders als 
Plato ſie wuͤnſcht. | | 
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wyl, Friede gemacht wurde). Den Vertriebe⸗ 
nen wurden um ihre Pfaͤndungen ſechshundert Mark 
Silber auferlegt; ihre Guͤter gab die Stadt ihnen 
zuruck. Dieſer Vertrag wurde durch die Erbitterung 
dieſer ungluͤkklichen Parthey gebrochen; da wurden 
ihre Guͤter wieder eingezogen; ihre Wohnungen ſollen 
den Zuͤnften geſchenkt worden feyn ). Ihre Sache 
wurde von vielen verlaſſen, von andern ergriffen; ; viele 
baten um Frieden oder ergaben ſich. 

Bruns Ver⸗ Alle ihre Fehler bemerkte und nutzte der Buͤrger⸗ 

waltung. meifter, ſuchte nie ihre Ausſoͤhnung, und handelte in 
allem nie ohne Würde, Eine Thaͤdigung ) wurde 
endlich zu Koͤnigsfelden durch Friedrich, Herzogen zu 
Oeſtreich, und viele benachbarte Staͤdte vermittelt, 
Nichts deſto weniger wurde zu Zuͤrich das Rathhaus 
von den Buͤrgern fleißig bewacht; vier Schaarwaͤch⸗ 
ter zogen des Nachts durch die Gaſſen, drey andere 
lauerten in beſtimmten Gegenden, zwey wachten auf 
S. Peters und auf des großen Muͤnſters Thuͤr⸗ 
men 5); fie waren alle durch Eid verbunden, Ver⸗ 
ſaͤumniſſe anzuzeigen; der, welcher um Geld einen 
Bürger der Wache entließ, wurde bedrohet mit Ver⸗ 
tuſt feiner Augen ). Dem Buͤrgermeiſter wurde 
eine auserleſene Zahl om einig treuer Knechte ) zur 

Leib⸗ 


15 880 Zu Augsburg, 1338 (wenn dieſe Jahrzabl nicht 

etwa fehlerhaft iſt). 

181) 1339. Sie ſollen die Zunfthaͤuſer ſeyn. 

182) Tbaͤtigung, 134%, Montags nach S. Agnes. Die 
Staͤdte find Coſtanz, Lindau, S. Gallen, Ravens⸗ 
burg, Ueberlingen, Freyburg im Breisgau, Schaf⸗ 
hauſen, Rheinfelden, Lucern, Zofingen, Aarau. 

183) Verordnung 1340, 

284) Hanns Kuͤſt wird hiemit bebrohet. 

385) Seine zwoͤlf Knechte ſorgten mehr für ihn als für 

ihr eigenes Leben; Vitoduran. 
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Leibwache geſtattet, mit ſechzig Mark Silber y allein 

und nach Willkuͤhr fie daraus zu befolden "® 

Die Pfaffen, welche vor Jahren wegen 110 Bann 
von der Stadt wichen, als er ſie vergeblich zuruͤckbe⸗ 
rufen, ſchmeichelte er nicht. Hingegen befahl er den 
Beginen und Schuͤlern, alle Weltgeiſtliche und Moͤn⸗ 
che mit geziemender Ehre zu begegnen ); zugleich 
vertrieb er ohne Bedenken diejenigen Pfaffen, welche 
dem Papſt mehr gehorchten als dem Willen der 
Stadt ). Billig wollte er auch nicht leiden, daß 
jemand heimlich von dieſen des Herrn Fronleichnam 
empfange ). Zugleich, weil die andern um ihren 
Gehorſam nicht verſchmaͤhet werden ſollten, ließ er 
bekannt machen, daß, wer die letzten Sacramente 
nicht empfange, deſſen Leichnam in dem Feld vergra⸗ 
ben werden ſoll ). 

Den Bundesfreunden ſeiner Stadt war er under Hünbniffe; 
bruͤchlich treu, und rüftig auf alle welche fie beleidig⸗ 
ten. Er half den Amtleuten von Oeſtreich, da fie 
die Hohe Landenberg brachen, und er zerſtoͤrte mit 
ihrem Wilen die ſtarke Schauenburg =), wo 

ſeine 

186) Aus der Stadt Gut und Zinſen. 1340. 

187) Aller geiſtl. und weltl. Pfaffheit ſoll jeder Zucht 
und Ehre bieten; Verordnung 1341. Durch ihn 
wurde beym Frauenmuͤnſter zwiſchen Beatrix von 
Wollhauſen und Fida von Klingen der Streit um die 
Abbtey vermittelt; vorerſt blieb ſie letzterer. Urkunde 


1342. 

188) Vitoduran.; Tſchudti, 1339. 

189) Verordnung, 1341. Sie haͤtten in der Beichte 
zu viel erfahren und mancherley anbedungen. 

190) Eb. daſ. Es mochte wider die ſeyn, welche nicht 
gern den Prieſtern von einer gewiſſen Parthey alles 
berichteten, oder wider ſolche, die ſich aus Myſtik 
vom Gottes dienſt ſonderten, wie etwa das Weib, die 
ſich deswegen im Sarg umgekehrt (Pitodur. 1347). 

191) Andere ſetzen dieſes um neun Jahre ſpaͤter; 
Tſchudi, 1340. Die Schauenburg war bey Elgg. 


(Schafhau⸗ 
ſen) 


or S. Adel und Buͤrgern; Waldkirchs Chronik dieſer 
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ſeine Feinde Rath wider ihn hielten. Den Skaͤdten 
am Bodenſee half er, die Burg der Meyer von Alt⸗ 
ſtetten “) brechen, aus der ihnen Schaden geſchah. 
Er hielt und erneuerte mit S. Gallen, Coſtanz und 
Schafhauſen, mit Biſchof und Stadt Baſel, die 
vorigen Bundvertraͤge ). Zur ſelbigen Zeit wurde 
auch zu S. Gallen wol eher kein Rath gewaͤhlt ), 
und von Coſtanz und Wintertur die uͤbermaͤchtige ) 
Obrigkeit vertrieben. i 
Schafhauſen war durch die Erhitzung der Par⸗ 
theyen voll Aufruhr und Blut: Ihre Wuth iſt in 
Mord ausgebrochen ), fo daß gute Buͤrger den 
Sturm ergehen ließen; man hat einen reichen Mann 
von Schafhauſen, ſeinen Schwager aus Baſel, mit⸗ 
ten in der hochzeitlichen Freude in den Armen der 
Braut ermorden geſehen, aus Neid um das Heirath⸗ 
2 ne 80 gut; 


192) Dienſtmannen Graf Albrechts von Werdenberg. 
Vitodur., 1337; Tſchudi, 1338. f 
193) Bundbrief Juͤrich, S. Gallen und Coſtanz, 

1340; Bund mit Schafhauſen (der erſte war 1312) 
1345 erneuert in den Jahren 1346, 1347, 1348, 
1350. Bund mit Baſel und mit Biſchof Johannes, 


1345. ' | s 
194) Beybrief S. Ballen 1347: daß, wenn währen 


der Dauer dieſes Bundes zu S. Gallen einſt kein Rath 
waͤre, die alsdann gewaͤhlten Buͤrger im Bundesge⸗ 
ſchaͤft gleiche Gewalt haben. . | 

195) Tſchudi 1343; Vitoduran. eod. Prepotenza, 
vßpis, war die allgemeine Klage aller Zeiten. Eigent⸗ 
licher Einfluß Rudolf Bruns auf das, was zu Win⸗ 

kertur geſchah, findet ſich nicht urkundlich; wol aber, 
daß er kurz vor der Vertreibung der Maͤchtigen da⸗ 
ſelbſt eine wider ſie geuͤbte Fehde ſchloß; Urk, allen 
Kaͤthen 1342. g 

196) Vitoduran. 1339; 1335, Spruch Rud. von Aar⸗ 
burg um den Streit wegen zween Todſchlaͤgen zwi⸗ 


ww 
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gut; ein anderer hat feinen Knecht, einen Zuͤricher, 
aus Verdacht einer Liebesverſtaͤndniß mit ſeinem 
Weib, meuchelmoͤrderiſch erſtochen, und hierauf in 
Stuͤcken zerhauen, um die blutenden Glieder nach 
und nach in den Rhein zu tragen; ſeine That blieb un⸗ 
geſtraft, bis Rudolf Brun, durch die Kraft ſeines 
Anſehens, die Regierung von Schafhauſen bewog, 
ihm die Flucht anzurathen ). Die Herrſchaft von 
Oeſtreich, fo ſchmeichelnd ihr Anfang war ), wur⸗ 
de von der Stadt Schafhauſen mit Mißtrauen) 
erduldet; es war ein großer hochgeſinnter Adel und 
eine leidenſchaftvolle zunehmende Buͤrgerſchaft in die⸗ 
ſer Stadt. 


Im Anbeginn der neuen Regierungsform der 
Zuͤricher wurden mit Staͤdten dieſe Buͤndniſſe 
geſchloſſen; Burgrechte gaben ſie den Johanni⸗ 

tern 


197) Fitoduran. 


198) Es iſt von Freyheiten die Rede, welche die Her⸗ 
zoge ihr gegeben; Bundbrief 3. und Schafh., 1345. 


199) Im Bundbrief 1346, wird Vorſorge gethan wi⸗ 
der hoͤhere Dienſte und Steuren. Im Bundbrief 

1347 wird Oeſtreich von Schafhauſen wol vorbehal⸗ 
ten, doch wird geſagt, „wenn wir nicht gern wollen 
„(unſern Eidgenoſſen zuziehen wider Oeſtreich).“ Es 
klingt ſonderbar, ſchon im Bundbrief 1345, daß 
„die hochgebornen Fuͤrſten, unſere gnaͤdige Herren, 
„die Herzoge von Oeſtr.“ nicht vorbehalten werden, 
ohne daß auch anderer Herren gedacht wuͤrde, „die 
„dann unſere rechte Herren find;* als wenn eine Ver⸗ 
änderung vorgeſehen oder gewuͤnſcht wuͤrde. (Bis⸗ 
weilen, doch, ſcheinen rechte Herren ſolche, mit wel⸗ 
chen eine Stadt Frieden hat. In demſ. Bund nimmt 
auch Z. aus „unfern Herrn wer denn unſer recht Herr 
„iſt,“ nachdem das Reich ſchon genannt war; und 
in dem Bundbrief mit Baſel 1345 werden von den 
3. die Grafen von Rapp. — doch das mag Forma 
lar ſeyhn — Unſere Herren genannt.) 


Anmerkun⸗ 
gen. 
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tern vom Haufe Waͤdiſchwyl ), und von Biber 


ſtein ?““), dem Abbt von Pfaͤvers ), einem Mit 
ter von Thengen “) und Herrn Luͤtold von Krenkin⸗ 
gen “). Von dieſem iſt merkwuͤrdig, daß er den 
Eid an Rudolf Brun dem Eid an die Stadt vorzu⸗ 
ziehen verſprach ““). 

Bis hieher die Geſchichte der Manier, wie ein 


einiger unbewaffneter Mann durch Muth und Kunſt, 


faſt ohne Blut und ſchnell, eine jahrhundertalte 
Regierung als tyranniſch geſtuͤrzt, und auf einmal 
fuͤr ſich ſelbſt unerhoͤrte Gewalt und bey dem Volk den 
hoͤchſten Ruhm eines Befreyers der Stadt und Va⸗ 
ters der Armen erworben. Er feſſelte an ſeine Perz 
ſon die Conſtabler, durch die Wuͤrden des Rathes; 
die Handwerke, durch neues Anſehen und ihre Zuͤnfte; 
die Zunſtmeiſter, durch feinen Anhang und fein Ent⸗ 
ſcheidungsrecht ſtreitiger Wahlen; alle alten und jun⸗ 
gen, reichen und armen, zufriedenen und mißver⸗ 
gnuͤgten, durch den hoͤchſten Eid; verſchiedene, 
durch Bewunderung, viele durch Liebe, viele durch 
Dank, viele durch Hoffnung oder Furcht, fuͤr ſie, 
ihre Verwandte, Freunde oder Nachkommen, vor 
ſeiner uͤberlegenen lebenslaͤnglichen Macht, vor ſeinen 
Anſchlaͤgen und vor ſeiner Kuͤhnheit. Er verſaͤumte 

nicht 


200) Unter dem Comthur Hertaͤgen von Rechberg, 
1343. 

201) Zur Zeit Rudolfs von Buͤtikon, Comthurs, 1349. 

202) 1362. Bis auf dieſen Tag. 

203) 1338. | 

204) 1344. In dem Bundbrief mit Schafhauſen ift 
er Obmann. a 

205) Es war gut ausgefonnen; der Stadt Nutzen 
konnte auch ein Vertrauter der vorigen Raͤthe zu ſchaf⸗ 
fen meinen oder vorgeben; des Buͤrgermeiſters Eid 

band an die gegenwaͤrtige Verfaſſung der Stadt. 


| 
| 
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nicht wie die meiſten, im Genuß der erzielten Wuͤn⸗ 
ſche, ſeine Macht wider aͤhnliche Unternehmungen 
anderer zu befeſtigen. Die Buͤrgerſchaft (weil nichts 
beweglicher iſt als eine Menge) vertheilte er in 
Zuͤnfte; auf den Zuͤnſten war er ſtark. Dieſes wuͤrde 
ihm ſo gut nicht geworden ſeyn, wenn er die alten 
wolhabenden Geſchlechter der Conſtabler in die Zuͤnfte 
zerſtreut haͤtte; ſie wuͤrden durch Hoͤflichkeit und Auf⸗ 
wand viele Handwerker gewonnen haben, und furcht⸗ 
bare Zunftmeiſter geweſen ſeyn. Die erſten Zunft⸗ 
meiſter von den Handwerken hatten diejenige Staats⸗ 
kunſt, welche man in den Schneidersbuden und auf 
den Schuſterwerkſtetten lernt; naͤmlich, aus den moͤg⸗ 
lichſt wohlfeilen Materialien ihre Waare zu verferti⸗ 
gen, und ſie ſo theuer als moͤglich zu verkaufen; in 
allem andern leifteten fie ihrem Schöpfer, dem Buͤr⸗ 
germeiſter, ſchuldigen Gehorſam. Die Regierungs- 
kunſt iſt keinesweges eine leichtere Wiſſenſchaft als 
das Handwerk der Schneider; und gleichwol glaubte 
kein Schneider ein guter Hufſchmid, wol aber ein ge= 
ſchickter Senator zu ſeyn, denn der Buͤrgermeiſter 
machte ihm dieſes weiß; deſto lieber folgte der Mann 
allen andern Meinungen deſſelben; ſie wurden alſo 
durch das Mehr der Stimmen immer fuͤr die Vor⸗ 
trefflichſten erklart. So verfielen die alten Ritter und 
Edlen, die Handwerker kamen auf, und ihnen gefal⸗ 
len wurde der ſicherſte Weg zur Macht. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Bewunderung des Poͤ⸗ 
bels den Buͤrgermeiſter wie andere Partheyhaͤupter 
bezaubert, und ſeine Seele ohne die edle Hoheit war, 
mit welcher Timoleon, Solon und Lykurgus ihre per: 
ſoͤnliche Macht unſterblichem Ruhm aufopferten. Es 
giebt aber fuͤr freye Staͤdte (deren Obrigkeit, bey un⸗ 
geſtoͤrtem Genuß hohen Anſehens, zu oft gleichſam 
ſchlummernd ihrer Pflicht und Schranken vergißt) 

gewiſſe 


Beſchrei⸗ 
bung von 
Bern. 
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gewiſſe heilſame Thaten, welche niemand wagt als 
ein großer Buͤrger, oder ein großer Boͤſewicht: Bey 
ſolchen Erſchuͤtterungen eines gemeinen Weſens miſcht 
ſich gutes und boͤſes: Der Schaden wird, wie in Zuͤ⸗ 
rich geſchah, von den folgenden Geſchlechtaltern bey 
neuen Zufaͤllen gemaͤßiget oder gehoben; das Aller⸗ 
wichtigſte, das Leben des Geiſtes der Buͤrgerſchaft, 
wird unterhalten, durch die Bewegung. 


r e , , e e 


Das dritte Capitel. 


Von der entſcheidenden Gefahr des gemeinen 
Weſens der Berner. 1338 —1349. 


or der Zeit als die Berner aus den Haͤnden der 

Freyherren Otto von Granſon und Johannes 

von Weißenburg die Reichspfandſchaften der Vogtey 
zu Laupen und Oberhasli ") an das gemeine Weſen) 
kauften, waren ſie vergnuͤgt ihrer eigenen Freyheit, 
und ſtaͤrkten durch Burgrechte ihr Anſehen in dem be⸗ 
nachbarten Land. Alſo hatten ſie wenig zu vertheidi⸗ 
gen und viele Vertheidiger, kein Land einzubuͤßen und 
viel zu gewinnen. Es iſt beſſer, daß eine Stadt viele 
| freye 


1) Ueberhaupt hatten fie drey Reichspfandſchaften, 
Laupen, Hasli und in der Stadt ſelber Zoll und 
Kawerſchenſteuer, welches letztere fie geloͤſet von Graf 
Hugo von Buchegk (f. im erſten Cap. n. 229) Carls IV 
Beſtaͤtigungsbrief, Nürnberg, Samſt. nach Valentin 
1348. 

2) Es iſt bereits angemerkt worden, daß die Freyhei⸗ 
ten von Hasli und Laupen vom Schultheißen, vom 
Rath, von den Zweyhundert und von der Gemeine 
geſichext wurden. S. im erſten Cap. n. 212, n, 230» 
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freye Angehörige ?), als eine große Menge erzwunge⸗ 

ner Unterthanen habe; dieſes macht furchtſam „jenes 

beherzt. Fuͤr die Stadt, fuͤr die Ausbuͤrger, wur⸗ 
den aus Noth und Pflicht mit Freude, Wachſamkeit, 

Eifer und im aͤußerſten Fall mit hoͤchſter Anſtrengung 

unaufbörliche Kriege geführt. | 

Es theilten zwo Sorgen das Leben des Adels, 

Landbau und Waffen. Vier Gewerbe beſchaͤfftigten 

die Haͤnde des Volks, die Beckerey, die Fleiſchbank, 

die Öerberey *) und Schmiede ). Einen Handel 

hatten ſie, Tuch. ö 

An der Obrigkeit verehrten die Buͤrger nicht nur 
die ernſte Gerechtigkeit, ſondern auch den unerſchro— 
ckenen befehlshaberiſchen Geiſt; von dem Schultheiß 
und Rath wurde nicht unterſucht, ob ſie dem Geſetz 
nach, die Gemeine der Buͤrger verſammeln muͤſſen, 
ſondern was für der Stadt Ehre, Nutzen und Ers 
haltung in allen ihren Zeiten und Noͤthen jedesmal 
das beſte ſey; denn ſie fuͤrchteten von der Buͤrger⸗ 
ſchaft nichts, auf die auswaͤrtige Macht gieng ihr 
wachſames Aug, auf das Haus Oeſtreich, auf die 

5 | großen 

3) Nomen Latinum war wie die Landgerichte, Socii 
wie die verburgrechteten Herren und Städte, Ange⸗ 
börige iſt in den aͤltern Zeiten überhaupt ein gewoͤhn⸗ 
liches, der Verfaſſung freyer Nationen gar viel wuͤr⸗ 
digeres Wort, als Unterthanen. 

4) Die Berberordnung iſt unter dem Schultheißen J. 
von Bubenberg dem juͤngern, vor dem Rath und vor 
den 200 in das Buͤrgerbuch geſchrieben worden; 
1332. 

5) Diese vier Gewerbe waren die alten vier Juͤnfte, 
deren Epoche nicht bekannt iſt. Es mag ihnen die 
Geſellſchaft beym Affen beygefuͤgt werden; fie bes 
ſtand aus den Steinbrechern und Steinmetzen Ur⸗ 
kunde 1347), und koͤmmt vermuthlich von dem Ban 
n. 12. 
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großen Baronen. Wider die hielten ſie ihren Rath; 

begierig wartete die kriegsfreudige Jugend, bis, auf 

den Schluß der Vorſteher des Volks, der Sturm 
ergieng und an der Creuzgaſſe der Stadt Banner er⸗ 
ſchien: Da geſchah unter dem Schultheiß oder den 

Vennern in großer Ordnung der Auszug; hoch ſtimm⸗ 

te die Mannſchaft ihre Lieder der vorigen Siege 097 

und betrachtete freudig ihre gluͤcklichen Waffen; dro⸗ 

hend wankte der hohe Federbuſch von dem Helm der 
jungen Ritter. Alles was furchtloſe Freyheit, ge⸗ 
troſter Muth, gutes Kriegsgluͤck, des Vaterlandes 

Wol, und bluͤhende wallende Jugendkraft an hohem 

und frohem Bewußtſeyn gewähren, wurde in Muns 

terkeit ”) von ihnen genoffen. re 
So war die Stadt Bern; damals faft fo groß 
als nun ), doch daß in ihrem Umfang viel Garten⸗ 
fand war '), und eine Gaſſe von der Judenſchaft bes 
wohne 

6) Tſchudi 1338 (der auch über dieſe Geſch. beſſer iſt 
als die eigene Bernerchronik Stettlers) giebt als eine 
Miturſache des Kriegs an, daß dieſe Lieder den Adel 
geaͤrgert. 

7) ©. unten bey der Schlacht, und bey dem Laubeker 
Zug. Doch Beweiſe, die an ihrem Ort vorkommen, 
will ich der Kürze wegen unterlaſſen. 

8) Die letzte Erweiterung (als die Spitalgaſſe einge⸗ 
ſchloſſen worden) iſt von 1347. Es iſt bey der chro- 
nica de Berne hinten an des Muͤnſters Jahr + Zeit 
buch „des Gebetes (Gebietes, wol) um die Stadt 
„fey neuntufent fünf hundert Vinftrinnen, des Mes 
„um die Stadt 6006 Ellen, etc,“ Vintenum, auch 
vinterium wird (f. da Cange) in dieſen Zeiten oft 
für Stadtmaur, und oft für eine Geſellſchaft von 
zwanzig Fußknechten gebraucht. 

9) Im Jahr „300 koͤmmt vor, in einer Urkunde, Go⸗ 
lata Buͤrger zu Bern; die Golattenmatte iſt noch be⸗ 

kannt. Im J. 1320, die Gaͤrten an der Schinken⸗ 
gaſſe. 1344, dreyzehen Gaͤrten an der Neuſtadt. Im 
J. 1247 find Gaͤrten an Schowlaͤnzgaſſe in der auf 
en Neuſtabt. 
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wohnt wurde d); noch hoͤlzern und ohne andere * 
merkwuͤrdige Zierde als des Muͤnſterplatzes gewaltige 
Grundmaur ); bewohnt und beherrſcht von einer 
Menge adelicher ), oder dem Adel gleicher “), zum 
Theil bis auf dieſen Tag fortgepflanzter“) Geſchlech⸗ 

K 2 ter; 


10) Judengaſſe. Urkande von 1328. 

11) Etwa Unſeres HErrn großes Bild in der Leutkirche; 
Urkunde von 1344. 

12) Des Pfuͤmment; bey Tſchudi 1334; fundamen- 
tum muri coemeterii: chron. de Bern, h. a. Nun, 
die platte forme. Es iſt ein gleiches Werk wie das 
(meiſt noch vorhandene), wodurch von König Salo: 
mon der Morijah zum Tempelberg bereitet wurde; 
fo wenig zu Bern als zu Jeruſalem iſt im innwendi— 
gen des Werks alles Gewoͤlb; durch auf einander 
gegruͤndete große Gewölbe, die bis an den Abhang 
reichen, welchen gegen der Aare und gegen Kidron 
dieſe Huͤgel ſonſt hatten, ſind ſie zu dem Gebrauch 
ausgegleicht worden, wozu die Erbauer ſie beſtimm⸗ 
ten. 

13) Außer den ſonſt genannten, oder welche in dieſem 
Cap. vorkommen, will ich nur nennen, die von Kien; 
von Scharnachtbal (Urk. der Inſel mitten im See 
1294); Belp; Ruͤmligen; Stein; Schwanden; Matt⸗ 
ſtetten; die Edlen von Balm; alle in Urkunden aus 
den Zeiten des laupener Krieges. Der Biderbe B. I. 
Cap. 17) von 1289 verdient wol, daß ich nicht vor⸗ 
beygehe Johannſen von Greyerz difum Mala, Buͤr⸗ 
ger von B., der den Laienzehenten und omnem ſer- 
vitutem, dictam Ehhafte, auf dem Belperberg hatte; 
Urkunde 1344. (Wala ſcheint vaillant, gallant, zu 
bedeuten; biderb iſt neuer.) | 

14) Berchtold vom großen alten Adel Raron heirathet 
ohne Bedenken Verena Muͤnzer, Werners Tochter 
(Urkunde, 1347), der Schultheiß war. 5 

15) Von Rudolfen von Dießbach (deſſ. Kaufbrief um 
Guter in dem Heimberg, 1257) ſtammen dieſe edlen 
Buͤrger und Vorſteher der Stadt; Nicolaus von 
Graffenried war 1325 zu Oltigen Vogt; Ban 

Of 


2338 
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ter; den Kaiſern werth, wenn ſie ſie nur erkannte ); 


dem Landvolk lieb; ſtandhaft in der Mitte ihrer 


Feinde; an Tugend, an Grundſaͤtzen und im Glück 
ihrer Waffen gleich dem erſten freyen Rom . 

In dem Jahr als Ludwig von Bayern, roͤmi⸗ 
ſcher Kaiſer, um die Sache ſeines Banns den groſ⸗ 
ſen Reichstag zu Frankfurt verſammelte und in Renſe 
der Churverein gemacht wurde; in dem Anbeginn der 
hundertjaͤhrigen Kriege der Koͤnige von England wi⸗ 
der das Haus von Valois; in dem hundert ſieben und 
vierzigſten Jahr der Erbauung von Bern; machten 
die großen Grafen und Freyherren von Uechtland, 
Aargau und von faſt ganz Kleinburgund einen An⸗ 
ſchlag zu Zerſtoͤrung des gemeinen Weſens der Ber⸗ 
ner. Die Stadt Bern hatte keinen Schirmherrn; 
der Kaiſer ſelbſt war der Urheber ihrer Noth, nichts 
geſchah ohne ſeinen vollmaͤchtigen Gewaltboten. Von 
faſt allen ihren Bundesfreunden wurde ſie gaͤnzlich 


verlaſſen. Wenn Bern dazumal untergegangen 
waͤre, 


Tormannina, vermaͤhlte von Tuͤdingen, Urkunde 
1336; Friſching 1373. Ich fage nicht, ſie und an⸗ 
dere Geſchlechter haben keine aͤltern Schriften; dieſe 
ſind mir vorgekommen in den Zeiten dieſes Kriegs. 

Graffenried findet man fonft ſchon zur Zeit Rudolfs 
von Habsburg; Thormann zu Albrechts Zeit; Carl 
Wanuel koͤmmt 1347 vor. 

16) Ehrenvoll empfiengen ſie 1295 den Koͤnig Adolph, 
1309 Heinrich VII mit mehr als tauſend Pferden, 
1311 zehen Tage lang zum andern mal eben denſ.; 
chron. de Bern. | 

17) Von Romulus bis auf die Einnahme von Vejen 

waren in 360 Jahren die roͤmiſchen Eroberungen ge 

ringer als in den erſten 360 Jahren die der Berner: 

Aber die Stadt Rom wurde nicht von der neuen kraft⸗ 

vollen Gewalt großer Monarchien eingeſchraͤnkt, und 

uͤberwand alternde Staaten in der Bluͤthezeit ihrer. 
eigenen Tugend. 
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wäre, fo würde das ganze Land von Bern, von Frey⸗ 
burg, von Solothurn und andern Staͤdten, uͤber eine 
halbe Million Volk, nun in ganz anderm Zuſtande 
ſeyn; kaum war eine Zeit von groͤßcerer Gefahr oder 
von ſo wichtigen Folgen fuͤr alle Staͤdte und Laͤnder 
des gegenwaͤrtigen Vundes der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſen. 

Es begab ſich, daß die Leute Graf Rudolfs zu Des Kriegs 
Nidau, vom welſchneuenburgiſchen Haufe, nach da⸗erſter Anlaß. 
maliger Sitte oder aus einem beſondern Groll ), 
ſolchen Leuten, die Bern beſchirmte, ihre Getreidfuh⸗ 
ren wegnahmen ). Graf Rudolf war in den Feh⸗ 
den der Großen und in dem Krieg der Chriſtenheit 
wider die Unglaͤubigen ) ein viel verſuchter Kriegs- 
mann; die Staͤdtchen Erlach und Nidau hatten von 
ihm Freyheiten n) und Mauren *). Seine Ber: 
tern, der alte Graf Rudolf?) in der Stadt Neuf—⸗ 
chatel und Ludwig deſſelben ſtreitbarer Sohn; Graf 
Peter ein erprobter Turnierheld ), Herr zu Aar⸗ 
berg; der Graf Gerhard, welcher mit Valangin im 
Jura Williſau in dem Aargau verefaigte?); das 

K 3 ganze 

18) Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer Unfug die drey 
Erlacher angieng, welchen er übel nahm Bürger zu 
Bern geworden zu ſeyn; ſ. unten. 

19) Ann. Leobien/., 1339. 

20) Etwa in Spanien. Vitoduranus giebt ihm dieſen 
Ruhm. 5 

21) 8 ei rief der Stadt Erlach 1330; Beſtaͤti⸗ 
gungsbrief der Wittwe Verena, eod. Conrab vom 
Hauſe Nidau war zu Erlach damals Vogt. 

22) Bekenntniß um Nidau an den Biſchof zu Baſel, 
1338. Damals gab er ihr Mauren und Graben. 

23) Es iſt ein Graf Rudolf aus dieſem Hauſe unter 
den Minneſingern; Proben alter ſchwaͤb. Poeſie. 
24) Er ſiegte im Turnier zu Chambery 1348 den an⸗ 

dern Tag; ſ. Guichen., Sav., h. a. 
25) Vergleich zwiſchen Aymo und Gerharb uͤber die Zu— 
ſammenherrſchung, 1339. 


Der andere. 


Wahre Urſa⸗ 


* 
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ganze Haus Welſchneuenburg war durch Lehenſchaft, 
Verwandſchaft, Kriegsdienſt und andere Verbindun⸗ 
gen angeſehen bey Hochburgund, Savoyen ), 
Oeſtreich ?) und Kaiſer Ludwig von Baiern. 

Dem Kaiſer brachte zu dieſer Zeit Graf Eberhard 
von Kiburg, den Bernern unverföhnlic), eine Klage, 
daß die Stadt ſich weigere die Muͤnze anzunehmen, 
welche er ſchlug durch des Kaiſers Verguͤnſtigung. 
Ludwig, den die Berner, aus Vorwand paͤpſtlichen 
Banns, vielleicht aus Ungeduld aller Unterthaͤnigkeit, 
ſich weigerten fuͤr ihren Herrn zu erkennen, hoͤrte ihn 
gnaͤdig; ſo daß erhellete, Ludwig ſey geneigt Bern zu 
ſtrafen. | | 

Da verfammelten ſich alle Herren vom welſch⸗ 
neuenburgiſchen Stamm, Graf Eberhard von Ki⸗ 
burg, Peter von Greyerz der Graf des obern Hirten⸗ 
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landes 25), und viele edle Herren von Uechtland, 


vom Aargau und Welſchland, auf der Burg zu Ni⸗ 
dau; und es kamen dahin Geſandte der Stadt Frey⸗ 
burg, ohngeachtet ihrer Buͤnde mit Bern, mit ge⸗ 


meſſenen ſtrengen Befehlen; denn Freyburg war un⸗ 


ter dem Einfluß der Großen. Dieſe alle wurden ei⸗ 
nig, „die unzaͤhligen Beleidigungen, welche ſie erlit⸗ 
„ten, haben einen allgemeinen Urſprung; Bern wolle 
„dem Adel die Oberhand entreißen und ſie an das 
„Volk bringen; darum ſey vergeblich, dieſe Stadt 
„ von einzelen Unternehmungen abzuhalten; fie muͤſſe 

Kies „mit 


26) Heirath Alienors an Rudolfen von Welſchneuen⸗ 
burg; B. I, Cap. 18, n. 155. 

27) Rudolf zu Welſchn. im Bund mit Biel 1336 
nimmt Freyburg aus. Rudolf zu Nidau wird von 
den Geſchichtſchreibern dieſes Kriegs oͤſtr. Landvogt 
in dieſer Gegend genannt. 

28) Der Oheim Peters von Vanel und Johannſen von 
1 Urkunde 1340. Er ſtarb 1344, non. 
pr. 
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„mit ganzer Macht von Grund aus vertilget werden.“ 
Zu dieſem Anſchlag, auf den ſie alle ſchwuren, ga⸗ 
ben ſie die Vollmacht, alle Anſtalten zu treffen, dem 
Graf Gerhard von Valangin, kaiſerlichem Vogt in 
dieſem Burgundien ). Zugleich, indeſſen fie ſich 
ruͤſteten, ſperrten ſie gegen Bern den Handel und 
Wandel. Jedermann, der dieſes vernahm, und ſah, 
daß eine einige Stadt wider das Anſehen des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers und wider alle Großen der benachbarten 
Laͤnder im Gefechte ſeyn wuͤrde, war voll der theil⸗ 
nehmendeſten Erwartung. | 
Die Stadt fuchte keinen Schirmherrn, man ſah Bern im 
aber auch keine blinde Hitze in dem Volk; von dem Rath, 
Rath aber, verfammelt unter dem Schultheißen Jo⸗ 
hannes von Bubenberg dem Alten, wurde mit ge⸗ 
wohnter Wuͤrde beſchloſſen, „gerechten Foderungen 
„ Öenüge zu leiſten, Gewalt mit Gewalt abzutreiben.“ 
Den Herren wurde eine Unterredung vorgeſchlagen; 
fie wurde zu Burgdorf gehalten. Zuerſt Graf Ger, und auf den 
hard, gebot Gehorſam unter den Kaiſer Ludwig, und Ba 
foderte zu Schadloshaltung (für mancherley Unkoſten 
vergeblicher Mahnung) dreyhundert Mark Silber. 
Graf Eberhard von Kiburg, der in ſeiner Noth Ein⸗ 
kuͤnfte von Thun an die Berner verpfaͤndet hatte, be⸗ 
gehrte, daß die Wiederloͤſung derſelben angenommen 
wuͤrde, und bezeugte, daß er nicht ferner den Seini⸗ 
gen erlauben werde, ſich zu Bern zu verburgrechten. 
Es klagte Graf Rudolf zu Nidau, die Burgrechte 
der Berner verfuͤhren die Unterthanen zu Ungehorſam 
Denen R 4 wider 
88 
29) Reichsvogt wird er von Fuͤßlin (Erdbeſchr. Th. I. 
S. 222), einem nicht leichtſinnigen Schriftſteller, ge⸗ 
nannt; es wird wahrſcheinlich, ſowol durch den Her⸗ 
gang der Sachen, als durch die Zahl von 300 Hel⸗ 
men, die er doch von feinen eigenen Herrſchaften kaum 
aufgebracht haͤtte. 


152 I. Buch. 3. Capitel. 


wider ihre Herren; ſo haben ſie drey Maͤnner ſeiner 
Stadt Erlach zu Bürgern angenommen. Peter, 
Graf zu Greyerz, begehrte, daß, nachdem der Herr 
von Weißenburg, welchen ſein Haus oft mit großem 
Aufwand beſchirmt habe, zu Bern Buͤrger geworden, 
derſelbe angehalten werde zu Bezahlung ſeiner Schul⸗ 
den an das Haus Greyerz; er ſchaͤtzte derſelben 
Hauptſumme und Suͤlt auf achttauſend Pfund Ber⸗ 
nermuͤnze. Hierinn wurde er Graf als Burgrecht⸗ 
verwandter von den Freyburgern unterſtuͤtzt. Sie 
ſelbſt kuͤndigten an, der Kaiſer geſtatte ihnen die 
Wiederloͤſung des Reichspfandes Laupen. Vieles 
andere wurde angebracht. Hierauf erklaͤrte die Ge⸗ 
ſandſchaft von Bern, „ſo bald Ludwig von Baiern 
„dem heiligen Stul verſoͤhnt ſey, werden sie ihn als 
„Reichshaupt ehren; den Pfandbrief wegen Thun 
„ wollen fie zurückgeben, wenn der Graf feine Schuld 
„ bezahle; aus dieſem Geld wollen ſie die Anſprache 
„ des Grafen von Greyerz tilgen, obſchon viel zu fa 
„gen ſey uͤber die Wucherzinſe welche man dem Herrn 
„von Weißenburg abſodere; da ſie Ludwig nicht fuͤr 
„ihren Herrn annehmen; halten ſie ſeinen Befehl der 
„ Ausloͤſung von Laupen für unguͤltig; fie verwundern 
y ſich, daß ihnen vorgeworfen werde, was von Er⸗ 
„ bauung ihrer Stadt Kaiſer und Könige ihnen oͤffent⸗ 
y lich geſtattet, und was die Herren ſelbſt ausüben, 
„Männer die nicht leibeigen ſeyn, zum Schirm und 
„nie zu Aufruhr, in ihr Burgrecht aufzunehmen; 
„aber niemand werde von ihnen Frieden und Recht 
„vergeblich begehren; ſie werden alles willig dem 
„Frieden aufopfern, ausgenommen das Recht.“ 
Aber dieſes fruchtete nichts; der Feind nutzte die Zeit. 
Hierauf beriefen die Berner Freyburg auf eine Tag⸗ 
ſatzung nach Blamatt: Sie hofften auf das Ange⸗ 
denken des gemeinſchaftlichen Stifters und auf die 

Freund⸗ 
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Freundſchaft worinn ſie lange Jahre im Frieden zuſam⸗ 
mengelebt und in vielen Kriegen fuͤr einander die 
Waffen gefuͤhrt. Von dieſer Zuſammenkunft brach⸗ 
ten die Geſandten von Bern keine Hofnung zu Freund⸗ 
ſchaft noch Frieden. Da ſahen ſie, daß die Stadt ver⸗ 
laſſen war. 
| Die Nachricht von der Unternehmung des Adels Des Feindes 
kam auf Lenzburg an den Juͤngling Friedrich Herzog Ruͤſtung. 
von Oeſtreich, der noch in zarten Jahren und im 339 
Unterricht Niclauſen von Egensburg, Pfarrers zu 
Baden leines wolgeſitteten feharffinnigen Mannes )) 
durch Fleiß, Vorſicht und freundliche Sitten ) al— 
lem Volk die Hofnung eines guten Fuͤrſten gab. Da 
wurde alſobald Graf Heinrich von Fuͤrſtenberg mit 
Hundert Helmen zum Aufbruch befelchnet, und allen 
Amtleuten von Aargau befohlen, das Volk unter die 
Waffen zu bringen. So ſandte auch Graf Rudolf 
zu Nidau an alle ſeine Kriegsgeſellen im Elſaß und 
im Lande Schwaben 5). Die Nachricht wurde in 
die Alpen Savoyens und uͤber den Jura in das Hoch⸗ 
burgund gebracht; denn die Republik zu Bern, ihre 
muthigen Ritter, ihre ſieghaften Schlachten, das 
Gluͤck ihres Volks, und ihrer Feinde Adel, Muth 
und Erfahrenheit waren in allen obern Landen beruͤhmt. 
Siebenhundert Herren mit gekroͤnten Helmen, zwölf: 
hundert vollruͤſtige ?) Ritter, bey dreytauſend Mann 
K 5 zu 
30) Er war Herzog Ottons Notarius, und auf der 
Steyermark ein Leutprieſter geweſen; vir moralis et 
perfpicax; Ann. Leob. 1337 et 1339. 


31) Induſtrius, chron. Neoburg.; providus et gratus, 
Ann. Leob. | 

32) Aus einer, Herrn Sinner gleichzeitig ſcheinenden, 
Handſchrift auf der Bibl. zu Bern; ſ. deſſ. Catal. 
MStor., T. II, p. 96 bis 105. 

33) Galeati; chron. de Bern. Der Ausdruck der Zand⸗ 
ſchrift n. 32 iſt fuͤr eine damalige Ruͤſtung recht gut, 
ferreis muris armati. g 3 ü 


Ruͤſtung der 
Berner. 
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zu Pferd und über funfzehentauſend! ) Mann zu Fuß 
verſammelten ſich in den Streit wider Bern. Taͤg⸗ 
lich brachte das Landvolk von ihrem Anzug, ihren 
Drohworten und ihrer Macht ſeinen Bericht in die 
Stadt; ganz Burgundien war bewegt, in ſorgſamen 
Gedanken ') wer den Bernern zugethan war, und 
alles Volk der Großen voll Zuverſicht und bitterm 
Spott. | | 
Aber der Senat, als Antonius von Blankenburg, 
Ritter, Vogt von Laupen, um unverzügliche Ver⸗ 
ſtaͤrkung anhielt, und Johannes von Bubenberg den 
Rath und alle vornehmen Buͤrger berief, bedachte, 
wie noͤthig fey, weder dem Feind noch dem Volk ein 
Zeichen der Furcht merken zu laſſen. Daher der 
Schultheiß von Bubenberg aufſtand, und mit aufge⸗ 
habener Hand bey Gott und bey den Heiligen ſchwur, 
„zu Behauptung der Stadt Laupen Gut und Leben 
„aufzuopfern.“ Ihm nach ſchwuren die Herren 
vom Rath und alle achtbaren Buͤrger. Alsdann 
faßten ſie den Schluß, „Wo ein Vater zwey Soͤhne 
„habe, deren einer ſoll nach Laupen ziehen; ſo ſoll 
„auch je einer mit ihnen ziehen, wo der Vater ge⸗ 
„ ſtorben, aber zwey Brüder ſeyn.“ Sechshundert 
Mann, bald ruͤſtig, zogen aus, unter dem oberſten 
Befehl des Altſchultheißen Johann von Bubenberg 
des juͤngern; das Banner in der Hand Rudolfs von 
| Muh⸗ 


34) 30000 nach Schodeler, welcher die großen Zahlen 
liebt; 24000 nach der chron. de. B.; 16000 nach ver 
Handſchrift n. 32 (dabey zu Pferd noch 1080); 
15000 Fußkn., 3000 Yferde, nach Tſchudi, welcher 
von Schodeler gemeiniglich das Gegentheil thut. 

35) Cives licet de montium clauſuris confiderent, 
tamen occiſorum amicos (nach der Schlacht) non 
modice metuebant; Ann. Leob. Man kann aus 
dem Tag zu Burgdorf lernen, daß auch vorher die: 

ſes wahr genug ſeyn mochte. 
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Muhleren, Venners; mit Peter von Kratigen und 
Johannes Neukom, Kriegsraͤthen und mit Burkard 
von Bennwyl, Kaſtvogt von Rigisberg '), Werk: 
meiſter der Stadt Bern. Sie zogen in die Stadt 
Laupen zu Antonius von Blankenburg, entſchloſſen, 
wie es ihre Pflicht war, in dieſem Ort auszuhalten, 
bis auf den letzten Tropfen Blut. Es war nicht nur 
um die Vogtey Laupen zu thun, ſondern daß dem 
Volk der Muth nicht falle. 


Indeſſen ergiengen die Fehden; die Berner tra⸗ 
ten in keine fernere Unterhandlung, fie ſandten itzren 
Harſt vor Aarberg. Bey einem Volk (wie bey einem 
jeden Mann), wenn uͤber die aͤußerſte Gefahr der 
Entſchluß einmal genommen iſt, findet Furcht nicht 
mehr Platz; der Geiſt iſt voll der herzhaften Ueberle⸗ 
gungen, und ſieht nichts vor als den Sieg, oder ei— 
nen ruhmwuͤrdigen Tod). Auf die Nachricht aber, 
daß die Feinde alle Macht eiligſt ſammeln und auf 
Laupen ziehen, verließ das Volk Aarberg, um hin⸗ 
auf nach Bern zu eilen. 

Es 


36) Eigentlich iſt erſt von 1340 der Kaufbrief dieſer 
Kaſtvogtey, welche Nicolaus von Eſche ihm tiber: 
giebt. Ueber deren Rechte ſind 1. Urkunde Rudolfs 
von Ruͤmligen, 1318, als verf. fie hatte; daß er die 
Vogtleute nicht mehr wolle in Kriegsdienſte noͤthigen; 
2. Spruch Phil. von Kien, Bercht. von Ruͤmligen 
und Ulr. von Giſenſtein, 1330, wie viel Eſche daſelbſt 
fodern möge; 3. Kundſchaft über die Rechte 1343. 
Die Rechte ſind: Blutbann, Bußen, Wirthenrecht, 
Fuhren, Hirten⸗, Bannwart⸗, Amman⸗ und Webel⸗ 
ſatzung, Reiſen, Maulgut, Wildbahn, Weidgang, 
Fall, Ehrſchatz, und geringere. Die Kaſtvoͤgte ſind 
I. Ruͤmligen; 2. von Ulm, aus Freyburg, 1326; 
3. Eſche 1330; 4. Bennwyl 13403 5. Krauchthal, 
1354; 6. Erlach, 1436. 


37) Deliberata morte ferocior. Horst, 
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Des Feindes Es rathſchlagten die Raͤthe und Buͤrger uͤber den 
Verſtarkung. Entſatz deren zu Laupen; die Feinde aus allen Ge⸗ 
genden floſſen taͤglich vor Laupen zuſammen; jede 
Schaar unter ihrem Graf oder unter ihrem Baron, 
wurde mit Freudengeſchrey empfangen; ſie uͤbten die 
ritterlichen Spiele. Als bereits die Grafen von Va⸗ 
fangin, von Aarberg, von Welſchneuenburg, Nie 
dau und Greyerz, mit hundert Helmen Montenach, 
Fuͤrſtenberg mit auserleſenen von Aargau, Johann 
der Senn von Muͤnſigen Biſchof zu Baſel ), Jo: 
hann Roſſillon Biſchof zu Lauſanne, Philipp von 
Gaſtons, Biſchof zu Sitten, und viele andere ange⸗ 
kommen waren, ritt in das Lager und von da nach 
Bern, Johannes von Savoyen, der einige Sohn 
Ludwigs Freyherrn der Wadt, mit einem Gefolge von 
hundert Helmen, von feinem Vater gefandt um den 
Krieg zu vermitteln. Dieſer freundſchaftliche Ver⸗ 
ſuch war fruchtlos; die Herren aber ſparten keine 
Kunſt, ihn zu bewegen, „mit welchem Arm er in 
„geringerm Begleit in Flandern für den König von 
„Frankreich geſtritten!?), mit eben demſelben die 
„Waffen für feine Freunde zu fuͤhren.“ In dieſer 
ungluͤcklichen Stunde vergaß der Herr von Savoyen 
der Befehle ſeines alten Vaters und blieb in dem 
Lager. Der Adel ſchlug eine Wagenburg. 
u 


38) Andere nennen den Biſchof Peter von Faucigny zu 
Genf; ich folge, in Betrachtung der Privatumſtaͤnde 
Peters, lieber der chron. de Bern. Johann der Senn, 
vormals der Berner Bundesfreund, mochte ſich in 
den Unruhen, die er 1338 mit Biel hatte, von ihrer 
Freundſchaft abgewandt haben. Dieſer Umſtand er⸗ 
klaͤrt auch, warum des, noch 1336 auf zehen Jahre 
erneuerten Bieler Bundes ohngeachtet, keine Spur 
iſt einiger Huͤlfe, welche Biel nach Bern geſandt hatte. 

39) 13303 mit nur einem Ritter und zwoͤlf Reutern; 

Guichen., Sav., in ſ. Leben. 
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Zu Bern, als auf den großen Tag, welcher um Hauptmann 
die ganze Freyheit und alles Glück der Nachkommen der Berner. 
entſcheiden würde, alles in die Hand eines Feldhaupt— 
manns geſtellt werden ſollte, war uͤber deſſelben Wahl 
die aͤußerſte Verlegenheit. Viele wußten den Krieg 
der Fehden, großem Krieg fühlte ſich keiner ſtark ge⸗ 
nug. Ohne die Uebung der großen Grundſaͤtze beru⸗ 
het alles auf Zufall oder Zahl; in einem wolgeordne⸗ 
ten Heer ſind vierzigtauſende einem einigen Mann 
gleich, deſſen Eine Seele ſo viele Koͤrper begeiſtert. 
An den Raͤthen und Buͤrgern von Bern iſt jene Ver⸗ 
legenheit ruͤhmlicher als ein Sieg: Bey des Kriegs 
nicht kundigen Voͤlkern iſt bald jeder Officier durch 
Fertigkeit in dem taͤglichen Handgriff, wo nicht vol⸗ 
lends durch den Titel oder durch die Zahl unnuͤtz im 
Krieg verfloſſener Jahre *), im groͤßten Anſehen, 
und entſcheidet uͤbermuͤthig in allem; weil ſolch ein 
Menſch nicht weis, daß, gleichwie unter allen grof 
ſen Maͤnnern kaum einer wichtiger, ſo auch nicht 
leicht einer fo ſelten iſt, als ein guter Feldherr“). 

In der Stunde, als der Schultheiß von Buben⸗ 
berg und ſein großer Senat ritterlicher Kriegshelden 
an der Spitze ihres in ſo vielen Fehden zum Sieg an⸗ 
gefuͤhrten tapfern Volks uͤber die Wahl des Feld⸗ 

haupt⸗ 


40) S. des Königs von Preußen reflexions für les 
changemens A faire ete., wo er fie mit Prinzen Eu⸗ 
genius Maulthier vergleicht. ! 

41) In den vortrefflichſten Kriegsverfaſſungen unferer 
(d. i. wol, aller) Zeiten ſind in ſehr großen Heeren 
drey oder vier Generale durch die großen Grundſfaͤtze 
beruͤhmt; ſie ſind ſo einfach, daß diejenigen, welche 
ſie am wenigſten kennen, ſich daruͤber die ſcharfſich⸗ 
tigſten duͤnken; am weiteſten ſind wol die davon ent⸗ 

fernt, welche das Landvolk plagen mit koſtbaren und 

verdrießlichen Kleinigkeiten, die fie als Geheimniſſe 
der Kriegskunſt empfehlen. 
Js 


gr 
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hauptmanns für den größten Tag ihrer Stadt in ſol⸗ 
cher Ungewißheit waren, ritt in die Stadt Bern Ru⸗ 
dolf Caſtlan von Erlach“), Ritter, erſtgeborner 
Sohn *) Ulrichs Caſtlans von Exlach, unter deſſen 
Oberbefehl viele ſich erinnerten, in ihrer Jugend vor 
ein und vierzig Jahren am Donnerbuͤhel uͤber die ver⸗ 
bundenen Großen den Sieg davon getragen zu haben. 
Entſproſſen war der Herr von Erlach aus dem 
Adel, welcher zu der Stadt Bern den Grund gelegt 
und von Anfang her ſie regiert hatte. Er war in dem 
Alter “), wo die Leibeskraft alle ihre Staͤrke hat, wo 
der Geiſt ſeine vollkommene Reife beſitzt. Er liebte 
die Landwirthſchaft, und hatte viele Güter an verfchie- 
denen Orten von feinem Vater geerbt “) und von 
3 dem 


42) So heißt er (de Erliaco) in dem Brief der Anna 
von Kien um ſieben ſcopoſas zu Worb, 1309. 


43) Man ſieht aus der Theilung 1316, daß er zween 


Brüder Burkhard und Cuno hatte (Cuno war teut⸗ 
ſcher Herr: Urkunde der Aufnahme vom Provincial⸗ 
comthur Berchtold von Buchegk 1315; ſie verſpre⸗ 
chen ihm durch ihren Vetter Hartmann, vom Hauſe 
Nidau, zu Solothurn Propſt, eine Pfruͤnde zu ver⸗ 
ſchaffen); Werner war Kirchherr zu Großhonſtetten, 
SE TORE damals alten Stiftung der Herren von 
lad). 

44) Zuverläffig war er ſchon volljährig, als 1309 der 
Anna, ſeiner Schweſter, Gemahlin des nachmaligen 
Schultheißen Philipp von Kien, der Brief n. 42 aus⸗ 
geſtellt wurde. 1326, Urkunde, da er ſeine Tochter 
Mechthilde in das Kloſter Fraubrunnen giebt. Er 
mochte 1339 wenigſtens im zwey oder vier und funf⸗ 
zigſten Jahr ſeyn; Ritter war er ſeit 24 Jahren. 

45) Seinem Bruder Burkard werden n. 43 zu Jaͤgiſtorf 
und Muͤnchringen Guͤter gegeben; Cuno (Aufnahme⸗ 
brief 1315) gab dem teutſchen Orden Gut; ich weiß 
nicht, ob er derſelbe Cuno iſt, welcher 1354 fein 
welſchneuenburgiſches Lehengut an das Rl. Gottſtatt 

verkauft. Welcher aber mußte nicht, nach allem dem, 

der 


| 
| 
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dem Schultheißen von Bubenberg “) und Graf Pe⸗ 
ter von Aarberg“) erkauft. Er war zugleich Dienſt⸗ 
mann zu Nidau, der jungen Grafen Pfleger, und 
Bürger zu Denk, Deswegen, um feiner Neigung 
zu folgen, ohne feinem Lehnsherrn treulos zu werden, 
ſtellte er dem Grafen vor, daß der Krieg mit Bern 
ihm zu einem Nachtheil gereiche, deſſen Erſatz er 
nicht leicht finden duͤrfte. Der Graf geſtattete ihm, 
unter feinen Mitbuͤrgern zu ſtreiten; fuͤr gleichguͤltig 
haltend, wie er ihm ſelber ſagte, „von zweyhundert 
„Helmen und hundert und vierzig ihm ergebenen Rit⸗ 
„tern dieſen Einen Mann zu verlieren.“ Darum 
als er ſich von dem Grafen beurlaubte, ſprach Erlach 
zu ihm: „Ihr ſagt, Herr Graf, ich fey Ein Mann; 
„als ein Mann will ich mich zeigen.“ 

Sobald beym Anblick Erlachs die Erinnerung 
des Gluͤcks am Donnerbuͤhel in allen Gemuͤthern auf- 
gewallt, wurde ihm durch allgemeinen Zuruf die Feld: 


hauptmannſchaft aufgetragen, und uͤberreichte ihm 


der Schultheiß von Bubenberg der Stadt Banner. 
Er aber ſtand auf und redete zu der Verſammlung 
der Bürger in folgendem Sinn: „Sechs Feldſchlach⸗ 
„ten habe ich mitgehalten, wo allemal von der gerin⸗ 
„gern Zahl das groͤßere Heer geſchlagen worden iſt: 

„Gute 


der Theil des Erſtgebornen ſeyn! Herr von Richen⸗ 
bach war wol ſchon ſein Vater. In Lauterbrunnen, 
Wengi und Unterſeen behielt Rudolf Lehen bis auf 
den Entſagungsbrief zu Gunſten des Kl. Interla⸗ 
chen 1318; und unten finden wir noch andere Spu⸗ 
ren feiner Güter im Gebuͤrg. Vogt (Aavocatus) ʒu 
Erlach heißt er in eben angef. Urk. 1318. 

46) Kaufbrief um die Rieder zwiſchen Reichenbach 
und Niederlindenach, 1339, ohngefaͤhr in der vier— 
ten Woche nach dem Sieg bey Laupen. 

47) Kaufbrief um den Hof zu Horden, mit eigenen 
Leuten u. a,, 1336. 
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„Gute Ordnung iſt ein ſicheres Mittel in Schlachten 
„zu ſiegen. Denn gleichwie die Menge nicht hilft 
„gegen geſchickte Anordnung, ſo hilft ohne Ordnung 
„ die Tapferheit nichts. Ihr von den Handwerken, 
„die ihr oft nicht gern gehorcht! ), ihr ſeyd freye 
„Maͤnner, und frey werdet ihr bleiben, aber wenn 
„ihr zu gehorchen wißt wem ihr ſollt. Ich fuͤrchte 


„den Feind nicht; mit Gott und euch will ich den 


„Streit beſtehen; wir wollen ihn ausfuͤhren, wie zur 
„Zeit meines Vaters. Aber ich will nicht euer Feld⸗ 
„hauptmann werden ohne volle Gewalt.“ Als die 
Gemeine der Buͤrger von Bern dieſes hoͤrte, that ſie 
den alten Roͤmern gleich; alſobald hob jeder die Hand 
auf und ſchwur bey Gott und bey den Heiligen, in 
allen Dingen dem Ritter von Erlach ohne allen Wi⸗ 
derſpruch zu gehorchen, bey Leib und beben. 

In Laupen hielt Bubenberg nebſt Blankenburg, 


| 
| 
| 
| 


| 


hart genoͤthet, unerſchuͤtterlich aus; manchen Sturm 


ſchlugen ſie ab; vergeblich wurden ſie aufgeſodert, 
vergeblich die Maur erſchuͤttert mit Boͤcken und Buͤf⸗ 
feln ), untergraben durch die Arbeiter unter den 
Katzen, und aus den Blyden “) mit gewaltigen Stei⸗ 
nen unaufhoͤrlich beſchoſſen. Doch da fie ganz ums 
wallee waren, mochte bey Verzug der Huͤlfe ihr 
Speiſevorrath erſchoͤpft werden. Indeſſen die Stadt 
Bern auf das fleißigſte waffnete, aus den Landgerich⸗ 
ten die Ausbuͤrger ſich ſammelten, vom untern 
Sibenthal und aus allen Gegenden der Mark 
Weiſ⸗ 
48) Es iſt ſchwer zu ſagen, durch welche Fuͤgung der 
Umftände die Handwerker auch zu Bern (wie zu Zuͤ. 
rich 1336, zu Muͤhlhauſen 1347 und in ſo vielen 
andern Staͤdten) ſich ſelbſt allein, wo nicht ihre Mit⸗ 
buͤrger, zu richten ſich vermaßen. 
49) Der Alten Widder. 0 
50) Wurfmaſchinen, catapultae. Die Gloflaria find 
über folche Artikel meiſt gar zu mangelhaft. 
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Weißenau?) das Volk unter Johannes von Weißen— 
burg ſich aufmachte zum Zuzug, und aus den oberſten 
Thaͤlern ſowol der Vogt Cuno von Rinkenberg als 
bie Mannſchaſt von Hasli anzog zum Streit, eilte 
der Freyherr Johannes von Kramburg , Altſchult— 
heiß?), über den Bruͤnig in die ſchweizeriſchen 
Waldſtette. 

Der Bund war erloſchen zwiſchen den Waldſtet⸗ Helfe der 
ten und Bern. Als er nach Unterwalden kam und Schweizer. 
von beyden Landammann das Volk ſofort verfammele 
wurde, trug er ihnen vor, „die Frerheit ihrer vor— 
„maligen Eidgenoſſen, der Bürger von Bern, ihrer 
„Freunde, beruhe auf einem einigen Tag; an wel— 
„chem alle Angehoͤrigen ihres gemeinen Weſens wi⸗ 
1 der die weit uͤberlegene Macht ihrer Feinde eine ent— 
v ſcheidende Schlacht liefern muſſen.“ Seinem Vor⸗ 
trag antworteten ſie, „Lieber Herr von Kramburg, 
„ Aechte Freundſchaft beweiſet ſich in der Roth; gehet 
„nach Bern, ſaget euren Mitbuͤrgern, das Volk 
„in den Waldſtetten wolle ihnen zeigen wie es denkt.“ 
Eilends fuhren die Boten über dem Waldſtetteuſee; 
eilends berief Johannes von Attinghauſen die Gemeine 
von Uri und Weydmann ) die Manner von Schwyz; 
unter den Männern von Uri ſtand noch der Tell ''), 
in der Gemeine von Schwyz der Altlandammann 

Weener 


51) Name der vordern Gegend in der Landordnung 
1347. | 

52) Sein Bruder, Heinrich, koͤmmt in einer Urk. des 
Kl. Frienisberg 1332 vor. 

53) Er war Schultheiß 1328; Urkunde. 

54) Daß derſ. Landammann war, f. in dem Vertrag zwi⸗ 
ſchen Interlachen und Unterwalden, 1340. 

5 5) Er lebte bis auf die Waſſersnoth von 1354. 
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Abend vor 
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Werner Stauffacher in hohem Alter). Sofort 
rüfteten die Waldſtette neunhundert muntere Krieger, 
zogen über den Bruͤnig, die Thaͤler herab und er⸗ 
ſchienen zu Muri nicht weit von Bern; hierauf zogen 
ſie durch die Stadt und lagerten vor dem obern 
Thor. 


der Schlacht rief ihre Hauptleute; als berathſchlaget wurde, wenn 


das Heer ausziehen und auf welche Manier der Streit 
geliefert werden ſoll, ſprachen die aus den Waldſtet⸗ 
ten, „ſchnell und bis auf den letzten Tropfen Blut. 
Unter allen Bundesfreunden der Stadt Bern bewies 
niemand als die Solothurner alte Treu; obwol be⸗ 
drohet von dem oͤſtreichiſchen Heer, ſaͤndten fie achtzig 
wolbewaffnete Maͤnner zu Pferd. Am zwanzigſten 
Tag des Brachmonats lagen die Waldſtette vor 
Bern. Diebold Baſelwind *), Leutprieſter, er» 


mahnte das Volk, „der Feind ſey ſtolz auf feine. 


„Zahl; Gott ſtrafe den Trutz und fegne den Muth. 
„S. Vincenz und S. Urs“) haben den Himmel er⸗ 
„worben ), weil fie um eine gerechte Sache ihr Le⸗ 
„ben hingeworfen haben. In gerechtem Streit wie 

„ im 


56) Tſchudi 1341. Da ſein Vater vor 82 Jahren 
Landammann war, fo iſt es wol keine gewagte Muth⸗ 
maßung, ihm hohes Alter zuzuſchreiben. 

57) Schultheiß und Rath von Sulz, Urkunde 1310, 
lehren fein Geſchlecht kennen: von Heinrich Baſel— 
wind (wol feinem Vater?) werden in dezſ. drey 
Soͤhne, Henni, Heinz und Inbelunge genannt. Im 
übrigen findet man den Prieſter D. Baſelwind noch 
1359 im Vertrag der teutſchen Herren und Herren 
von Graßburg; tod war er 1364, Urk. des Keutpr. 
Gunther von Straßburg. 

58) Die Patronen von Bern und Solothurn. 

59) Hac arte Pollux, hac vagus Hercules 

Eniſus, arces attigit igneas. 
Horatius. 


Erlach aber verſammelte den Kriegsrath und be⸗ 
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„im Streit für ihr Land ſey der Sieg ihr, der Buͤr⸗ 
yger; denn der Tod fürs Vaterland gewaͤhre den 
„Himmel “), und wer nicht ſtirbt, ſey von Gott er⸗ 
»halten zu Freyheit und Ruhm.“ Mit Geluͤbden, 
mit Almoſen und feyerlichen Umgaͤngen wurde von 
Maͤnnern und Weibern bey Tag und Nacht großer 
Gottesdienſt geleiſtet. Kurz war die Raſt; um die 
Mitternachtſtunde gab der Feldhauptmann das Zei. 
chen des Aufbruchs. 

Bey Mondenſchein zogen fie, neunhundert aus Der Zug. 
den Waldſtetten, dreyhundert Mann von Hasli, 
dreyhundert Mann vom Siebenthal, viertauſend 
Buͤrger und Ausbuͤrger von Bern, unter dem Roß— 
banner achtzig Helme von Solothurn ), voran der 
Prieſter Baſelwind, in ſeinen Haͤnden des Herrn 
Fronleichnam. Es folgte jedem von der Maur der 
Blick ſeines Weibes und ſeiner Kinder, bis bald eine 
waldichte unebene Gegend alles verbarg; der Schult⸗ 
heiß von Bubenberg mit einigen der alten vom Sea 
nat, in unruhiger Aufmerkſamkeit auf jede Warnung 
der Wachten ), jede Botſchaft vom Heer, waren 
beyſammen zu Rath, über jeden Zufall, zur Bewah⸗ 
rung der Stadt. Alle Weiber und Kinder lagen in 
banger Erwartung des Abends den ganzen Tag vor 
den Altaͤren aller Kirchen und in den Capellen der 
großen Geſchlechter. | 

ga In 


60) und wer ihn ſtirbt, bekoͤmmt zum Lohn 
Im Himmel hohen Sitz. 
Gleim. 


61) Nach der chron. de Bern, vix 6000, und gleichwol 
zählt fie auf die Waldſtette, Sibenthal und Hasli 
nur 1200 bey Tſchudi werden auch bey 6000 ange⸗ 
geben. 


62) Deun man erwartete Aargau hinauf den Anzug der 
Oeſtreicher. 
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Die Stunde In großer Ordnung zog unter Erlach der 


Schlachthauſen durch das wol ausgekundſchaftete Land.“ 
Um die Mittagszeit nahm er ſeine Stellung unweit 
Laupen (doch daß er von dieſer Stadt nicht geſehen 
wurde), auf einer Höhe von der er den Feind uͤberſah, 
und im Ruͤcken von einem Wald bedeckt wurde. Da 
viele Ritter unter mancherley Vorwand aus den 
Schaaren ritten um den Feind anzuſprengen, erhob 
ſich wie in den alten Kriegen der griechiſchen Helden 
erbitternder Wortwechſel mit Spott oder Trutz: Herr 
Johann von Makenberg, Schultheiß von Freyburg 
wollte behaupten, die Berner haben verkleidete Wei⸗ 
ber in ihrem Haufen; da rief Cuno von Rinkenberg, 
„Ihr werdet es heute erfahren.“ Mit lauter 
Stimme rief ein Mann von Schwyz, „Wir ſind 
„bereit; wer will, der trete hervor.“ Hingegen 
ſprach Graf Rudolf aus Nidau zu den ungeduldig 
harrenden Freyherren und Grafen, „dieſer Feind 
„wird ſich immer finden laſſen.“ Er hatte bey dem 
Herzog Albrecht von Oeſtreich ein Heer Berner mit 
einem Wald von Stacheln verglichen; der Herzog 
ſprach, „der Nidauer doch zaget vor keinem Feind;“ 
worauf er ſchwur, „heut Nidau und nimmer; Leib 
„und Gut verliere ich, aber ich will es theur verkau⸗ 
„fen ?),* So warnte der Venner Fuͤliſtorff, aus 
Freyburg; und als ihm Furcht vorgeworfen wurde, 
ſagte er, „Meiner Stadt Banner will id) aufrecht 
„erhalten, bis ich ſelber falle; eures Trutzes werdet 

„ihr nicht froh werden.“ 
Erlach, da er viele ungeuͤbte Mannſchaft hatte, 
wollte der feindlichen Kriegsmanier keine ſchweren 
Wen⸗ 


63) Dieſe Unterredung iſt nach aller Wahrſcheiulichkeit 
gehalten worden, als Albrecht, nicht lange vor die— 

ſer Zeit, nach Ronigsfelden kam und mit Agnes ne- 
gotia terrae diſputabat, Ann. Leol. 1337. 
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Wendungen entgegenſetzen (die Miliz verwirret ſich 
in ſolcher Kunſt); ſondern er trachtete das Volk mög: 
lichſt anzufeuren, um feine Staͤrke unendlich zu vers 
mehren, und alle Kuͤnſte des Feindes durch herzhaf⸗ 
ten Anfall irre zu machen. Denn in allen Kriegen, 
deren Anfuͤhrer er war, pflegte er, die Ordnung auf 
das genaueſte zu beobachten, ſtraks gegen den Feind 
aufzumarſchiren, und nie ihm den Ruͤcken zu zeigen. 
Dieſe war feine Manier, und geziemt der ſchweizeri— 
ſchen Gemuͤthsart, unſeres Landes Natur und unſern 
Kriegen “). 

Es iſt ein ſehr großer und allzu veeabſaͤumter 
Theil der Kriegskunſt, ihre wenigen aligemeinen 
ewigen Grundſaͤtze nicht nur (wie geſchieht) auf die 
verſchiedenen Waffen jedes Jahrhunderts einzurich— 
ten, ſondern (wie vielleicht von den Roͤmern beſſer 
geſchah) fie nach den Umſtaͤnden jedes Landes und 
Volks zu Nationalſyſtemen “) zu bilden: Dadurch 
wuͤrden die Koͤnige und Vorſteher derjenigen Voͤlker, 
welche nicht Preuſſe, nicht Oeſtreicher und nicht Fran⸗ 
zoſe ſind, bewogen werden, ihr Kriegsvolk weder in 
die preuſſiſche noch in die oͤſtreichiſche noch in die fran⸗ 
zoͤſiſche Kriegsform und Manier zu zwingen, ſondern 
jedem die ihm eigene zu geben, die natuͤrlichſte, und 

alſo die wahre. 
| Erlach, fobald er an den Feind gekommen, ords Anordnung, 
nete, daß die aus den Waldſtetten und von Solo— 
thurn, wie ſie es begehrten, die Reuterey aufpielten, 
welche hervorzubrechen oder vorbeyzuſprengen und als⸗ 
dann den Bernern in die Seite oder von der Hoͤhe in 
L2 3 den 


64) Natürlich kommen die Erlaͤuterungen dieſer Anmer⸗ 
kungen in das letzte Buch. 

65) Wie, obwol kurz, der Marſchall von Sachſen that 
in den reflexions ſur la maniere de faire la guerre 
en Pologne. 


Schlacht. 
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den Ruͤcken zu fallen gedachte; gegen dem Fußvolk, 

welches in enger geſchloſſener Ordnung die Berner 

aufhalten ſollte, ſtand er ſelbſt. Er waͤhlte zu ſeiner 
beſondern Abſicht eine auserleſene Zahl der munterſten 

Juͤnglinge aus den Zuͤnften der Gerber und Flei⸗ 

ſcher ). Dieſe entflammte er zur groͤßten Tapferkeit 

indem er ihnen zurief: „Wo ſind nun die froͤlichen 

„ Juͤnglinge, die täglich zu Bern geſchmuͤckt mit Blu⸗ 

„men und mit Federbuͤſchen die erſten find an jedem 

„Tanz? Heut ſtehet bey euch die Ehre der Stadt. 

„Hier Banner, hier Erlach!“ Da riefen ſie mit 

lauter Stimme, „Herr, wir wollen bey euch ſtehen,“ 

traten hervor und umgaben das Banner. 

Hierauf als das Zeichen geſchah, rannten erſtlich 
die Schleuderer herab auf den Feind; ſie thaten je⸗ 
der drey Wuͤrfe, brachen die Reihen, traten alsdann 
zuruͤck. Mit Geraſſel fuhren ſchwere eiſerne Heer⸗ 
wagen ) herab in die gebrochene Ordnung; wuͤtend 
ſtritten von denſelben die Krieger, denn ihre Wagen 
konnten ſie nicht wenden. Indeſſen hielten die Hin⸗ 
terften °°) als Unerfahrne die Wendung der Schleu⸗ 

derer 

66) Es iſt wol kaum noͤthig, ſelbſt Auslaͤndern, ein⸗ 
mal fuͤr allemal, zu ſagen, daß auf Zuͤnften, die von 
einem Gewerbe genannt werden, bey weitem nicht 
alle, und meiſtens die wenigſten, Zunftgenoſſen, ſolch 
ein Gewerbe treiben. 

67) Es iſt in der ganzen Kriegsgeſchichte dieſes Landes 
ſo gar keine Meldung von dergleichen Wagen, daß 
man fie für Burkards von Bennwyl (eines durch 
ſolche Dinge beruͤhmten Mannes) eigene, nur dies⸗ 
mal gebrauchte, Erfindung halten möchte; oder dies 
ſer Punct (welches wegen dem Alter der Nachrichten 
doch nicht wahrſcheinlich iſt) muͤßte hinzugedichtet 
worden ſeyn. 

68) 2000, alfo wenigſtens ein Drittheil, die ganze 

Nachtrupp; zufolge der (mir in dieſer Zahl wegen 

bleker , Minflände unrichtig ſcheinenden) Handschrift 
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derer fuͤr den Anfang der Flucht, und flohen in den 
Wald; ihre That wurde bemerkt, veranlaßte man⸗ 
cherley Bewegung der Gemuͤther und wurde dem 


Feldhauptmann geſagt: In dieſem Augenblick rief 


Erlach mit heiterem zuverſichtvollem Angeſicht in die 
Schaaren: „Freunde wir ſiegen, die Furchtſamen 
„ſind alle von uns;“ und ſofort, indem auch die 
Heerwagen wirkten, drang er, das Banner der Stadt 
Bern in ſeiner Hand, mit jenen Juͤnglingen dem 
Kern ſeines Heers, unwiderſtehlich maͤchtig unter das 
feindliche Fußvolk ein. Da fiel der Schultheiß von 
Makenberg; da ſank das Banner der Stadt Frey⸗ 
burg aus der ſterbenden Hand Fuͤliſtorffs, er ſtarb einen 
edlen Tod unter vierzehen ſeiner Anverwandten; viele 
andere wurden erſchlagen, denn vornehmlich ſtritt 
Freyburg“). Aber alles Umſtaͤndlichere von der 
Stellung und Leitung dieſer merkwuͤrdigen Waffen⸗ 
that iſt unbekannt, wie von den meiſten Schlachten 
welche nicht von den Feldherrn ſelber beſchrieben, oder 
den Geſchichtſchreibern erzähle worden find’). Als 
94 endlich 

64) Zwar ſagt hievon Vitodur., nach dem erſten An⸗ 
ſchein, das Gegentheil; daß naͤmlich zuerſt ſie geflo⸗ 
hen. Wenn aber dieſes geſchah, weil meiſt nur ſie 
den Anfall der Berner aushielten! Man weiß noch 
die Namen der erſchlagenen Freyburger; ſie widerle⸗ 
gen genugſam, was aus dem Vitod. geſchloſſen wer⸗ 
den moͤchte. N 
70) Es iſt für die Kriegshiſtorie der neuern Zeiten ein 
wahres Ungluͤck, daß die Kriegsmaͤnner ſie trocken 
taktiſch, die andern Geſchichtſchreiber aber gemeiniglich 
ohne Kenntniß noch Liebe des Kriegsweſens, und alſo 


unverſtaͤndlich, beſchreiben; daher koͤmmt unſere un- 


gleich größere Theilnehmung an taktiſch und mora⸗ 
liſch beſchriebenen Kriegen der Alten, als an Schlach⸗ 
ten der neueſten Zeit, von welchen ich ſelber, von den 


Schriftſtellern verachtete Anekdoten weiß, die Plutar⸗ 
chus zu ewigem Ruhm der Theilhaber ausgemahlt 


haben wuͤrde. 
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endlich aller Widerſtand vergeblich ſchien, warf ſich 
ploͤtlich das ganze Fußvolk, voran die aus dem 
Welſchland, ob und unter Laupen auf zwo Straßen 
in unordentliche Flucht“) mit Wegwerfung der 
Waffen. Um Veſperzeit “)) eilten die von Bern den 
Schweizern und Solothurnern wider die Reuterey zu 
Huͤlfe; ſie gerieth eben damals in die Flucht; ſie hatte 
die Schweizer wollen umgeben, dieſe nach ihrer Ge⸗ 
wohnheit hatten in großer Noth unzertrennlich gehal⸗ 
ten, bis durch die Schleuderer die Pferde verwundet 
und betaͤubt und hiedurch der Feind verwirrt wurde. 
Es lag unter den Vorderſten Graf Rudolf zu Nidau, 
nach ſeinem Wort; unfern von ihm wurde Graf Ger⸗ 
hard ) gefunden; viele bedaurten Johann von Sa: 
voven vergeblich erwartete fein alter Vater“) den 
einigen Sohn als Friedensſtifter glorwuͤrdig wieder⸗ 
kommen zu ſehen; einen langen Wittwenſtand “) be⸗ 
reitete er ſeiner Gemahlin Margaretha von Chalons); 
drey Grafen vom Hauſe Greyerz lagen auf der Wahl⸗ 

ſtatt, 
71) Solches iſt in dieſen Zeiten or den Herren des 


Adels vornehmlich geſchehen, weil die Anführer für 


noͤthige Subordination einander zu gleich waren. 

72) Hora veſperarum proſperati ſunt Bernenſes; 
chron. de B. Doch könnte dieſes auch das Ende von 
allem anzeigen. 

73) Er iſt es, von deſſen Sohn Johann (Urkunde 
1273, da derf. Williſau und Valangin befaß), Clau⸗ 
dius vaͤterlicher Seite) abſtammt, welcher 1523 zu 
Laſarra mit Valangin Bela wurde und Stammva— 
ter der heutigen in kaiſerlichen Dienſten bluͤhenden 
Grafen von Aarberg iſt. 

79) 3 war hat kudwig von Savoyen auch nach dem 
Tod Johanns noch die Waffen gefuͤhrt, aber er 


en doch 1340 fein Teftament (Luͤnig, im cod. 
Italz, t. . 


75 Sie war eine Tochter des Grafen Johann von Cha⸗ 


lons zu Auxerre. Sie ſtarb eher nicht als 1378; 
Guichenou, t. II. 
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ſtatt, eilf andere Grafen waren unter den Todten. 
Die Niederlage der gemeinen“) war, wie gewöhn- 
lich, am groͤßten auf der Flucht. Ein Freyherr von 
Blumenberg, als er hoͤrte, wer und welche Menge 
umgekommen, ſagte zu ſeinem Knecht, „Gott ſey 
„vor, daß Blumenberg lebe nach dem Tod ſolcher 
„Maͤnner,“ ſprengte mit verhaͤngtem Zuͤgel unter 
die aus den Waldſtetten, und fand ſeinen Tod. Es 
lag die ganze Feldmark von Oberwyl und Wyden 7”) 
mit Waffen, Pferden und Leichnamen bedeckt, mit 
achtzig gekroͤnten Helmen, ſieben und zwanzig Ban⸗ 
nern der Städte und Großen“). Peter von Aar⸗ 
berg floh mit allem Troß das Land hinab. Die 
Amtleute von Aargau ) und Graf Eberhard, welche 
zu dem feindlichen Heer zogen, da ſie dieſen Zufall 
vernahmen, eilten erſchrocken theils in ihre Laͤnder, 
theils zu Verſtaͤrkung der Stadt Freyburg. | 
Als das Volk vom Nachjagen der Feinde ſich Der Abend. 
auf der Wahlſtatt geſammelt, fiel das ganze Heer 
der Stadt Bern auf die Knie, zum Dank an Gott, 
weil er die Einſicht Erlachs und ihren Muth geſegnet 
hatte, wie Er pflegt. Erlach lobte ihren Gehorſam; 
v ich werde nie vergeſſen,“ ſagte er, „daß ich dieſen 
„Sieg dem Vertrauen meiner Mitbuͤrger ſchuldig 
985 „bin, 


76) Weil die Ritter aus Mangel an Reuterey ſchwer 
zu verfolgen waren. Die Zahl der Todten rechnet 
Vitodur. wol zu gering, auf 1000; 1500, ut com- 
muniter dicebatur, die Handſchrift n. 32; das (noch 
wahrſcheinlicher Zeitgenoſſe) chron. de B., fere 4000; 
1500 Mann zu Pferd (wol dieſe nur meint jene Hand⸗ 
ſchr.) und 3100 Mann zu Fuß werden von Tſchudi 
angegeben. N 

77) In campo iuxta villas OW. et W., chron. de B. 

78) Die Zahl der Helme iſt aus der Handſchr. n. 32. 

79) Advocati ducum Auſtriae cum hominibus quos 
habuerunt in Argoja; Sandſchrift n. 32, oh 


Der Tag 
nach dem 
Sieg. 
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„bin, und eurem heldenmuͤthigen Sinn, ſtrenge 
„ handfeſte geliebte Freunde und Nothhelfer aus den 

„Waldſtetten und von Solothurn; wenn unſere 

„Nachkommen die Geſchichte dieſer Schlacht hören, 
v ſo werden fie die gegenfeitige Freundſchaft uͤber alles 

Hachten, gleichwie an dieſem Tag; in ihren Gefahren 

„und Kriegen werden fie bedenken, welcher Voraͤl⸗ 

„tern Kinder ſie ſind.“ Indeſſen wurden von an⸗ 

dern die Verwundeten beſorgt; es wurde Geleit aus⸗ 

gerufen für bie, welche die Leichname der ihrigen in 

die Gruften ihrer Geſchlechter führen wollen; die uͤbri⸗ 

gen wurden an dem Ort, wo ſie gefallen, in große 

Gruben gehaͤuft. Als die in Laupen die freundſchaft⸗ 

lichen Banner ſahen, weinten viele, wie man weint 

beym Sefen oder Anhören großer Thaten, die wir mit 

vollbracht haben moͤchten. 

Dieſelbe Nacht, wie es die Sitte war, blieb das 
Kriegsvolk auf dem ſieghaft behaupteten Schlachtfeld. 
Früh am folgenden Tag war jeder auf. Voran zog 
Diebold Baſelwind; es folgten die erbeuteten Ban⸗ 
ner, die Waffen und Ruͤſtungen der erſchlagenen 
Großen; auf allen Angeſichtern glaͤnzte der Sieg, er⸗ 
worben durch Tugend, welche von unſerm Gemuͤth 
abhängt, über Macht, welche das Gluͤck zuwirft. Un⸗ 
ter dieſen Gedanken zogen ſie in die Stadt Bern. 
Erlach, da er den väterlichen Ruhm der Befreyung 
des gemeinen Weſens erneuert, legte die Vollgewalt 
nieder. Die von Bern und aus den Waldſtetten 
ſchwuren Eidgenoſſenſchaft !); jene gaben dieſen ſie⸗ 

05 al, ben- 

80) Kidgenoffen werden fie in den Urkunden der n. 81 
und n. 82 betitelt. Bisher hat man den Bundbrief 
nicht gefunden. Faſt iſt wahrſcheinlich, daß von der⸗ 
ſelben Zeit an bis auf dieſen Tag zwiſchen den Wald— 
ſtetten und Bern der Bund niemals wieder unter⸗ 


brochen worden; daher möchte kommen, daß jene 
im 
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benhundert und funfzig Pfund Pfennig!) und erſetz⸗ 
ten ihnen den Abgang und Schaden an Harniſch und 
Roſſen ); denn fie waren, ihrer Heerden unbeſorgt, 
und ohne Verkommniß um einigen Sold ?), Bern 
zum Beyſtand aufgebrochen. Endlich wurde zu 
Bern verordnet, jaͤhrlich dieſen Tag mit Fahnen, 
Creuz und Heiligthum zu begehen, um, nach der 
weiſen Sitte der Alten, durch das aufgefriſchte Ans 
denken an den Erlach und an die Streiter dieſes Kriegs 
die Liebe des Vaterlandes zu erneuern und Nadjeifer 
rung ihrer Tugend anzuflammen. 

Die erſte That nach der Schlacht bey Laupen war Verfolg des 
wider Jordan von Burgiſtein ) (ſeine Burg lag in Kriegs. 
den uͤchtlaͤndiſchen Huͤgeln); weil er auf ein falſches 
Geruͤcht uͤber die Niederlage der Berner gefrohlockt, 
ſchoſſen fie ihn tod, Burgiſtein brachen fie. Die 
Freunde der erſchlagenen Baronen ſuchten Bern aus⸗ 
zuhungern oder durch Streifereyen zu ermuͤden; die 
Berner fuͤhrten in geringen Schaaren zu Widerſtand 
und Rache unermuͤdet kleinen Krieg. Arbeit giebt 

| Kraft 


im J. 1476 ſich zu nichts anderm als zu Vertheidi⸗ 
gung der Städte Bern und Laupen verbunden ge» 
glaubt (Schilling, h. a). Wenn 1352 Bern wider 
Zuͤrich diente, geſchah dieſes wol aus Mangel eines 
beſondern Vertrags, und im J. 1339 moͤgen die 
kuͤnftigen Eidgenoſſen der Schweizer wol nicht vor⸗ 
behalten worden ſeyn. 

81) Empfangſchein der Landleute von Uri, Montags 
vor Weyhnacht, im J. 1339. 

82) Lediglaſſung der Berner hierum durch die Land» 
leute von U., S. und UW.; Stanz, den 3 Augſtm. 


1339. 

83) Man ſieht aus n. 81, daß das Geld ihnen erſt „vor 
„Laupen gelobt und geheißen worden.“ 8 
84) Sein Bruder Conrad und ſeine Schweſter Adelheid, 
vermaͤhlt Rudolfen von Hallwyl, find in der Noͤnigs⸗ 
felder Urkunde um Kuͤterswyl 1329. 


1340 


172 ll. Buch. 3. Capitel. 


Kraftgefuͤhl und in dieſem beſteht unſer hoͤchſtes Ver⸗ 
gnuͤgen. Daher liebten die Juͤnglinge von Bern die 
Waffenthat, ſo daß der Friede in der großen Faſten⸗ 
zeit ihnen unerträglich war; ſie nannten ihn ihr Wo⸗ 
chenbette. Endlich als der Schultheiß Johann von 
Bubenberg auszog zur Einnahme Hutwyls, eines 
kiburgiſchen Ortes, brannten die unter dem Roß⸗ 


banner von ſolchem Eifer, daß als der Harſt freyer 


Fußknechte ankam, dieſe kleine Stadt ſchon einge: 
nommen war. Hierauf zogen ſie woͤchentlich nach 
Spiez, welche ſtarke Burg des Hauſes Bubenberg in 
der angenehmſten Gegend an dem Thunerſee liegt. 
Nach Spiez, weil ringsherum keine Zufuhr geſtattet 
wurde, brachten ihnen die Landleute von Oberhasli 
und Unterwalden das Korn von den Maͤrkten zu Lu⸗ 
cern und jenſeits der Grimſel oder dem Suſten ?). 
Damit es von ihnen ſicher geſchehe, wurde zwiſchen 
den Gotteshausleuten von Interlachen und Landleuten 
von Unterwalden ein Friedensvertrag von den Schwei⸗ 
zern vermittelt“). | 
Auf der andern Seite thaten vierzig Jaupener ei⸗ 
nen Streifzug auf die Freyburger, und es geſchah, 
daß der erſtern zwey und zwanzig erſchlagen wurden. 
Als Erlach dieſes hoͤrte, beſchloß er die Blutrache 
dieſer tapfern Maͤnner, auf daß den Feinden der 
Muth nicht ſteige. Er hatte eine allesunterwerfende 
Seelenkraft und unseraͤnderliches Gluͤck, alle Buͤr⸗ 
ger folgten ihm; das Herz des Volks iſt in der Hand 
großer Maͤnner. Freudig waffnete die Jugend; nie⸗ 
mand wußte, wohin oder wozu Erlach ſie anfuͤhren 
wolle; an dem Ruͤſtungstag ließ er die Thore ver⸗ 
ſchließen; 


85) Man weiß es nicht eigentlich. Letzterer Paß iſt nach 
Uri, und jener nach Wallis. | 

86) Thaͤtigung 1340. Es iſt von UW. der Theil ob 
dem Wald. g 


I 
| 
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| ſchließen; er brach auf bey Nacht und gieng uͤber die 
Senſe mit einem Roßbanner und mit zwey Fußban⸗ 
nern. In den Wald auf dem Schoͤnenberg unweit 
Freyburg ſteckte er einen Hinterhalt, welchem er ver- 
bot eher von ſeiner Stelle zu weichen, als wenn er 
ſein Schwerdt ſchwinge; hierauf zog er hinab an die 
Stadt. Vor dem Wald auf dem Berg war eine 
Pferdweide; dieſe lockte acht Maͤnner des Hinterhalts, 
welche hierauf alſobald von mehreren Feinden umringet 
wurden; 3 der Hinterhalt blieb ſtill; denn Erlach, da 
er ihre That vernahm, fagte, „Ein paar Pferde war 
„ren ihnen lieber als das Wol unſerer Schaar; defz 
„fen zahle fie der Feind. Er ſelbſt, von denen aus 
der Stadt angefallen, zog ſich zuruͤck; ſie verfolgten 
ihn jenſeits den Wald; plöglich ſchwung er fein 
Schwerdt. Indeſſen der Hinterhalt in des Feindes 
Ruͤcken fiel, wandte er ſich, und ſchlug den Feind 
mit ſolchem Schrecken, daß nicht allein mehr als 
vierhundert “) Mann erſchlagen wurden, ſondern 
viele blindlings in den Strom der Sane rannten. 
Wenige Tage nachdem er dieſe Rache genommen, zog 
die Macht von Bern bis an ihre Stadt und vers 
brannte Galtern, die Vorburg“) diſſeits der Sane: 
Als durch die brennende Bruͤcke die ganze noch hoͤl⸗ 
zerne Stadt in ſolche Gefahr kam, daß viele Vor⸗ 
nehme aus den obern Thoren fluͤchteten, wurde durch 
den Eifer zwey guter Buͤrger, welche die Bruͤcke ab⸗ 
warfen, Freyburg erhalten. Indeſſen Burkard 
von Ellerbach, oͤſtreichiſcher Vogt, ein guter Kriegs» 
mann, dieſe Stadt verſtaͤrkte, fuͤhlte von Aarberg 
bis in das Emmenthal ), von Straßberg bis an 

Graß⸗ 


87) 500, chron. de B.; 700, Schodeler; 400, Tſchudi. 
88) Munitio Friburgi, diéta Galterra; chron. de B. 
89) Es iſt einer Urkunde 1334 Otto de valle Hercurii. 

Ich 
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Graßburg alles feindliche Landvolk die ſchwere unwi⸗ 
derſtehliche Hand Berns. Da ſprach das Volk 
„Gott iſt Buͤrger worden zu Bern;“ die Berner 
ſtifteten eine Meſſe „Gott, zu Urkund ſeiner Gnade.“ 
In denſelbigen Tagen als die Macht vor Thun 
lag, wurden ſie durch den Freyherrn von Kramburg 
eines Unternehmens der Freyburger gewarnet: Eller⸗ 
bach naͤmlich, da er die Belagerung von Thun ver⸗ 
nahm, zog unerkundiget bis an den Sulgenbach, 
welcher faſt an der Stadtmaur von Bern fließt. In 
dieſer ploͤtzlichen Gefahr thaten die alten Männer, was 
in dem Jahr nach dem Ungluͤck bey Leuktren die Greiſe 
der Lacedaͤmonier; in Erinnerung ihrer Jugend be⸗ 
waffneten ſie die zitternden Glieder, und ſchlugen den 
Feind von der Stadt, noch ehe von Thun die Mann⸗ 
ſchaft wiederkam ?). Bey fo unterſchiedenem 
Kriegsgluͤck der Partheyen wurde das gemeine We⸗ 
ſen in ſeinem Aufwand von ſolchen unterſtuͤtzt, an 
welche niemand etwas fodern konnte); der Feind 
aber war in ſolchen Geldnoͤthen, daß die Grafen vom 
Hauſe Greyerz den Zoll vom Vieh, die Waag fuͤr 
Butter und Kaͤſe ?) und andere wichtige Herrſchaft⸗ 
rechte) an ihr Hirtenvolk verkaufen mußten. 


Bey 


Ich wuͤrde mich nicht eben wundern, daß ein erudi⸗ 
ter Notarius das Emmenthal ſo genannt haͤtte; habe 
ich doch HBemmethal und Emmersberg bey Schaf⸗ 
haufen auch vom Hermes herleiten gehört! Im uͤbri⸗ 
gen iſt ein Stuͤck aus den Geſchichten dieſer Zeit bey 
Tſchudi durch ſein oder durch eines Abſchreibers Ver⸗ 
ſehen ſtatt bey 1341 bey 1361 erzählt. 

90) Handſchrift, n. 32. 

91) Revers der Stadt gegen Rigisberg, wo der Propſt 
ihr für diesmal feine Leute zu tellen (beſteuren) erlaubt, 
1338. 

92) Urkunde Peters (des Bruders Johannſen von 
Montſalvans n. 28) denen von Gi//enay (Sanen; 

ano 


Geſchichte der Schweiz. 175 


Bey fo ſtandhaftem Waffengluͤck, nach der ent⸗Friede mit 
ſcheidenden Schlacht bey Laupen, gedachten die Ber- allen, 
ner an die Unterwerfung auch nicht Eines Dorſs; 
ihre ganze Abſicht gieng auf eine freye Gemeinheit, 
im Lande ſicher durch das Anſehen ihres Muthes. 
In der That iſt Laͤnderbeſitz den Zufällen unterwor⸗ 
fen; Geiſt und Herz iſt unfer eigen, folgt nicht vers 
aͤnderlichem Glück °*), und wer die hat, iſt frey, 
allezeit, allenthalben. Sobald Koͤnigin Agnes zu 1341 
Koͤnigsfelden, und Freyburg ſelbſt, Frieden ſuchte, 
gab die Stadt Bern in der Zuſammenkunft bey Ue⸗ 
berſtorf“) nicht nur den Frieden, ſondern es wurde 
zu Vorkommung alles kuͤnftigen Spans eine Veran: 
ſtaltung ordentlichen Rechtsganges getroffen. | 

Alle ſolche Verordnungen, einfache oder kuͤnſtli⸗ 
che, ſind gut oder mangelhaft, ſo wie zwo Partheyen 
Gerechtigkeit und Eintracht nur ſcheinbar oder auf- 
richtig wollen. Es iſt, nach der allgemeinen Erfah⸗ 
rung, nicht moͤglich, Staaten die nicht wollen, zum 
Frieden zu noͤthigen ohne Gewalt““); und je Fünfte 

g licher 
anfangs Gieſſinen; welches das alte Wort für Waſ⸗ 
ferfälle) et inter duos Flendruz (Bäche), 1341. Der 
Zoll (vendae, les vendes) war vom Stuͤck Hornvieh 
ein Batzen; dou peys gab er ihnen, d. i, Freyheit 
jedem, ſelber zu waͤgen. Um 300 Pfund Lauſ. 

93) Es verpfaͤndete Graf Peter ſelbſt (n. 28) den Grey⸗ 
erzern, außer den vendes, das Umgeld und Bann⸗ 
wartſchaft mit Einnahme der Holzfrevel; 1341, auf 
zehen Jahre. | 

94) Sperat infeftis, metuit fecundis. 

95) Bundbrief zu Ibrisdorf (fo wird es da gefchrieben), 
als Jacob Ritſcho Sch. war zu Freyburg und J. vor 
Bubenberg Sch. zu Bern 1341. Zuerſt hier iſt, wie 
der „gemeine Mann“ (Obmann, arbiter) zu wählen, 
je 15 dem Rathe der Stadt, wo der Anſpraͤchige 
wohnt. 

96) Gott ſey vor, daß ich buͤrgerliche Kriege A 905 

| ul⸗ 
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licher die Rechtsgaͤnge eingerichtet ſind, um deſto mehr 
verrathen ſie eine kranke Eidgenoſſenſchaft, welche 
von Arzneyen lebt. 

Rudolf und Jacob, die Soͤhne Rudolfs Grafen 


zu Nidau (der vaͤterlichen Tapferkeit nachmals wuͤr⸗ 


dige Erben °”)) waren unmuͤndig; ihre Anverwands | 


ten vom Hauſe Welſchneuenburg waren zu ſchwach 


zu Vertheidigung ihrer Herrſchaft, und ſie trugen 


billige Scheu dieſelbe einem auslaͤndiſchen Fuͤrſten an⸗ 
zuvertrauen: Da bewogen ſie, durch Vermittlung 
des Biſchofs von Baſel Johann Senns von Muͤn⸗ 
ſigen, Rudolfen von Erlach, den fie einen fo from⸗ 
men als tapfern Ritter wußten, uͤber Nidau und 
uͤber die verlaſſene Jugend ihrer Vettern die Vor⸗ 


mundſchaft wieder anzunehmen). Der Tag bey 


Laupen iſt glaͤnzender, dieſe Urkund ſeiner Tugend iſt 
groͤßer; denn Kriegsgluͤck iſt meiſt bey dem geſchick⸗ 
teſten, ſolches Vertrauen koͤmmt keinem als dem Be⸗ 
ſten zu, und Erlach hat mit vielen tauſenden gemein, 
daß er in Schlachten geſiegt, aber ich weis nicht ob 
einem andern Kriegshelden freywillig, und wie ohne 
Mißtrauen fo ohne Reue, die Söhne und Herrſchaf⸗ 
ten des erſchlagenen feindlichen Feldherrn anvertraut 
worden ſind. Auch bewieſen Peter von Aarberg und 


Ludwig 


ſchuldige; es wird vom dritten Buch an gezeigt wer⸗ 
den, durch wie einfache wuͤrdige Geſetze dieſe Graͤuel 
der Eidgenoſſenſchaft vermieden werden konnen. 

97) Rudolfs Geſchichte wird vorkommen; Jacob wurde 
1356 in der Schlacht bey Poitiers erſchlagen. 

98) Dieſes geſchah kaum in der dritten Woche nach dem 
Sieg bey Laupen, am vierten Heumonat 1339: ©. 
den Lehenbrief an das Hochſtift Baſel wegen ſtrei⸗ 
tiger Wieſen und Gaͤrten zw. Biel und Nidau, 16 
Maͤrz, 1344; Erlach nennt ſich tuteur du dit mon 
gentil- homme de Nidau. Lateiniſch: tutor et gu- 

bernator nobilium puerorum de N., Urk, 1343. 
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Ludwig von Welſchneuenburg ?°) eine Hoheit und ein 
Gluck die wol dem größten König fehlen, darinn, 
daß ſie an die Tugend glaubten. Und man kann 
zweifeln, ob es fuͤr Bern ein groͤßeres Lob war, daß 
man wußte, der Senat wuͤrde von dem Erlach nichts 
fodern, wider ſeine Pflicht, oder fuͤr dieſen daß man 
wußte, ſein treues Wort ſey ſein hoͤchſtes Geſetz. In 
der Pflegerſchaft Erlachs wurde der Krieg zwiſchen 

Bern und Nidau vertragen; es blieben Rudolf und 

Jacob unbekuͤmmert in dem Erb ihres Vaters; und 

gleichwie die Stadt Bern vor dem Krieg ſich erbot, 

ihre Leibeigene nicht in Burgrecht aufzunehmen , 

fo wurde es nach den Siegen im Frieden bekraͤf— 

tiget “). | ' 

Aller Krieg war geſtillt, nur daß drenmal die ausgenom⸗ 

Fehde wider Greyerz erneuert wurde. Nachdem men Öreyerz. 

Graf Peter geſtorben, kam die Verwaltung der Herr— 

ſchaft auf denjenigen Peter von Greyerz ), mit 

welchem 

99) Rudolf fein Vater ſtarb 1342 in dem 58 Jahr ſei— 
ner Verwaltung. 

100) Das that ſie in der That keinem Herrn, welcher 
die Leibeigenſchaft auf einen erweiſen konnte; nur 
das wurde dieſen Grafen geſtattet, mit vier Zeugs 
niſſen zu erweiſen, wozu andere fieben brauchten. 

101) Vertrag 13435 Erlach mit Rath P. von Aarberg, 
Joh. von Froburg, E von Kiburg; jährlich zu era 
neuern. Beſtaͤrigung durch Rudolf, als er volljaͤhrig 
wurde; Moͤnchenbuchſee, morndes am 8 Tag nach 
Oſtern 1335. | 

102) Graf Peter, welcher am Ende des XIII Jahrh. 
lebte, hinterließ denjenigen Peter, welcher 1344 ſtarb, 
und Rudolfen, dem er Montſalvans und Vanel gab; 
dieſer war ein Vater Peters von Vanel und Johann⸗ 
ſen von Montſalvans; Peter aber, da er im J. 1344 
ſtarb, hinterließ Franz, Rudolf und Johann, un⸗ 
muͤndig; da wurde der Herr von Vanel derſ. Vor⸗ 
mund. 
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welchem der Herr von Kramburg um den Vanel 
ſtritt, und er war durch mancherley Verbindun⸗ 
gen s) fo gewaltig im Sibenthal, daß er ohne 
Bedenken wider den Herrn von Weißenburg, Buͤr⸗ 
ger zu Bern, den alten Groll übte, Das Land 
Sibenthal war meiſtens im Schirm der Grafen von 
Greyerz, aber die Höfe und Schloͤſſer waren der 
Herren von Bubenberg, von Straͤtlingen, von Tuͤ - 
dingen, von Weißenburg und anderer, von deren Vor⸗ 
aͤltern ſie erbauen und angelegt worden. 
1346 Graf Peter von Greyerz (mit ihm der Herr von 
Laubekſtal⸗ Raron und Herr von Thurn ) zu Gaſtelen) zog auf 
den. den von Weißenburg; deſſelben Fehde focht im Na⸗ 
men der Stadt Bern Peter Wendſchaz, Venner. 
Wenn man Siebenthal heraufkoͤmmt, ſchießt rechts 
hervor die Laubekſtalden !“), und verurſachet einen 

ſteilen engen Paß. Die Mannſchaft hatte ſich zer⸗ 
ſtreuet um Vieh zu erbeuten; hiefuͤr wurde ſie durch 
die Waffen des Feindes bald gehoͤrig beſtraft. Als 

Peter Wendſchaz umringt und uͤbermannt wurde, ge⸗ 

dachte er nicht an ſeine eigene Noth, ſondern ſorgte 

fuͤr der Stadt Banner, welches die Buͤrger ſeiner 

Hand anvertraut hatten. Als er nach verzweifeltem 
Widerſtand ſank, raffte er ſich durch die letzte Lebens⸗ 
kraft auf, und ſchleuderte das Banner über den Feind 

N hin⸗ 


103) Mermette ſeine Schweſter war dem von Straͤtlin⸗ 
gen vermaͤhlt; er ſelbſt hatte Catharina von Thurn; 
feine Muhme (Wittwe 1344) war Cath. von Weiſſen⸗ 
burg. Von den Lehenrechten ſ. andere Noten. 

104) Peter; ſ. Stettler, 1345. Naͤmlich da er unter 
den Feinden Berns war, wurde damals mit ihm um 
den Frieden gehandelt. Raron trug von Greyerz 
Mannenberg zu Lehen 

105) Stalden ein Provincialwort fuͤr ſolche Anhoͤhen 
(wol mit Halden daſſelbe, nur des Wollautes wegen 
iſt Laubekſt. für Laubekshalden)d. | 
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hinaus. Er ſtarb getroͤſtet; von den Bernern wurde 
das Banner traurig in die Stadt gebracht. Im 
Sibenthal wurden durch die Zuſammenſtimmung der 
Landleute, weiche für ihre Rechte mit Weißenburg 
hielten ““), Thalgeſetze gemacht und ihre Schwaͤ⸗ 
chung durch fremdes Recht ) ſtreng verboten. Sie 
verordneten, wer den andern ſchlage, ſoll ein Pfund 
buͤßen, viermal ſo viel, wer den andern ſchimpfe, und 
ſechs Pfund, wer den andern vor Gericht Fügen 
ſtrafe “). Denn jenes erften wehrt ſich ein Mann, 
aber wo iſt ein Gebiß in den Mund eines Thoren! 
Froͤlich bewirthete der Graf die Gefaͤhrten feiner glück» 
lichen Waffen, ſie uͤbten auf der gruͤnen Ebene vor 
dem Schloß Greyerz in Spielen ihren ritterlichen 
Geiſt; nie belohnte er“) beſſer die freyen Einfälle 
des großen Chalamala feines luſtigen Rathes ). 
Hierauf ließen die Berner ſich von ihren Bundes⸗ 
freunden zu Freyburg nicht ungern mahnen wider 
den Edlen von Gruͤningen *), Dienſtmann von 
Greyerz, und brachen feine Burg, obwol er um Frie⸗ 
den bat. Es iſt ein Wald nicht weit von Greyerz, 
mit Namen die Sothau; in demſelben und in dem 
Buſchwerk um den Thurm Treym lag das Volk des 
M 2 Grafen 
106) Darum ſigelt in ihrem Namen Weiſſ. Das That⸗ 
recht (1347, Maͤrz) iſt wol der Vertrag der nicht 
genug aufgeklaͤrten Streitſache des vor. Jahrs. 
Thurn auf Laubek wird nicht genannt unter den 
Theilhabern; doch ſein Lehensherr der Graf. 
107) Wer fuͤr geiſtliche Gerichte geht, buͤßet 6 Pfund. 
108) Wer dem andern Schelm ſagt, oder zu ihm ſagt 
„du luͤgſt“ vor dem Richter. b 
109) Denn daß er belohnt wurde, ſieht man daraus, 
weil er an den Pfarrer von Greyerz eine Vergabung 
machte. | | 
110) Greyerzer Chronik. . ga 
111) des Verdes, d’Esverdes. Das Geſchlecht iſt ung 
ter den Landleuten von Sanen übrig. 


Sothau. 
1348 


Die Per) 
1349 
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Grafen zerſtreut, als mit uͤberlegener Macht Bern 


und Freyburg auf der Eichenwieſe *) den Grafen 
felbft uͤberraſchten. Da ſtritt Peter mit angeerbtem 


Heldenſinn, wuͤrdig ſeines uralten Stamms; doch er 


wuͤrde haben uͤbermannt werden moͤgen. Da be⸗ 


ſchloſſen Clarinbold und Ulrich zugenamt Eiſen⸗ 


arm *), zwey Männer feines Volks, den Grafen 
ihren Fürften zu befreyen; fie bedeckten ihn; in einer 


engen Gegend ſtellten fie ſich mit großen Schlacht⸗ 
ſchwerdtern allein wider den Feind, bis dieſem der 


Graf mit geſammelter Mannſchaft in die Seite fiel 
und ihn durch Verluſt noͤthigte zum Ruͤckzug. Da 
wuſchen Clarimbold und Eiſenarm vom Feindesblut 
ihre ſtreitbare Hand; Peter gab ihnen Freyheiten fuͤr 
ihr ganzes Geſchlecht, ihr Andenken lebt noch in ih⸗ 
rem Dorf Villars⸗ſous⸗Monts ). 

Nach dieſem in den Zeiten des aͤußerſten Schre⸗ 
ckens aller Nationen in Europa und Aſien, als, nach 
fürchterlichen Erſchuͤtterungen des Erdbodens ), 
durch die unerhoͤrte Peſt, welche Johannes Boccacio 
vortrefflichſt beſchrieben “), zu Baſel in kurzer Zeit. 
uͤber zwoͤlftauſend Menſchen ſtarben, und in dem gan⸗ 
zen Land, nach der allgemeinen Schaͤtzung, der dritte 
f Theil 
112) Beym Ort, Prez des chEnes. 
113) Bras- de- fer. Sein Geſchlecht ſoll von Bern ge⸗ 

nannt worden ſeyn. 

114) Protocoll deſſ. Dorfs; angef. n. 110. Etwas im 
Protocoll konnte aus 1. Koͤn. 23, 10, wie ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lich, nachgeahmt ſeyn. 

115) Des Erdbebens, wodurch ein Theil der Mauren 
vom Großenmuͤnſterplatz in Baſel fiel, gedenkt bey 
1346 Tſchudi. Wie Villach in Kaͤrnthen, wie da⸗ 
ſelbſt und in Krain und auf der Steyer vierzig ſtarke 
Burgen und Städte verfielen, melden chron. Mellic. 
1340; Ewetl. 1348; An. Leob. 1347. 

116) Decamerone, giorn. 1, welcher nur Thucydides 
verglichen werden mag. 
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Theil des menſchlichen Geſchlechtes untergieng u), 

im Jahr der Wanderung großer Bruͤderſchaften 

deren die ſich ſelbſt geiſſelten fuͤr die Suͤnden der 

Welt ), als durch die erhitzte Schwaͤrmerey der 

Bürger in den meiſten Staͤdten und auf den benad)- 

barten Schloͤſſern “) unzaͤhlige unſchuldige Juden 

den grauſamſten Tod litten“), in demſelben Jahr“) 
geſchah zu Bern unter alle Bürger und Ausbuͤrger 
das Aufgebot eines abermaligen Ausſchuſſes der mun⸗ 
terſten Jugend. Naͤmlich, als in dem dreyzehen⸗ 
hundert neun und vierzigſten Jahr der Tod mehr 
und mehr um ſich griff, ſo daß nach und nach ganze 

Ortſchaften eroͤdet wurden, viele Erbſchaften ohne 

Anſpruch blieben *), und weder die Prieſter zu 

Herumtragung der heiligen Sacramente, noch die 

Todtengraͤber zum letzten Dienſt und kaum die gewei⸗ 

M 3 hete 

117) Von Baſel Wurſtiſen 1349: daß vom Eſchheimer 
bis zum Rheinthor keine drey Ehen ganz geblieben. 
Bottingers KH. Th. II, S. 167. 5 

118) Flagellanten; chron. Mellic.; Etterlin; Bottin⸗ 
gen 1. e. 5 

119) Wie Herzog Albrecht wider feinen Willen mehr als 
dreyhundert Juden aus Kiburg in die Flammen lie⸗ 
fern mußte; Faber, H. Suev. 

120) S. wie vernuͤnftig auch hieruͤber ſchon Tſchudi 
(1349) urtheilet. Man weiß (Ulrichs Judengeſch. 
iſt ein fleißiges Buch), daß zu Baſel die ganze Ju— 
denſchaft in einem hölzernen Haufe lebendig verbrannt 

worden (Alb. Argent); den Tag da die Züricher fie 
verbrannten (Tſchudi); wie zu Coſtanz ein erzwun⸗ 
gener Proſelyte ſich mit feinem ganzen Haufe, und 
wie alle Juden zu Eslingen in der Synagoge ſolchen 
Tod, wie Rhazi, 2. Maccab. 14, 41, ſich ſelbſt ges 
geben. S. auch Ann. Leob., und wo find fie unbe: 
ſchrieben, dieſe Greuelhiſtorien! 

121) Nicht im J. 13503 ſ. chartular. eccl. &. Theoduli 
de Grueria. 

122) Jeder ſprach, „Wir haben genug; ſollten wir nur 
„leben!“ Leobien/. 


Wendſchaz 
gerochen. 
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hete Erde der Gottesaͤcker zureichte, ergriffen die 
Menſchen verſchiedene Wege: Viele ſuchten durch 
Andacht und Caſteyungen Gottes Zorn zu mildern 
und ihr Leben zu erretten; andere lebten als wenn ſie 
in der Ungewißheit ihrer Stunde den Becher der Le⸗ 
benswolluſt vorher noch ganz ausleeren wollten ); 
andere, ſtandhaft und ſich felber gleich, übten, ohne 
betaͤubendes Uebermaaß weder von Kummer noch 
von Genuß, die Geſchaͤffte des Lebens munter und 
ſorgenlos. Zu Bern wurde fuͤr weiſe gehalten die 
Gemüͤther zu erheitern und fie zu beſchaͤfftigen. In 
ſolchen Fällen wurden bey den Römern Spiele gehal⸗ 
ten; die Berner zogen das Land hinauf in Sibenthal 
gegen Laubek. 

Es bewunderten die Toͤchter des Landes ihre ſchoͤ⸗ 
ne Heldengeſtalt; und dem Venner daͤuchte gut, ihren 
Sinn durch die ſtaͤrkſten Gefühle zu ermuntern. Alſo 
kamen, mit Erlaubniß, die Töchter von Sibenthal, 
hierauf tanzte das Kriegsvolk; es tanzten tauſend 
Mann, ein ſtreitbarer Harſt, und ſpotteten in lautem 
Geſang der buͤßenden Brüder ); fie ſchwuren in 
Umarmungen, den Feind nun zu ſchlagen. Da er⸗ 
ſchallten die Zeichen, das Volk lief zum Sturm, und 
es brach die feſte Laubek; der Venner Wendſchaz 
wurde gerochen. In vollem Lauf und Feuer des 
Gluͤcks eilten ſie das Thal hinauf; ſie waren bald vor 
Mannenberg, dieſe Burg zerſtoͤrten ſie. Da ſie an⸗ 

kamen 


123) Affermavano, il bere affai, e il godere, e Lan- 
dar cantando attorno e follazzando, ed il ſoddis- 
fare d'ogni cofa all' appetito che fi poteſſe, e di 
cio che avveniva riderfi e beſſarß, eſſere medicina 
certiſſima a tanto male, Boccacio. 

124) „Wer unſere Buß will pflegen, Soll Roß und 
„Ochſen nehmen, Gaͤns und fette Schwein, Damit 
„gelten wir den Wein“; bey Schodeler. Gelten 
heißt bezahlen. 
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kamen bey den Hoͤhen hinter Zweyſimmen, ſandten 
die Landleute von Sanen eilfertige Boten, um alle 
Genugthuung den Frieden zu kaufen. Durch dieſen 
Zug, auf welchem ſie ſiegten, durch die Kenntniß des 
menſchlichen Herzens, gelangten die Berner zur 
Oberhand im Sibenthal. Um dieſelbe Zeit erwarb 
Graf Peter den Frieden einer andern Fehde ?), da⸗ 
durch daß er den gewaltigen Thurm Vanel in dem 
Sanenland brach: Seine felſenhart gekuͤtteten Mau⸗ 
ren ſtehen bis auf dieſen Tag; es wachſen Tannen 
auf ihrer ſchwer zugänglichen Hoͤhe ). | 
Die große Gefahr des gemeinen Weſens der Ausgang 

Berner, zerſtreut bey Laupen durch den Erlach, en: des Kriegs. 
digte in dieſem herrlichen Lauf gluͤcklicher Thaten wider 
alle ihre Feinde. Laupen und andere Neichspfand- 
ſchaften wurden ihnen durch Kaiſer Carl den Vierten 
beſtaͤtiget “?). Freyburg, Solothurn!“ ), Biel“ ), 

M4 Wivlis⸗ 


125) Mit einem Herrn von Corbeyroz (Grey Chron.); 
ob derſelbe ſein Mitherr (denn ſchon 1323 war er 
ſelbſt condominus, Urkunde) zu Corbiere war, und 
ihre Fehde in den Gegenden an der Jaun gefuͤhrt 
wurde, und weswegen, weiß ich nicht. 

126) Alles dieſes in Zeiten, da die Oberlehensherrn 
Aymo und ſein Sohn Amadeus, der gruͤne Graf, zu 
Savoyen, theils krank, theils unmuͤndig und in den 

letzten Kriegen und Handlungen gegen die Dauphins 
beſchaͤftiget waren, oder die italiaͤniſchen Fehden mit 
Anſchein groͤßern Fortgangs fuͤhrten. | 

127) Urkunde, Nürnberg, 1348; bis ein Koͤnig, oder 
Buchegk, Weiſſenburg und Granſon dieſe Pfandguͤter 
einloͤſen. Von demſ. Datum: der König wolle ohne. 
Rath und Willen der Berner und Solothurner ihre 
Muͤnze niemand hingeben. Ferners: keinem Berner 
ohne feiner Schuld Beweis die koͤn. Huld verſagen. 
Befſtaͤtigung der Freyheiten von Bern, Maynz, 
17 Kal. Febr. 

128) Bundeserneuerung, Mont. vor S. Georg, 13455 

129) Bundeserneuerungen 13361344. 
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Wivlisburg und Peterlingen !) ſuchten und erwar⸗ 
ben Bund oder Burgrecht bey ihnen; fie vermittel⸗ 
ten die Fehden der Wivlisburger wider den Graf Lud⸗ 
wig von Welſchneuenburg ), und wider die Bie⸗ 
ler ); fie verglichen den Span der Peterlinger mit 
Freyburg, nach der Würde letzterer Stadt ), ob» 
wol ſie von der andern weniger beforgen durften. Dem 
Grafen von Savoven ſandten fie wider abfallende 
Baronen unter dem Venner Nicolaus von Dießbach 
dreyhundert ſtreitbare Maͤnner ), als zu Erkennt⸗ 
niß der Freundſchaft welcher ſie bey geringerm Gluͤck 
von ſeinen Voraͤltern genoſſen. In den eilf Jahren 
von dem Anſchlag der Großen zum Untergang ihrer 
Stadt, bis auf den Ausgang der Fehden wider 
Greyerz, erweiterte ſich das Gebiet von Bern allein 
kad „daß um zweytauſend achthundert zwey und 


dreyßig 


1300 J. von Bubenberg Feultetus, Conſules et Com. 
munitas; von Peterl. Advocatus, Conſules et Com- 
munitas. Vorbehalten werden von Bern Scult., 
Confules et Communitas de Frib Die Urkunde die 
ſer Bundeserneuerung iſt Febr. 1343. Anmerkungs⸗ 
würdig ſcheint noch der Ausdruck: non obitantib. 
ftatutis quarumeunque willarum ſeu etiam civita- 
tum, omnes qui contenti voluerint efle iuribug 
villarum et obedire civitatibus. Bisweilen heißt 
villa die Stadt, aber civitas das ganze gemeine We⸗ 
ſen der Buͤrger und Ausbuͤrger. 


131) Urkunde der Vermittlung 1344; Freyburg hat 
auch Theil. 

132) Dieſe Urkunde iſt von 13515 wie u. 131. 

133) Spruchbrief 1349, 12 May. Die Freyb. woll⸗ 
ten ſich nicht ſchriftlich verpflichten ihre Bürger gegen 
P. zum Recht anzuhalten; Spruch, 1. ſie ſollen es 
muͤndlich thun, 2. ob ein Freyb. einem Peterl. das 
Recht verſagt, über das urtheile Freyburg. 59 5 
minori con, munitatis noſtrae de B. 


134) Tſchudi 1343. 
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dreyßig Pfund von dem Freyherrn zu Thorberg das 
Dorf Habſtetten gekauft wurde ). | 
Nachdem der Schultheiß Johannes von Buben: Schictat 
berg dieſes Amt in den ſchwerſten Zeiten des gemei⸗Bubenbergs. 
nen Weſens mit großem Anſehen und unerſchuͤtterter 
Geiſtesgegenwart mehrmals verwaltet, und nie we⸗ 

der ſich noch die ſeinigen oder ſeine Burgen den oͤffent⸗ 
lichen Gefahren entzogen, brachten ſeine Feinde ſei⸗ 

nen Mirbürgern bey, „der Schultheiß von Buben: 
„berg regiere mit angeſtammtem Stolz; er empfange 

„fe wie ein Fuͤrſt und nehme ſich keiner Sache an 
v»ohne Geſchenk.“ Es war und blieb in feinem 
Haufe die alte Sitte, ohne Partheykunſt noch Volks⸗ 
ſchmeicheley die mit Huͤlfe ihrer Vorfahren gegruͤndete 
Stadt nach dem großen Sinn dieſer ihrer Voraͤltern 

zu regieren ?). Deſto leichter geſchah, daß Herr 
Johannes von Bubenberg, nach dem Schickſal der 
vornehmſten Vorſteher in den alten Republiken, mit 
ſeinen beſten Freunden auf hundert Jahr und einen 

Tag aus der Stadt vertrieben wurde. Von dem au 

lebte dieſer Altſchultheiß auf Bubenberg ‚ feinem 
Stammhauſe; fein aͤlteſter Sohn Johannes, wohnte 

auf dem Schloß der neuerworbenen großen Freyherr⸗ 

ſchaft Spiez; Heinrich von Bubenberg empfieng von 
Franz, Grafen zu Greyerz, das Burglehen von 
Mannenberg ). 

Nach vierzehen Jahren, als der Neid, weniger 
wachſam, die Buͤrger ihrem eigenen Gefuͤhl uͤberließ, 
wurden ſie durch die Vergleichung ſeiner und folgen⸗ 
der Verwaltungen billiger. Es iſt an der Stadt⸗ 

| M 5 chro⸗ 


135) Kaufbrief um Twing, Bahn und Vogtey, von 
Berchtolden von Thorberg, 1343. g 


136) Anshelm bemerkt es. 
137) 1354. 
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chronik), „der damalige Schultheiß und Rath 
„haben der Zuruͤckberufung Johanns von Buben» 
„berg unter dem Vorwand widerſtanden, als duͤrf⸗ 
„ten ermehrte Schluͤſſe der Buͤrger nicht veraͤndert 
„werben ; als die Volksanfuͤhrer alles zu der Stadt 
„Nutzen dienende nach der Handfeſte Kaiſer Frie⸗ 
„ drichs für geſetzmaͤßig erklaͤrt, habe der Stadtſchrei⸗ 
„ber ſich geſtellt, als ob er dieſen Artikel nicht finden 
„koͤnne; einer vom Volk habe durch eine Handvoll 
„ ſchwarzer Kirſchen, die er dem Stadtſchreiber ploͤtz⸗ 
lich in das Angeſicht warf, denſelben aͤußerſt era, 
„ ſchreckt, alſo daß ihm die Handfeſte entfiel und von: 
„einem Bürger vorgeleſen wurde; die Menge des 
„Volks, welchem der altverehrte Name von Buben⸗ 
| „berg, 


138) Es iſt nun der Ton, dieſe im Jahr 1421 auf des 
Nathes Befehl von dem Stadtſchreiber Juſtinger. 
„aus den alten Büchern und Chroniken und Unter: 
„weiſung alter Leute“ zuſammengetragene Chronik 
auf das aͤußerſte zu verachten. Sie braucht in den 
alten Geſchichten, wo ſie durch des Verfaſſers gerin⸗ 
gen Fleiß in Urkunden meiſt unzuverlaͤſſig iſt und nur 
die Sagen erzaͤhlt, große Berichtigung. Aber noch 
kann ich mir nicht vorſtellen, wie biefer Stadtſchrei⸗ 
ber, als er ſchrieb unter den Augen des Rathes, wo 
die Enkel Johanns von Bubenberg und Rudolfs von 
Erlach und ihrer Freunde und Gegner ſaßen, wie er 
haͤtte duͤrfen uͤber ſo neue, ſo ſtadtkundige Begeben⸗ 
heiten, welche die allerberuͤhmteſten Maͤnner und Ge⸗ 
ſchlechter betrafen, Sachen erzaͤhlen, deren Gegen— 
theil noch lebende Augenzeugen, und ganz Bern aus 
der Vaͤter Mund haͤtte koͤnnen widerlegen. Es iſt 
eine Zeit in dieſer Chronik, wo ſie moraliſchzuverlaͤſſig 
zu werden anfaͤngt. Herr Meiners (Br. uͤber die 
Schweiz, Th. J, S. 171) iſt hierüber in ganz richti⸗ 
gen Gedanken. Es gehort unter die Gebrechen der 
letzten Haͤlfte des achtzehenden Jahrhundertes, daß 
wir für die Kennzeichen der Wahrſcheinlichkeit keinen 
Sinn mehr haben; ein Gebrechen von unendlich 
ſchaͤdlichen Folgen. | | 
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„berg, oder der vertriebene Schultheiß, oder der 


„Auſwand ſolch eines großen Hauſes lieb oder wichtig, 
„war, habe den Schultheißen Conrad von Schwar⸗ 


„zenburg zu ehrenvoller Cinholung um der Stadt 


„Banner angefodert, und nachdem dieſer daſſelbe 
„von dem Fenſter unter ſie herab gereicht, habe er 
„denſelben Tag die Flucht genommen.“ Johannes 
von Bubenberg, Ritter, Altſchultheiß und Johan⸗ 
nes, Ulrich und Otto ſeine Soͤhne, wurden unter 
der Stadt Banner von einem Ausſchuſſe der Buͤrger 
unter dem Freudenzuruf des Volks in die Stadt ges 


bracht, und weil nun der Vater ſehr alt war, Johann 


fein Sohn in die Schultheißenwürde eingeſetzt “). 
Rudolf Caſtlan von Erlach, Ritter, Befreyer 


Tod Er⸗ 


des gemeinen Weſens, lebte bis in ein ſehr hohes lachs. 


Alter ſtill in der unſchuldigen Landluſt auf Richen⸗ 
bach in einer einſamen Gegend unweit Bern an der 
Aare, wo auch fein Vater gewohnt hatte. Die Schult⸗ 


heißenwuͤrde hat er niemals verwaltet, und in den letz⸗ 
ten Kriegen entweder nicht, oder “) in der Zahl der 
andern Ritter geſtritten; weil. er ſowol der Großen 
Eiferſucht, als des Volks Wankelmuth kannte ). 


Von Eliſabeth Rych, ſeiner Gemahlin, hatte er 


zween Söhne und eine Tochter. Sein aͤlteſter Sohn 
Rudolf heirathete nachmals Lucia, Tochter Peters 


von Krauchthal *), Herrn zu Jaͤgiſtorf 5) fein 


anderer 


130) Vertrieben wurde er 1348, 1362 wieder eingeſetzt. 


140) 3. B. von Zürich. 1352; Tſchudi. 


131) Man weiß dazu nicht, mit welchen Augen er den 


Fall Bubenbergs geſehen. 
142) Rudolfs von Erlach letzter Wille 1404. 


143) Bekenntniß, daßt die Erlach um das Maunlehen 
zu Jaͤgiſtorf dem Krauchthal pflichtig ſind, 1383. 


Dieſer Peter von Kr. war der Sohn Peters und En⸗ 
kel Gerhards. 1310 hatte zu Jaͤg. Junker Vrieſo, 


des 
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anderer Sohn, Ulrich, heirathete Anna von Straͤt⸗ 
lingen, und wurde durch Walthern von Kien zum 
Erben eingeſetzt “); Margaretha mit einer Eheſteuer 
von achthundert Pfund heirathete den Edelknecht 
Jobſt von Rudenz aus Unterwalden ). Die 
Knechte und Maͤgde des alten Ritters banken Garten 
und Feld; kaum daß eine Magd eine maͤßige Tafel 
ruͤſtete; ſonſt war er oft einſam in ſeiner Burg, und 
wurde nur von ſeinen Hunden bewacht; ſein Schwerdt, 
welches er in den Siegen fuͤr das Vaterland führe, 
hieng auf ſeinem Zimmer an der Wand. 

So war er an dem Tag, als er beſucht wurde von 
dem Edlen von Rudenz. Da erhob ſich Wortwech⸗ 
ſel zwiſchen ihnen uͤber die Eheſteur, denn der Edel⸗ 
knecht machte Schulden, Erlach aber war ein ſo ſorg⸗ 
fältiger Hausvater ) als ein redlicher Mann und 

ein 


des langen Vrieſo Sohn, an Kr. ein Gut verkauft; 
im J. 1329 hatte Peter, der Sohn G., von den 
Freyherren zu Thorberg daſſelbe zu Lehen empfangen. 

144) Urkunde vor dem Großwebel, 1373. Ulrich und 
ſeine beyden Kinder ſtarben ohne Erben; f. feines 
Bruders Verkommniß mit feiner Wittwe, 1384. 

1450 Guittanz der Margaretha an Eliſabeth ihre 

eutter (gleich nach des Vaters Tod); 1360. Der 
Edel knecht war ein Anverwandter des Freyherrn von 
Attinghauſen; Tſchudi, 1377. 

146) Bol Rudenz hatte die Schuld von 550 florentiner 
Gulden, um die das Mannlehen Wyler am Bruͤnig 
von ſ. Hauſe verkauft werden mußte; Kaufbrief 

1361. Man weiß nicht, ob die Alpe „in der Gurp⸗ 
„zen, an der Stadt genannt in Oyen, Lauf: Stiftes,“ 
von ihm oder nach ſ. Tod verpfaͤndet worden iſt; 
Ausſage des Prieſters von Spiez u. a., daß Mar⸗ 
garetha ſterbend gewollt, man moͤchte dieſe Alpe 
Walthern von Erlach abtreten, 1386. Wie haus⸗ 
hälteriſch der alte Erlach war, ſieht man auch aus 
dem Spruch beyder Joh. von Bubenberg und B. 
von Kuͤmligen sryifchen ihm und feinem Bruder Bur⸗ 
kard, von 1327. 
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ein guter Feldherr. Dazumal war er ein grauer, 
zitternder, huͤlfloſer Greis. Da er den Schwieger⸗ 
ſohn mit altem duͤrrem Ernſt ermahnte, ſah diefer 
um ſich, ſah daſſelbe Schwerdt, ergriff es und gab 
dem alten Helden den Tod. Mit großem Geheul 
verfolgten ihn die Hunde in den benachbarten Wald. 
Als das Gerücht nach Bern kam, daß Erlach meu⸗ 
chelmoͤrderiſch umgebracht worden, war niemand von 
dem Adel und kein guter Buͤrger, der nicht eilte ſeinen 
Moͤrder zu ſuchen, und er iſt bald nach dieſem eines 
unbekannten Todes geſtorben ). Erlach hat ein 
unvergaͤngliches Denkmal in den Gemuͤthern deren, 
die den Edelmuth haben, wie er, einem gemeinen 
Weſen zu leben; in allen großen Gefahren der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft werden die Hauptleute des 
Volks an Erlach erinnert werden; und wenn in fer⸗ 
nen Jahrhunderten ganz andere Nationen aufkom⸗ 
men, wird er neben den großen Griechen und Roͤ— 
mern glänzen, ein Held ohne Tadel “). 


147) In der Guittanz n. 145 nennt ihn Magaretha 
ihren verſtorbenen Mann; ihr Schwager von Ru⸗ 
denz war ihrer Kinder und Herr von Graßburg ihr 
eigener Vogt. 


748) Er wurde ermordet im J. 1260; damals war 
Conrad von Holz der Stadt Bern Schultheiß. Jaͤhr⸗ 
lich wurde des Ritters und aller ſ. Vaͤter gedacht 
bey der Jahrzeit, um welche ſeine Soͤhne von ihrer 

Schleiffe im Sulgen zwey Pfund Seelgerette fuͤr ihn 
gaben; Urkunde des Leutprieſt. Büntber von Straß⸗ 
burg, 1364. Vermuthlich liegt er unter dem großen 
Muͤnſter; das Angedenken ſeiner Thaten iſt ſein eini⸗ 
ges Mauſolaͤum. Seine Söhne liegen in einer demuͤ— 
thigen Dorfkirche neben einander ohne andere Grab⸗ 
ſchrift als ige Namen. 


Das 


Verſchwoͤ⸗ 
rung wider 
Brun. 
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a . 


Das vierte Capitel. 
Von dem Urſprung des ewigen Bundes der 
acht alten Orte ſchweizeriſcher Eidge⸗ 
noſſenſchaft. 1350 — 1358. 


Noa Brun, Ritter, Buͤrgermeiſter von Züs 
rich, in dem vierzehenden Jahr ſeiner Verwal⸗ 
tung, ſtand im groͤßten Anſehen, durch den Flor, 
welchen die neue Regierung feiner Anfuͤhrung ſchuldig 
war. Eben derſelbe wurde von vielen aͤußerſt gehaßt, 
als ein Mann, durch deſſen Unternehmungen Kinder 
aus dem Hauſe ihrer Aeltern, und Vaͤter von ihren 
Soͤhnen verbannt, Bruͤder und bruͤderlichliebende 
Freunde von einander entfernt, und viele reiche, ta⸗ 
pfere Maͤnner, Mitbuͤrger, Nachkommen der alten 
Vorſteher der Stadt, vom Vaterland vertrieben wor⸗ 
den. Sie verabſcheuten ihn, als einen Mann, der 
die Wuͤrden dem Poͤbel gegeben, ſich ſelbſt aber ty⸗ 
ranniſche Macht; gegruͤndet auf Miedertraͤchtigkeit 
gegen die Handwerke und auf ſtarre Strenge wider 
alle andere, die er hoch buͤßte, verbannte oder hin⸗ 
richten ließ. Von der Zeit (welche alles heilt, gleich⸗ 
wie ſie auch alles verſchlimmert) erwarteten ſie, ſo 
lang Rudolf Brun lebe, nichts gutes; Tyranney er⸗ 
haͤlt ſich nicht ohne Tyranney. Dieſer Sachen wurde 
von den Verſtaͤndigſten die Uneinigkeit, Unſchluͤſſig⸗ 
keit und Schlaͤfrigkeit ihrer Parthey viel mehr als der 
Buͤrgermeiſter angeklagt. Endlich machten ſie einen 
Anſchlag, denſelben zu toͤdten, und Vaterland, Gut 
und Eyre durch den Untergang ihres Feindes wieder 
zu erwerben, um die vorige Verfaſſung, worunter 
Zuͤrich aufgebluͤhet und undenkliche Zeit lang be⸗ 

ſtanden, 
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ſtanden, herzuſtellen, und nach dem Beyſpiel ihrer 
Vaͤter zu verwalten. Dieſe That ſchien den alten Ge⸗ 
ſetzen gemaͤß ), loͤblich und groß; und ſie freuten 
ſich durch jeden Ausgang dem langen Ungluͤck in Ei⸗ 
ner Nacht ſein Ziel zu ſetzen. 

Dieſen Entſchluß der ganzen Widerpart Rudolf 
Bruns brachten die Vertriebenen?) vor den Grafen 
Johann von Habsburg zu Rapperſchwyl, und ver⸗ 
ſprachen, wenn er ihnen Beyſtand leiſte zu Wieder— 
aufrichtung der Geſetze ihrer Stadt, ſo ſollen diejenis 
gen Schulden getilget ſeyn, mit welchen der Graf 
dem gemeinen Weſen verhaftet war. Der Graf, 
obwol er allen andern Geſchaͤften die Dichtung ans 
muthiger Lieder vorzog, mochte glauben, daß er feis 
nem Vater, von den Zuͤrichern bey Grynau erſchla⸗ 
gen, eine Blutrache ſchuldig ſey. Nachdem ſie ſich 
ſeine Huͤlfe verſichert, berichteten ſie des Anſchlags 
Herrn Beringer von der Hohenlandenberg, deſſen 
Feinden die neue Regierung, ohne Urſache von ihm, 
geholfen ſeine Burg zerſtoͤren. Hierauf erwarben ſie 
den Beytritt Herrn Ulrichs von Bonſtetten ?), ohne 

Wiſſen 


1) Wir wiſſen aus Richtbr. S. 43 wie ſchwer verboten 
war, Zuͤnfte zu errichten. Ueberhaupt erlaubt jede 
Verfaſſung alles, wider den, welcher ſie umſtuͤrzt. 

2) In den Chroniken heißen ſie (ohne Schimpf) die 
Banditen. 

3) Johann habe, nach andern, ſonſt auch ich ihn ge⸗ 
nannt; aber Tſchudi, welcher ihn Ulrich nennt, iſt 
richtiger in dieſem Umſtand als das eigene Stamm— 
buch der Herren von Bonſtetten. Dieſes wird unwi— 
derſprechlich bewieſen durch die Urkunde des Ver⸗ 
gleichs, den dieſer Ulrich, und ſeine Beuͤder Herr— 
mann, Johann und Rudolf um S. Urbanstag 1353 
mit Zuͤrich geſchloſſen haben. Ulrich war ein Urenkel 
deſſen, der im J. 1277 zu Zuͤrich Reichsvogt war, ein 

Enkel Herrmanns, der vor dem Vater geſtorben, und 
ein Sohn Ulrichs, welcher im Jahr 1337 ſtarb. 
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Wiſſen oder wider den Willen ſeines Vetters Herk⸗ 
mann von Bonſtetten, Abbten zu S. Gallen, eines 
buͤrgerliebenden Manns, und ſeiner eigenen Mut⸗ 
ter ), welche in ſehr hohem Alter auf der Burg zu 
Uſter ) ein ſtilles Leben führte mit feinen Bruͤdern; 
Verwandſchaft gab den vertriebenen Geſchlechtern 
Zugang bey ihm ); die ſchmeichelnde Freundſchaft 
feines Vetters ') des Grafen von Rapperſchwyl ver⸗ 
leitete das Herz dieſes Juͤnglings. Vor oder nach 
ihm wurde fein Vetter) Herr Ulrich von Mazingen 
gewonnen. Hierauf zogen ſie die Menge derjenigen 
herein, welchen die alte Verfaſſung, oder der Unter⸗ 
gang des Buͤrgermeiſters, oder alles kuͤhne und neue 
lieb war. Es fand ſich kaum Ein Verraͤther in der 
Zahl von ſiebenhundert ?) Verſchwornen; Verſchwoͤ⸗ 

rungen 


4) Anna von Seon. Sie ſtarb 1353, welches auf das 
Alter, wovon Tſchudi 352 redet, ſehr ſchicklich paßt. 
5) Derſelben Burg Lehen mußte Herrmann von Bon⸗ 
ſtetten, ihr zweyter Sohn, eben dieſes Ungluͤcks we⸗ 
gen, von Zuͤrich empfangen; doch, dem Vergleich 
nach, durfte Uſter, weil ſie ſonſt Albrechts von 
Oeſtreich Lehen war, letzterem noch geöffnet werden. 
6) Rudolf, ſein Bruder, hatte eine Schaͤfli (es finden 
ſich keine Nachkommen), Urk. 1348. ä g 
7) Rudolf, ſeines Großvaters Enkel, hatte in erſter 
Ehe Juliana von Habsburg Rapperſchwyl gehei⸗ 
rathet, und mit ihr den Abbt Herrmann von S. 
Gallen gezeuget. Wol darum gab dieſer dem Grafen 
Rudolf zu Rapperſchwyl im J. 1343 die Vogtey ſei⸗ 
nes Kloſters (Tſchudi). 
8) Gutta, Schweſter ſeines Großvaters, in erſter Ehe 
vermaͤhlt an Mazingen, war dieſes Freyherrn Mutter; 
und ſtarb 1353 in gleichem Jahr mit Bonſtettens 
Mutter. n 
9) 800 nach Bullinger, 5co (wol ein Schreibefehler) 
bey Schodeler. Ein Verraͤther (vielleicht zwar der 
Mordnacht ſelbſt nicht, aber doch der Anſtalten dazu) 
e war 
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rungen werden feltener der Gemeine einer kleinen Re⸗ 
publik als einer großen Republik oder als einem 
Fuͤrſten verrathen. Ein Buͤrgermeiſter und Rath 
wird nicht auf gleiche Weiſe geliebt, wie ein Fuͤrſt; 
es lockt keine fo große Belohnung; und eingepflangte 
Ehrfurcht angeſtammter Majeſtaͤt ſchreckt viele von 
Verletzung der geheiligten Perſon eines Fuͤrſten. 

Als die Zeit herannahete, da die Verſchwornen ihr Die Mord⸗ 
Beginnen auszuführen gedachten, ritt in die Stadt nacht. 
Zurich mit großem Gefolge der Freyherr Ulrich von 135⁰ 
Bonſtetten, als um bey dem Frauenmuͤnſter die 
Stiftsfraͤulein von Bonſtetten zu beſuchen, aber in 
Wahrheit um die Weber und Hufſchmiede von den 
Senatorſtuͤhlen in die Werkſtette zuruͤckzufuͤhren. 
Bey Mitternacht kam als in ſchnellen Geſchaͤfften 
Graf Johannes von Habsburg. Der Herr von Ho— 
henlandenberg wurde uͤber die Maur gezogen. Ge— 
wonnen war der Waͤchter des Thors, nahe bey der 
Wohnung des Buͤ'germeiſters; er gedachte die Rap— 
perſchwyler einzulaſſen. Die Parthey kam zuſam⸗ 
men, als zu Ehren dem angekommenen Graf, in 
dem Hauſe eines mitverſchwornen Wirthes. Sie 
wollten den Buͤrgermeiſter, und nach ihm zumal Jo— 
hannes Muͤller, Heinrich Biber und Jacob Brun; 
hierauf die Mitſchuldigen auf dem Rathhauſe ent 
haupten; vom Schrecken der Nacht, von ihrer Staͤrke 
und von den Rapperſchwylern konnten fie alles hoffen, 
wenn fie nicht vergeſſen haͤtten, daß in großen Unter⸗ 
nehmungen kein Umſtand klein iſt. Ein Beckersjunge, 
Ekenwieſer, ſchlummernd am Ofen des Zimmers, 

ER hörte 
war Heinrich Grave, des Buͤrgermeiſters Kundſchaf— 
ter bey ihnen; man hat ſeine Ausſage, als er von 
Rapperſchwyl wieder kam. Eine Bohne in die Hand 
war das Zeichen der Verſtaͤndniß. 
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hoͤrte ihren Anſchlag; von keinem wurde er beobachtet, 
keiner zweifelte, daß er nicht einer ihrer Diener ſey; 
der Junge gieng hinweg und warnte feinen Meifter; 
der Becker eilte zu Rudolf Brun; ſchnell der Buͤrger⸗ 
meiſter in den Panzer, der Becker an die Sturm⸗ 
glocke; der Buͤrgermeiſter baarfuß dem Rathhauſe 
zu; ſein Weib, ſeine Kinder, ſein Geſinde, weckten 
mit großem Geſchrey die benachbarte Gegend. Als 
die Verſchwornen dieſes alles hoͤrten, eilten ſie auf 
den Tod Bruns, begegneten dieſem und erſchlugen 
ſeinen Kuecht, weil er vorausgieng. Brun rief: Pe⸗ 
termann, ihre Looſung, war bald am Rathhauſe, 
warf ſich herein, ſtieß den großen Riegel, und rief 
mit gewaltigem Geſchrey die Buͤrgerſchaft aus dem 
Schlaf. Indeſſen hatte ein Mitverſchworner aus 
dem Haufe Tokenburg ), da er in dieſer Nacht uͤber 
die Limmat fuhr, ſich nicht enthalten, uͤber die Un⸗ 
ternehmung leiſe mit ſeinem Gefaͤhrten zu ſprechen; 
dieſes hörte Bachs der Schiffer, ſtrandete, und als 
der Fremde ertrunken, weckte er die kleine Stadt, in 
dem Augenblick da der Sturm erklang, und aus der 
großen Stadt Rudolf Brun uͤberlaut rief, „die 
„Stadt ſey verrathen, fie ſollen ſich nicht fuͤrchten, 
„fie ſollen die obere Brücke abwerfen, und alſofort 
„eilen zu dem Rathhauſe.“ In wenigen Minuten 
war alles Volk in Harniſch und Panzer, unter allen 
Zunftmeiſtern eilten die Handwerke mit mancherley 
Waffen ihm zu. Die Nachricht erſchallte im großen 
tünfter, als die verſammelten Chorherren den Got⸗ 
tesdienſt ihrer Fruͤhmette hielten; ſie verließen den 
Altar, und eilten bewaffnet an den Streit; unterwe⸗ 
gens 


10) Stumpf meldet es; eine zum Angedenken geſtiftete 
Capelle (Hotting. help. KH., Th. II, S. 171) beſtaͤ⸗ 
900 es; diplomatiſch iſt mir dieſer Graf noch nicht 
bekgnnt. 
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gens ſiel Ruͤger Maneſſe der Scholaſter. Aus den 
Fenſtern warfen die Weiber Kacheln, Toͤpfe, Steine. 
Es erhob ſich aus allen Gaſſen das vermiſchte Ges 
ſchrey der wehklagenden, ermunternden, verzweifeln⸗ 
den. Die Verſchwornen bemaͤchtigten ſich des 
Marktes; Rudolf Brun führte an, die Buͤrgerſchaft 
folgte ſeiner Stimme; doch die Gegner hielten feſt, 
Habsburg hoffte auf fein Volk. Es fiel Herr Berin⸗ 
ger von der Hohenlandenberg, es fiel Herr Ulrich 
von Mazingen mit fünf geweſenen Rathsherren *). 
Ein Mann, der von der Stadt gegen Zollikon floh, 
berichtete voreilig dem anziehenden Volk den Verluſt 
aller Hoffnung; die Rapperſchwyler wandten ſich, die 
Verſchwornen wurden verlaſſen. Zuletzt nach lans 
gem Kampf, als bey zunehmender Noth mancher 
heimlich von ihnen wich, oder wider ſie ſtritt, um 
ſich ſelber zu retten, ergriffen ſie zerſtreut jeder ſeine 
Flucht; viele verwundete wurden zertreten, Schiffe 
ſanken unter der eindringenden Menge, andere fprans 
gen von den Mauren, viele wurden in den engen uns 

N 2 bekann⸗ 


41) Rudolf Biber, Wiſſo Wyß Ritter, Ulrich Schaͤfli, 
Hanns und Heinrich Stoͤri, Johann von Glaris, Ru⸗ 
dolf Bilgeri, Heinrich Schupfer und ſein Sohn, 
kommen bey Krieg (helvet. Bibl., Th. I, p. 2, ©. 
13%, f.) aus den alten Geſchlechtern im Berzeichnif 
der Todten vor. Der erſchlagene Scholaͤſter hatte 
den Thurm und das Haus „auf Dorf;“ Kaufbrief 
1346 (an Rüti). Hugo, ſein Bruder, war ſchon tod; 
Urkunde 1347. Herr Beringer von Landenberg war 
ein Enkel des Marſchalls (B. , C. 18, u. 189). Sein 
Vater Herrmann lebte noch in hohem Alter. Zween 
andere Herrmann, der eine Ritter, der andere Kirch⸗ 
herr zu Ufter, waren Deringerd Brüder, Eliſabeth 

von Schellenberg, ihre Mutter, war geſtorben 1340. 
Beringers Jahrzeit iſt mit Herrn U. v. Mazingen im 
Buch der Jaͤhrzeiten zu Uſter, wo fein Vater fecit 
multa et magna opera in calicibus, libris, etc. 
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bekannten Gaſſen erſchlagen, Johann von Habsburg. 

und Ulrich von Bonſtetten wurden in dem Stadtgra⸗ 

ben gefangen. Dieſen Ausgang nahm die Mord⸗ 
nacht, wegen der Unachtſamkeit ihrer Anfuͤhrer, und 
weil im ploͤtzlichen Schrecken jeder verzweiflungsvoll 

wider ſie ſtritt. 8 

Wie Brun ſie Hierauf nachdem ſowol der Graf als der Freyherr 
geſtraft. in dem Thurm Wellenberg, welcher im Zuͤrichſee 
nahe an der Stadt auf einem Felſen liegt, jeder in ei⸗ 
nem beſondern Zimmer verwahret worden, lagen alle 
Todten von des Buͤrgeameiſters Widerpart auf den 
dritten Tag unbegraben in den Gaſſen, bis die Leich⸗ 
name von den Pferden und Wagen ganz verunſtaltet 
waren ). Alsdann wurden ſieben und dreyßig Buͤr⸗ 
ger oder Angehoͤrige dir Verſchwornen, unter ihnen 
verſchiedene aus den Geſchlechtern der alten Vorſteher 
der Stadt Zuͤrich ), entweder enthauptet, oder auf 
das Rad geflochten, jeder vor ſeinem Haus, auf daß 
durch den Anblick ihrer langwierigen Pein in der 

Todesangſt jedermann abgeſchreckt werde, von andern 

Anſchlaͤgen wider den Buͤrgermeiſter. Solcher Haͤrte 

ſcheute er ſich nicht, weil er unter dem Volk that was 

er wollte, und weil das Urtheil der Nachwelt ihm 
gleichguͤltig war “). Hierauf zog er mit aller Mann⸗ 
ſchaft 

12) Bullinger. 

13) Heinrich Schupfer, Werner und Nicol. Bilgeri, 
Ulr. Schaͤfli; bey Krieg, J. o. Da iſt auch Cuno von 
Mazingen. | 

14) Man koͤnnte ſolch ein Schaufpiel als eine Art poli⸗ 
tiſche Barmherzigkeit (indem es andere abhaͤlt) ent⸗ 
ſchuldigen, wenn der Untergang von Rapp. nicht 
folgte. Auch wird unter Brun nicht nur vom Blen⸗ 
den eines Waͤchters (C. II, n. 184), ſondern ſogar 
vom Handabhauen für Kornabſtreifen oder Trauben⸗ 
abſchneiden geredet. So hart waren die Geſetze zuvor 
ſelten oder nie. 
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ſchaft von Zuͤrich und mit einem Zuzug von der 
Stadt Schafhauſen das Land hinauf, und belagerte 
Rapperſchwyl. Am dritten Tag nachdem er die Er 
haltung der Freyheiten dieſer Stadt und ihrer Eins 
wohner Gut und Leben eidlich verſichert, wurde ſie 
uͤbergeben und beſetzt. 

Hierinn fand er keine Hinderniß von Gottfried Anlaß des 
und Rudolf, den Brüdern des gefangenen Grafen; öſtreichiſchen 
ſie begehrten ſeine Erledigung nicht; ihr Stillſchwei⸗ Kriegs. 
gen befremdete den Buͤrgermeiſter, denn er hatte ſich 
vorgeſtellt, man werde ihn um Frieden bitten. End— 
lich drohete er die Verheerung des ganzen Landes. 
Die Königin Agnes zu Koͤnigsfelden, um das Land⸗ 
volk vor dieſem Ungluͤck zu bewahren, vermittelte 
dreymal einen Stillſtand; von Loslaſſung der Gefan— 
genen geſchah keine Meldung. In dieſen Tagen 
kam die Zeit, als nach den Bundbriefen der Zuͤricher 
und Oeſtreicher die Pfleger des vordern Erblandes 
den ſechsjaͤhrigen Bund erneuern ſollten; dieſes tha⸗ 
ten fie, Nachdem der letzte Stillſtand ohne einigen 
Zufall verfloſſen, zogen die Zuͤricher, Coſtanzer und 
S. Galler in die Marks die Beſatzung in Altrapperfih- 
wyl noͤthigten ſie zur Uebergabe, untergruben dieſe 
Burg, verwuͤſteten die Gegend, und nahmen die 
Marktleute in den Eid an Zuͤrich. Da trug ſich zu, 
daß durch die Edlen Waldner, angeſeſſen zu Sulz in 
dem Elſaß, obwol ) Dienſtmanne des gefangenen 
Grafen von Habsburg, fuͤnf und zwanzig Handels⸗ 
leuten aus Zuͤrich fuͤr drey und dreyßig hundert acht 
und funfzig Ducaten ) Waare weggenommen 

N 3 wurde; 
15) Sulz, wie die ganze Mundat, war von der ur⸗ 
ſpruͤngl. habsb. Gewalt frey; aber die Waldner hat⸗ 
ten zu Bubendorf (Brukner, S. 1729) und wol an 
andern Orten Lehen, zum Theil von dieſen Grafen. 
16) Herr Schinz (in ſ. vortrefflichen Handelsgeſch. von 
zürich) ſchaͤtzt fo. 
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wurde; Buͤrger von Straßburg und Baſel kauften 
dieſe Waaren. Deswegen wurden von den Zuͤrichern 
hundert Perſonen von Baſel und ſiebenzig von Straß⸗ 
burg, welche nach Unſer Sieben Frauen Stift in den 
Einſiedlen auf die Engelweihe wallfahrteten, bey ih» 
rer Stadt gefangen genommen. Aber dieſes kam vor 
die Biſchoͤfe von Baſel und Straßburg, vor die Raͤ⸗ 
the dieſer Städte und von Colmar, Schlettſtadt, 
Breiſach und Freyburg in dem Breisgau, alle 
Staͤdte des elſaſſiſchen Landfriedens “). Durch die 
Furcht gaͤnzlicher Zerſtoͤrung des Handels auf die 
Frankfurter Meſſe, wurden die Zuͤricher zu Freyſtel⸗ 
lung dieſer Pilgrime genoͤthiget. Von dem an ſuchte 
der Buͤrgermeiſter den Frieden; hierum ſandte er 
nach Kauffenburg Herrn Hanns am Stad, Bürger 
von Schafhauſen. Aber die Grafen Gottfried und 
Rudolf gaben ihm zur Antwort, „Ihr Vater habe 
„ das Lehen feines Landes den Herzogen von Oeſtreich 
„ aufgetragen, von dem Haufe Oeſtreich haben fie es 
„empfangen; ſie koͤnnen daruͤber nichts verfuͤgen ohne 
„den Herzog.“ Der Buͤrgermeiſter, in Stadtſachen 
geſchickter als in großen Geſchaͤfften, hatte, ſeit er 
die Rathsrotten verſcheucht, ſich nicht einfallen laſſen, 
daß jemand nahe Gefahr verachte um entfernten Bey⸗ 
ſtand. Nun da die große Fehde der Herren des Lan⸗ 
des zu Oeſtreich durch die Gefaͤngniſ des Barons 
vom Neuhaus geendiget ), und Herzog Albrecht 
fuͤr den innern Frieden unbeſorgt war, drohete den 
Zuͤrichern die oͤſtreichiſche Macht. | R 
Ah N Ihre 


17) Silbereiſen, Th. I. S. 177. Er fügt Friedrich von 
Totenburg bey (n. 10 koͤnnte hieraus einige Beſtaͤti⸗ 
gung erhalten). 

18) Magnum diſturbium des ganzen Landes; Chron. 
Zwetl. utrumque (beyde bey Pez; das eine bis 134), 
das andere bis 1386). 
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Ihre Stadt war nach den damaligen Waffen Rapperſch⸗ 
ſeſt; aber für die Vertheidigung von Rapperſchwyl wyl zerſtoͤrt. 
wagten fie nicht, was vor zwölf Jahren den Bernern 
mit Laupen gelungen war; die Seele des Ritters von 
Erlach war nicht in dem Buͤrgermeiſter. Da er 
auch die Meynung deren, welche dieſe Stadt aufge⸗ 
ben wollten, als unvorſichtig verwarf, zog er hinauf, 
bemaͤchtigte ſich ſechzig der vornehmſten Buͤrger und 
ſchickte ſie nach Zuͤrich; ſie ertrugen dieſes geduldig, 
in der Hoffnung, durch dieſe Geiſelſchaft werde ihre 
Stadt bewahret werden vor aller Kriegesnoth. Hier⸗ 
auf zerſtoͤrte Rudolf Brun die ſtarke Burg, auf der 
die alten Grafen von Rapperſchwyl gewohnt hatten; 
alsdann machte er die ganze Stadtmaur dem Erdbo⸗ 
den gleich; die Bürger ertrugen dieſes geduldig, in 
der Hoffnung als ein offener Ort einer immerwaͤhren⸗ 
den Ruhe zu genießen. Endlich, da fie ihre Landes⸗ 
herren, die Zuflucht auf die Burg, alle Schutzwehr 
und ihre angeſehenſten. Mitbuͤrger verloren, wurde, 
in der Kaͤlte des Chriſtmonats, auf Befehl des Buͤr⸗ 
germeiſters, aus dieſer Stadt, welche ſich auf Wort 
und Eid ihm uͤhergeben hatte, die ganze Buͤrgerſchaff 
mit Weibern, Kindern, kranken und alten Leuten 
verjagt, und ganz Rapperſchwyl bis auf die letzte 
Hütte von Grund aus verbrannt. Als dieſe Nach⸗ 
richt in die Stadt Zuͤrich kam, war keinem unter den 
ſechzig Rapperſchwylern ſein Leben ſo theur, daß er 
es nicht gewagt haͤtte, um auf alle Weiſe zu entflie⸗ 
hen; fie fanden ihre Aeltern und Kinder halb erfreren 
bey den Viehhuͤrden auf dem Feld. Eine ſo meinei⸗ 
dige und grauſame That veruͤbte der Buͤrgermeiſter, 
weil ihm ſowol der Muth fehlte, Rapperſchwyl. zu 
behaupten, als der Verſtand fie unhaltbar zu machen. 

So lang die Zerſtoͤrung von Magdeburg das Ange⸗ 
denken des Tilly, ſo lang die Verwuͤſtung der Pfalz 
| LER den 
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den Ruhm Ludwig des vierzehenden ſchaͤndet, ſo lang 

wird auch des Buͤrgermeiſters That verwuͤnſcht wer⸗ 

den von denjenigen Menſchen, welche das Elend unſe⸗ 
rer Bruͤder durch unnoͤthige Kriegsgränel nicht gern 

vermehrt ſehen. 
Zuͤrich in den In dem fuͤnften Monat nach der Zerſtoͤrung der 
Schweizer- Stadt Rapperſchwyl, in dem fünf und vierzigſten 
bund. Jahr nach der Verſchwoͤrung der drey Maͤnner zu 
351 Befreyung der Waldſtette, in dem Jahr dreyzehen⸗ 
hundert ein und funfzig, wurde durch dieſen Rudolf 

Brun eine That unternommen, durch welche viele 

Staͤdte und Landſchaften “) frey find bis auf dieſen 

Tag, und ohne welche die ſchweizeriſche Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft (fo groß und heilig fie war durch ſich feloft und 

ſo ſtark durch den Muth ihrer Vertheidiger) im Lauf 
der Zeiten durch Liſt oder Gewalt haͤtte untergehen 
muͤſſen *). Denn bey der herannahenden Gefahr 
des Kriegs wider die Macht von Oeſtreich ſandte der 

Buͤrgermeiſter um Huͤlſe und Bund an die Waldſtette 

der Schweizer. Die Vorältern derſelben hatten vor 

hundert Jahren *) eingeſehen, daß ihre Thaͤler dieſer 

Stadt als einer Vormaur und eines Marktes be⸗ 

duͤrfen. 

19) Zuͤrich, Glaris, Zug, die neuen Orte; wer weiß, 
ob der Bund ſonſt je aus den Thaͤlern des Gebuͤrges 
hervorgebrochen waͤre! 

20) Mangel an Zufuhr; keine Vormauren; kein Ge⸗ 
wicht unter den Staaten; keine Maͤßigung der Wuth 
innerer Fehden, der Unverſchaͤmtheit auswaͤrtiger 
Foderungen, der Verraͤtherey feiler Partheyen — 
durch wie viel anderes mußte, im Lauf der Zeit, 
wenn die Eidgenoſſenſchaft nicht erweitert wurde, 
dieſes Gebuͤrg wie Tirol und wie Savoyen unter 
Herren kommen, oder verwildern wie die montenegris 
niſchen und morlakiſchen Berge. Es iſt eine große 
unvergeßliche Wahrheit; es kann in unſerer Eidge⸗ 
noſſenſchaft kein Canton des andern ermangeln. 

ar) Buch!, C. XVII, n. 30. 
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duͤrfen. Sie, ohne einige Furcht bevorſtehender Noth, 
beſchloſſen, i in Erwaͤgung der ganzen Zukunft; gleich⸗ 
wie ſie vor ein und zwanzig Jahren die Beſtaͤtigung 
der Freyheit von Zuͤrich am kaiſerlichen Hof erbeten; 
gleichergeſtalten fuͤr das gemeinfchat: liche Wol ewig 
mit ihr zuſammenzuhalten. In dieſen Gedanken 
kamen am Ende des Aprilmonats die Gewaltboten 
der freyen Landleute von Schwyz, Uri und Unterwal⸗ 
den und ihrer ewigen Eidgenoſſen von Lucern in die 
Stadt Zuͤrich; daſelbſt ſiegelten und ſchwuren ſie an— 

fangs Mayen an Walpurgistag folgenden Bund. 
„Wir die Staͤdte und Laͤnder, Zürich ?), Lu— 
„eern, Uri, Schwyz, und Unterwalden, find auf 
„ewig einer getreuen Geſellſchaft eee 
„und, ſintemal der Welt Lauf zergeht und alle ver 
55 gaͤnglichen Dinge vergeſſen werden, fo geben wir 
„ deſſen einander dieſe ſchriftliche Zeugniß: Wir alle 
„Eid genoſſen wollen einander helfen mit Leib und 
„Gut gegen alle und auf alle, welche uns mit Ge⸗ 
„walt an Ehre, Gut und Freyheit Schaden thun, 
„von dem Urſprung der Aare bis an den Ausfluß der 
„Aare, von demſelben bis an die Muͤndung der Thur, 
„die Thur hinauf bis an ihre Quelle, von da durch 
3 „Curwalchen das Land hinauf bis Rinkenberg, bis 
„ jenſeits dem Gotthard an den Berg Platifer und 
N 5 „an 


22) Der Würde wegen Zürich war ſo viel arößer, wol⸗ 
habender, gelehrter), ohne irgend ein Geſetz, durch 
der Waldſtette eigenthuͤmliche Beſcheidenheit wurde 
der Vorſitz dieſem neuen Ort gelaſſen; ſo der Stadt 
Lucern, weil ſie eine Stadt war; fo dem Ort Urt 
(vor Schwyz), weil die großen Attinghauſen daſelbſt 
Landammanne zu ſeyn pflegten. Was das Alter 
thum in gutherziger Einfalt geſchehen ließ, wuͤrde 
nicht ohne Stolz oder deſſen verdrießlichen Verdacht 
haben veraͤndert werden koͤnnen. Zuletzt wurde das 
Herkommen heilig durch feine Daur. 
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van den Grimſel, die Quellen der Aare. Es erkennt 
„ein Rath oder eine Gemeine bey ihren Eiden, ob 
„der Fall der Bundeshuͤlfe vorhanden iſt. Alsdann 
„mahnen ſie mit Boten oder mit Briefen uns die 
„ Städte bey Rath und Gemeine und uns die Laͤnder 
| v bey Ammann und Gemeine oder etwa in unſern 
„Kirchen *); ohne allen Verzug leiſtet jedes Ort 
„Huͤlfe auf eigene Koſten mit ganzem Ernſt; nie⸗ 
„mand ſoll das ablehnen wollen. Sollte ein Ort 
1 ploͤtzlich uͤberfallen werden, ſo machen wir uns alle 
„auf, ohne Mahnung, ohne Verzug, zu Rettung 
„und Rache. Bey ſehr großen Sachen, als da ſind 
„ ein Feldzug und langer Aufenthalt ns halten wir 
„eilends in den Einſiedlen eine Tagſatzung wie das 
„am ſchleunigſten und am nuͤtzlichſten geſchehen koͤnne. 
„Wer zu einer Belagerung mahnek, beſtehe die Ko: 
„ften des Zeugs. Dieſen Beyſtand geben und em⸗ 
„ pfangen wir in vorbeſchriebenem Kreis; wuͤrde aber 
„unfer Eidgenoſſen einer außer dieſem Kreiſe von je: 
„mand beſchaͤdiget, welcher alsdann in unſer Land 
„kaͤme, fo wollen wir denſelben gefaͤnglich verhaften 
5 Abis auf Erſatz. Wir behalten vor, alle Rechte des 
„ Koͤnigs und heiligen roͤmiſchen Reichs und alle un⸗ 
5 ſere alten Buͤnde; neue Buͤnde moͤgen wir ſchließen, 
„wie es uns gefaͤllt, aber dieſe Eidgenoſſenſchaft 
„werde vorbehalten. Den Buͤr d und Rath 
v von Zuͤrich, die Zuͤnfte und Buͤrger dieſer Stadt, 
„wollen wir beſchirmen bey ihrer Verfaſſung. Soll⸗ 
„ ten wir, die von Zürich, (Gott wende es) mit unſern 
„Eidgenoſſen ſamt oder ſonders in Zweyſpalt fallen, 
„ſo wollen wir zwey ehrbare Männer zu den Einſie⸗ 
„deln ſenden, und ſie ſchicken auch zwey e ehrbare 
„Mans 


23) Dahin pflegt im Sommer von den fernſten Alpen 
das Volk zuſammenzufließen. 
24) PCIE I a rel 
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„Maͤnner; die vier ſollen bey den Heiligen ſchwoͤren, 
„und alsdann durch die meiſten Stimmen in Minne?) 

„oder nach Recht unſern Streit entſcheiden; ſtoßen 
„fie ſich, ſo daß die Stimmen gleich ausfallen, fo. 
„ erwaͤhlen ſie irgend einen Eidgenoſſen zum Obmann; 
„dem ſoll ſeine Obrigkeit befehlen, daß er den Spruch 

„thue. Auf daß dieſer Bund Alten und Jungen 
u deſto wiſse entlicher ſey 5 iſt beſchloſſen, daß er alle 
5 zehen! Jahre in dieſen Tagen des Maymonats, oder 
„ ſonſt, wenn es begehrt wird, vor und von allen die. 
„über ſechzehen Jahre alt find, mit Wort und Schrift 
„und Eid erneuert und bekraͤftiget werde. Ihn zu. 
v mindern oder zu mehren, iſt uns wol erlaubt; aber, 
„aller Veraͤnderung ohnerachtet, und wenn er auch, 
„nicht erneuert wuͤrde, halten wir und ſetzen wir, daß 
„ dieſer unſer gegenwaͤrtige Bund bleibe, ewig, ſtaͤt 
„und feſt . ).“ 

So treu und bieder, kurz, bruͤderlich, aus der 
Fülle tapferer freyer e haben dieſe Maͤnner 
ihren Bundſchwur geleiſtet, und nicht ſich ſelbſt unter 
einander, ſondern ihren Muth wider die Macht von 
Oeſtreich gemeſſen. Die Schweizer waren ein gutes 
redliches Volk; am groͤßten waren ſie in ‚großen Ges 
fahren; 1 uͤbertraf ſie an Worten und Liſt, am 
Tag der Schlacht kam ihnen keiner zuvor. Rudolf 
Brun, der Buͤrgermeiſter „ war in allen Schlichen 
der Partheyhäͤupter gelehrt; verwegen, wo es auf 
Worte ankam; bisweilen herzhaft vielleicht aus To⸗ 
desfurcht “); überhaupt aus Furchtſamkeit wach⸗ 
fam ?); und hart bis zur Unmenſchlichkeit und nie⸗ 

der⸗ 


25) Durch guͤtliche Uebereinkunft. 

20 Der Bundbrief if. bey Tſchub i. Alles ihm eigens 
iſt in dieſem Auszug. „ 

27) S unten die Schlacht bey Taͤttwyl. 

28) Wie Oktavius Auguſtus. 
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dertraͤchtig bis zur Treuloſigkeit ?); ein furchtbarer 

Mann weil jeder gefaͤhrlich iſt, welcher ſich alles er⸗ 

laubt; fonft fo vortrefflich zu Leitung eines Volks, daß 

zu einem guten Vorſteher ihm nur der Muth fehlte 
ein rechtſchaffener Mann zu ſeyn. Syn feinen 

Schwachheiten ) wie in feinen guten Eigenſchaften, 

in einigen ſeinen Schickſalen, und beſonders in ſei⸗ 

nem Verhaͤltniß zu der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, war er gleichwol dem Aratus von Sicyon 
aͤhnlich. In der Zeit als Aratus die unſchuldige 
ſtille Eidgenoſſenſchaft von Achaja durch den Bey⸗ 
tritt groͤßerer Staͤdte erhob, und in auswaͤrtige Ver⸗ 
bindungen brachte, war ſie ohngefaͤhr ſo alt als die 
ſchweizeriſche ), wenn man die Jahre letzterer zähle 
von der erſten Probe, welche ſie bey Morgarten von 
ihrer Staͤrke gegeben. Die Achaͤer hatten einen weit 
vollkommnern Bund als die Schweizer ); weil aber 
der Zeitpunct ſeines Urſprungs derſelbige war, da die 

Stadt Rom ganz Italien unterwarf, und griechiſche 

Kriegskunſt lernte, reichte der achaͤiſche Bund bis 

auf die Zeit ſeines Untergangs, den letzten großen 

Tag der alten Griechen, an mehr nicht als hundert 

fuͤnf und dreyßi 0 Jahre: der ſchweizeriſche Muth 

mochte 

20) S. oben bey n. 14, im Text pech, und 
unten bey u. 40. 

30) Denn durch die Furcht (welche doch aus Mangel 
guten Selbſtbewußtſeyns herkommen mochte), durch 
fie wurde er boͤſe und ſchlecht; wie die meiſten mehr 
Pu Schwäche als aus innerer Kraft gut find oder 
Oe. 

31) Sichon brachte Aratus in den Bund, als von deſ⸗ 
110 Urſprung das 29 Jahr verfloß, Corinthus im 

ten. 
40 Ste hatten alles gemein außer den Mauren; ſie 
hatten einen Bundeshauptmann, einen Bundſeckel⸗ 
meiſter, einen Bundesſchreiber, ihren Schatz, gleiche 
Muͤnzen, Gewichte und Maaße; Holibius, L. II. 
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mochte der Gewalt benachbarter Fuͤrſten lang das 
Gleichgewicht halten; und bis auf dieſen Tag hat 
weder Teutſchland ſo wie das alte Italien dienen ge— 
lernt, noch ſind gewiſſe Hoͤfe in Vernachlaͤßigung 
der Sache allgemeiner Sicherheit Carthago und Ma⸗ 
eebonien aͤhnlich. 

Die Waldſtette, nachdem ſie ihre Weiden gegen Wie die 
den Abbt von Einſiedeln, ihre Freyheit gegen Koͤ- Schweiz das 
nig Albrechts Voͤgte, ihre Paͤſſe wider den Herzog mals war. 
Leopold und ihre Freunde zu Lucern und Bern wider 
ungerechte Gewalt ruͤhmlich behauptet, lebten wie ein 
Volk das keinen Feind verdient und keinen Feind 
fuͤrchtet. Allen half das Anſehen ihres gerechten 
Bundes zu billigen Vertraͤgen mit Fremden, und um 
unter ſich, und unter ihren großen Geſchlechtern alle 
Fehden zu vermitteln. Ueber unvorſetzlichen Kriegs⸗ 
ſchaden ') und um ruͤckſtaͤndige Zinſe der oͤſtreichi⸗ 
ſchen Höfe ?*) machten fie Verkommniſſe. Als Con⸗ 
rad von Goͤrgen, Abbt in den Einſiedeln, fortfuhr 
ſie zu bannen, fiengen die Schwyzer Marquarden 
von Bechburg, des Kloſters Caͤmmerer, und nach 
ihm Rudolfen von Zimbern, den Conventherrn, und 
ließen ſie nicht eher los, bis jeder ſchwur das Land 
von dem Bann zu befreyen; doch hielten fie es nicht?). 

Aber Thuͤring, Abbt von Diſentis, vom edlen 
Stamm der Attinghauſen, vermochte, daß unter 
Heinrich von Brandis, dem folgenden Abbt in den 
Einſiedlen, und unter dem Landammann Conrad von 
Yberg alles guͤtlich entſchieden wurde. In dem 

zwey⸗ 


33) Vertrag mit Spital zu Rapperſchwyl, 1336; 
Tſch. 

34) Vertrag eines Hofs zu Sarnen, unter Joh. von 
Hallwyl, Pfleger, durch den. Comthur von Hizkilch, 
1338. 

35) Tſchudi 1341, 1344. 


Schwyz. 


Unterwal⸗ 
den. 
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zweyhundert und vierzigſten Jahr; ſeit unter dem Abbt 
Gerhard von Froburg der Same der Zweytracht aus⸗ 
geſtreut worden, wurde in einer anſehnlichen Ver⸗ 
ſammlung von Praͤlaten, teutſchen Ordens Comthu⸗ 
ren, Herren und Geſandten der Staͤdte, Kloͤſter und 
Waldſtette, nach den alten Schriften und nach der 
Kundſchaft alter Maͤnner dieſe Feindſchaft beygelegt. 
Hierauf wurde den Todten und Lebendigen der Bann 
geoͤffnet, fo daß jenen geweihte Erde und glaͤubiges 
Gebet und andere Huͤlfe geſtattet wurde )J. Die 
Mißhelligkeit, welche ſich zwiſchen Schwaz und Uri 
um ihre Graͤnzen erhob, wurde von den angeſehenſten 
Männern “) aus Unterwalden und Lucern auf der 
Tagſatzung in Bekenried alſobald verglichen. 

Als zu Schwyz Kydi Nagel nach bitterm Wort⸗ 
wechſel Walthern im Lene todſchlug, und vor Gericht 
viele Landleute und Eidgenoſſen ſehr fuͤr ihn baten, 
vermittelten Uri, Unterwalden und Lucern durch eine 
Geſandſchaft ihrer Vorſteher ), daß dem Kydi das 
Leben geſchenkt wurde, und ſein Vater die beſte Wieſe 
zum Pfand gab, ihn ſo einzumauren, daß nach dem 
Urtheil drey ae Seh Maͤnner Kydi niemand 
ſchaͤdlich ſeyn ſoll. 

Es trugen zu Unterwalden die Edlen von Hunwyl 
und von Waltersberg noch unblutigen Groll wider den 

Vogt 


36) S. den ganzen attinghauſiſchen Rechtsgang und 
Spruch, 1350, bey Tſch. und libert, Einfidl., p. 129 
der Urkunden. 

37) Peter von Wiſenwaͤgen, oͤſtreich. Ammann zu L., 
der Sch. Peter von Hochdorf, Ulrich von Wolfen⸗ 
ſchieß Landammann zu UW. u. a.; Tſchudi, 1348. 

38) Zwey Hunwyl, zwey Waltersberg, der Meyer von 
Stanz, Gottfried von Mors u. a.; eb. derſ. 1330; 
wo des Vaters Brief (aus M angel eigenen Sigels 
8975 er „ſeiner Freunde, unſer von Schwyz,“ In⸗ 
igel). 
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Woögt von Rinkenberg, Bürger von Bern. Die 
Luſſt vergaßen „daß ihre Väter Feinde hatten zu Lu⸗ 
cern ). 

$ucern wurde zerruͤttet, wenn die Parthey der 
Herzoge einmal uͤberwog “), ſonſt regierten vater- 
landsliebende Männer “), deren edlen Stamm die 
Buͤrgerſchaft, muthvoll gegen Auslaͤnder ), ohne 
Eiferſucht ſah. 
Das Land Uri genoß ruhig der Vortheile des 
Paſſes uͤber den Gotthard, weil der Herr von Moos, 
Landmann zu Uri, nicht nur Vogt blieb zu Urſeren “), 
ſondern von Kaiſer Carl dem vierten die Pfandſchaft 
eines Erblehens uͤber die Waarenniederlage, den Zoll 
und die Reichsdienſte““) im Thal zu Livinen erwarb. 
Dazu kam, daß zu Bellinzona Herr Franquino Ruſ⸗ 
coni fuͤrchten mußte, jemanden zu beleidigen; denn 
die Gewaltherrſchaft uͤber Como hatten die Viſconti 
ihm entriſſen, und er behielt kaum noch wenige Jahre 
das wankende Anſehen über Locarno “). In dieſen 
gerechten und gluͤcklichen Sitten bluͤheten die 


Waldſtette, 2 
Zwoͤlſ⸗ 


39) Eſchudi meldet hievon im Anfang des Jahrh.; ; 
nach dem Bund ift Feine Spur. 

40) Wie 1343; da fieben verwieſen wurden. Zitoduran. 

41) Wie Gundoldingen. 

42) S. was die Sidler dem Elſer, Ammann von Zug, 
thaten, unten bey n. 67. 

43) a die Urkunde in der Sache des Gepz, 1346; 
2 ch). 

44) Suſt iſt 1 Teilballen, balia (Verwal⸗ 
tung) der taglia; des Thals Ambacht iſt eine Vogtey 
(ſ. du i Die Urkunde für Johann von Woos 
1353; Tſch. 

45) 1355, 6 Jaͤn., werden die Viſconti durch den BR 
fer Viztume daſelbſt; ſ. Tfehudt. 


Lucern⸗ 


Uri. 


Zuͤrich. 
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Zwoͤlftauſend vierhundert und ſiebenzig, meiſtens 
freye ), Einwohner, lebten zu Zürich in drey und 
zwanzig hundert und ſiebenzig Haushaltungen, und 
und in hundert vier und zwanzig Haushaltungen der 
Ausbuͤrger am See“); eine durch Muth und man⸗ 
cherley Geſchick wichtige Menge. Es war ein allge⸗ 
meines Wolfeyn (der wuͤnſchbarſte Zuſtand einer 
Buͤrgerſchaft), fie hatten wenige reiche Männer, Die 
Hauptſumme alles Gutes der bürgerlichen Geſchlech⸗ 
ter in Zuͤrich war unter einer halben Million 
Pfund *°); hievon ſteurten fie über achtzehenhundert 
Pfund an das gemeine Weſen ““). In dem Jahr 
als die Judenſchaft auf ihre eigene Koſten verbrannt 
wurde, geſchah eine Tilgung aller ihrer Schuldfode⸗ 
rungen an die Buͤrger ). Jedoch, obſchon Bran⸗ 
dan Pelleta, der Aſtenſer, zum Kawerſch *) ange⸗ 
nommen, und obſchon von Buͤrgern Geld geliehen 
wurde auf die öffentlichen Einkuͤnfte“), mußten ſie, 
gedrungen durch die Beduͤrfniſſe der Stadt und ihres 

Han⸗ 

46) In der Stadt 11,850, deren 263 Maͤgde, 84 
Knechte; 620 außer der Stadt. 

47) Berechnet nach den Tafeln des außerordentlichen 
Gewerftes 1357 von einem durch Gelehrſamkeit, 
Weisheit, Geiſt und wahren Buͤrger- und Eidgenoſ⸗ 
ſenſinn vortrefflichen Mann, welchen ich ſeitenlang 
loben moͤchte: Es iſt (nicht zwar eben in dieſem be⸗ 
ſondern Fall) zuweilen beſſer, undankbar ſcheinen, 
als für mitgetheilte Urkunden oͤffentlich danken. 

48) 439,505 Pfund; Jos Weli war unter den Buͤr⸗ 
gern der bemittelteſte; aus n. 47. Das mochte ich 
wiſſen, ob noch, wie in den Zeiten des Richtebr. 
(S. 30), die Ritter frey vom Gewerfte geweſen. 

49) 18313 n. 47. 

50) Vergleich des Reichsmarſchalls von Erbach mit 
Zuͤrich uͤber das Judengut, 1349. 

51) Lombarden. 4349. f 

52) Auf das Umgeld u. a.; Verordnung der beyden 
Rothe 1357. 
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Handels, nach wenigen Jahren der Judenſchaft 
neue Schirmbriefe geben?). Der Handel gieng bis 
nach Polen, Flandern und Italien ). Unter ih- 
rem Gebiet hatten ſie nur einen Wald an der Sil. 
Die Buͤrger waren wol geharniſcht; auf den Thuͤr⸗ 
men ſtand alle Art Kriegsgeraͤthe mit Armbruſten in 
großer Zahl und vielen ſchoͤnen Ruͤſtungen ). Ul⸗ 
rich von Bonſtetten und Johannes von Habsburg 
lagen in dem Wellenberg; der Graf dichtete ein Lied 
auf feinen Unfall“). Die alte Mutter von Bons 
ſtetten war in Beaͤngſtigung und großer Furcht ) z 
Gottfried und Rudolf, Bruͤder des Grafen, thaten 
keinen Widerſtand und begehrten keinen Frieden. 

In den erſten Tagen des Auguſtmonats kam Anfang des 
Herzog Albrecht von Oeſtreich, ein Sohn König All- Kriegs. 
brechts, ein Enkel König Rudolfs, mit großer Dies 
nerſchaft vom innern Land, in die Stadt Brugk auf 
der Herrfchaft im Eigen. Die Zuͤricher ſchickten eine 

| Geſand⸗ 


53) Rärhe und Bürger 1354. Der Wochenzins war 
22 Pfocente. 

54) Verordnungen 1342 beweiſen es. | 

55) Auf dem neuen Thurm waren 152 Armbruͤſte, 27 
Schlappen und Koͤller, 26 Parhent, 47 Carſt, un⸗ 
gezaͤhlte Zettenhente (cottes de maille ?), Banner 
u. a. 0 

56) „Ich weiß ein ſchoͤnes Bluͤmelein.“ Ein weißes 
Bluͤmchen im ſchwarzen Felde war ſein Wapen. 
(Boomers) Geſch. von Zürich, 1773. 

57) Zwiſchen dem See und Albis, auch auf dem an⸗ 
dern Ufer wurden alle Guͤter von Bonſtetten, und 
ihr Erb von einigen Zuͤricher Geſchlechtern eingenom⸗ 
men, zum Theil verkauft (Vergleich 1353), und 
Bonſtetten ſelber mag dazumal untergegangen ſeyn. 
Herrmann von Landenberg, Beringers Vater, hatte 
geeilt, mit Zurich feine beſondere Richtung zu ſchlieſ⸗ 
fen; Urk. Zuͤrich, Donnerſt. vor S. Nic. 1350, 
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Geſandſchaft, um ihn zu bewillkommen, und Ges 
ſchenke, ihn zu ehren; der Herzog dankte ihnen. Hier⸗ 
auf nach wenigen Tagen verſammelte er alle ſeine 
Dienſtmannen, Voͤgte und Amtleute von Thurgau, 
Aargau, Sundgau, Elſaß, Breisgau, vom Schwarz⸗ 
wald und von Schwaben, in die Stadt Brugk. Da⸗ 
ſelbſt erzaͤhlte er vor ihnen, wie treulos, wie unmenſch⸗ 
lich die Zuͤricher an ſeinem Land und an ſeiner Stadt 
Rapperſchwyl gethan; es wurde vieles von dem Trutz 
der Schweizer geſprochen; hoch und ſchmerzlich klag⸗ 
ten die Abgeordneten des rapperſchwyliſchen Volks. 
Daher der ganze Landtag, bewegt, verſprach, die 
Zuͤricher zu ſtrafen. Da berief der Herzog die Boten 
von Zuͤrich, redete ſehr zornig mit ihnen und foderte 
die Wiederaufbauung von alt und neu Rapperſchwyl, 
die Zuruͤckgabe der Mark, Genugthuung, und eine 
Schadloshaltung, fuͤr ihn und fuͤr das Volk. Die 
Zuͤricher gaben zur Antwort, „Alle Feindſeligkeiten 
„habe der Graf ſelbſt angefangen; darum ſey er 
„Nachts in ihre Stadt gekommen; ſie haben alles 
„thun muͤſſen um ihrer Sicherheit willen; die Fode⸗ 
„rungen des Herzogen koͤnnen ſie nicht erfuͤllen.“ 
Von dem an ruͤſtete er das Heer; Zuͤrich ſchickte Ge⸗ 
ſandte an Kaiſer Carl den vierten und Mahnungen 
an die Waldſtette. Der Kaiſer verſprach, ſich zu 
bemuͤhen um den Frieden; die Schweizer zogen fruͤh 
Morgens am dreyzehenden Herbſtmonat mit offenen 
Bannern in die Stadt. Nach wenigen Stunden 
ſetzte der Herzog mit ſechzehentauſend! ) Mann über 
die Glatt; feine Wohnung nahm er in der Herzogen⸗ 
muͤlle ); die Macht lag um Schwamedingen und 

Affhol⸗ 


58) Stumpf, zu Fuß 20,000, Reuter 2000. 


59 Von ihm her fo genannt; Bluntſchli Merkw. der 
St. und L. Zurich. 
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Affholtern, fie breitete ſich aus bis an den Vorgraben 
der Zuͤricher. 

Herzog Albrecht von Oeſtreich uͤberlebte ſeit meh⸗ 
reren Jahren alle feine viel raſchern und leidenſchaft— 
lichern Bruͤder. Von Statur war er groß und ein 
Mann von herriſcher Schönheit *); feine Einſicht 
war hell durch natuͤrliche Weisheit und litteraͤriſche 
Uebung feines Geiſtes “). Er brachte an das Haus 
Oeſtreich die Grafſchaft Pfirt im Sundgau, deren 
Erbtochter feine Gemahlin war“), und Kaͤrnthen, 
auf Abgang der vorigen Herren; er ſuchte, ohne allen 
Zwang, dieſem Herzogthum die gleichen Ordnungen 
zu geben, welche die Steyermark hielt“ ?). In Uns 
terhandlungen war er behende, im Ausdruck ſtark, 
im Ton der Verwaltung maͤßig, auf dem Richterſtul 
durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig “), ein Vater der Ar— 
muth. Im Umgang liebte er glimpflichen Scherz, 
er war gern froͤlich “'); er bedurfte dieſer Aufheite⸗ 
rung. Denn von dem beſten Lebensalter an, ſchon 
ein und zwanzig Jahre lang, wurde er von oft ſehr 
heftigen Gichtſchmerzen geplagt “); hiedurch wurde 

O 2 ſein 


50) Vitodur. nennt ihn ſchoͤn; Vit. Arenpech. ner hatte 
„ein herrliches Antliz.“ 

61) Vitodur. gelehrt; Arenpeik. „erleuchtet in Weis 
„heit und Schrift.“ 

62) 1325. Die Herzogin hieß Johanna; der Herzog 
loͤſte Pfirt von der Hochſtift Baſel. 

63) Anon. Leobien/. 1338; Vugger. 

64) Unterhandlungen werden wir ehen; vom Ausdruck 
Arenpeck (f. auch breviloquentiam; Anon. Leob. ad 
1335); eb. derſ. von den Armen; communem iufti- 
tiam et moderationem empfiehlt er An. Leob. I. c. 

65) Arenpech. 

66) Der Zufall wurde einer Vergiftung zugeſchrieben; 
Ann. Leob. 1330. Debilis bajolabatur, aber die be» 


nachbarten Fürſten kamen bey ihm zuſammen, und 
ſuchten 


Richtung. 
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ſein froher Sinn getruͤbt, ſo daß bey mißlungenen 
Anſchlaͤgen Ungeduld und koͤrperlicher Schmerz ein⸗ 
ander wechſelweiſe Naeh Er war drey und ſechzig 
Jahre alt. 

Bald nach ſeiner Ankunſt wurde durch Friedrich 
Grafen von Tokenburg, durch den Comthur Herde⸗ 
gen von Rechberg zu Waͤdiſchwyl und Conrad von 
Berenfels, Geſandten von Baſel, mit leichter Muͤhe 
(zu langem Krieg war der Herzog noch nicht geruͤſtet) 
vermittelt, allen Streit guͤtlich zu entſcheiden. Zu 
Schiedrichtern waͤhlte der Herzog den Graf Immer 
von Straßberg und Herrn Peter von Stoffeln, des 
teutſchen Ordens Comthur zu Tannenfels; von den 
Zuͤrichern wurde Peter von Balm, Schultheiß der 
Stadt Bern, und Philipp von Kien, Ritter, erkohren. 
Sie bewilligten, daß das Endurtheil der Koͤnigin 


Agnes uͤberlaſſen werde: Die Königin gab vor, ſich 


dankbar zu erinnern, daß die Zuͤricher in den Zeiten 
der Blutrache ihres Vaters die Zerſtoͤrung der benach⸗ 
barten Burg des Herrn von Eſchenbach nicht nur 
nicht verhindert, ſondern den Herzogen Markt gege⸗ 
ben. Die Waldſtette hielten wenig auf dieſe Worte 
der Koͤnigin. Sie hielten auch fuͤr ſchaͤndlich dem 
Herzogen Geiſel der Haltung des Urtheils zu geben, 
und fie mißbilligten, daß die Zuͤricher ſechzehen ange⸗ 
ſehene Bürger ohne andere Sicherheit als des Sein: 
des Wort in ſolche Geiſelſchaft ſandten; es war ihnen 
verdächtig, daß der Herzog ſich weigerte den Vorbe— 
halt ihrer Buͤnde und Frey heiten zu unterſchreiben. 

Von 


ſuchten ſeinen Kath, Chron. Neoburg. 1331. In 
den Ann. Leob. iſt bey 1342 feine geheime Unterre⸗ 
dung mit König Johannes von Boͤheim; dieſer, 
ſchon faſt blind, konnte beym Weggehen die Thuͤr 
kaum finden, und Albrecht lag ohne ihn leiten zu 
koͤnnen. 
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Von Fuͤrſten, die größer find an Macht als an Seele, 
darf ein kleines Volk nicht eher gleiches Recht erwar- 
ten, als nachdem es durch 2 Kriegesthaten 
ihre Achtung erworben. 

Mittwochs vor Galli wurde zu Koͤnigsfelden 
das Urtheil der oͤſtreichiſchen Schiedrichter durch Agnes 
bekraͤftiget. In acht und zwanzig langen Artikeln 
wurden verſchiedene Schranken der Macht in Lucern 
und auf den ſchweizeriſchen Höfen vernichtet“), und 
alle Thaten der Zuͤricher wider die Theilhaber der 
Mordnacht und alle beſondern Fehden oder oͤffentliche 
Feindſeligkeiten fuͤr Frevel erklaͤrt ?). Nachdem die 
Wiederaufbauung der beyden Rapperſchwyl, die Ruͤck⸗ 
gabe der Mark und aller Guͤter des Hauſes von Bon⸗ 
ſtetten, und mancherley Genugthuung und Erſatz be⸗ 
ohlen worden, wurde die Loslaſſung des Grafen von 
Habsburg mit andern Anſprachen in ſo zweydeutige 
und verwickelte Redensarten verflochten, daß der 
Same der Zweytracht nicht leicht in einem andern 
Vertrag ſo reichlich ausgeſtreut worden iſt. Es ver⸗ 
mochten die Angehoͤrigen der ſechzehen Geiſeln, daß 
die Eidgenoſſen verſprachen dieſes Urtheil zu beſchwoͤ⸗ 
ren; am tiefſten ſchmerzte ſie der Artikel, daß dieſer 
Eid jaͤhrlich wiederholt werden ſoll; eine Befleckung 
des Ruhms der Treue ihres Wortes. Ein ſolches 

= 5 Volk 


67) In Lucern werden in dem Artikel, wo der Herzog 
ſich alle Gerichte vorbehaͤlt, nicht ausgenommen die⸗ 
jenigen, welche von Alters her die Stadt ſelbſt hatte. 

In den Waldſtetten wollte er kuͤnftig die Hofe nicht 
wehr ausſchließungsweiſe mit Landleuten, ſondern 
mit wem er wollte, beſetzen. Die Urkunde iſt ganz, 
bey Tſchudi, 1351. 

68) Dazu koͤmmt haͤmiſch genug im 3 Ark. vor: „follten 
„die von Zuͤrich beſondere Freyheiten haben, in un⸗ 
„ſers Herren Grafſchaften fo frevelhafte Streifereyen 
„zu thun, des ſollen ſie genießen.“ 


Ihre Truͤg⸗ 
lichkeit. 
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Volk ſollte nie tractiren als den Tag nach einer ger 
wonnenen Schlacht. 

Als die Zuͤricher geſchworen und mit Anſuchen 
um die Loslaſſung der Geiſel dem Herzog eine Urkun⸗ 
de ihres Eides uͤberſandten, hoͤrte Albrecht ihre Ge⸗ 
ſandſchaft nicht, ſondern hielt ſie ſehr ungnaͤdig, 
weil Johann von Habsburg noch nicht losgelaſſen ſey. 
Dieſen Vorwurf hoͤrten die Boten mit großer Ver⸗ 
wunderung; in dem Spruch ſind Artikel uͤber den El⸗ 
ſer von Zug, uͤber den Edelknecht von Ruͤmlang und 
andere Privatmaͤnner, des Grafen geſchah keine Er: 
waͤhnung. Der Buͤrgermeiſter hatte in den Unter⸗ 
handlungen dieſen Punkt unberuͤhrt gelaſſen; von die⸗ 
ſem Anſchein ſeiner Furchtſamkeit verſuchte der Feind 
mit Liſt und Nachdruck Gebrauch zu machen. Die 
herzoglichen Raͤthe gaben vor, die Sache dieſes Gra⸗ 
fen von Habsburg, des Vetters und Lehenmanns ih⸗ 
res Herrn, ſey ſchon beygelegt worden durch den 
Innbegriff „aller Diener und Angehoͤrigen von Oeſt⸗ 
reich.“ In der That gedachten fie nie den Feind⸗ 
ſeligkeiten vorzubeugen; ſie wollten durch Unterhand⸗ 


lungen (worin die Schweizer von den meiſten uͤber⸗ 


Glaris auf: 
geboten; 


troffen werden) moͤglichſt viel gewinnen, und, wenn 
des Herzogen und ſeiner Freunde Macht ruͤſtig ſey, 
den Krieg fuͤhren. Sie legten die Geiſel in Bande; 
der Adel ſtreifte auf die Guͤter und Freunde der Zuͤri⸗ 
cher. Die Schweizer, in Unwillen uͤber ſolche Liſt, 
in Zorn uͤber die Uebung der Gewalt, glaubten ſich 
verſpottet, und ergriffen die Waffen. Von Tracta- 
tenkunſt verſtanden ſie wenig, die Waffen waren ihre 

Kunſt. 6 
Unter den Mahnungen, die der Herzog ergehen 
ließ, war ein Aufgebot, welches er in Glarisland 
ſandte. Das Land Glaris wurde ſeit undenklichen 
Zeiten unter dem Oberſchirm des Reichs verwaltet 
von 
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von der gefürfteren Abbtiſſin zu Sekingen Meyer, ei⸗ 
nem Landammann erwaͤhlt von der Gemeine, und ei⸗ 
nem Rath angeſehener Männer “?). Die Martini⸗ 
ſteuer zu des Reichs Handen ), die Zinſe vom Ge⸗ 
brauch der Weiden, Felder und Heerden ), die Le⸗ 
henserkenntlichkeiten, die Gerichtbußen, die Abgaben 
und Fälle der eigenen Leute, wurden in den Kelnhof ) 
der Fuͤrſtin geliefert oder von den Amtleuten an ſie 
berechnet. Keiner andern Kriege war das Volk 
pflichtig, als um die Behauptung ſeines eigenen Lan⸗ 
des zu Handen der Fuͤrſtin. Seit Habsburg die 
Kaſtvogtey des Kloſters, unter König Albrecht erb— 
liche Reichsvogtey, und bald nach dieſem das Lehen 
der Meyerey, erwarb, entſtand unter den Glarnern 
mancherley Mißvergnuͤgen. Erſtlich weil die Her⸗ 
zoge bey Verbindung des Amtes Glaris mit ihrer 
Herrſchaft Gaſtern zu offenbar ſuchten, die Vorrechte 
der Landleute zu tilgen (die meiſten Fuͤrſten haſſen 
Vorrechte; keine Regierung ſcheint ihnen leichter und 
ordentlicher, als wo alle dienen ); es iſt auch nir⸗ 
gend groͤßere Stille als bey den Lebloſen). Zweytens, 
weil die Herzoge die Landammannſchaft aufhoben, 
und anſtatt eines Mannes vom Volk, der in einem. 
O 4 hoͤlzer⸗ 
69) Cſchudi, ſelbſt ein Glarner, entwirft bey 1329. 
dieſes Gemaͤhlde der Verfaſſung; die urkundlichen 
Beweiſe, fo weit ſie ſich führen laſſen (1265 und 
1337 iſt vieles verbrannt), hatten wir oben. 
70), Daß (wie wir unten urkundlich ſehen), daß der 
Herzog dieſe einnahm, iſt ein Beweis des Erblehens. 
der Vogtey vom Reich, die ſein Vater dem Hauſe gabe 
71) Mayenſteuer und Herbſtſteuer; Schafgult, Rinder⸗ 
guͤlten, Butter, Ziger, Kaͤſe, Zehenten von Korn, Ha⸗ 
ber, Schmalfaat und Gerſte. Herr Truͤmpi in der 
Glarnerchronik ſetzt fie gut aus einander. 
72) Woruͤber der Keller geſetzt war; dieſe Einrichtung. 
blieb unter und nach Oeſtreich. 5 
73) Wie Ludwig dem Vierzehenden die perſtſche. 
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hoͤlzernen Haufe in ihrem Thal bey ihnen wohnte, 
auslaͤndiſche Herren zu Landvoͤgten ”*) über fie ſetzten; 
die Landvoͤgte ſaßen zu Naͤfels auf der Burg, umge⸗ 
ben von Kriegsknechten. Drittens, weil die Her⸗ 
zoge ſich weigerten, die durch einen Zufall verbrann⸗ 
ten Urkunden ihrer Freyheiten zu erneuern, und am 
kaiſerlichen Hof und im Kloſter folche Erneuerung zu 
befoͤrdern. Viertens, weil fuͤr den freywilligen Zug 
nach Colmar, den ſie, zugleich wie die Lucerner ge⸗ 
than '), der verſprochene Sold ausblieb (was einem 
Fuͤrſten geſchieht, wird oft vom Nachfolger vergeffen, 
das Andenken der Begegnung eines Volks pflanzt 
ſich fort wie das Volk). Die Maͤnner von Glaris 
waren wolgeſtalte abgehaͤrtete Krjegsmaͤnner mit ſchoͤ⸗ 
nen Hallbarden “); wenn fie mit willkuͤhrlicher 
Macht beherrſcht wurden, ſo wuͤrde ihr Thal durch 
Fehden und Kriege bald erſchoͤpft worden ſeyn, ihre 
Heerden wi: den wild gelaufen und ihr Pflug verlaffen 
geſtanden haben: daher ſo ungnaͤdig der Herzog ſchien, 
ſie, ermuntert vom Beyſpiel der Schweizer, durch 
eigenen Muth oderfremden Beyſtand hofften einſt er⸗ 
leichtert und in ihrer Verfaſſung erhalten zu werden. 
Alſo ohne ihre Freyheiten der Furcht noch der Hoff⸗ 
nung aufzuopfern, blieben fie freygeſinnt und getroſt, 
und nahmen zu“). Herr Walther, ein Ritter aus 
dem alten Adel der Stadion, war dazumal, wie vor 
ihm Ludwig fein Vater) zu Glaris Landvogt, und 
herrſchte ſtreng. 

| Die 


74) Herrmann von Landenberg war der erſte, 1329, 
S. das Verzeichniß bey Herrn Trumpi. 

75) 1330. S. im erſten Cap. dieſes Buchs. 

76) Vitoduranus. : 

77) Neue Kirche zu Schwanden, wo zuvor keine war, 
1349; Tſch. 

78) Urkunde 1344, einen Span deren von Wollis um 
HBergweiden betreffend. 
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Die Landleute, ihres Entſchluſſes bey ſich gewiß, wird ſchwei⸗ 

antworteten auf des Herzogen Gebot: „Sie führen zeriſch, 
»die Kriege der Fuͤrſtin von Sekingen, des Landes 
„Frau, unter ihm des Kloſters Vogt; an andern 
„öftreichifchen Kriegen ſey nicht ihre Schuldigkeit 
„ Antheil zu nehmen.“ Aus dieſer Antwort ſah der 
Herzog die Abneigung der meiſten Glarner: damit 
er im Krieg der Zuͤricher nichts von dieſem Unwillen 
zu fürchten habe, beſchloß er Kriegsvolk nach Glaris. 
zu ſenden. Zugleich gedachte er die von Uri und. 
Schwyz, deren Thaͤler zuſammenhangen mit Glaris⸗ 
land, aus dem letztern zu beunruhigen, um fie da⸗ 
durch abzuhalten von der Huͤlfeleiſtung nach Zuͤrich. 
Als dieſes kund wurde, unternahmen und vollbrach⸗ 
ten die Banner von Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zuͤrich mit ihrer gewoͤhnlichen Geſchwindigkeit mit⸗ 
ten im Wintermonate die Einnahme des Glarislandes. 
Es geſchah dieſelbe mit einer ſolchen Bereitwilligkeit 
von Seiten der Glarner, daß dem Landvogt nichts 
uͤbrig blieb, als die Flucht nach Weſen im Gaſter; 
er hatte weder gutes Kriegsvolk in genugſamer 1 
noch einen betraͤchtlichen Anhang bey dem Volk. Da 
ſchwuren die Glarner den Schweizern den ien 
dieſe jenen, „dafür zu ſorgen, daß ihnen deswegen 
„von Herzog Albrecht kein Schaden erwachſe.“ 
Zweyhundert Männer dieſes Thals, um durch Ver— 
theidigung des gemeinen Weſens der Schweizer An— 
theil zu verdienen, an dem ewigen Bund fuͤr die al⸗ 
ten Freyheiten, zogen mit ihnen zu Beſatzung der 
Stadt Zuͤrich. Der Feind beſetzte die Graͤnzen, das 
Kriegsvolk ſchien aus einander zu gehen. 

Aber mitten im Winter verſuchte Walther von und verdient 
Stadion das Land Glaris durch Ueberraſchung zu be. 1352 
zwingen. Die Alpen waren hoch mit Schnee bedeckt, 
ihre Firnen glaͤnzten von mannigfarbigem Eiſe; das 

O 5 Voll 


ewigen 
Bund, 


Volk wohnte im Thal, jeglicher in ſeiner Huͤtte bey 


ſeinem Weib und ſeinen Kindern und bey der Heerde. 


Stadion zog mit vielem Volk von Rapperſchwyl, 
aus der Mark und von Gaſter, welches eiferſuchtvoll 


und nach Beute begierig war, die große Straße wo 


Glaris offen iſt, nordwaͤrts nach dem Gaſter. Ge⸗ 
gen ihm ſtanden alle Maͤnner von Glaris auf dem 
Ruͤtifeld, welches zwiſchen Oberurannen und Naͤfels 
liegt. Herr Walther ſtritt nach dem Ruhm ſeines 
Adels, die Glarner ſtritten fuͤr alles was den Men⸗ 
ſchen lieb iſt. Nachdem der Stadion mit vielen Ed⸗ 
len umgekommen, floh ſein Volk; zwey und zwanzig 
aus dem Staͤdtchen Weſen wurden von den Glarnern 
erſchlagen ?). Die Sieger brachen die Burg zu 
Naͤfels, zogen heim, als die, welche ohne alle Huͤlfe 
ihr Vaterland behauptet hatten, und baten die 
Schweizer um Aufnahme in den ewigen Bund. 

Alle Orte der Eidgenoſſen waren eine Geſellſchaft 
entſchloſſener Verfechter der aͤlteſten Rechte der Menſch⸗ 
heit, welche nichts hatten als ihre Freyheit und nichts 
uͤbten als die Waffen. Alles wurde in dieſem Geiſt 
beurtheilt, regiert, und erhalten. Dadurch behaup⸗ 
teten die Eidgenoſſen bey fremden Mächten den bis⸗ 
weilen furchtbaren und allezeit großen Ruhm eines 
kriegserfahrnen wolpoſtirten Heers, deſſen jedes Ort 
wie ein cantonnirendes Glied war. Da dieſe tapfern 
Maͤnner nicht Glaris wollten ſondern die Glarner, 
und keiner daran dachte, Glarisland als eine Erobe⸗ 
rung zu beherrſchen, gaben ſie ihnen gern ihren ewi⸗ 
gen Bund. „Es behalte,“ ſchwuren ſie, „der 
„Herzog ſowol, als die gefuͤrſtete Abbtiſſin alle recht⸗ 
„mäßige Herrſchaft und ihre Einkuͤnfte, das Land 
„feine Freyheiten. Wir von Zuͤrich, Uri, Schwyz 

„und 
79) 150 wurden erfchlagen, Tſch.; 50, bey Stumpf, 
Wo es ein Schreibefetzler ſeyn dürfte, 
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„und Unterwalden wollen die von Glaris dabey bes 
„ haupten; wir die Landleute von Glaris wollen ſtaͤts 
„ohne Wiederrede, ohne Gefaͤhrde, zu unſern Eid» 
„genoflen halten; wenn fie es begehren, fo wollen, 
„wir auch in die Bünde treten die fie mit andern has 
„ben und machen. Damit keine Ungerechtigkeit 
„noch um Kleinigkeiten eine Kriegsgefahr aus dieſem 
„Bund entſtehe, fo find wir, die Glarner, uͤberein⸗ 
„ gekommen, und verſprechen, daß, wenn eine unferer 
„Klagen den Eidgenoſſen unbillig ſchiene, wir fie al- 
„ſobald fallen laſſen und von ihr abſtehen wollen. 
„Wenn einer von uns, Landleuten zu Glaris, wider 
„unſere Eidgenoſſen oder eines ihrer Orte wuͤrbe oder 
„ handelte, fo ſollen die gewoͤhnlichen Richter in uns 
„ ſerm Land richten zu feinem Leib; fein Gut iſt allen 
„Eidgenoſſen verfallen. Sollte Glaris mit Eidge⸗ 
„hoſſen, ſamt oder ſonders, in einen Unwillen gera— 
„then, fo ſoll er an den beſtimmten Dingſtetten “) 
„von Schiedrichtern in Minne oder nach den Rechten 
„verglichen werden. Wir alle halten alſo auch ewig 
„treu zuſammen. Darum wollen auch die Glarner 
„keine Herrſchaft und kein Volk, wider den Willen, 
„ihrer Eidgenoſſen, in Bund aufnehmen.“ So 
wenig die Schweizer von den Glarnern mehr als ge— 
treue Freundſchaft foderten, ſo wenig Scheu trugen, 
dieſe, in dem Bund gewiſſe Rechte aufzugeben, welche 
eine maͤchtige Parthey mißbrauchen konnte. 

Es iſt in den Buͤnden der alten Schweizer, wie 
in ihren Thaten uͤberhaupt merkwuͤrdig, daß unwe⸗ 
ſentliche Umſtaͤnde ihr Auge nie von dem großen Ge⸗ 
danken der Freyheit verruͤckten dem opferten ſie alles 
auf: der Naturwitz lehrte ſie, was im aufgeklaͤrteſten 

Jahr⸗ 

80) Einſidlen, wenn es alle betrifft; Pfaͤffikon, wenn 

Zuͤrich; Bergen, Merchen und Brunnen, wenn der 
Streit S., U., oder UW. angeht. | 


Schlacht bey 


Taͤtwyl, 
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Jahrhundert viele vergeffen, daß in Führung aller 
Geſchaͤfte keine Sache von ſo unendlicher Wichtigkeit 
iſt, als die Einheit im Plan. 


Indeſſen die Unterthanen und Freunde des Her⸗ | 


zogen ihre Macht ſammelten, wurden die Zuͤricher 

beunruhiget von Kriegsknechten aus Baſel und Straß⸗ 

burg, welche bey den kleinern Baͤdern vor der Stadt 

Baden lagen. Rudolf Brun, Ritter, Buͤrgermei⸗ 

ſter, mit ohngefaͤhr anderthalbtauſend Mann FF) un⸗ 

ternahm, dieſe Soldaten zu zuͤchtigen vor ihrer Ver⸗ 
ſtaͤrkung. Er fand ſie von allen ſeinen Bewegungen 
wol unterrichtet, und gekuͤſtet ihn zu empfangen. 

Indeſſen der Buͤrgermeiſter unweit von der Stille!) 

die Burg Freudenau brach, über die mmat gieng, 

Rahe bis nach Birmenſtorff ) zog, und ſich wandte 

auf Taͤtwyl, bereiteten ihm feine Feinde einen unvor⸗ 

hergeſehenen Zufall. Die Herrſchaft Baden beſteht 
aus vielen kleinen Thaͤlern; ſie ſind anmuthig von Huͤ⸗ 
geln umkraͤnzt, und von den Fluͤſſen ammat, Reuß 
und Aare und von vielen Baͤchen durchſchnitten; 

Wälder beſchatten die Ufer derſelben. Es wird ein 

wachſamer, des Landes kundiger Befehlshaber, von 

allem leicht früh genug unterrichtet, um (bey. fo vieler 

San eine gute Stellung zu wählen, Aber 

der 

8 1) Rhan. Tſchudi, 1300; Rhan rechnete vielleicht jene 

erſt unten vorkommenden 150 zu der Zahl. Die 
Schlacht bey Taͤtwyl gehort in die ganz letzten Tage 
13513 doch wird ſie von vielen bey 1352 erzaͤhlt, 
weil ſie des Jahres Anfang vom 25 Chriſtm. machten; 
ſie geſchah Nen 26. 

82) Eine Ueberfahrt unweit Brugk. Freudenau war 
ſekingiſch; Urk. wie die Ab ie Rönigsf. damit 
belehnt 1355, Tſch. 

83) Das habsburgiſche Lehen der Kirchvogtey daſelbſt, 
welches Regensberg an das Geſchlecht Muͤller in 

Zürich zum Afterlehen auftrug, hatten dieſe an S. 
Blaſien überlaſſen; Urkunde 1347. 
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der Buͤrgermeiſter erfuhr nichts von Burkard von 
Ellerbach, dem angeſehenſten Feldherrn des feindli⸗ 
chen Heers, welcher mit ſtarker Mannſchaft von Fuß⸗ 
knechten und vielem reiſigen Zeug unausgekundſchaftet 
von den Quellen der Etſch bis in dieſe Gegend gekom⸗ 
men. Die Beſatzung von Baden wurde hiedurch zu 
einem Schlachthaufen von viertauſend Mann. Die⸗ 
ſes vernahmen die Zuͤricher bey Taͤtwyl unweit Ba⸗ 
den, eine Stunde zuvor ehe ſie zwiſchen den Huͤgeln 
umgeben und niedergemacht werden ſollten. 
Der Buͤrgermeiſter wurde in dieſen Umſtaͤnden Brun ſorgk 
kodblaß, im Angeſicht, in ſeinen Gebaͤhrden, doch für fi. 
am allermeiften in feinem Gemuͤth, verwirrt: er 
ſprach zu ſeinem Diener: „Unſer Zuſtand, guter 
„Freund, gefaͤllt mir ganz und gar nicht; — ich darf 
„es dir kaum ſagen — allen Umſtaͤnden gemaͤß — 
„es koͤmmt wol nicht einer lebendig davon. — 
„Am beben liegt mir wenig, ich würde von Herzen 
„gern mit allen unſern lieben Mitbuͤrgern umkom⸗ 
„men, aber — alsdann — du weiſt es — iſt es 
„um die ganze Stadt Zuͤrich gethan — ohne alle 
„Rettung. Wer wird Mu einſprechen? Wer wird 
„Anordnungen machen? ... Was mich betrifft, — 
„ich rathe dir — wenn du denkſt wie ich — mit 
„Gottes Huͤlf — laß dichs ja nicht merken — wir 
„wollen mit einander nach Zuͤrich.“ Hierauf kam 
der Buͤrgermeiſter unverſehrt auf fein Landgut Schoͤ⸗ 
nenwerd in der Ebene bey Schlieren. Der Banner— 
herr Stuki und Ruͤger Maneſſe ſuchten ihn, doch 
nicht lang; denn Maneſſe ſprengte an die Spitze des 
erſchrockenen Volks, und redete in folgendem Sinn; 
„ Liebe Mitbuͤrger, der Feind iſt hier, dreymal ſo 
„ ſtark als wir ſind. Unſer Vaterland iſt heut in 
„eure Hand geſtellt; alles beruhet auf eurer Uner- 
y ſchrockenheit und Geſchicklichkeit. Wir find aber 
y nicht 
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„nicht verlaſſen. Ganz Zürich iſt in Bewegung, 
„unfere Mirbürger eilen uns zu Huͤlfe, die Schweizer 
„ziehen heran. Ihrentwegen; fie zu leiten; haben 
„die Kriegsraͤthe den Herrn Buͤrgermeiſter, wegen 
„feiner großen Kenntniß der Gegend, ihnen entgegen 
„geſendet, und indeſſen mir den Oberbefehl anver⸗ 
„traut. Auf; der Feind iſt nahe; ſtreitet als Maͤn⸗ 
„ner; Kriegsgeſellen, laßt uns Zürich retten, ihr 
„und ich.“ So ſprach mit entſchloſſenem Angeſicht 
Ruͤger Maneſſe, gab die Loſung „Hie Sanct Fe⸗ 
„Ertl?“ und erwartete den Feind. 

Von allen Seiten erſchien Ellerbach, von allen 
Seiten fand er wolgeſchloſſene Reihen beherzter Maͤn⸗ 
ner. Man ſagt, Maneſſe habe an den Ort, wo ſeine 
Reuterey anfiel, viele erbeutete Stuten geſtellt, wel⸗ 
ches den Pferden die Schlachtwuth und ihren Reu⸗ 
tern die Gewalt über fie genommen. Er behauptete 
mit weniger als funfzehenhundert Mann, wider mehr 
als viertauſend bis in die Nacht ein dreyſtuͤndiges 


Treffen: da ſtritt ein Holzhalb und Roͤuſt, ſo daß 


Zuͤrich ihnen das Burgrecht ſchenkte, und viele Nach⸗ 
folger des Buͤrgermeiſters von dieſen beyden Geſchlech⸗ 
tern entſproſſen find). Als Zeit und Arbeit endlich 
alle Kräfte des kleinen Haufens erſchoͤpften, erſchallte 
auf den Hoͤhen ein lautes Geſchrey „Hie Zuͤrich, hie 
„ Sanct Felir. “ Den Ruf erwiederte Maneſſe und 
ermunterte das Volk; da floh der Feind. Hundert 
und funfzig verburgrechtete Landleute von den Doͤrfern 
Wolrau, Richtiſchwyl, Waͤdiſchwyl und Pfaͤffikon, 

welche 


84) S. Felir mit S. Regula und S. Exuperantius war 
der Patron von Zuͤrich. 

85) Jacob und Herrmann Nouft, welche hier ſtritten, 
waren von Brunnen im Lande Schwyz; das Bürgers 
recht wurde ihnen im J. 1305 gegeben, Holting. 
Meth. legendi, p. 612. 


5 Geſchichte der Schweiz. 223 


welche nichts von der Schlacht wußten, kamen uͤber 
die Höhen, um das Heer zu verſtaͤrken; fie vernah— 
men und verſtanden das Feldgeſchrey, und fielen, ge⸗ 
maͤß ihrer Tapferkeit, auf den Feind herunter, zur 
Zeit als nach Untergang der Sonne jeder ſah und 
hoͤrte, was er fuͤrchtete und hoffte. Maneſſe, durch 
ſeine Geiſtesgegenwart, erhielt über vier Fuͤnftheile“) 
ſeines Volks; den Feind ſchlug er bis an die Maur 
von Baden, hierauf lagerte er auf der Wahlſtatt. 
Morgens um acht Uhr brach er auf, um nach Zuͤrich 
zu ziehen; vor der kleinern Stadt begrub er die Tod» 
ten; alsdann ſteckte er von dem Rathhauſe die ſechs 
erſiegten Banner aus. 

Der Buͤrgermeiſter, welcher uͤber dieſen Sieg 
| 


1 
| 
| 
1 
| 


ſehr erſchrocken, wurde von dem Volk, welches der 
Stadt Banner mit Gewalt nahm, von feinem Land⸗ 
gut mit großem Gepraͤng nach Zuͤrich gefuͤhrt, und 
in dem Buͤrgermeiſterthum auf Lebenslang beſtaͤtiget. 
Er hatte ausgeſtreut: „einige von den Großen haben 
v ſich wider die Zünfte verſchworen; fie wollen ehrliche 
„Handwerker unter die alte graͤuliche Tyranney und 
v in die tiefe Verachtung zuruͤckſtuͤrzen; darum haben 
„fie ihm den Tod geſchworen, und nun haben fie die 
„Frechheit, vorzugeben, er ſey geflohen.“ Es has 
ben wol groͤßere Maͤnner nicht in jedem Augenblick 
einer Schlacht gleiche Verachtung des Todes gezeigt 
(ehe ſie ſich ſelber geſagt, Heldenmuth gebuͤhre ihnen); 
wenn man aber dieſen Mann, wie er ſich in ſeinem 
Buͤrgermeiſterthum von Jahr zu Jahr mehr zu er— 
kennen gab, auſmerkſam betrachtet, fo verſchwindet 


faſt 


86) Wenn ich fehe, daß Faber 300 angiebt, fo koͤmmt 
mir vor, die zu geringe Zahl 40 bey Tſchudi duͤrfte 
ein Fehler der Abſchriften Albrecht Müllers geweſen 
ſeyn. Erſchlagene Feinde: Tſch., 450; Albrecht 
Müller, 500; Schodeler, 706; Ko, 600. 


Eine That 
bey Kuͤß⸗ 
nacht. 


224 II. Buch. 4. Capitel. 


faſt alle Neigung, ſeine niedrige Seite durch die 
Menſchlichkeiten beſſerer Maͤnner zu beſchoͤnen. Der 
Poͤbel, deſſen Stimme die Stimme Gottes genannt 
wird, nahm ſeine Vorſpiegelung an; ſeine Macht 
wurde erhalten. Ruͤger Maneſſe aber genoß eines 
Bewußtſeyns, welches kein Volk geben oder nehmen 
kann. Hundert ein und ſiebenzig Jahre lang wall⸗ 
fahrtete jaͤhrlich von jeder Feuerſtaͤtte ein Mann (es 
zogen überhaupt bey anderthalbtauſend Menſchen) 
von Zuͤrich in die Einſiedeln, wegen einem Geluͤbde 
welches die Zuͤricher thaten, bey der Nachricht von 
der Gefahr ihres Volks ). 

Im Fruͤhling ehe der Herzog ruͤſtig war, zogen die 
Schweizer in dem Aargau und verbrannten auf Ei⸗ 
nen Tag Beromuͤnſter und ſieben Doͤrfer. Mehr als 
tauſend Oeſtreicher zogen auf die dandenge zwiſchen 
dem Zuger und Waldſtetten See, beraubten und ver⸗ 
brannten Kuͤßnacht ?). Als ihr Haufe belaſtet mit 
Raub, ſich zuruͤckzog, verſuchten zwey und vierzig 
Schweizer durch ploͤtzlichen Anfall die Beute zu ret⸗ 
ten; ſiebenzehen wurden erſchlagen, fuͤnf und zwanzig 
verfochten die Leichname und Waffen; fie blickten fo 
ſtolz auf tauſend Feinde, daß dieſer Uebermuth ſie 

rettete; 
87) Bottingers, held KG., ad h. a. Ruͤger Maneſſe 
mag dem Buͤrgermeiſter ſchon ſonſt nicht gut geweſen 
ſeyn. In der Ausſage n. 9 wird auch Heinrich 
Maneſſe im Hard Maneſſe gewiſſermaßen als verdäch» 
tig angegeben. Even daſeloſt iſt Rüger Maneſſe nicht 
unter denen, auf welche die Vertriebenen beſonders 
erbittert ſcheinen Als Brun geſtorben, weigerte er 
ſich ſo lang, eine ſeinetwegen gemachte Stadtſchuld 
abzuzahlen, daß die Naͤthe und 200 ihn drohungs⸗ 
weiſe (fie wollen ſonſt nichts mehr mit ihm zu ſchaffen 
haben) dazu noͤthigen mußten; Stadtbuch 1374. 
88) Es iſt ſchwer zu ſagen, wie ſie dazu gekommen, wo 
nicht ein aͤlteres als das bisher bekannte Landrecht 
(1424) dieſen Ort mit Schwyz verbunden. | 
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rettete; denn die Oeſtreicher, denen er unglaublich 
ſchien, hielten ihn für eine Kriegsliſt; fie eilten abzu— 
ziehen, ehe ein verborgener Haufe in den gefaͤhrlichen 
Gegenden zwiſchen der Lorez und Reuß mit Vortheil 
hervorbreche, und Volk und Raub in Gefahr bringe. 
Es war Sitte ) in den Waldſtetten, daß wer vor 
dem Feind floh, vom Leben zum Tod gebracht wurde 
und ſeine Nachkommen bis in das dritte Geſchlecht 
ehrlos machte? ?). Wo kein Fuͤrſt iſt, muß das 
Geſetz die Kriegszucht unterhalten; alle Flucht iſt 
ſchaͤndlich, aber ſelbſtherrſchende Voͤlker verlieren 
durch Muthloſigkeit alles; vielleicht haben ſie Blut 
verſchwendet, aber ihr Schlachthaufe ſtritt ſo, daß 
durch den Trutz ihrer Todesverachtung Unuͤberwind— 
lichkeit, öffentliche Freyheit, ein glückliches zeben und 
ein ruhmvoller Name erkaͤmpft worden iſt. Kuͤßnacht 
wurde durch die Zerſtoͤrung von Habsburg auf dem 
Felſen Rothenflur an dem Waldſtettenſee gerochen. 
Als die Waldſtette in Zuͤrich lagen, waren die 
Landleute von Schwyz durch eine Landung der Zuger 
bey Art gewarnet worden, wie viele Gefahr aus dieſer 
Stadt (einem feſten und beſetzten Waffenplatz am 


Eingang ihrer Paͤſſe) ihrem Land in Abweſenheit ſei⸗ 


ner Mannſchaft entſtehen koͤnnte. Zug war in ſehr 
alten Zeiten unter den Grafen von Lenzburg oder un— 
ter den Voraͤltern derſelben in einem fruchtbaren Land 
angelegt worden: fie iſt auf dieſer Seite des Gebuͤr— 
ges einer der aͤußerſten, mit Mauren, Thuͤrmen und 
Graben befeſtigter Orte; die Gegend iſt an vielen 
Orten 
89) In dem alemanniſchen Geſetz war, daß der, wel— 
cher den andern im Treffen verließ, dieſem die außer⸗ 
ordentlich hohe Summe von hundert ſechzig folidis 
geben ſoll; edit. Lindenbrog., lex 93. 
90) Alb. de Bonſtetten chron., 1481; Mfc. 
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Zug 
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Orten offen, die Huͤgel wurden von Freyherren bei 
herrſcht. Durch den Landbau kam die Stadt und 
umliegende Landſchaft in Aufnahme; da verburgrech⸗ 
tete ſich vornehmer Adel zu Zug! ); um den damali⸗ 
gen Kreis der Mauren und vor der Stadt am Sees 
geſtade wurden Haͤuſer gebauen ?). Die Landleute 
und Buͤrger waren in Sitten und Rechten einander 
anfangs gleich, und unter dem Vorſitz der Grafen 
und Herren in ein gemeines Weſen verbunden. Als 
aber die Eiferſucht, welche vor Alters zwiſchen den 
Freyherren und Buͤrgern war, nach und nach ſich 
legte, entſtand fie zwiſchen dem Landmann und Buͤr— 
ger; die Waldſtette wurden von den Landleuten als 
ihres gleichen mehr als von den Buͤrgern geliebt. 
Als die Schweizer die Einnahme dieſer Gegend be⸗ 
ſchloſſen, gehorchte dem Herzog alles umliegende 
Land, ſo daß wahrſcheinlich war, er wuͤrde Zug leicht 
behaupten, oder ohne große Muͤhe wieder erobern. 
Darum war auch ſeine Beſatzung auslaͤndiſcher, vor» 
nehmlich ſtraßburgiſcher, Schuͤtzen, ſo gering an 
Zahl, daß man wol ſah, er fuͤrchte keinen Angriff; 
zu Beunruhigung der Benachbarten war ſie ſtark 
genug. | 
wirb ſchwei⸗ Ben dem Anzug des Volks der Waldſtette fielen 
zeriſch. die Landleute um Zug denſelben bey; ſechshundert 
| Mann von Zürich, zweytauſend von den vier Wald» 
ſtetten zogen vor die Stadt. Sie bezeugten, „ſie 
„gedenken weder den Herzog ſeiner Herrſchaft, noch 
„ die Zuger der bisherigen Verfaſſung zu berauben; 
v ſie 
91) Die Huͤnenberg hatten Haͤuſer in der Stadt; auf 
einem hohen Thurm in der Neuſtadt wohnten die 
Freyherren von Wildenburg und ihre Erben Hallwyl. 
Der Thurm ſteht noch. 
92) Drey Hauptgaſſen, einige kleinere, zwey Maͤrkte, 
die Gegend im Dorf, die Vorſtadt am Stad, kom⸗ 
men im Jahrzeitbych vor. 
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„fie wollen den Frieden dieſer Graͤnze; die Eröffnung 
„der Stadt werde ihr fo nuͤtzlich ſeyn als ihnen ſelbſt; 
„wenn fie ſich nicht ergeben wolle, fo ſoll ſie alles 
»fuͤrchten von der Gewalt ihrer Waffen.“ Die 
Stadt, ohne genugſamen Mundvorrath und ohne 
Zweifel durch unterſchiedene Partheyen in ſich ſelbſt 
getrennt“), begehrte und erwarb einen kurzen Still» 
ſtand. Hierauf ſandte ſie Herrmann, einen der vor— 
nehmſten Buͤrger 9), fo eilfertig an den Herzog, daß 
er in ſehr kurzer Zeit in Koͤnigsfelden bey ihm ankam; 
„die Dünger von Zug, ihm getreu, nun in großer 
„Gefahr, bitten, er wolle fie nicht verlaſſen, ſondern 
„ihnen ſchleunigſte Huͤlfe thun; ſintemal die Wald⸗ 
v ſtette hart und unaufhoͤrlich auf fie dringen.“ Herr: 
mann brachte die große Sache feines Vaterlandes 
mit groͤßter Gemuͤthsbewegung vor; der Herzog foh 
ihn mit hoͤhniſcher Verachtung, er hoͤrte ihn kaum, 
er ſprach mit einem Falkenier; dieſe Gleichguͤltigkeit 
erregte die ſchmerzlichſte Betruͤbniß in der Seele Herr— 
manns, und er verſchwieg ſie nicht. Hierauf ſagte 
der Herzog, „Er ſoll nur gehen; man werde alles 
„bald wieder erobern.“ Als die Zuger dieſes hoͤr⸗ 
ten, wurden die Banner der Eidgenoſſen in die Stadt 
gelaſſen, und, mit beſtaͤtigendem Vorbehalt aller 
Herrſchaft und Einkuͤnfte des Herzogen, ſchwuren 
fie zuſammen in den ewigen Bund für Freyheit und 

Recht). 

P 2 Albrecht, 

93) Sonſt wuͤrde ſie nicht genoͤthiget geweſen ſeyn, ſich 
zu ergeben, denn die Schweizer verſtanden die Bela— 
gerungskunſt nicht, und fie hatten keinen Zeug. Es 
iſt auch deutlich aus allem was folget bis an das 
Ende des Cap. 

94) Den 28 Brachmond. Im Urbarium 1309 ſieht 
man, welche Rechte Oeſtreich daſelbſt hatte: Twing, 
Bann, Zehenten, gewiſſe Guͤterſteuren: Der Zins der 

Fiſchen⸗ 


Oeſtreich 
waffnet, 
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Albrecht, anſtatt um Glarisland oder um Zug 
mit ſchweren Unkoſten einen zweifelhaften Krieg zu 
fuͤhren, hatte den groͤßern Gedanken, vermittelſt 
einer außerordentlich ſtarken Heerfahrt aller Macht 
ſeiner Bundesfreunde und geſammten Erblande durch 
die Unterwerfung der Züricher, die ganze ſchweizeri⸗ 
ſche Eidgenoſſenſchaft ihrer Kraft und ihres Ruhms 
zu berauben. Zu dem Ende legte er auf den Ertrag 
der Guͤter und Heerden aller Orden der Geiſtlichkeit, 
aller Pfarrer und in Oeſtreich angeſeſſenen Auslaͤnder 
eine außerordentliche und hohe Steur ). Denn 
da durch die verhaßten Thaten ſeines Vaters, Koͤnig 
Albrechts, der Adel und alle Landſtaͤnde gedemuͤthi⸗ 
get worden, bediente ſich der Herzog ihrer Geduld, 
um bald allgemeine Vermoͤgenſteuren ?), bald uner⸗ 
hörte Kopfgelder “) auszuſchreiben. Von derſelbi⸗ 
gen Zeit an wurden die Abgaben haͤufiger. Die al⸗ 
ten Fuͤrſten lebten von ihren Guͤtern und von den 
Gaben der Voͤlker; im uͤbrigen war jeder ſicher bey 
Leib und Gut. Jemehr das Anſehen des Adels fiel, 
deſto oͤfter wurden die Nationen um Bezahlung der 
Soldaten ihrer Beherrſcher zu, für fie gleichguͤltigen, 

Unter⸗ 


Fiſchenzen ſcheint faſt unglaublich: 1600 Balchen; 
6c Hdthel. Im Hof Aegeri hatte die Herrſchaft 
Vogtrecht, Einſidlen das Eigenthum. Auch Menzigen 
mit Finſterſee gehörte in den einſidelnſchen Dinghof 
Nuͤhein. Wenn die Steur 100 Pfund war, fo gab 
der Zugerberg 54, der Barer Boden 46. 

95) De laneo unum aureum, de area dimidium flore- 
num; chron. Zweil. prius. 

96) De omnibus ſubſtantiis; zween Pfennige vom 
Pfund; chron. Neoburg. 1343. 

97) De qualibet perſona groilum denarium; exactio 
inhoneſta et inaudita; chron. Mellic. 1336; von 
allen Bauren, Baͤurinnen und ſelbſt neugebornen 
Kindern auf den Guͤtern der Geiſtlichkeit; chron. 
Zwetl. prius, 1339. 
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Unternehmungen genoͤthiget, ungewohnte Auflagen 
zu bezahlen: mehr und mehr wurde der Fuͤrſt ſo un— 
umſchraͤnkt über alles Eigenthum, als mit Erhaltung 
des Flors menſchlicher Geſellſchaft kaum beſtehen 
kann; endlich wurde jeder Staat wie ein Pacht, und 
kam unſer Jahrhundert, in welchem, die Wege und 
Mittel Geld in das Land und vom Land in die fuͤrſt— 
liche Caſſe zu bringen, das Meiſterſtuͤck der Staats⸗ 
kunſt ſcheinen. In den Zeiten der erſten Herzoge 
von Oeſtreich, von welchen dieſe Kriege wider die 
Schweizer gefuͤhrt worden ſind, waren ſolche Unter— 
nehmungen darinn wolfeil, daß keine Feldartillerie, 
und wenig und nicht ſehr koſtbarer Belagerungszeug 
mitgefuͤhrt wurde; aber der Sold war vor, und be— 
ſonders nach der großen Peſt in dem dreyzehenhundert 
neun und vierzigſten Jahr“) viel höher als nun?“). 
Die wachſende Volksmenge in den meiſten europaͤi⸗ 
N 3 ſchen 


98) Ann. Leobien/., 1348, wie hart einige Jahre lang 
Diener und Maͤgde zu bekommen waren. 

99) Empfangſchein Peters von Goumoens 1347, 

daß er mit vier Waffengefaͤhrten für 212 Tage (vom 
7 Horn. bis 2 Herbſtm.), welche er zu Veſoul in Gar⸗ 
niſon gelegen, für alle fünf 390 Pfund Sold bekom— 
me, und ihm hieran 280 bezahlt worden. Laut einer 
andern Urkunde, 1354, berechnet einer meiner 
Freunde (f. oben bey n. 47), daß in den teutſchen 
Kriegen ſechs Mann mit Helmen und vierzig zu Fuß 
in einem halben Jahr tauſend und acht Gulden be— 
kamen. Jenem Goumoens bezahlen die Leute Herzogs 
Eudo von Burgund für ein Pferd morey baucein, 
welches er im Dienſt verloren, 350 kleine Gulden, 
und ſiebenzig für zwey roncius (Urkunden Herrn 
Otto von Branfon und Herzog Eudons, 1347). 
Guͤnthern von Eptingen, mußte Graf Johann von 
Froburg fuͤr den Verluſt einiger Pferde dreyßig Mark 
Silber auf den wallenburger Zoll verſichern; Bruk— 
ner S. 1442 (ſchade daß er nicht ſagt für wie viele 
Pferde! ). 
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ſchen Laͤndern macht nun die Werbung leichter, beſon⸗ 
ders weil der geringſte Sandmann zu unſerer Zeit Bes 
duͤrfniſſe kennt, welche der Hof Herzog Albrechts 
nicht ahndete ). Wenn man auf der einen Seite 
den hohen Sold bedenkt, welcher aber die faft einige 
Ausgabe der damaligen Kriegscaſſen war; und auf 
der andern Seite den kaum glaublichen Aufwand un⸗ 
ſerer nunmehrigen Zuruͤſtungen, wodurch mehr als 
durch alle Eroberungen und alle Friedenstractaten das 
gemeine Weſen der Europaͤer eine veraͤnderte Geſtalt 
bekommen; ſo muß nicht vergeſſen werden, daß die 
Hauptſumme des umlaufenden Geldes in den geſitte⸗ 
ten Staaten aufs wenigſte zehenfach geſtiegen iſt ““). 
Wer hiebey den gar nicht lebhaften Arbeitfleiß, den 
im vierzehenden Jahrhundert in dieſen Gegenden we⸗ 
niger wachſenden als abnehmenden Handel, und wie 
ſcheu die unbefeſtigte Fuͤrſtenmacht mit ihrer Unter⸗ 
thanen Geld noch ſeyn mußte, wer dieſes erwaͤgt, 
wird finden, daß die Heerfahrten bey ſo haͤufigen 
Fehden darum ſo kurz und ſo viel ſeltener waren, weil 
der Kriegsaufwand Herzog Albrechten ſo beſchwerlich 
und ſeinem Volk noch verderblicher war, als unſeren 
Zeiten die Kriege der Maͤchte. Eben daher wurden 
ſchon damals die Eroberungen ſchwerer. Wenn das 
allgemeine Staatenſyſtem zu unſerer Zeit noch um 
etwas mehr Feſtigkeit hat, ſo koͤmmt ſie ihm weniger 
von dem Verhaͤltniſſe der Staatseinnahme zum 
Kriegsaufwand, als von dem, doch nicht bloß darauf 
beruhenden, gegenſeitigen Verhaͤltniß einiger vor⸗ 
nehmen Maͤchte, welche eben ſo wenig alles Boͤſe 
thun, das in ihrer Gewalt ſteht, als alles Gute. 
und legt ſich Der Herzog erhielt Beyſtand von dem Chur⸗ 
vor Zurich. fuͤrſten zu Brandenburg, Ludwig, dem Sohn Kaiſer 
Ludwigs 
100) Tabak, Caffee, Zucker. 
101) Naͤmlich ſeit Entdeckung der neuen Welt. 
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ludwigs von Bayern, von dem ganzen Haufe Welfchs 


neuenburg, vom Haufe Montfort, von den Grafen 


von Wuͤrtemberg, Oettingen, Fuͤrſtenberg, Thier— 
ſtein und Nellenburg, Eberhard von Kiburg, Baden 
Hochberg, den Herzogen von Urslingen ) und von 
Tek, von fünf Biſchoͤſen, von ſechs und zwanzig vor⸗ 
nehmen Grafen; der Burggrafe zu Nürnberg war 
damals in der Zahl vieler andern: mit beyden Frey⸗ 
burg, mit Baſel, Straßburg und Schafhauſen zog 
bundsgemaͤß ihm zu die Mannſchaft von Bern, Er⸗ 
lach, Bubenberg, Weiſſenburg und ihr Volk vom 
Langenberg, von Oberland, Laupen und Hasli mit 
ihren Bundgenoſſen von Peterlingen, von Murten 
und von Solothurn ); dreyßigtauſend Mann zu 
Fuß, viertauſend Speerreuter ). Der Herzog 
vertraute den oberſten Befehl dem Grafen Eberhard 
von Wuͤrtemberg ). In der dritten Woche nach 
dem Zuger Bund legte er ſich vor Zuͤrich; ſein Lager 
ſtand auf den Höhen bey Hoͤngk; die Züricher be⸗ 
wachten Zuͤrich, die Eidgenoſſen lagen an der Schanze 
auf dem Zuͤrichberg. 
Die Oeſtreicher ſchlugen in einem Wald eine 
Bruͤcke über die Limmat, aber die Belagerten brachen 
e P 4 dieſe 


302) Die Burg Urslingen war bereits verkauft; aber 


der letzte Herzog ſtarb in dieſer zwoten Haͤlfte des 
vierzehenden Jahrhundertes; die Erbtochter heirathete 
Herzog Ferdinand von Tek, 
103) Krieg, I. c., S. 161. Aber die Herren find meiſt 
eben dieſ., welche Tſchudi bey 1354 hat, hingegen 
die Städte find nicht eben dien. 

104) Nicht hunderttauſend wie im chron. Zweil, pofle- 
rius. Die Zahl der 30, 00 iſt aus Albrecht Wuͤl⸗ 
lers, der zu Zurich Reichsvotgt war, (von Roo ges 
brauchter) Chronik; daß bey Stumpf nur 10,000 
find, iſt wol ein Abſchriftfehler. 

105) Egbrecht nennt ihn Tſchudi nach Krieg; Eber⸗ 
hard, Silbereiſen Th. 1, S. 181. \ 


Frieden. 
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dieſe bey Nacht vernmittelſt eines Flotzes, welchen fie 
den Strom herab rinnen ließen. Doch der Feind 
fand eine Furth, und ſandte auf die Fuͤtterung in die 
Gegend um Seifen zwiſchen der Limmat und 
Sil: ein Ausfall der Lucerner brachte dieſe Parthey 
in Gefahr: als das Lager ob Hoͤngk dieſes bemerkte, 
eilten dreytauſend Pferde durch die Furth; von dieſen 
wurden die Lucerner abgeſchnitten und flohen mit 
Verluſt nach der Sil. Das Kriegsvolk litt Mangel 
an Proviant, weil, obſchoͤn viel gutes Land offen lag, 
an trockener Fuͤtterung Mangel war, die gruͤne aber 


ſchlecht unterſtuͤtzt wurde. Denn die uͤberlegene 


Volksmenge hatte geringen Erfolg; ſolche Heere wa⸗ 
ren vielkoͤpfige Ungeheur im Kampf mit Helden; ſie 
kamen keiner Sache uͤberein als der Verſchleuderung 
der Lebensmittel. Jeder von ihnen würde mit glei⸗ 
chen Waffen faſt jeden heutigen Soldat in Todesnoth 
gebracht haben; ihrem Heer wuͤrden unſere Heere 
vielleicht aus Barmherzigkeit verſchonen. Der Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg ſah ein, daß dieſe unbehülfs 
lichen Haufen wider die ſchweizeriſche Eintracht und 
Beharrlichkeit nichts vermochten: Er bot feine Ver⸗ 
mittlung an, dem Herzogen als Freund, und bey den 
Schweizern durch zween vertraute Maͤnner als der 
Sohn Koͤnig Ludwigs, welchem ſie getreu geweſen 
waren. Die Schweizer bey Anbruch des folgenden 
Tages, nachdem ſie ihm ihre Vorſchlaͤge uͤbergeben, 
fanden die Gegend leer; nur ſtand noch das Lager 
der Berner, welche ſolch einen Abzug fuͤr ungeziemend 
hielten; ſie brachen auf bey Tag, es lag ihnen wenig 
an dem Sieg der Herzogen uͤber Zuͤrich. 

Im Anfang des Herbſtmonats verſammelten ſich 
zu Lucern bey dem Churfuͤrſt von Brandenburg die 
Geſandten beyder Partheyen. Der Frieden wurde 
folgendermaßen geſchloſſen: „Losgelaſſen werden alle 

Gefan⸗ 
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„Gefangenen, zuruͤckgegeben alle eroberten oder in 
„Pfand genommenen Guͤter von beyden Seiten. 
„gucern, Schwyz und Unterwalden leiſten, was der 
„Herzog an Rechten und Guͤlten bey ihnen beſitzt und 
„bezieht; Zug und Glaris leiſten. ihm rechtmaͤßigen 
„Gehorſam, und er iſt ihr guter Freund. Sürbap- 
„hin machen die Eidgenoffen keine Bünde mit oͤſtrei⸗ 
„chiſchen Städten und Laͤndern, Zürich und Lucern 
„geben keinen öftreichifchen Landleuten ihr Burgrecht. 
„Graf Johann wird in Freyheit geſetzt; er und Ru⸗ 
„ dolf und Gottfried ſchwoͤren den Zuͤrichern Freund⸗ 
„ ſchaft und Amneſtie; dazu wollen fie auch die Mark 
„und Rapperſchwyl anweiſen; Vogt, Rath und, 
„Buͤrger von Laufenburg ſchwoͤren, dem Graf nie zu 
„helfen wider dieſen Eid; wenn er denſelben uͤbertritt, 
„ fo teiftee Herzog Albrecht wider ihn den Zuͤrichern 
„Beyſtand. Es werden alle Bundvertraͤge, Frey: 
„beiten, Herkommen und Rechte vorbehalten.“ So— 
wol die Schweizer als der Herzog Albrecht urkunde— 
ten dem Churfuͤrſt von Brandenburg die Annahme 
dieſes Friedens. Nachdem dieſe Verſicherungen 
ausgeſtellt worden, wurde der Graf aus der mehr als 
dritthalbjaͤhrigen Gefaͤngniß befreyt; hierauf wurden 
die ſechzehen Geiſel zuruͤckgeſandt. Von dem Graf 
nahmen die Zuͤricher keinen Erſatz des Aufwandes, 
von jedem Geiſel nahm der Herzog neun Gulden fuͤr 
den Monat ). Herr Ulrich von Bonſtetten war 
vor einem Jahr in Freyheit geſetzt worden, aus Ach— 
tung fuͤr die Bitte ſeiner achtzigjaͤhrigen Mutter Frau 
| P 5 Anna. 
106) Ueberhaupt 1700 Gulden. Beſondere Richtung 
und Vereinigung der Grafen von Kapperſchwyl 
mit Zuͤrich; vor Matth. 1352. Eorundem Geiſel⸗ 
ſchaftsbrief, darinn fie verſichern, ihre daſelbſt ge⸗ 
nannten Freunde der Stadt zu verſoͤhnen; vor, 


Zachaei 1352. Ihre Ledigſagung durch Zurich, 13 
Brachm. 1356. 


Bern in 
den ewigen 
Bund. 

1353 
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Anna von Seon und auf das Fuͤrwort Herrmanns 
von Bonſtetten, Abbten von S. Gallen, Anna von 
Bonſtetten, bey dem Frauenmuͤnſter, und ſeiner 
Bruͤder. So groß war der Flor ſeines Hauſes, daß, 
obſchon er alle Unkoſten abtrug, der Herzog in eben 
dieſem Jahr von den Bonſtetten Geld nahm auf die 
Stadt Winterthur. Von dieſem Ulrich und von 
Adelheid Maneſſe, Tochter des Ritters welcher bey 
Taͤtwyl den Sieg erhalten, ſtammen die Bonſtetten 
bis auf dieſen Tag. Dieſes Ende nahm der Krieg, 
welcher aus Veranlaſſung der Mordnacht entſtanden, 
welchen Rudolf Brun zuerſt grauſam und nachmals 
feigherzig fuͤhrte, worinn der Herzog bey den Unter⸗ 
handlungen ſchlechte Wuͤrde bewies und mit großer 
Anſtalt eine unnuͤtze Heerfahrt vollbrachte, die 
Schweizer aber durch ihr Betragen auf dem Ruͤtifeld, 
bey Taͤtwyl und bey Kuͤßnacht, durch ihre Gerechtig⸗ 
keit in den Buͤndniſſen und ihre Maͤßigung im Frie⸗ 
den ein untadelhaftes Angedenken auf die Nachwelt 
gebracht haben. 

Es war noch in dem Winter dieſes ruhmvollen 
Jahrs, da die Geſandten der Maͤnner von Uri, 


Schwyz und Unterwalden, welche zu Laupen den 


Bernern Beyſtand geleiſtet in Rettung ihres gemei⸗ 
nen Weſens von den großen Baronen, und ihre Eid⸗ 
genoffen die Zuͤricher und Lucerner mit Geſandten der 
Stadt Bern eine Tagſatzung hielten zu Lucern, und 
(um zu verhindern, daß Bern ferner wie im vorigen 
Sommer, geringerer Buͤndniß wegen, wider ſie, 
obwol ungern, zu Feld liegen muͤſſe) den Bernern 
ihren ewigen Bund gaben ). „Es werden die 
| | vy drey 


107) Dieſe Veranlaſſung ſcheint ſowol der Natur der 
Sache als der Zeitrechnung am gemäßeſten der Groll 
einiger Unterwaldner gegen den Vogt von ü 

erg / 
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„drey Waldſtette, Uri, Schwyz und Unterwalden, 
„ wo, wann und wie fie begehren mögen, und bedürfen, 
„ durch die Berner verfochten; gleicher Weiſe von den 
„Waldſtetten Bern, die Bürger dieſer Stadt und 
„alles was an Lehen, Pfand und Eigenthum berniſch 
„iſt. Es ziehen die aus den Waldſtetten über den 
„Berg Bruͤnig und in das Thal nach Unterſeen ohne 
„Entgeld: iſt es nicht genug, daß ihre Mannſchaft 
„fich zeige, ſo ruͤcken fie vor, und wird jedem durch 
„ die Berner ein Groſchen Tournois bezahlt. Allge⸗ 


v meine Kriege werden auf gemeine Koften. geführt; 


„und im Aargau wird nichts bezahlt, es mag dahin 
„gemahnt haben wer will ); nichts wird bezahlt, 
„ wenn ein Theil den Krieg führe im Oberland, und 
v es zieht indeſſen der andere Theil unten im Land auf 
„ deſſen Feind ). Wir die von Bern verſprechen 
„den Zuͤrichern und Lucernern, auf die Mahnung. 


‚„unferer gemeinſchaftlichen Eidgenoſſen, Huͤlfe zu 


„leiſten: Wir von Zürich und von Lucern verſchrei⸗ 
„ben und geloben mit guter Treu und gelehrten Ei⸗ 
„den, ſollte Bern angegriffen werden, und Mah⸗ 
„nung ergehen laſſen an die Waldſtette, fo wollen 
„wir, wenn uns dieſe mahnen, denen von Bern, 
„als unſern beſondern guten alten Freunden, zu 
„Troſt und Huͤlfe, unverzuͤglich in eigenen Koften 
„a u⸗ 

berg, welchen Stettler angiebt, iſt erſt in ſpaͤtern 
Zeiten zu großer offenbarer Feindſchaft gediehen, und 


in dem Bundbrief, wenn er bey dieſem Anlaß gege⸗ 
ben waͤre, wuͤrde ſich wol mehr Spur davon finden. 


108) Habsburg fir eng an als Erbfeind, betrachtet zu 
werden. ; 


109) In dem Fall würde jeder auf des Feindes Koſten 
leben. Ueberhaupt war der Groſchen Tournois we⸗ 
niger ein Sold als ein Zehrpfennig; in dem überalk, 
mit Ausbuͤrgern bevölkerten Oberland und Uechtland⸗ 
konnten die Waldſtette nicht wol aus der Beute leben. 


Streit uͤber 
den Sinn des 
Friedens. 
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„ zuziehen; gleicher Geſtalt werden die Berner uns 
„auch thun. Iſt ein Span zwiſchen den Waldſtet⸗ 
„ten und Bern, fo taget “) man darüber im Kien⸗ 
„ holz): Wenn der Kläger von Bern iſt, fo waͤhlt 
„er in des Beklagten Waldſtatt einen Obmann von 
„ ſechzehen; dieſe werden ihm ernannt von dem Land⸗ 
„ammann, oder wenn kein Landammann iſt, fo wer⸗ 
„ den ihm die ſechzehen von der Gemeine vorgeſchla⸗ 
„gen: So ſetzt hierauf jede Parthey zween Schied⸗ 
„richter: dieſe fuͤnf richten auf gelehrten Eid nach 
„Minne und Recht. Iſt aber der Kläger aus den. 
„Waldſtetten, ſo erwaͤhlt er einen Rathsherrn der 
„Stadt Bern zum Obmann. Dieſer Bund iſt, 
„mit Vorbehalt älterer Bünde, geſchloſſen für. alle 
„unſere Nachkommen auf ewig.“ 5 | 
Der Herzog, nachdem er Johanna von Pfirt, feine 
Gemahlin, beftattet, und um fie getrauert ), be⸗ 
gehrte an die Buͤrger von Zug und an die Landleute 
von Glaris, bey der neuen Huldigung den Schwei⸗ 
zerbund abzuſchwoͤren; hiedurch wuͤrden diejenigen al⸗ 
ten Freyheiten, welche er defto mehr haßte, ohne 
Huͤlfe feiner Willkuͤhr unterworfen worden ſeyn. Die 
Voͤlkerſchaften derſelbigen Zeit, als ihre Erhaltung 


noch von ihren eigenen Waffen abhieng, machten 


unter 


110) Ein Schweizerwort fuͤr Tagſatzung halten. 

111) Oben an dem Brienzer See; die Waldſtroͤme haben 
Dorf und Burg fortgeriſſen. 

112) C. Zwetlen/e prius giebt ihre Beſtattung an als 

eine Urſache des eilfertigen Vertrages. Wenn ſie den 
14 Wintermonat 135 ſtarb, fo verwechſelt hier die 
Chronik wol den erſten und andern Zug: Aber da 
Herzog Leopold im Jahr 1351 zur Welt kam (ibid. 
p. 110), und Johanna dech im Wochenbette ſtarb 
(Zwetl.: partum abortivit et cum maxima phreneſi 
extincta eſt), ſo koͤnnte (nothwendig iſt es freylich 
nicht) uͤber das Jahr ihres Todes noch gezweifelt 
werden. | | 
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unter ſich Buͤndniſſe, wenn ſie von dem Landesherrn 
ſchlecht beſchirmt oder unterdruͤckt wurden: dieſe Sitte 
hatte das Gotteshaus zu Sekingen den Männern, 
welche ſich in Glarisland angebaut, nie verboten; Zug 
hatte der Herzog verlaſſen. Denn obwol reich an 
Lehen und an Erblanden, war er nicht ſo ſtark als der 
Herr eines ungetrennten Staats; die Lage ſeiner 
Herrſchaften brachte es nicht mit, und es fehlte ein 
ſtehendes Heer. Die Eidgenoſſen ließen den Zugern 
und Glarnern ſagen, „der ewige Bund ſey in dem 
„Friedensvertrag nicht angetaſtet worden:“ Alſo 
antworteten ſie dem Herzog, „ſie wollen ihm, nach 
„ den Rechten, wie es der Friede ſagt, Gehorſam zu 
y leiſten ſchwoͤren. “ Der Herzog verwarf dieſen Eid. 
Um Pfingſten zog er mit ſiebenhundert Pferden zu 
dem Kaiſer nach Weitre; bey dieſer Unterredung ) 
und un Reichstage zu Worms klagte er bey den Fuͤr⸗ 
ſten uͤber Zuͤrich und alle Eidgenoſſen, als durch wel⸗ 
che ſein Volk ermuntert werde, ſeine Regierung zu 
verwirren. Die Teutſchen, eine Nation welche nie 
als durch ſich ſelbſt bezwungen worden, und welche in 
Spanien, Frankreich, England und Italien, den 
Laͤndern die fie erobert, frey gelebt, hatte im Waters 
lande lang das Joch des fraͤnkiſchen Stamms ertra= 
gen; unter und neben den Koͤnigen verwalteten einige 
Große die Macht, welche anderwaͤrts die Gemeine 
aller freyen Männer mehr theilte; aus dieſer Nie— 
drigkeit erhoben einige Kaiſer aus Furcht vor den 
Großen die Bürger; fie wurden aber des Kaifer: 
thums beraubt von den geiſtlichen und weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten; dazumal war um Vorzug und Geeichheit ein 
innerer Kampf zwiſchen Staͤdten und Herren, durch 
welchen bey Ausländern das Anſehen des Reichs ver— 
dunkelt wurde. Der Herzog fand Gehör, Theilneh— 

mung 


113) Zwetlenfe, prius und poſterius, 


Oeſtreich 
waffnet. 
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mung und Beyſtandszuſagen; die Schweizer, Zuger 
und Glarner hatten ihre Rechte nur von der 
Natur ). 

Als der Kaiſer in den obern Landen umherzog, 
ſandten ihm die Schweizer nach Zürich "?) ihre Bots 
ſchaft mit allen Urkunden des ewigen Bundes. Aus 
der Unterſuchung derſelben erhellete, wie nothwendig 
und unſchuldig dieſe Eidgenoſſenſchaft war; denn des 
Herzogen rechtmaͤßige Gewalt wurde durch dieſelbe 
nicht im geringſten verſehrt: hievon, rieth ihnen der 
Kaiſer, nach Oeſtreich eine wiederholte ſchriftliche 
Verſicherung zu ſenden ). Dieſes thaten die 
Schweizer, der Herzog antwortete nicht. In der 
That konnte mit Worten ihr Streit nicht gehoben 
werden; es war nicht ſowol um geringe Hofrechte zu 
thun, als um die Schranken der fuͤrſtlichen Macht; 
uͤber dieſe Sache kann auch ein weiſer Fuͤrſt und ein 
gutes Volk nach Erziehung, Rang und Lebensart 
verſchieden denken; ſie wird entſchieden, gemaͤß dem 
Gebrauch den der kluͤgſte und herzhafteſte von den 
Umſtaͤnden macht. Albrecht wollte den Schweizer⸗ 
bund entkraͤften, um dieſe Gegend nach und nach zu 
unterwerfen. 

Zuerſt legte er auf ſein Volk eine noch haͤrtere 
Steuer als wol jemals zuvor, und nahm zehen Pro⸗ 
cente von dem Ertrag aller Weinberge ); deſto 


hoͤher 


114) Wenigſtens iſt nie eine Urkunde irgend einer Er— 
theilung derſ. bekannt gemacht worden; aber man 
findet ſie bey Unterſuchung der teutſchen Sitten und 
Rechte bey allen oder bey den allermeiſten Staͤmmen 
urſpruͤnglich. 15 

115) Bey dieſer Anweſenheit beſtaͤtigte er den Fuͤrichern 
das non evocando. Urkunde. 

116) Auch beſtaͤtigte der Kaiſer die Briefe der Sreybeis 
ten 1231, 1274, 1297, 1309; Tſchudi. 

317) Zwetlen/g poſter, 
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hoͤher waren dazumal einzele Auflagen, weil ſie nach 
derſelben Zeit Einfalt in allerley Betrieb, nicht man⸗ 
nigfaltig ſeyn konnten. Hierauf mahnte er alle rei⸗ 
chen und vortrefflichen Ritter und Herren der innern 
Erblande ); er ließ ein Gebot ausgehen, daß alle 
Mannſchaft in den vordern Landen auf das dreyzehen⸗ 
hundert vier und funfzigſte Jahr kriegsruͤſtig ſey. Er 
mahnte und warb ſo dringend und maͤchtig im ganzen 
Reich der Teutſchen, daß dafuͤr gehalten wurde, ſeine 
Abſicht ſey weniger die Einnahme der ſchweizeriſchen 
Thaͤler, als die Darſtellung des vollen Glanzes der 
oͤſtreichiſchen Macht vor den Augen des Reichs ). 

Als der Kaiſer um das Oſterfeſt nach Zuͤrich kam, Anfang 
bot er, feiner Würde gemäß, beyden Partheyen ſei- des Reiches 
nen Richterſpruch an: Von dem Herzog welcher kritgs⸗ 
nichts verlieren konnte (da ihm niemand etwas zu 1354 
nehmen ſuchte), wurde derfelbe ohne allen Vorbehalt 
angenommen; von den Eidgenoſſen wurden ihre ewi⸗ 
gen und heiligen Buͤnde ausbedungen. Je mehr 
dieſer Vorbehalt gemißbilliget wurde, deſto aufmerk— 
ſamer hielten ſie darob. Hieruͤber wurde der Kaiſer 
durch Ungeduld hingeriſſen zu erklaͤren, „ihr Bund 
„ ſey unguͤltig; Reichsglieder dürfen ſich nicht ohne 
„das Reichshaupt mit einander verbinden; fie follen 
y ſich inner zween Tagen entſchließen, ob fie in allem 
„dem angebotenen Spruch gehorchen wollen.“ Da 
giengen die Gewaltboten der Schweizer zu Rath mit 
einander, welches Uebel das groͤßere ſey; der Zorn 
des Kaiſers oder die Aufloͤſung des Bundes. Nach⸗ 
dem fie alles mit größtem Ernſt erwogen; da der kai— 
ſerliche Hof alle Diener und Raͤthe des Herzogen von 
Oeſtreich und alle Buͤrger und Landleute, welche aus 
den Thaͤlern und Orten der Schweiz anweſend waren, 

mit 
118) Quaſi mille galeatos; Zwetl, prius. 
119) Hagen. 
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mit äußerfter Aufmerkſamkeit ihren Entſchluß abwar⸗ 
teten; ſchickten ſie den Buͤrgermeiſter zur beſtimmten 
Zeit im Namen ihrer ganzen Eidgenoſſenſchaft von 
Staͤdten und Laͤndern an des Kaiſers Majeſtaͤt, mit 
folgenden Worten: „fie ſeyn einfältige Leute und ver⸗ 
y ſtehen ſich nicht auf die Rechte; was aber beſchworen 
„ſey, das wollen fie halten).“ Sofort ergien⸗ 
gen die Mahnungsboten in alle Fuͤrſtenthuͤmer der 
Bundesfreunde von Oeſtreich, in die Erblande Carls 
des Vierten, die Pfalz am Rhein, die Mark Bran⸗ 
denburg und an alle Herren und Staͤdte zu Franken⸗ 
land und Schwaben. Teutſchland bewegte ſich; nach 
und nach. 

Indeſſen thaten die Schweizer dem Herzog den 
Antrag eines Auskaufs der Hofrechte und Gewalt, 
welche er in ihrem Land hatte; ſie wollten dem Kaiſer 
die Schaͤtzung derſelben anvertrauen. Der Kaiſer 
ſelbſt wollte ſie an das Reich kaufen, um, ohne 
Zweifel (wie er pflegte), fie in kurzem vortheilhaft 
an die Eidgenoſſen zu veraͤußern. Der Herzog, in 
der Hoffnung, dieſe tapfern Maͤnner, den Gotthard⸗ 
paß und alle dieſe damals wichtige Graͤnze ) zu uns 
terwerfen, wollte dieſe Vorſchlaͤge nicht hoͤren. Aus⸗ 
gehenden Brachmonats bekamen die Schweizer autz 
der Stadt Regensburg eine Kriegsankuͤndigung ) 

des 


120) Königshoven, deſſen Chronik Schilter herausge⸗ 
geben hat. 8 

121) Albrecht hatte Tirol noch nicht, er hatte geringen 
Einfluß auf Curwalchen, Italien war der Schauplatz 
vieler Unternehmungen, der Gotthard aber fuͤr das 
vordere Land auch wichtig wegen dem Handel. 

122) Dieſe Urkunde, wie die übrigen Sprüche, Vers 
träge und Verſicherungen, deren in dieſem Cap. ges 
dacht wird, findet man bey Tſchudi, der uͤberhaupt 
nicht muß verwechſelt werden mit gewoͤhnlichen Chro⸗ 
nikſchreibern. 
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des Kaiſers, um daß das Recht, welches er ihnen 
„ ſprechen wollte und welches der Herzog angenommen, 
„von ihnen verſchmaͤhet worden ſey.“ Nach weni⸗ 
gen Tagen gieng die Macht von Oeſtreich uͤber den 
Fluß Glatt, welches die Graͤnze war der Grafſchaft 
Kiburg. | ac 
Der Graf Johann von Habsburg zu Rapperſch⸗Rapperſch⸗ 
wyl, wol beguͤtert, aber geldbedürftig "*), herrſchte wyl an Oeſt⸗ 
unanſehnlich bey den traurigen Hütten über den eich 
Schutthaufen der Staͤdte und Schloͤſſer, welche der 
Buͤrgermeiſter ihm gebrochen; er erklaͤrte, daß er bey 
dieſem Krieg ſtillſitzen wolle. Dieſes that er nicht 
ohne Wiſſen und Willen des Herzogen von Oeſtreich, 
welcher heimlich ſo viel mit ihm handelte, daß der 
junge Graf (huͤlflos in dem fruͤhen Ruin ſeines Gluͤcks) 
ihm die Herrſchaft Rapperſchwyl verkaufte, und mit 
feinen Brüdern, Gottfried und Rudolf, das vaͤterli⸗ 
che Erb theilte ). Bey der Dämmerung, Abends 
den Zweyten Auguſtmonat, brachen oͤſtreichiſche 
Schaaren auf, aus dem Lager an der Glatt; fie zor 
gen Zuͤrich vorbey das Land hinauf die ganze Nacht; 
früh Morgens geſchah durch den Grafen die Ueber⸗ 
gabe von Rapperſchwyl. Da ſchwur alles Volk un⸗ 
ter Oeſtreich. Eilends und mit baarem Aufwande 
wurden die Mauren, die Burg, die Stadt (wie ſie 
von der Burg in breiten Gaſſen ſich nach dem See 
Fe. e er⸗ 
123) Darum der Verkauf feines Theils an dem Soll 
zu Fluelen, R. feinem Bruder, 136 (dieſer Antheil 
fiel aus Werners von Honberg Erbſchaft an ſeinen 
Vater); die Verpfaͤndung eines Einkommens von 
30 Gulden um ein Darlehn von 350 Gulden, 1362. 
124) Die Urkunden hat Herrgott. Ueberhaupt war Jo⸗ 
hanns vornehmſte Beſitzung Lauffenburg, Rudolfs, 
der Klekgau, und Gottfrieds, die Mark um Altrap⸗ 
perſchwyl. 6 
Geſch. der Schweiz II. Th. URL 


Reichfrieg. 
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erſtreckt) ſchoͤn und ſeſt hergeſtellt. Hiedurch warde 
die Wallfahrt in die Einſidlen, der Weg des Han⸗ 
dels und alle Verbindung der Glarner, Zuͤricher und 
Schwyzer dem Willen des Herzogs unterworfen; als 
Graf zu Kiburg und Rapperſchwyl umgab er. Züri)» 

Alſo indeſſen er von der Glatt her die Stadt be⸗ 


drohete, zogen ſechstauſend Mann aus Rapperſchwyl 


wider die Verſchanzung bey Obermeila, ſchlugen die 
Beſatzung ſo, daß von dreyhunderten der ſechſte 
Mann blieb, und brachten die Schanze in ihre Ge⸗ 
walt. Sie verwüfteren von Grund aus die vortreffli⸗ 
chen Weingaͤrten ), und verheerten mit Feur und 
Schwerdt alle benachbarten Ufer. 
In der dritten Woche nach dieſen Geſchichten er⸗ 
ſchien der Kaiſer mit großem Volk von Boͤheim, 
Rudolf Churfuͤrſt von der Pfalz, faſt ungern der 
Churfuͤrſt $udwig von Brandenburg, Johann der 
Senn von Münſigen Biſchof zu Baſel, Johann von 
Windegk ) Biſchof zu Coſtanz, Ulrich von Metſch 
Biſchof zu Cur, die Biſchoͤfe von Bamberg, von 
Wuͤrzburg und von Freyſingen, viele Grafen und 
Herrn, die Ausſchuͤſſe drey und zwanzig benachbarter 
Staͤdte ): Dieſe alle zogen über die Glatt, ſtieſ⸗ 
ſen zu dem Herzog, und lagerten vor Zuͤrich in der 
Gegend Hirslanden, an dem Kaͤferberg und auf der 
Spannweide, mit großem Getuͤmmel, des Landes 
Werheerung und e Verachtung des Feindes: 
denn 


125) Daß der Wein ſthon damals recht gut war, Pito⸗ 
dur. ad 1335. 


126) Oder Wödlach; aus dem Adel der Stadt Schaf 
hauſen. 

127) Unter welchen Bern darum auch war, weil das 
Reich und ſeine Kriege vorbehalten zu werden pfleg⸗ 


ten; uͤberhaupt mochte ſie dieſe Reiſe gern er um 
zum Ausgang beyzutragen, 
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denn vierkauſend Eidgenoſſen wurden von eben ſo vie⸗ 
len berittenen Helmen und von mehr als vierzigtauſend 
andern Reutern und Fußknechten ) belagert. Aus 
der Stadt geſchahen viele Ausfälle, weil ſie nichts 
mehr fuͤrchteten als die Erſchlappung ihrer eigenen 
Wachſamkeit, und weil viele die Gelegenheit ſuchten, 
ihre Bekanntſchaften bey dem Feind von des Krieges 
Urſprung zu unterrichten. Durch dieſe Unterredun⸗ 
gen wurden die Gemuͤther der Teutſchen mit nach⸗ 

denklichen Betrachtungen erfülle 
Sie waren als in einem Reichsgeſchaͤffte und wis 
der ungetreue Aufruhr zu Feld gemahnt worden: aber 
eine langwierige und koſtbare Belagerung ſollte nicht 
nur dieſe bluͤhende Stadt einem Fuͤrſten unterwerfen, 
ſondern feſtſetzen, daß die Staͤnde des Reichs das 
Recht nicht haben ſich zu verbuͤnden. Die Staͤdte 
hatten kein anderes Mittel wider die Ueberpracht bes 
nachbarter Großen, Teutſchland beg auptet feine Wera 
faſſung wider gewaltige Kaiſer nur durch Buͤndniſſe. 
Vornehme Bürger von Zürich zerſtreuten ſich unter 
mancherley Vorwand in dem Lager, und erzählten, 
„von wie geringem Anfang, durch wie ſchnellen Fort⸗ 
„gang die Grafen von Habsburg mit furchtbarer 
2 Kuͤhnheit in unaufhoͤrlichen Unternehmungen zu ſo 
„großer Macht gekommen, ſey nirgend und niemand 
v beſſer bekannt, als in dieſem Land ihnen; dieſe Gra⸗ 
„fen haben in mehr nicht als neunzig Jahren (vor 
„nicht längerer Zeit habe des Herzogen Großvater 
„von Zuͤrich Sold genommen) Kiburg, Baden, 
„senzburg, die Landgrafſchaft Burgund, Lucern, 
„Freyburg, Aarburg, Pfirt und Rapperſchwyl, 
2 2 Beron⸗ 


128) So wie die Chroniken die Heere uͤberhaupt gern 
zu hunderttauſenden zaͤhlen, hat auch hier Schodeler 
100,000, und (wenn es nicht ein Schreibefehler) 
89,000, find in Hagens Buch: 
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„Beronmuͤnſter, Einſiedlen, Sekingen mit Glaris, 
„viel im Elſaß, vieles in Schwaben, Burgau, 
„Oeſtreich, die Steyer und windiſche Mark, Krain 
„und Kaͤrnthen und allenthalben weit groͤßere Ge⸗ 
„walt als ihre Vorweſer erworben und behauptet; 
„ wie viele bedrohet, wie viele angegriffen! ſogar die 
„ Alpenhirten! Warum doch die Fuͤrſten ſie dem 
„Herzog, der unerſaͤttlichen Herrſchgier von Habs⸗ 
„burg, aufopfern wollen? warum die Städte?“ 
Und auf einem hohen Thurm erſchien des heiligen 
roͤmiſchen Reichs ſchwarzer Adler in goldenem Felde, 
das Reichsbanner, welches Zuͤrich zum Zeichen ihrer 
Treu und Reichsfreyheit an dieſem Ort fliegen ließ. 
In demſelben Augenblick erſchienen die Geſandten der 
Eidgenoſſen, viele Herren und Vorſteher der Staͤdte 
mit großer Bewegung an der Gezelt Kaiſer Carls, 
und begehrten Frieden fuͤr die Schweiz. Auf der an⸗ 
dern Seite widerſtand aus allen Kräften der alte Herz 
zog von Oeſtreich. Der Kaiſer that endlich dieſe Er⸗ 
klaͤrung, „Er halte fuͤr unſchicklich, daß ein Kaiſer 
„wider den Willen der meiſten Staͤnde des Reichs 
„Voͤlker des Reichs mit Krieg uͤberziehe; da die 
„Teutſchen den ſchweizeriſchen Vorbehalt ewiger 
„Bünde zu billigen ſcheinen, fo ſey ihm nichts übrig: 
„als das Urtheil zu ſprechen.“ Den folgenden Tag 
brach das ganze Reichsheer auf zu dem Abmarſch z 
es geſchah ſo eilfertig und unordentlich, daß niemand 
weiß, wer die erſten, wer die letzten geweſen. Die 
gewöhnliche Unbehuͤlflichkeit und Unordnung wurde 
durch einen Rangſtreit vermehrt; niemand wußte, ob 
dem Herzog, des Kriegs Urſaͤcher, oder den Boͤh⸗ 
men dem eigenen Volk des Kaiſers oder nach der alten 
Sitte 

129) Den 20 oder 21 Augſtmonds gieng der Kaiſer 
uͤber die Glatt, am 14 Herbſtm. geſchah dieſer Abzug. 
Bgl. hier Bullinger. n 
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Sitte S. Georgenſchild⸗banner in den Haͤnden des 
Biſchofs von Coſtanz der Vorſtreit gebuͤhrte. Die: 
fer Krieg (es iſt nur faſt ungereimt, eine ſolche 
Reiſe ) einen Krieg zu nennen) wurde wie die meiſten 
Reichskriege mit erſtaunlichem Glanz und Gepraͤnge 
unternommen, 085 gefuͤhrt und hoͤrte von 
jelbit auf. 

In dem folgenden Jahr ſtreiſten die Oeſtreicher Das Land 
und Schweizer mit wechſelweiſem Gluͤck, mit bepder- will nicht 
ſeitiger Abmattung und Erſchoͤpfung, nach der Art 75 1 
ſolcher Kriegsmanier. Der Graf Eberhard von Ki: 
burg oͤffnete den Eidgenoſſen die Maͤrkte feiner Herv⸗ 
ſchaft “). Albrecht, als er ſah, daß das Land muth— 
los wurde, warb funfzehenhundert leichte Reuter bey 
Ludwig dem Großen, Koͤnig von Hungarn. Dieſe 
Miliz, welche im hoͤchſten Alterthum in den aflati- 
ſchen Gefilden entſprungen ), iſt in Europa vor: 
trefflich auf beyden Seiten des Berges Krapak ), 
als die unverſehens zugleich aller Orten ſtreitet, in 
die Flucht fliegt und im Fliehen ſiegt, unaufhaltbar 
durch Stroͤme, unbezwingbar durch Mangel, un⸗ 
uͤberwindlich wo ſie nicht ſtandhalten muß. Der 
Landvogt Albrecht von Buchheim vertheilte ſie um 
Zuͤrich her im Kreiſe, auf Rapperſchwyl, Brem⸗ 
garten, Baden, Regensberg und Wintertur. Sie 
nach ihrer Art wollte pluͤndern; aber Zuͤrich hatte 
ſtarke d die 5 wohnten im 5 

A 3 Alſo 


130) Wie, zwar dem Gebrauch nach, richtig, aber auch 
im neuern Sinn, Rönigsboven dieſe Heerfahrt nennt. 

131) Vertrag zu Burgdorf, 1355; Tſchudi. 

132) Von den großen Flaͤchen Skythiens brachten die 
Parther fie nach Perſien; wo, wie in Sarmatien und 
Numidien, Gefilde waren, lehrte die Natur dieſe 
Manier. 


133) Polen und Hungarn. 


Berfuch, die 


Schwei 


trennen 
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Alſo wurden von den Hungarn etwa oͤſtreichiſche Doͤr⸗ 
fer gepluͤndert; ſie ſchlugen die Bauren, brandſchatz⸗ 
ten die Herren, aͤrndteten, herbſteten, raubten Vieh 
von den Weiden und Mehl von der Muͤlle und volle 
endeten des Landes Elend. Ganz Thurgau und Aar⸗ 
gau, die Unedlen und Edlen, die reichen und armen, 
mit vereinigtem Gemuͤth, eilten mit oder ohne den 
Herzog ihren Herrn Friede zu machen, ehe ſie alle 
vertilget wuͤrden. Deswegen mußte der Herzog ſich 
entſchließen, zu Regensburg vor dem Kaiſer zu geneh⸗ 
migen, daß die ewigen Buͤnde im Richterſpruch vor⸗ 
behalten wuͤrden. 


Hierauf ſandte Carl der Vierte eine Vorſchrift an 


zer zu die Schweizer, wie ſie ſich zu erklaͤren haben um den 


3 


Herzog zu beruhigen. Sie wurde von Raͤthen aus 
Oeſtreich nicht auf eine Tagſatzung der Eidgenoſſen, 
ſondern in jedes der Orte gebracht. Rudolf Brun 
berief einige Rathsherren und unterſchrieb im Namen 
ſeiner Stadt. Von ihm zogen die Geſandten, ver⸗ 
gnuͤgt, nach Zug und Lucern. Die Zuger beobach⸗ 
teten ihre Gebaͤhrden und Worte, welche vor Schwei⸗ 
zern ſehr zu verſtellen, die oͤſtreichiſchen Raͤthe für eine 
unnuͤtze Anſtrengung ihrer Staatsklugheit hielten. 
Daruͤber kamen die Zuger auf ſtarke Vermuthung, 
ein hinterliſtiges Wort in dem kaiſerlichen Spruch 
moͤchte den ewigen Bund in Gefahr gebracht haben. 
Deſſen ſandten ſie Warnung an dem Landammann 
von Schwyz. Alſobald ſchrieben die von Schwyz 
nach zucern, Uri und Unterwalden, auf daß „der 
„Spruch nirgendwo unterſchrieben und eilends an 
v allen Orten Geſandte ernannt werden, auf eine Tag⸗ 
„ ſatzung der ganzen Eidgenoſſenſchaft in der Stadt 
„Zuͤrich.“ Nachdem die Boten ſich daſelbſt ver⸗ 
ſammelt, begehrten die von Schwyz, daß geleſen 
würde, was Zurich unterſchrieben hatte: „Land, 

u deute, 


Geſchichte der Schweiz. 247 


„seute, Städte, Schloͤſſer und Gerichte, unſere oder 
„der unſrigen“ (Herzog Albrecht redet in dieſem 
Brief )), „deren fie oder ihre Eidgenoſſen ſich dies 
v ſes Krieges wegen unterzogen haben, die laſſen fie 
„ledig und los“ (die Herzoglichen deuteten dieſe 
Worte auf die Vernichtung des Bundes der Zuger 
und Glarner); „wenn Eidgenoſſen ſich deſſen wei⸗ 
„gern, gegen ſolche Eidgenoſſen verbinden ſich die 
„Zuͤricher uns zum Beyſtand. Aller Streit um die 
„Rechte des Hauſes Oeſtreich in ſeinen Staͤdten und 
„ in feinen Waldſtetten wird entſchieden zu Uznach 
„oder zu Unterſeen von einem Verhoͤrer, welcher kein 
„Eidgenoſſe ſey: der Verhoͤrer wird gewaͤhlt von 
v drey Oeſtreichern und von eben fo vielen Zuͤrichern 
„oder durch das Loos von dieſen oder von jenen. Wir, 
„Herzog Albrecht, verheißen bey unſerer Ehre, den 
„ Sürichern beyzuſtehen, wenn fie jemand bekuͤmmern 
„wollte um dieſe Sachen. Die Buͤnde, die Frey⸗ 
„heiten und Rechte find vorbehalten; doch ſoll kein 
„Bund mit ihren Eidgenoſſen die Zuͤricher an der 
„Erfüllung dieſer Artikel verhindern. Alle Ungehor⸗ 
„ ſamen fallen in der kaiſerlichen Majeſtaͤt Ungnade.“ 
Da ſtanden alle Eidgenoſſen auf, in groͤßter Unge⸗ 
duld und Beſtuͤrzung, ernſtlichſt betheuernd: „Wenn 
„der Kaiſer in jenen dunkeln Worten auf ihre Binde 
»zu Zug und Glaris deute, ſo habe er fie betrogen. 
„Sie wollen durchaus das nicht annehmen. Was 
v das heiße, in feinen Waldſtetten? ob je ein Kai⸗ 
„fer fie erobert? ob fie Knechte ſeyn? ob nicht ihre 
v Voraͤltern in voller Freyheit als freye Männer aus 
„ freyem Willen den Schirm des Reichs angenom⸗ 
| N „men? 


134) Der Spruch des Kaiſers, die Verſchreibung, 
deren unterſchriftliche Annahme Albrecht foderte, der 
Gegenbrief der Fuͤricher, find sen Tſchudi. 
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„men? Sind wir des Herzogen Waldſtette? Er hat 
„Güter bey uns, die wir ihm laſſen; aber wir find 
„ frey, wir erkennen kein Geſetz als unfer eigenes Ge⸗ 
„ ſetz, das für jedermann, für Knechte und Freye, 
„gleich iſt. Wir trauen freundlich unſern Eidgenoſ⸗ 
„fen, denen von Zürich: aber weswegen werden wir 
„Eidgenoſſen einander nicht gleich geſchaͤtzt? Warum 
„ ſoll über unſer Eigenthum in unſern Thaͤlern ein 
„Richter urtheilen, den die Zuͤricher ohne uns mit 
„Oeſtreich uͤber unſere Sachen verordnen wollen? 
„Iſt nicht unſere Eidgenoſſenſchaft, unſer aller Wol 
„und Ehre, vor nicht mehr als vier Jahren in dem 
„ewigen Bund allen kuͤnftigen und auslaͤndiſchen Ver⸗ 
ypflichtungen vorgezogen worden? Wie koͤnnte der 
„Bund ſonſt ewig ſeyn!“ Sie ſprachen ſo voll Zorn, 
voll Wehmuth. Hierauf gab der Buͤrgermeiſter zur 
Antwort: „An dieſem Verſehen ſey er ganz unſchul⸗ 
„dig; wie die oͤſtreichiſchen Geſandten gekommen, 
„haben ſie gar ſehr geeilt, weil ſie in vielen andern 
„großen und wichtigen Geſchaͤfften begriffen geweſen; 
„da habe er nicht wollen dieſe Herren aufhalten; dar⸗ 
„um habe er ohne allen Argwohn, wie er pflege, ſo 
5 kreulich unterſchrieben; man muͤſſe das beſte hoffen; 
„man ſoll ſuchen um des lieben Friedens willen etwa 
„einen guͤtlichen Weg ausfuͤndig zu machen; man 
„koͤnnte an den Kaiſer ſchicken und ihm freundlich 
„vortragen und erläutern, was für ein Bewandniß 
„die Sachen haben; die Stadt koͤnne freylich nicht 
„wol das geſchriebene ungeſchrieben machen; das 
„aber ſoll der Freundſchaft nicht ſchaden, man wolle 
„ freundeidgenoͤſſiſch zuſammenhalten.“ Endlich fa: 
men die Eidgenoſſen uͤberein, ſogleich einen Laͤufer an 
den Kaiſer zu ſchicken, und eine Erläuterung von ihm 
zu begehren. Der Kaiſer war im Lande Maͤhren; 
er verſprach die Briefe zu ſuchen. Die Eidgenoſſen 
a ö war⸗ 
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warteten ungeduldig auf ſeine Antwort bis in das fol⸗ 
gende Jahr in dem Heumonat ). 

Unmuthsvoll warteten fie; feſt entſchloſſen obzu⸗ 
ſiegen in Guͤte oder durch ihre Waffen; und indeſſen 
machten “) die von Zuͤrich mit Herzog Albrecht eis 
nen Bund für wechſelweiſen Beyſtand in weit groͤſ— 
ſerm Kreis als der im ewigen Bund; nämlich bis an 
die Rhone, das Gebuͤrg Jura, die Graſſchaſt Hoch⸗ 
burgund, bis in den Wasgau und in das Kinzinger 
Thal, nach Rothwyl, an den Arlenberg und an den 
Septmer in Curwalchen. Dem Landvogt von Deft: 
reich uͤberließen ſie zu entſcheiden, wenn der Fall 
ſchuldiger Huͤlfe vorkomme. Zwar fie machten einen 
Vorbehalt ihrer Eidgenoſſen; aber nachdem ſie vor 
fuͤnf Jahren den ewigen Bund allen kuͤnftigen Ver— 
pflichtungen vorzuziehen geſchworen, hatten ſie vor 
einem Jahr unterfchrieben, daß dieſelbe Verpflich— 
tung an den Herzog dem ewigen Bund vorgehe. 

Wo in einer Eidgenoſſenſchaft vieler Staͤdte und 
Laͤnder die Gedanken der einen auf die Waffen, ans 
derer auf den Landbau und anderer auf Kaufmann⸗ 
ſchaft gerichtet find, folgt bey widerſtreitenden Pri— 
vatvortheilen gemeiniglich jeder ſeinem Nutzen, wie 
damals die Zuͤricher beſonders wegen dem Handel 
Buͤndniſſe geſchloſſen, wie dieſes letztere iſt. Billig 
haͤtte in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft kein Ort 
ohne die meiſten Stimmen der Tagſatzung einen 


Bund machen ſollen. Handelsgewinn iſt weit unter 


dem Nutzen AÜBENIEHSEE Vorſorge für die Aufrecht⸗ 
2 5 haltung 
135) Man ſieht, wie dieſe Sache in Oeſtreich beurtheilt 
wurde, aus dem, daß Zwetl. pofter. meldet, wie die 
Zuͤricher durch den Kaiſer Alberto conciliantur ita 
ut fubdantur ei quafi proprii (und fo kam es den 
Eidgenoſſen faſt auch vor). 
136) Oder erneuerten, weil der Bund von 1350 aus- 
gieng; die Zeiten waren aber nicht eben bieſelben. 


1356 
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haltung des Bundes: die Koͤnige beduͤrfen Geld um 
ihre Soldaten zu bezahlen; die Schweizer ſtreiten 
ſelbſt fir ihr Vaterland, und beduͤrfen allein den 
Nahrung. Ich weis wol, daß die Abſchaffung oder 
die Gemeinmachung aller Privatbuͤndniſſe vielen 
ſchwer fallen würde; wenn aber die Eidgenoſſenſchaft 
in auslaͤndiſchen Geſchaͤfſten mit Würde und Nach⸗ 
druck handeln will, ſo iſt noch gar viel wichtiger, nun, 
als in den Zeiten Rudolf Bruns, daß alle Orte ſich 
vereinigen, in allen ſolchen Sachen eine einige Na⸗ 
tion zu ſeyn ). Ein Staat wie ein Privatmann, 
wenn er unabhängig feyn will, muß dieſem edlen Ges 
danken manches beſchwerliche Opfer geliebter Neigun⸗ 
gen und Privatvortheile bringen; wer dieſes nicht 
will oder nicht kann, koͤmmt um die Freyheit, weil 
er fie nicht verdient, oder weil er zu ſchwach dazu iſt. 
durch Endlich that Kaiſer Carl der Vierte folgende 


Schwyz ver⸗Erklaͤrung: „die Schweizer ſollen Zug und Glaris 
ee „nie als bundverwandte Orte betrachten, oder ſeine 
„Ungnade und feinen Krieg zu erwarten haben.“ 

Da hielten die Eidgenoſſen eine Tagſatzung in der 

Stadt Lucern. In dieſer großen und allgemeinen 
Angelegenheit blieb Zuͤrich neutral. Schwyz aber 

ſprach, „den Spruch ſoll man verwerfen; die Fol⸗ 

„gen uͤberlaſſen fie Gott und ihrem rechten Arm. * 

zucern, Uri und Unterwalden milderten Schwyz. 

Deſſen kamen ſie uͤberein, „daß der Spruch eher 

„nicht möge angenommen werden, bis nach Weg⸗ 

vlaſſung des Ausdrucks in feinen Waldſtetten und 

„ Bekraͤftigung des Bundes deren von Glaris und 

„von Zug.“ Als Herr Albrecht von Buchheim, 

7 der 


137) Selbſt fuͤr die Vortheile des Handels mit; eben 
weil dieſes nicht iſt, ſo gehen die Handelsfreyheiten 
a derſelben altes Herkommen mehr und mehr ver» 
dien, ann | 


\ 
| 
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1} 
| 
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der benachbarten Gegend oͤſtreichiſcher Vogt, von den 


Zugern und Glarnern den Huldigungseid foderte, 


gaben ſie zur Antwort, „Wenn der Herzog den 
„Bund beſtaͤtige oder wenn die Eidgenoſſen denſelben 
„aufgeben, ſo werden fie wiſſen, wie fie ſchwoͤren 
y muͤſſen.“ Da bedrohete fie der Herr von Buchs 
heim, und ſie faßten Furcht. Als dieſes kund wurde 
zu Schwyz, machte die Gemeine folgenden Schluß; 
„niemand wiſſe was der Herzog thun werde, wol 
y aber wiſſen fie, daß den Zugern und Glarnern ewi⸗ 
v ger Bund geſchworen ſey; folglich wollen fie den bes 
„haupten, mit allen Eidgenoſſen, oder allein.“ 
Hierauf ſandten ſie nach kucern, Uri und Unterwal⸗ 
den, und mahnten ſie auf j dieſe Orte ſchienen lang- 


ſamer. Vorſicht vor und Geſchwindigkeit nach dem 


Entſchluß iſt wahre Klugheit: Alſo eilten die von 
Schwyz, machten ſich auf unter dem Landbanner ih⸗ 
rer Vater, zogen in Ölaris und nach Zug, nahmen 
dieſe Orte ein zu ihren und aller Eidgenoſſen Handen, 
empfiengen den Eid, leiſteten einen Gegeneid, ver⸗ 
ſtaͤrkten ſie, und nach dieſer That begaben ſie ſich in 
ihr Land, ohne alle Furcht, wolgemuth, nach der. 
Art guter Kriegsmaͤnner. , 
Der Herr von Buchheim, als er ſah, daß weder 
die Lit etwas fruchtete, noch die Gewalt etwas er⸗ 
zwang, war ſtill. Da wurde durch viele Staͤdte 
und Herrn, vornehmlich durch Peter Freyherrn von 
Thorberg, einen der vornehmſten Pfleger des vor⸗ 
dern Erblandes, ein Waffenſtillſtand vermittelt. 
Herzog Albrecht unterlag mehr und mehr ſeiner Gicht. 
Als Geſandte von Zuͤrich mit Herrn Albrecht von 
Buchheim nach Wien zogen ), verbot Rudolf; 
| . 578 
158) Entweder wegen dem Bund n. 136, oder um nach 
dem Abſchied ihrer Eidgenoſſen ſolche Veraͤnderung 
8 . 5 N 


Frieden. 
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des Herzogs aͤlteſter Sohn, daß vor ſeinem Vater 
des Zuſtandes der ſchweizeriſchen Geſchaͤffte gedacht 
wuͤrde; Unmuth, Schmerzen und Ungeduld machten 
fein Leben mehr und mehr, andern und ihm, zur tafl, 

Von des Kaiſers Geſandten an dem oͤſtreichiſchen Hof 
hoͤrten fie, „der Kaiſer habe dem Herzog nicht mögen 
„abfihlagen, einen ernſten Brief an fie zu ſchreiben.““ 
1358 In dem ſiebenzigſten Jahr ſeines Alters, nach der 
Ermordung ſeines Vaters in dem funfzigſten Jahr, 
ftarb der Herzog Albrecht; ſofort wurden feine Raͤthe 
von der Verwaltung entfernt ). 5 

Die letzten Rudolf Brun möchte bedaurenswuͤrdig ſcheinen, 
Zeiten R. daß, nachdem er feiner, um die Zerſtoͤrung von 
Bruns. Rapperſchwyl verhaßten, verlaſſenen und bedroheten 
Stadt, von den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen einen 
Bund ewiger Vertheidigung erworben, er jene uͤbel⸗ 
aufgenommene Unterſchrift und jenen unzeitigen Bund 
mit Oeſtreich noch erlebt. Aber er ſelbſt hat heimlich 
den Herzogen geſchworen, „ihnen und ihren Amtleu⸗ 
„ ten lebenslaͤnglich zu dienen; mit Worten und Wer⸗ 
v ken ihren Schaden zu wenden und ihren Vortheil zu 
„befördern; ihnen wider maͤnniglich Wahrheit und 
„gute Treu zu leiſten; zwar nicht wider den Kaiſer 
„oder wider Zürich noch wider die Eidgenoſſen; doch 
„mit Vorbehalt, ſich nicht abhalten zu laſſen, durch 
„die Eidgenoſſenſchaft von der Befoͤrderung jenes, 
„ kaiſerlichen Spruchs; dem Haufe Oeſtreich nach 
„feinem beſten Verſtande zu rathen, und alles zu 
„ verſchweigen.“ Dieſes verſprach der Buͤrgermei⸗ 
ſter um eine Leibgeding von hundert Gulden und um 
tauſend Gulden, die ihm inner zehen Jahren von der 
Martiniſteuer des Landes Glaris bezahlt werden ſollen, 
um 


in der Urkunde n. 134 zu bewuͤrken, daß alle unter⸗ 
ſchreiben moͤgen. 
139) Zwetl. poſterius; 1359. 
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um einen Platz im geheimen Rath von Oeſtreich und 
um der Herzoge Schirm *). Ohngefaͤhr ein Jahr 
nachdem er von ſeiner Denkungsart auch dieſe Urkund 
aufgerichtet, ſtarb er “); ein Mann, dem die Nach» 
welt wegen vieler Geſchicklichkeit und glücklichen Fuͤh⸗ 
rung der Geſchaͤffte ſeiner Stadt bey wuͤrdigern Maͤn⸗ 
nern eine Stelle eingeraͤumt haben wuͤrde, wenn er 
nicht aus niedertraͤchtiger Ehrſucht Stadteredit wah⸗ 
rem Ruhm vorgezogen haͤtte “). 

Man weis, wohin er die vorige Regierung, die 
Geſchlechter der alten Vorſteher, und an welchen Tod 
er viele ſeiner Mitbuͤrger gebracht, wie frech er zu 
Rapperſchwyl war und wie feige bey Taͤtwyl, und wie 
er die Schweizer, nachdem er ſie in gefaͤhrliche Kriege 
verwickelt, um Geld verrathen; und man weis nicht 
ob er durch dieſe ſeine Thaten etwas mehr erworben, 
als derſelben innern Vorwurf und Nachruf. Denn, 
ſo unbedeutend wurde er in ſeinen letzten Jahren, daß 
viele ſein Todesjahr nicht finden koͤnnen, und es um 
ſunfzehen Jahre weiter hinausgeſetzt haben “): in 

dem⸗ 

140) Dieſe noch nicht gedruckte Urkunde iſt von Mich. 

359; die Gulden ſind in Florenzgewicht; bey dem 
Leibgeding iſt geſagt, es geſchehe wegen der Dienſte, 
welche Brun dem Herzogen geleiſtet. 

141) J. J. 1360 den 8 Weinm. Er liegt bey S. Peter. 

142) Credit heißt in dieſem Sinn bey den Schweizern 
dasjenige Anſehen, wodurch eine obrigkeitliche Vers 
ſon Di die Ihrigen oder ihren Anhang vielvermogend 
iſt. Von Brun ſcheint, er ſey von dem Tag an, als 
er bey Taͤtwyl geflohen, zu Zuͤrich mehr und mehr 
geſunken; die Sache der Unterſchrift war auch unpo⸗ 
pulaͤr; er mochte ſich fremde Stuͤtzen ſuchen. Das 
nun hat Aratus; die Feinde der Freyheit haben ihn 
vergiften muͤſſen. 

143) J. C. Fuͤßlin, ein in Urkunden beleſener Mann, 
folgte noch dieſer Meinung; die Stelle iſt EBeſchrei⸗ 
bung, Th. III, Vorr. S. 36. Leu, Art. Brun, e 

gewi 
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demſelben Fall wuͤrde der Buͤrgermeiſter noch erlebt 

haben, wie ſein Weib und ſeine Soͤhne wegen ab⸗ 

ſcheulicher Verbrechen von Zuͤrich und aus der ganzen 

Eidgenoſſenſchaft vertr ieben wurden ). 

Reding in den Zeiten der Schlacht bey Morgar⸗ 
ten, und Erlach bey Laupen, retteten in entſcheiden⸗ 
den Stunden jeder ſein Volk: Daß die allgemeine 
Freyheit einen ſichern feſten Fuß bekam, daß der 
ſchweizeriſche Heldenmuth allen Staͤnden des Reichs 
dargeſtellt wurde, beſonders daß auf der vier Wald⸗ 
ſtette Bund eine Eidgenoſſenſchaft von acht Orten 
und auf dieſe in ſpaͤtern Zeiten die ganze gegenwaͤrtis 
ge Verfaſſung der Schweiz gegruͤndet worden, das 
geſchah durch die Unternehmungen Rudolf Bruns. 
Man findet ſo ſelten bey dem Ruhm des wichtigſten 
Mannes in der Hiſtorie den Ruhm des beſten Man⸗ 
nes, und ſo gar oft entſtehen die groͤßten Dinge aus 
unvorhergeſehenen Urſachen, auf daß die Nationen 
gewahr werden, die Waage ihres Gluͤcks werde nicht 
gehalten von einer ſterblichen Hand. Allein eben 
dieſer Gedanke bringt froͤmmelnde Traͤgheit um Frey⸗ 
heit und Sieg“), verblendet barbariſche Voͤlker 
über die Urſachen ihres Verfalls“), und begeiſtert 
große Maͤnner und verſtaͤndige Nationen ), mit 
alleserhellender Geiſtesgegenwart in ihren Rathſchlaͤ⸗ 
gen und mit alles uͤberwindender Zuverſicht in der 
Ausführung derſelben. 

gewiß den 1 Oct. 1375 fuͤr ſeinen Todestag an, und 
fügt bey, er habe 1361 fein Amt niedergelegt. 

144) Dieſe Geſchichte iſt im folg. Cap. 

145) Die Proteſtanten im ſechzehenden Jahrhundert 
haben es mehymals erfahren; Coſtanz verlor fo die 
Reichsfreyheit. 

146) Wie die Tuͤrken. 

147) Wie den Koͤnig David, wie Rom, wie den aͤltern 
Africanus, ja den Sulla, ſelbſt Caͤſar. 

Das 
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Das fuͤnfte Capitel. 
Die Beſchreibung der Geſchichten und Sitten 
ſowol der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft als 
der umliegenden Herrſchaften und Staͤdte in den 
Zeiten des thorbergiſchen Friedens. 
1358 — 13855 | 
Di drey Waldſtette Schwyz, Uri und Unter- I. Lage des 


walden, deren Bund aus den aͤlteſten Zeiten Bundes, 

des gemeinſchaftlichen Urſprungs abſtammt, oder auf⸗ 
gerichtet wurde, ehe fie lernten ihre Gedanken ſchrift⸗ 
lich verzeichnen und ihre Urkund bewahren; ſie, die 
wahre alte Schweiz wo das Ruͤtli iſt, welche den 
Streit bey Mor garten that, und ihren ewigen Bund 
allen andern Orten gab, nur fie find Eidgenoſſen mit 
allen; mit Lucern, welche Stadt fie von der Unter⸗ 
druͤckung retteten; mit Bern, der ſie in aͤußerſter 
Gefahr freywillige Huͤlſe gethan; Zuͤrich, der ſie in 
der Verlaſſenheit ſich angenommen; Zug und Glaris, 
welche ſie erobert, auf daß ihre Einwohner ewig freye 
Maͤnner und ihre Freunde ſeyn moͤchten. Es war 
keine Verbindung der Glarner mit Lucern ; es war 
kein unmittelbarer Bundvertrag zwiſchen Bern, Zün 
rich und Lucern, keine Verpflichtung der Berner mit 
Glaris noch Zug; die drey Waldſtette waren (und 
ſind noch) der alles zuſammenhaltende Ekſtein. Der 
allgemeine Geiſt war die Freyheit; nur fuͤr ſie war 
die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft eine einige Macht x 
in jedem Ort vermochte die hoͤchſte Gewalt was ihr 
nach der Verfaſſung zukam, jeder Buͤrger und Land⸗ 
mann fo viel er durfte nach den Herkommen der Vaͤ⸗ 
ter und nach den Geſetzen der Natur. 95 

fe 
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Die Maͤnner von Uri, Schwyz und Unterwal⸗ 
den und ihre Eidgenoſſen die Lucerner gaben ewigen 
Bund einer Hirtengemeine ) an ihrem gemeinſchaftli⸗ 
chen See genannt Gerſau. In ſehr alten Zeiten 
weideten die Gerſauer das Vieh auf des Kloſters 
Muri Weiden 2) am Rigi, einem hohen doch zahmen 
Berg. Wenn er vom Schnee bedeckt wurde, zogen die 
meiſten herab an den Waldſtettenſee in hoͤlzerne Huͤt⸗ 
ten, welche ſie bey S. Marcellus Kirche auf dem vom 
Berg herabgeſpuͤhlten wenigen Erdreich aufgebaut 
hatten. Sie kamen vom Haufe Habsburg ) pfand» 
weiſe an die Freyherren von Ramſtein, und von die⸗ 
ſen unter die Edlen von Moos, Landmaͤnner zu Uri. 
Sie warteten ihres Viehs und kamen endlich zu ver⸗ 
gnuͤglichem Auskommen; da machten ſie dieſen 
Bund *) um deſſelben ſicher zu ſeyn. 

Weggis, ein Ort an gleichem Ufer des Waldſtet⸗ 
tenſees, nur in einer wildern Gegend, war wie Ger⸗ 
ſau, von Habsburg ) an die Freyherren von Ram⸗ 

| ſtein, 

1) Kirchgenoſſen werden ſie in dem Bundbrief (1359) 
genannt, weil, da ſie am Berg, noch zerſtreuter als 
itzt, wohnten, die Kirche ihr einiger Vereinigungsort 
war. 7 5 

2) Acta Murenfia bey Herrg. 

3) Welches zu Muri die Schirmvogtey beſaß, und in 

Gerſau einen eigenen Hof hatte: von dieſen belief ſich 
die Steur auf dreyzehen Pfund, und ſonſt noch gien⸗ 
gen Zinſe von Ziger, von Laͤmmern, Ziegenfellen, 
grauem Tuch und Fiſchen an die Herrſchaft; Urba- 
Yıum. 

4) „Die ehebaren Leute unſere gute Nachbaren, die Kirch⸗ 
„genoſſen gemeinlich zu Gerſowe und Waͤggis. Die 
„beſcheidenen und weiſen Leute, die Raͤthe und die 
„Bürger gemeinlich der Stadt Lucern“ druͤckten ihr 
Sigel darauf, denn die G. hatten damals kein Sigel. 

5) Es iſt nicht ganz ins Licht geſetzt, wie Oeſtreich uͤber 
dieſen, der Stift Pfaͤvers zugehoͤrigen Ort n 

ekom⸗ 
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ſtein, von dieſen aber den Herren von Hartenſtein zu 
Lucern verpfaͤndet worden; der Waldſtette Bund mit 
Gerſau lautete nicht weniger auf die von Weggis. 
Da trug ſich zu daß dieſer Ort von den Eigenthuͤmern 
der Stadt Lucern verkauft wurde ). In dieſen Zei⸗ 
ten mochten ſich freyheitliebende Maͤnner leicht von 
der Hand eines Herrn, aber nie aus der Gewalt ei— 
ner Stadt leskaufen. 

Die Gerſauer, durch Weggis gewarnt, als die 
nicht gern den Benachbarten dienen wollten, ſparten 
mit aͤußerſtem Fleiß den Ertrag der Heerden ), laur⸗ 
ten der Gelegenheit, und nach zehen Jahren, als ſie 
mehr erwarben als ihr eingezogenes einfoͤrmiges Leben 
foderte, nohm jeder von dem Geld welches die fleißi⸗ 
gen Vaͤter langſam erſpart, und ſie kauften von Herrn 
Peter und Herrn Johann, Edlen von Moos, und 
von Agnes, ihrer Schweſter, (deren Vater zu Lu— 
cern Schultheiß und bey Sempach erſchlagen war) 

die 
bekommen; man ſchreibt es dem Koͤnig Albrecht, aber, 
meines Wiſſens, nicht mit urkundlichem Beweiſe, zu. 
Im Urbarium iſt eine Lucke. Mir koͤmmt vor, daß 
Herr von Balthaſar, dieſer vortreffliche Forſcher uns 
ſerer Geſchichten, in feinen (aͤcht vaterlaͤndiſch geſchrie— 
benen) Denéwuͤrdigk. von Lucern St. 7, S. 240, 
dieſer habsburgiſchen Beherrſchung billig nicht gedenkt. 
Man ſieht bey ihm, daß, gleichwie die Herrn von 
Ramſtein dieſes Mannlehens Herrſchaft von der Stift 
beſaßen, fo im J. 1337 Abbt Herrmann „den from⸗ 
„men Mann Claus von Hartiſtein“ mit einem Antheil 
belehnt worden (wol mit feiner Nutznießung). 
6 Kaufbrief Immers von Ramſtein, Domherrn zu 
Baſel, an L., 1380; er bekam ſiebenzig ſchwere Gul⸗ 
den. Aaufbrief Junker (das iſt, Edelknechts) Ul⸗ 
richs von Hertenſtein an L., eod.; vierhundert 
Goldgulden (dabey ſind aber auch Vitznau, Wyl und 
Huſen). BR 
7) S. im ſtebenden Cap. das Beyſpiel von Frutigem 
Geſch. der Schweiz II. Th. R 


Hergiswyl. 


Alpnach. 


258 ll. Buch. 5. Capitel. 


die hohen und niedern Gerichte, Twing und Bahn, 
Grundzinſe und Zehenten ). Da der ewige Bund 
ſo getreu an Gerſau als an Bern gehalten worden iſt, 
ſo genießen ſie nun ſeit vierhundert Jahren unum⸗ 
ſchraͤnkter Freyheit und unveraͤnderter?) Demokratie. 
Die Gemeine, welche aus kaum zwanzig Haͤuſern, 
endlich zu faſt fuͤnfthalbhundert Männern gediehen, 
wählt einen Landammann und neun Richter, deren 
jeder um großen Sachen einen anbern oder zwey zu 
ſich nimmt. Ohne Erinnerung eines ehemaligen, 
ohne Argwohn eines kuͤnftigen Jochs, Hirten”) fie 
ihr Vieh, bauen das Land und haben Arbeitfleiß auf⸗ 
kommen laſſen; ſo leben die Gerſauer mit natuͤrli⸗ 
chem Vergnuͤgen von ihrer maͤßigen Arbeit, frey, 
ſicher, unbeneidet, und vielleicht beneidenswuͤrdig. 
An dem entgegenliegenden Uſer des Waldſtetten⸗ 
fees liegt unten an dem Berg Fracmont Hergiswyl, ein 
altes Eigenthum der Herrn von Littau, eines aar⸗ 
gauiſchen Adels. Nachdem die Einwohner nach und 
nach Gut geſpart, kauften ſie alle Macht und Rechte 
der Herren ihres Ortes, und begaben ſich zu Unter⸗ 
walden in unauflösliche Geſellſchaft als eine Uertene) 
der Gegend unter dem Kernwald. 
Im Winkel einer kleinen Bucht lag der Frey⸗ 
herren von Wollbauſen eigenes Gut Alpnach: Die 
Alpna⸗ 


8) 1390. Alle Urkunden ihrer Freyheit haben ſie mir 
wol aufbehalten gezeigt. 

9) Denn das Beyſpiel der Waldſtette zeigt beſſer als 
viele, wie wenig die allgemeinen Urtheile über gewiſſe 
Regierungsformen anwendbar ſind ohne Ruͤckſicht 
auf Localumſtaͤnde. 

10) Ein dem ſchweizeriſchen Hirtenland eigenes Wort. 

11) In Uertenen iſt Unterw. abgetheilt. J. J. 1378 
ereignete ſich dieſer Auskauf; ſ. J. C. Fuͤßlin Erde 
beſchr., Th. I, S. 370. Es kommt auch im oͤſtrei— 
chiſchen Urbarium ein „Fluhaker zu Hergeswyl“ vor. 


Geſchichte der Schweiz. 2 59 


Alpnacher kauften vor Gericht an der Straße vor 
dem Schloß Wollhauſen von Margaretha von 
Straßberg, ihrer Erbfrau, um dreyhundert Pfund 
alle Herrenrechte an dieſes Dorf “), und find bis 
auf dieſen Tag ein großer Kirchgang ) freyer Sands 
leute zu Unterwalden ob dem Kernwald. So traten 
viele kleine Eidgenoſſenſchaften zuſammen, um in ih» 
rer Eintracht Staͤrke zu finden, wider die Ungerech⸗ 
tigkeit gewaltuͤbender Menſchen. 

Die vornehmſten Landleute in Uri waren die Je- Die Wald» 
hentraͤger derjenigen Leute und Güter, welche von den ſtette. 
Stiftern dem Kloſter Wettingen vergabet worden: 
im Frühling und Herbſt “) hielten des Kloſters 
Voͤgte ihre Gerichte. Als aber der Werth vormals 
uͤbereingekommener Summen durch den veraͤnderten 
Muͤnzfuß vemindert wurde), der Preis der gewoͤhn⸗ 
lichen Mahlzeiten ) ſtieg, und bey den Amtleuten 
wegen vervielfaͤltigter Landesgeſchaͤffte viel mehr Zus 
ſammenkuͤnfte ) gehalten werden mußten; geſchah 

2 unter 

12) Urkunde, 1368; T. 

13) In Kirchgaͤnge iſt Oberwalden abgetheilt. 

14) Flacita Herbſt⸗ und Mayentheidigung; Urkunde 
des Kloſters 1362; T. 

15) Das Kloſter foderte Staͤbler, eine im coſtanziſchen 
Sprengel in dieſem Jahrhundert aufgekommene und 
vom Biſchofſtab genannte Münze; die Urner gaben 
Colmarrappen, antiquam monetam, quorum dus 
tantum valebant unum den, uſualis monetaè Staeb- 
ler; 101d. 

16) Propinae quarum expenfae fe extenderunt ad 
30 flor. anhuatim, ſecundum ſtatum temporis; ibid. 
Die Grundzinsmahlzeiten ſind landuͤblich. 

17) Miniſter provincialis (Landammann) daepe facit 
conyocationem ad habitationes esrum (der Amtl. 
des Kloſters; wenn mit Leuten deſſ. wegen Steur 
oder anderm Dienſt eine Uebereinkunft getroffen were 
den mußte ); did, 
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unter dem Abbt Albrecht von Mengen, daß die Känd⸗ 
leute um eine große Geldſumine dieſe Dienſtbarkei⸗ 
ten und Pflichten loskauften. Von dem an ſtehen 
dieſe mit ganz Uri in ungetrenntem Gemeinweſen. 
Vom Lande Glaris zog die Abbtiſſin von Sekingen 
alles Einkommen ſo richtig, daß die Buͤrger, welche ſie 
nach Schließung des Bundes verlangte, bald losge⸗ 
ſprochen wurden ); alles wurde in jedem Tag⸗ 
wan 2°) durch gute Ordnung erleichtert). Aber 
das mußte die Abbtiſſin verſprechen, je im vierten 
Jahr perſoͤnlich, oder in wahrem) Nothfall durch 
Gewaltboten, in Glaris zwoͤlf ehrbare angeſeſſene 
Landmaͤnner zu ſetzen, welche nach des Landes Herz 
kommen und nach den Ueberlieferungen der Vaͤter 
Gerichte halten ſollen; ſonſt gaben ihr die Glar⸗ 
ner die Einkuͤnfte nicht ). Gottfried Müller, 
einem Ritter aus Zuͤrich “), vertrauten die Her⸗ 
zoge 


18) 8448 Gulden; welches, wie Tſchudi wol erinnert, 
Beweis genug iſt, Abbt Albrecht habe mit bisher 
angef. Urkunde, wo er den reinen Ertrag auf nicht 
mehr als 50 Pfund rechnet, nur wollen ſeine Ver⸗ 
aͤußerung dem Bifitator und andern Obern des Klo» 
ſters oder der Nachwelt entſchuldigen. Uri mußte 
wiſſen, daß dieſe Rechte mehr werth waren. f 

19) Urkunde der Abbtiſſinn Margaretha von Gruͤ⸗ 
nenberg 13715 T. Der Bürger waren 42. 

20) Uralte Eintheilung des Landes Glaris. 

21) Verkommniß der Abbtiſſinn und Landleute, 
1372, Art. 8. Die Urk. iſt bey Tſchudi. 

32) Daß es eine redliche Soche, deſſen mußte die A. 
ſich „bey ihren Treuen und Ehren“ verſchreiben; 
ibid. Art. 3. 

23) Sie fielen fo lange an das Land; ibid. Art. 5. 

24) Sein Haus war wo nun das Wirthshaus zum 
Schwerdt; ſ bey Tſch. 1343. Die Jahrzeiten, welche 
auf der Maneſſen Thurm geſtanden, waren auf daß 
ſelbe uͤbertragen. Seine Bruͤder waren Jacob und 
Heinrich. Ihr Vater war Gottfried, Urkunde 1346. 
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zoge ) die Vogtey dieſes andes). Egloff, einen 
Ritter vom Haufe Ems, nach ihm zu Glaris Vogt? ), 
erwarben die Eidgenoſſen durch Gerechtigkeit ſich zum 
Freund: Als er zu Schwyz wegen einer Schuldfode⸗ 
rung des Sandammanns Staͤlzing angehalten, und 
nicht ohne eine Hinterlage von tauſend Gulden losge— 
laſſen wurde, gaben ihm die Landleute dieſes Geld for 
gleich zuruͤck, als gezeigt wurde, daß der Landammann 
wider dieſen Ausländer ungerecht war?). Nur daß 
zu Uri der letzte Attinghauſen ) mit Schild und 
Helm begraben wurde; ſonſt waren die Waldſtette 
zunehmenden Wolſtandes froh. Privatgewalt litten 
ſie nicht, und wollten ſie auch ſelbſt nicht uͤben; dieſe 
Geſinnung bewieſen fie, in zwey Geſchaͤfften. 
| Bruno Beun, Propft bey dem großen Münfter a 4 ie 
von Zürich, und fein Bruder Hertegen Brun, Soͤh⸗ br 
ne des Buͤrgermeiſters, trugen einen Haß wider den 
Schultheiß von Gundoldingen zu Lucern. Als die⸗ 
ſer, ein Mann von Muth, mit einem ſeiner Freunde 
Johann in der Aue, auf das uralte Freudenfeſt einer 
Kirchweihe ) nach Zürich ritt, wurde er nicht weit 
von der Stadt von des Propſts Freunden, an Zahl 
zehen ), angeſprengt, niedergeworfen und gefangen 
ig 155 3 genom⸗ 


25) Er gab dem Buͤrgermi 155 ſeine Penſion; Urkunde 
n. 4% im vor. Cap. Er hatte die Burghut von 
Rapperſchwyl, Urk 1359. 

26) Urk. wie die Burghut ihm gemehrt wird, 1360. 
37) Urk. der Abbtiſſinn Agnes von Willenberg zu 
SE 1367 (Sie verſpricht jeder Fraͤulein, der 

man Wein geben ſoll, zween Eimer). 

28) Tſchudi 1307. 

29) Margaretha von Erlach, vermaͤhlte Rudenz, vers 
kauft ihr Theil des Fluͤelenzolls aus dem . 
ſiſchen Erb, 13773 Tſchudi. 

30) Zugleich war Markt. 

31) Einer ſeiner vornehmſten Gehuͤlfen zu allem war 

Wer⸗ 
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genommen ). Auf dieſe Nachricht brachen alle 
Buͤrger von Zuͤrich zu Fuß und Pferd aus der Stadt 
und ſuchten vergeblich, den Schultheiß zu befreyen. 
Die Regierung, der Geſchaͤffte uͤberdruͤßig, dem 
Anhang Rudolf Bruns ergeben oder furchtſam vor 
demſelben, ergriff keine Maaßregeln. Da verſam⸗ 
melte ſich bey dem großen Muͤnſter wer zu Zuͤrich 
uͤber ſechzehen Jahre alt war. Dieſe Gemeine dro⸗ 
hete ſo ſchwer, daß der Schultheiß losgelaſſen wurde: 
in allen wichtigen Sachen, worinn der Buͤrgermeiſter 
und Rath Verzoͤgerung ſuchen, gab ſie den Zunft⸗ 
meiſtern ſichere ere acht; und ſie kam uͤber⸗ 
ein, daß die Befehle des großen Rathes nur von der 
Gemeine beym großen Muͤnſter, nicht von dem taͤg⸗ 
lichen Rath, veraͤndert werden duͤrfen: Als nach der 
Erſchuͤtterung der altgewohnten Regierung und bey 
Veraͤnderung der Grundſaͤtze die Rathsherren aus 
Furcht oder aus N nicht oder ſchlecht res 
gierten, erhob ſich das Anſehen des großen Rathes 
der Zweyhundert ). 


Aber 
Werner ber Giel von Liebenberg; Vuͤrgerm., R und 
Buͤrger, 1370. Aus den uͤbrigen wollen wir nur 


nennen Hertegen 2 Hrun feinen Bruder, und Albrecht, 
welcher „der Propſtey Knecht“ genannt wird; Aus⸗ 
ſage des Schultheißen. 

32) Den 14 Herbſtm. 1370. Tſchudi und Hottinger 
(helv. KGeſch.) ſind hier ganz unrichtig, aus der Ur⸗ 
ſache, um die ich es wol an vielen Orten auch bin, 
weil die erlaͤuternden Urkunden erſt nach ihrer Zeit 
gefunden worden ſind. Bruno Brun harte zu Zuͤrich 
eine Vertraute, die Epplin, welche, der Verbote ohn⸗ 
erachtet, nach feiner Vertreibung zu ihm kam; fie 
wurde darum von ZU rich verbannt; Stadtbuch 13713 
und 1373. So wurde auch die Radochſin, weil „des 
„von Jeſtetten Heimlichkeit“ gar zu wol wußte 
(S. n. 37); Stadtbuch 1372. 

33) Schluß der Gemeine am 15 Herbſtm. 1370. Nach» 
mals 
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Aber der Propſt Bruno Brun, ſtolz auf Macht 
und auf Wuͤrde, verſchmaͤhete die Gerichte der Buͤr⸗ 
ger von Zuͤrich. Da verſammelten ſich zu denen von 
Zuͤrich die Eidgenoſſen von den Waldſtetten, Zug 
und Lucern, und gaben den Pfaffenbriefß ). Sie 
kamen uͤberein, „wider alle fremde geiſtliche und 
„weltliche Gewalt und wider alle Privatmacht, ihre 
„Geſetze zu behaupten. Alle Edlen und Unedlen, 
„Pfaffen und Laien, angehoͤrige der oͤſtreichiſchen 
„ Herrſchaft ?), wurden, fo lang fie in der Schweiz 
„wohnen, durch einen Eid, hoch uͤber alle Eide, 
„verbunden, der Eidgenoſſen Ehre und Nutzen zu 
„befoͤrdern. Alle Eigengewalt, alle Macht auslaͤn⸗ 
„ diſcher Gerichte und alle hinterliſtige Uebertragung 
„eines Rechtshandels (an einen etwa maͤchtigern 
„Mann) verboten ſie. Zumal wurde aller canoni⸗ 
„ ſche Proceß um weltliche Sachen und alle Anklage 
v eidgenoͤſſiſcher Männer vor andern als vor ihren ei⸗ 
„genen Richtern der Cleriſey hoch unterſagt. Sie 
„verordneten, wenn ein Pfaff dieſes Geſetz breche, 
„ demſelben Pfaff allen Genuß der menſchlichen Ges 
„ ſellſchaft, Nahrung, Bekleidung, Wohnung, 
„Herberge, Handel, Wandel und Schirm der Ge⸗ 
„ ſetze zu verſagen. Sie gewaͤhreten, daß von der 

R. 4 » ſtaͤu⸗ 
mals wollte der Zunftmeiſter Heinrich Sigbot, aus 
Privataͤrger, dieſen Brief „niederdruͤcken,“ darum 
wurde er vom Rath geſtoßen, ſoll auch nie wieder zu 
den 200 „rathsweiſe genommen werden,“ oder an 
Gerichten mit Mund oder Hand jemand ſchaden oder 
gut ſeyn koͤnnen; Stadtbuch, 1377. 

34) Montag nach Leodegar, anfangs Weinm., 137% 
Der Pfaffenbrief zielt offenbar auf die Sache Bruno 
Bruns; das iſt wahrſcheinlich, daß mehrere Klagen 
durch dieſen Anlaß rege wurden, und auf ſolche moͤ⸗ 
gen die uͤbrigen Artikel ſehen. 17% 

35) Es iſt als würde auf die Verbindungen der Brune 
mit Oeſtreich gezielt. br 
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y ſtaͤubenden Brücke ) bis nach Zürich al Straß 
„fen gegen alle Seiten ihres Landes jedem offen und 
y ſicher ſeyn ſollen, und niemand ohne Urlaub ſeiner 
„Obrigkeit auf einen laufen duͤrfe, um denſelben zu 
„bepfaͤnden.“ Dieſer Pfaffenbrief, die Proteftas 
tion der ſchweizeriſchen Freyheit wider den Mißbrauch 
des Anſehens der Cleriſey (welcher ihre Gemuͤther 
verunwilligte und ihr gemeines Weſen verwirrte) 
enthaͤlt in ſeiner Einfalt und Kuͤrze die Hauptſumm 
ſowol ihrer Freyheit als ihrer Staatswirthſchaft: er⸗ 
ſtere; daß allen gleiches ordentliches Recht wider⸗ 
fahre, ſo daß der Buͤrger und Landmann ſich vor 
nichts huͤten muͤſſe, als vor der Uebertretung des Ge⸗ 
ſetzes, die Richter nur vor der Verfaͤlſchung deſſel⸗ 
ben: letztere; daß jeder ſicher ſein Gut baue, und 
aus dem treuen Schutz der Paͤſſe einiger Handelsge⸗ 
winn gezogen werde. Denn uͤberhaupt waren ſie, 
nach der alten Verfaſſung der ganzen menſchlichen 
Geſel lſchaft und nach dem Geiſt ihrer ewis gen Buͤnde, 
vergnügt mit freyem Genuß des wenigen das die 
Natur braucht und auch al allenthalben giebt, und mit 
| Warfenhülfe wider alle ihre Feinde: Standhafte Be⸗ 
barrung in der alten Maͤßigkeit, und Vervollkomm⸗ 
nung der Waffen, iſt in verſtaͤndigen Republiken die 
Summ der ganzen Regierungskunſt. 
ern sim Von den JZuͤrichern wurde der Propſt Bruno 
55 Sue) Brun mit allen Helfern ſeines Frevels von der Stadt 
855 BE und befchloffen, wenn er wiederkomme, über 
ihn als uͤber einen verſchuldeten Mann zu richten. 
Im dritten Jahr nach dieſer That geſchah, daß 
durch ſeinen Bruder, Eberhard Brun, Ritter und 
Rathsherrn der Stadt Zürich, der Edelknecht 3 Jo⸗ 
hannes 
36) Die K wol von der ſchaͤumend fal⸗ 


lenden Reuß maleriſch genug, die ſfaͤud. Br. ges 
nannt, 
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hannes am Staͤg aus dem Land Uri, feiner Mutter 

Brudersſohn, ein Juͤngling, wegen einem Erbſtreit, 
mit Rath und in Beyſeyn ſeiner Muhme, der Witt⸗ 

we des Buͤrgermeiſters, meuchelmoͤrderiſch in dem 

Zuͤrichſee ertraͤnkt wurde. Die Regierung der Stadt 
Zuͤrich ſchwieg, entweder aus Partheylichkeit, oder 

aus Furcht, oder weil das Uebermaaß des Uebels 
bisweilen die Quelle des Guten wird. Nicht aber 
chen die Maͤnner von Uri; ſondern ſie hielten ei⸗ 
nen Landtag uͤberr Blut und Leben, mit altgewohnter 

Feyer unter freyem Himmel; da dann bey großem 
Zulauf des Volks nach abgehoͤrter Kundſchaft und. 
eingenommenem Rath, Eberhard Brun, deſſelben 
Mutter, und alle Gehuͤlfen ſeiner That vom Land 
Uri, und aus allen Städten und Laͤndern der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft als Moͤrder bey Lebens⸗ 
ſtrafe ewiglich verſtoßen wurden. Und nachdem Gott⸗ 
fried Muͤller, Vogt vom Reich, die Obrigkeit von 
Zuͤrich mehrmals gemahnt, unterſuchte ſie die That 
im dritten Monat; es fand ſich, daß die Theilhaber. 
mit allem Vermoͤgen und ihrem Leben dem roͤmiſchen 

Reich verfallen waren ). Dieſen Fall nahm das 
Gluͤck der Angehoͤrigen J0dolf Bruns. 

In allen Oberlaͤndern, vom Gotthard bis nach Das rinken⸗ 


Greyerz, lebte die ‚größte Freyheitsliebe, um ſo nde le Ges 
R 5 a 19 fte. 


37) Tſchudi, 1373. Müllers Brief, daß die Stadt. 
nichts gethan, als was auf die Mahnung nach den 
Rechten geſchehen mußte. So furchtbar konnten die 
Brune (bey dem aus n. 33 hervorblickenden Haß der 
Gemeine) nur duͤrch fremde Stuͤtzen ſeyn. Heinz 
von Heidek zu Wagenberg „und, fein Knecht,“ 
Heinz von Troſtberg, Hanns von Eppenſtein, Herr⸗ 
mann von Hoͤwenſtein, drey wegen deſſen von Je⸗ 
ſtetten, und noch vier andere ſagten Zuͤrich ihrentwe⸗ 

gen ab. Auch die Blumenberg und Nelſchach waren 
für den Propſt; Urkunden.“ 


Oberland) 
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da viele dafuͤr halten ), fie ſeyn vom gleichen 
Stamm der alten Schweizer und frey von Mitter⸗ 
nacht her in dieſes Land gezogen, wo ſie beym Ueber⸗ 


fluß geſunder Nahrung unter gelinder Herrſchaft?) 


faſt unzugaͤnglich wohnten. Deſto begieriger bedien⸗ 
ten ſich die Männer von Sanen des Anlaſſes der 
Noth ihrer Herren der Grafen zu Greyerz und kauf⸗ 
ten faſt volle Freyheit “). Unwillig leiſtete dem 
Herrn von Tuͤdingen die 41 von S. Stephan den 
gezwungenen Dienſt ?). Eben ſo wenig herrſchte uͤber 
Frutigen Antonius von Thurn mit freyer Gewalt“). 
Grindelwald, Lauterbrunnen, alles Land hinter dem 
Kloſter Interlachen, gehorchte zwangsweiſe dem 
Propſt“). Aber die von Brienz und ihre benachbar⸗ 
ten vor Oberhasli und bis an Unterwalden waren dem 
Vogt auf Rinkenberg am ſtandhafteſten widerſpenſtig. 
Das Land haßte ſeine Macht von der Zeit an, als 
Johann von Rinkenberg, unter Kaiſer Ludwigs Ver⸗ 
guͤnſtigung diejenigen Reichsguͤter welche zu Eigen⸗ 
thum verkauft waren, ſeiner Vogtey ee 
0 | ie 


38) Zwar wird in Oberhasli am allgemeinſten davon 

geſprochen, doch iſt auch anderswo der Sage Spur. 

39) Urſpruͤnglich waren dieſe obern Thaͤler meift Reichs⸗ 
land. 

90) Die Sage von 1259, die Briefe 1312 und von 
1341 haben wir geſehen; mehrere werden vor⸗ 
kommen. 

41) Im obern Sibenthal. Spruch des Rathes, der 
Beimlicher und Venner von Bern in Sachen Ja⸗ 
cobs von Tuͤdingen zu der Gemeine von S. Stephan 
im Schlegelholz, 376, Mart. 

42) S. im ſiebenden Cap. und ſchon unten. 

43) Vertrag derſelben mit Interlachen 1350. 

44 Dieſe Belehnung der Herren von R., Vaters und 
Sohns, mit fuͤr eigen verkauften Reichsguͤtern in 
Burgund, von 1335, mochte, vielleicht als der 

Sohn 
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Die Edlen von Hunwyl und von Waltersburg, mit 
erblichen Burgen angeſeſſen zu Unterwalden, trugen 
einen Groll wider Philipp, den Sohn Johanns von 
Rinkenberg, und ermahnten ſein Volk zu Erlangung 
der Freyheit, mit Verſprechen ihm aus Unterwalden 
beyzuſtehen. Da ſandten die von Brienz ihre Vor⸗ 
ſteher an die Landsgemeine zu Unterwalden: durch 
Vorſchub ihrer Patronen und als Nachbaren beka⸗ 
men ſie Zutritt, und redeten zu dem Volk: „ihnen, 
„einem gerechten tapfern Volk, welches den Vogt 
„von Landenberg nicht erduldet habe, klagen ſie be⸗ 
„ draͤngte gute Nachbaren die hochmuͤthige Ungerech⸗ 
„ kigkeit ihres Vogtes auf Rinkenberg; fie bitten die 
„ freyen Männer von Unterwalden, ihnen zu helfen, 
„ wie ihre eigenen Väter ſich wider fremden Trutz ges 
„bolfen, fo wollen auch fie die Brienzer denen von 
„Unterwalden allezeit helfen, und mit ihnen diſſeits 
„wie jenſeits dem Berg Bruͤnig leben wie nur Ein 
„Volk; ſie wollen ihnen doch das Landrecht angedei⸗ 
„ben laſſen.“ Da ſtanden die alten und angeſehen⸗ 
ſten Maͤnner des Landes Unterwalden vor das Volk, 
und ſprachen: „die Leute deſſen von Rinkenberg, wel⸗ 
„cher Bürger zu Bern ſey, ſollen ihn bey feinen 
„Obern zu Bern anklagen; ſie moͤgen keine Unter⸗ 
v thanen ihrem Herrn abtruͤnnig machen, am wenig⸗ 

v ſten 


Sohn ſie geltender machte, vielleicht nach des Kai⸗ 
ſers Tod, Anlaß geben zu mancherley Span. Es 
muß bey dieſer Geſchichte nicht vergeſſen werden, 
daß, ohne die Macht von Bern, wenn den Brien⸗ 
zern das Unternehmen gelungen waͤre, wir ſie nicht 
als Aufruͤhrer getadelt, ſondern als edle Liebhaber 
ber Freyheit geprieſen finden würden. Doch daß das 
Recht wenigſtens nicht klar fuͤr ſie war, oder daß die 
letzte Gewaltthaͤtigkeit es ihnen verdarb, darf in fols 
chen Zeiten aus dem Endurtheil der Eidgenoſſen wol 
fuͤr ſehr wahrſcheinlich angenommen werden. 


(Bern, und 
Thun) 
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„ten einem Bürger der Stadt Bern. Doch die 
„jungen und gemeinen Landleute waren durch man⸗ 
» cherley Vorſpiegelungen gewonnen; ſo ergieng, zwar 
„mit wenigen Stimmen, das Mehr, „Boten über 
„den Bruͤnig zu ſenden, auf daß die Brienzer i in das 
1 Landrecht ſchwoͤren !).“ 

Von den Bernern wurden wechſelweiſe die Rech⸗ 
te der Herrſchaft, wo der Baron ihr Mitbuͤrger 
war °°), und in Thaͤlern, deren Herrn fie haßten, die 
Freyheiten der Landleute ), behauptet: Wo das 
Volk nichts von ihnen hoffte und von den Waldſtet⸗ 
ten zu entlegen war, fand es bey den Thunern Burg⸗ 
recht!) und Gunſt. Wenn Thun von großen Buͤr⸗ 
gern klug und mit feſtem Sinn regiert worden waͤre, 
oder wenn die Großen dem drohenden Fortgang der 
Macht von Bern durch Staatskunſt hätten begegnen 
wollen, Thun konnte noch eine Hauptſtadt aller obern 
Thaͤler werden. 

Die Stadt Bern ſchrieb an das Land Unterwal⸗ 
den; denn die Brienzer verſagten dem Vogt von Rin⸗ 
kenberg die Dienſte und Pflichten; vielleicht aus fal⸗ 
ſchem Wahn, jeder Herr ſey ein Tyrann, und keine 
Verfaſſung ſey frey als ein herrenloſes Leben; ein un⸗ 
ſchuldiges Volk. wird von liſtigen Anführern mit red» 

lich⸗ 
45) 1354 nach Tſchudi, deſſen Zeitrechnung in den Ur⸗ 
kunden, ſo weit man ſie har, am begruͤndeteſten 


ſcheint; andere, 1353, ja 1351. 
Mr 778 hier und in den Faͤllen bey n. 41 und bey 


470 Wi in Oberhasli 1334, vermuthlich zu Frutigen, 
und gewiß (nachmals) in Sanen. Es iſt möglich, 

daß die Stadt Bern allezeit für die gerechte Sache 

war; aber iſt es ein wunderbarſeltenes Gluͤck, daß 
die unpartheyiſche Gerechtigkeit und ihr Vortheil im⸗ 
mer ſo zuſammentrafen. 

48) Urkunde n. 41; und ſ. unten aus Tſchudi bey 

438. 
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lichſcheinenden Worten leicht verfuͤhrt. In Unter⸗ 
walden frugen die Feinde des Vogtes von Rinken⸗ 
berg, „ob die Landsgemeine nicht von Alters her die 
„Freyheit habe, Landleute aufzunehmen, und ob in 
„ dem ewigen Bund alle alten Rechte nicht vorbehal: 
„ten worden ſeyn.“ Dadurch erhielten fie; doch mit 
nur fuͤnf Stimmen; daß den Bernern zu Behaup⸗ 
tung der Verbindung mit Brienz ein Rechtsgang 
vorgeſchlagen wurde). Hunwyl und Waltersberg 
betrogen die Landsgemeine; eine ſolche Verpflichtung 
mit einem ausländifchen Volk ift ein Bund, und al- 
len kuͤnftigen Buͤnden geht vor, derjenige ewige Bund 
nach welchem kein Eidgenoſſe den andern antaſtet an 
Rechten oder an Macht. Oft aber werden Voͤlker, 
indem ſie glauben ſich ſelber zu regieren, beherrſcht 
von Partheyhaͤuptern, die ſich von Leidenſchaften zu al⸗ 
lem bemeiſtern laſſen: wenn Widerſtand ſie erbittert 
oder Nachgeben fie ermuntert, fo kommen hiedurch 
die beſten Eidgenoſſenſchaften an den Rand ihres Uns 
tergangs. Dieſes verhinderten die Berner mit groſ— 
ſer Weisheit. Von dem Rechtsgang machten ſie 
keinen Gebrauch; nach dem ewigen Bund ſollte der 
Vogt von Rinkenberg den Obmann unter ſechzehen 
Unterwaldnern waͤhlen; dieſe ſechzehen wuͤrden durch 
die Gewalt ſeiner Feinde aus der Zahl ihres Anhangs 
vorgeſchlagen worden ſeyn. Doch enthielten ſich die 
Berner der Waffen, Eidgenoſſen muͤſſen einander 
vieles vergeben, dem ſtaͤrkſten iſt Nachgeben am 
ſicherſten. Sie baten Uri und Schwyz um Vermitt⸗ 
lung und warteten bis in das funfzehende Jahr, 
auf daß durch die Zeit Waltersberg und Hunwyl ih⸗ 
ren Haß oder ihre Macht verlieren. 

Auf fo lange Maͤßigung bewieſen fie Entſchloſ— 
ſenheit “). Sie ſandten folgende Botſchaft in die 
Orte 

49) 13565 50) 1371. 
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Orte Schwyz und Uri, „ die Stadt Bern wolle die 
„ aufruͤhriſchen Unterthanen Herrn Peters von Rin⸗ 
„kenberg, ihres Bürgers, wie fie ſolches dieſem 
y ſchuldig fen, ohne fernern Aufſchub durch die Waf⸗ 
„fen zum Gehorſam bringen; fie bitte ihre Eidgenoſ⸗ 
„fen zu Uri und Schwyz, die Unterwaldner abzuhal⸗ 
„ten, damit fie nicht Aufruͤhrern helfen wider ewige 
„Eidgenoſſen; denn dieſes wuͤrde ihnen leid ſeyn, die 
„Zuͤchtigung der Brienzer ſey beſchloſſen.“ Da 
mahnten die Schwyzer und Urner ohne allen Verzug 
Zuͤrich und Lucern auf eine Tagſatzung; von dieſer 
wurden Geſandte geſchickt, welche die Landsgemeinde 
zu Unterwalden mit aller Kraft ewiger Bünde auf das 
allerdringendſte mahnten, dem Vogt von Rinkenberg 
das Volk ſeiner Herrſchaft nicht vorzuenthalten, ſon⸗ 
dern zu thun, was die Berner, Eidgenoſſen ihr aller, 
ſo bereitwillig ſchon ſo lang erwarten. Dieſen Vor⸗ 
trag hoͤrte das Volk mit großer Aufmerkſamkeit. Jo⸗ 
hann von Waltersberg war zur ſelbigen Zeit Landam⸗ 
mann, und Heinrich von Hunwyl, noch voll des erb⸗ 
lichen Grolls, der Anfuͤhrer eines großen Anhangs. 
Die mehreren Stimmen entſchieden auf den folgenden 
Schluß: „die Landleute von Unterwalden wollen als 
„gute Eidgenoſſen den Bund mit Bern halten, und 
„geben das Landrecht gegen Brienz auf; das bitten 

„fie, die Brienzer um daſſelbe nicht zu ſtrafen.“ 
Von dem an wurde jede Beſtrafung eines Brien⸗ 
zers von den Anfuͤhrern der Parthey als eine Rache 
wegen dem Landrecht verlaͤumdet. Walther von 
Hunwyl, Johann von Waltersberg der jüngere und 
Walther von Tettikon, Edelknecht, hielten den Un⸗ 
terwaldnern vor, „ dieſes ungluͤckſelige Volk ſey von 
„ihnen, von feinen Freunden welchen es am beſten 
„vertraute, in die Haͤnde ſeines Tyrannen uͤberliefert 
„worden; dieſer ſpotte nun deren von Wee 
Hie⸗ 
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Hiedurch, durch die Klagen der Brienzer, durch der⸗ 
ſelben Bezeugung von den Thunern, wurden die Ge⸗ 
muͤther mit Reue, Zorn und Mitleiden erfülles in 
dieſen Tagen wurde die Erneuerung des Landrechts 
vorgetragen, und angenommen ). Peter von Rin⸗ 
kenberg, ein Mann von guͤtigem Herzen und voll 
Zuverſicht auf den Eindruck der Billigkeit bey allen 
Menſchen, hielt fuͤr das beſte, zu Unterwalden alle 
Sachen ſelber zu erklaͤren, gieng uͤber den Bruͤnig 
und wollte an die Landsgemeine ſeine Rede anfangen; 
da erhoben feine Feinde ein ploͤtzliches Getuͤmmel, wie 
geſchieht wenn in der Verſammlung eines Volks alle 
auf einmal mit lauter Stimme reden, und mit grofs 
ſem Geſchrey und mancherley Gebaͤhrden drohen; ſo 
ſchaͤtzte ſich der Freyherr gluͤcklich auf Rinkenberg zu⸗ 
ruͤck zu kommen, da er ſelber das Landrecht beſchwo⸗ 
ren; von dem an leiſtete ihm niemand weder Dienſt 
noch Zins. Da wurden die Brienzer von den Ber⸗ 
nern mit Feuer und Schwerdt gezwungen, von ihrem 
Ungehorſam und von dem Landrecht abzulaſſen. 

Bald nach dieſem als eines Morgens der Frey⸗ 
herr aus dem Schloß kam, um in einem benachbar- 
ten ſchoͤnen See“) zu fiſchen, wurde er überfallen, 
gefangen in das Land Unterwalden gefuͤhrt, Johann 
ſein Sohn vertrieben, die Burg eingenommen, ge⸗ 
pluͤndert, ausgebrannt, und Brienz beſetzt. Alles 
dieſes thaten Hunwyl und Waltersberg ohne den Be⸗ 
fehl ihres Volks. Da kamen die von Bern zu Waſ⸗ 
ſer und zu Land mit aller ihrer Macht; nachdem ſie 
mit Gewalt an das Land geſtiegen, und ohne Muͤhe 
die Baurſame ) geſchlagen, führten fie die kuͤhnſten 

| fort, 

51) 1381. f | 

52) Der Faulenſee ſteht auf der Hohe nicht weit von 
der Burg, außerordentlich tief, ſehr fiſchreich. 

53) Ein vor nicht langer Zeit veralterter Ausdruck, 

welcher 
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fort, verjagten die uͤbrigen und nahmen alles ein; da 
flohen verwundet auch Unterwaldner. Solche Unter⸗ 
nehmungen geziemen ſich den Vorſtehern eines grofs 
ſen Landes, weil, wenn ſie furchtſam ſcheinen, die 
Begierden der Unruhigen ſofort verwegen werden; 
Hunwyl und Waltersberg bewogen die Unterwaldner, 
alle Eidgenoſſen zu mahnen; die Eidgenoſſen verſam⸗ 
melten ſich zu einer Tagſatzung. 

S3 dwiſchen Voͤlkerſchaften, welche ſich von Parthey⸗ 
haͤuptern hinreiffen laſſen, koͤmmt eine Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft leicht in die aͤußerſte Gefahr. Dieſe zu vermei⸗ 
den (weil der Einfluß der Partheyhaͤupter allgemein 
und unausweichlich iſt) ſollten alle Orte der Schweiz 
ein Geſetz machen, „daß derjenige, wer er ſey, wel⸗ 
cher bey der hoͤchſten Gewalt jeden Ortes eines Kriegs 
wider die Eidgenoſſen rathend erwaͤhnen wuͤrde, ehe 
dieſe traurige Nothwendigkeit von vier Fuͤnftheilen ſo⸗ 
wol des engern als des groͤßern Rathes an demſelben 
Ort erkannt worden, daß derſelbe ohne Unter ſuchung 
alſobald hingerichtet werden ſoll !“). 

An dem Tag der Eidgenoſſen erſchien von Bern 
der Schultheiß Ulrich von Bubenberg, ſie zu Richtern 
anrufend, „ob nicht Buͤrger der Stadt Bern an 
„Leib und Gut angegriffen und geſchaͤdiget worden?“ 
Als Berchtold von Zuben und Johann Spielmann, 
Landammanne und Gewaltboten deren von Unterwal⸗ 
den, den eidgenoͤſſiſchen Ausſpruch zu ehren verfpros 
chen, geſchah er ſo, „daß Peter von Rinkenberg al⸗ 
„ ſobald in Freyheit geſetzt werde, und alles, was er 
„ eingebuͤßt habe, zuruͤckbekomme; daß die von Un⸗ 
wterwalden unverzüglich auf ewig dieſem Landrechk 

„ent⸗ 


welcher zerſtreutliegende Dorfgemeinen am eigentlich⸗ 
ſten anzeigt. 


54) Daß damals der Krieg vermieden wurde, geſchah, 
weil die Sitten ſolcher Geſetze noch nicht bedurften. 
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„entſagen, und niemals Landrechte ſchließen, mit 
„ſolchen, welche als Pfand, Lehen oder Eigen der 
„Stadt oder den Bürgern von Bern gehoͤren; daß 
„die von Brienz ihrem Herrn gehorchen und ohne eis 
„nigen Abbruch alle Zinſe, nicht nur der kuͤnftigen 
„ſondern auch der vorigen Jahre, abliefern ſollen.“ 
Die Menge zu Unterwalden erwartete mit einer zu⸗ 
trauensvollen Begierde das Urtheil der Eidgenoſſen: 
als kund wurde, daß die drey Edlen ſie zu einer unge⸗ 
rechten That verfuͤhrt, erwachte ihr Zorn. Da kam 
das ganze Volk von ob und unter dem Kernwald hau⸗ 
fenweiſe aus allen Uertenen und Kirchgaͤngen zuſam⸗ 
men mitten in dem Land auf dem Platz der allgemei⸗ 
men Verſammlungen zu Wieſerlen: da machten die 
Männer von Unterwalden folgendes Geſetz: „Johann 
„von Waltersberg, Walther von Hunwyl und Wal⸗ 
„ther von Tettikon haben das Land in Schande und 
„Schaden gebracht; fo follen fie dann, fie ſelbſt und 
„alle ihre Nachkommen“) ewiglich, aller Aemter, 
„Gerichte und Raͤthe entſetzt und unfähig ſeyn. Ob 
„jemand ihre Strafe abzuthun oder zu mildern ver⸗ 
y ſuchte, der verliere felber all fein Vermoͤgen, werde 
„ehrlos und rechtlos, und ſoll für keinen Landmann 
„zu Unterwalden gehalten werden.“ Ungerecht ſeyn, 
ſchien ihnen ein Schimpf; die Waldſtette übten keine 
Privatgewalt und wollten ſie auch nicht leiden. 

Bey den Zürichern lebte, nach den ſchweren Krie⸗ Zürich, 
gen und gefaͤhrlichern Friedenshandlungen unter dem 
Buͤrgermeiſter Brun, zur Zeit ſeines Nachfolgers 
Ruͤger Maneſſe derjenige Geiſt welchen freye Staͤdte 
immer haben ſollten. Von den beſondern Abſichten (Freyheiten) 
und Neigungen Kaiſer Carls des vierten machten ſie 
ſo guten Gebrauch, daß er die (aus alten Zeiten her⸗ 

| gebrach⸗ 
55) Der Haß erbte fort. | 
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gebrachte) Oberherrschaft uͤber den See bis an die 

Huͤrden, gegen Rapperſchwyl uͤber, durch eine Ur⸗ 

kunde befeſtigte ). Auch beſtaͤtigte er das Recht 

mit benachbarten Herren Burgrechte zu ſchließen ““). 

Er geſtattete den Zuͤrichern im Kreis von drey Mei⸗ 

len die Reichslehen zu leihen ??), und nicht nur gab 

er dem Propſt auf ſeinen Doͤrfern den Blutbann, 
ſondern verordnete ein Landgericht oder Hofgericht in 
dieſer Stadt ), wie die vorigen Kaiſer uͤber ſehr 
weite Kreiſe wenigen Staͤdten zu derſelben großem 

Vortheil gegeben hatten. 

Rudolf Herr von Aarburg, und wen die Kaiſer 
nach ihm zum Hofrichter gaben, ſchlug das Gericht 
auf, in dem Ring ſowol der Herren vom Ritterſtande, 
als zwoͤlf ihm von der Stadt (je fuͤr ſechs Monate) 
zugegebenen Bürger ). Sie erklaͤrten durch die 
meiſten Stimmen Raͤuber, Moͤrder, Mordbrenner 
und Ungehorſame in die Acht und Aberacht; hieruͤber 
hielten zwey Richter das Achtbuch; eben dieſes Ge⸗ 
richt mochte den, der ihm gehorchte, wieder aus der 
Acht ſchreiben ?). Von eben demſelben wurde über 

Blut 

56) 1362; hende! des heil. roͤm. Reichs Zuͤrichſee; 
ſie moͤgen ihn bannen, entſetzen, beſetzen — — wie 
ihre Vordern gethan haben. 

57) 13625 Urkunde zu Lauffen im ſalbargiſchen. 

58) 1365; zu Bern. Ausgenommen ſind Fuͤrſten⸗„ Gra⸗ 
fen⸗, Freyherren⸗Lehen. 

59) 1363; des Propfts Freybeit in Fluntern, Rieden, 
Räſchliton und Ruͤvers; vermehrt (Hottinger, KHiſt., 
h. a.) mit Meila von K. Wenceflaf, mit Schwame⸗ 
dingen von K. Ruprecht. Vom Landgericht, Urkunde 
zu Lauffen 1362, T. 

60) Von dieſen Formen iſt eine Urkunde 1383 in der 
Stadtcanzleybibliothek. Die Buͤrger bekamen fuͤr 


jeden Gerichtstag von der Stadt eine Maaß des be⸗ 
ſten Weins. 


610 Dafür gab ein Herr zehen Mark, ein Edelmann 
fünf, der Bürger drey, der Baur eine; eb. daſ. 
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Blut gerichtet *); ſonſt pflegte hierum der Buͤrger⸗ 
meiſter im Namen des gemeinen Weſens den Reichs⸗ 
vogt zu mahnen). Zürich ſchien ſowol den Roͤ⸗ 
mern als denjenigen teutſchen Koͤnigen, welche das 
Reich Italien eingenommen, fuͤr die Abgaben und 
für die Gerichte der natuͤrliche Mittelpunct benachbar⸗ 
ter Laͤnder “): doch das Hofgericht kam zu feſter 
Gruͤndung und Ausbreitung ſeines Anſehens zu ſpaͤt 
auf; die ſchweizeriſchen und andere Obrigkeiten der 
umliegenden Städte waren durch die Freyheiten der 
vorigen Kaiſer ſchon zu unabhängig “). | 
Reichslehen kauften die Zuͤricher in der benach⸗(Erwerbun⸗ 
barten Gegend von dem Ritter Gottfried Müller “e) gen. 
aus den bereitwilligen Steuren aller Bürger °”), und 
ſie erwarben Pfandſchaften, auf welche das Haus Oeſt⸗ 
reich Geld nahme). Auf eine fo untadelhafte Art 
legten fie den Grund ihrer Herrſchaft in dem Land. 
| 5 San 5 Sie 


62) Urkunde Wenceſlafs, Heidelberg, Tac., 13845 T. 
63) Urkunde 1374, als vor dem Reichsuntervogt 
Hanns Gelzapf der Schiklj zur Enthauptung ver⸗ 

urtheilet wurde. N 

64) Man weiß das teſſaracoſtologion, welches Hagen⸗ 
buch aus einer Aufſchrift entziffert; und von Otto 
Friſing., daß die Kaiſer pflegten die Maylaͤnder nach 
Z. zu vertagen. Er; | 

65) Das Jahr, da dieſes Hofgericht wieder unterblieb, 
iſt nicht bekannt; es iſt aber wol nicht bis 1400 fort⸗ 
geſetzt worden; das Blutgericht wurde damals der 
Stadtregierung uͤbergeben. 

66) Trichtenhauſen, Zollikon und Stadelhofen, 13583 
1383 die Vogtey zu Kuͤßnacht und Goldbach; T. 
Beydes beſtaͤtigten die Kaiſer. 

67) Urkunde 1384 bey Anlaß letztgedachten Kaufs. 
Alle, nicht ausgenommen die Frauen im Oetenbach 

und in der Sammnung, ſteurten. SR 

68) Die Vogtey zu Hoͤngk, wie fie Johannes von 
Seon an das Kl. Wettingen gebracht; 1384, 5 

5 die 
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Surgrechte) Sie fuhren fort in der Sitte ihrer Väter, und 
% ſtaͤrkten ſich durch Mitbuͤrger. Diethelm Blaarer, 
Vogt auf Iberg, machte darum Burgrecht ) mit 

ihnen, weil, obſchon er ihre Stadt beleidiget hatte, 

ſie ihm Gerechtigkeit widerfahren ließen, wider Bür- 

ger aus alten Geſchlechtern !“): Sie mahnten ihre 
Eidgenoſſen die Lucerner auf einen Rechtstag zum 

Schutz des Ritters Gottfried von Hünenberg ), 

durch deſſen Burgrecht S. Andreas bey Cham, eine 
oͤſtreichiſche Burg, dem Land unſchaͤdlich war. Es 

iſt merkwuͤrdig, daß Huͤnenberg den Zuͤrichern vor⸗ 

ſchrieb, „wenn er gemahnt werde von den oͤſtreichi⸗ 

„ ſchen Pflegern, fo wolle er das Burgrecht aufge⸗ 

„ben, aber in vierzehen Tagen wolle er daſſelbe er: 

neuern ). Tauſend Gulden gaben zwey Brüder 

del Monte, Lombarden, um dieſes Burgrecht; ſo 

viele Foͤrderung der Geſchaͤffte und ſo gewiſſe Sicher⸗ 

heit hofften fie diſſeits und jenſeits !) der Alpen von 

5 | den 


die V. zu Tallwyl vom Ritter Nic. von Baͤbenheim, 
dem Oeſtr. ſie verpfaͤndete, 1385; ib. 

69) 1363; er gab jährlich zehen vollwichtige Florene. 

70) Kraft Biber und Jacob Wengi hielten ihm f. fah⸗ 

rende Haabe inn; er nahm den Stadtſchreiber von 
Zürich gefangen; der Erzbiſchof zu Magdeburg ver: 
mittelte (der Streit Blaarers war über einem Gut 
ſ. Gemahlin, Eliſ von Wartenſee); Urkunde 1362. 

71) Denn die Lucerner nahmen ſeine Leute zu Buͤrgern 

an. In dieſem Brief wird auch Arnold von Stauf⸗ 
fach genannt. 

72) Sunfsebenjabriges Burgrecht, 1363. 

73) Denn, daß Zürich nicht, wider Willen, ihnen hel« 
fen will in der Lombardey noch zu Toſcana, zeigt an, 
daß es, mit gutem Willen, wol ſeyn koͤnnte; ja es 
iſt von 1375 eine Richtung der St. 3. mit den Kauf, 
leuten zu Mayland und Como um das, was ihren 
Buͤrgern in der Lombardey geſchehen war. Zuͤrich 
verſpricht, für die Sachen letzterer keine Thaͤtlichkei⸗ 
ten ohne Warnung zu geſtatten. 
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ben Boten und Briefen und von dem Anſehen des 
Banners von Zuͤrich “). Der Junker von Scho. 
nenwerd blieb ihr Buͤrger, weil ihm die Burg ſeiner 
Vater zurückgegeben worden war). Als Nicolaus 
von Richenburg 7°) in den erſten Jahren der großen 
Trennung des paͤpſtlichen Stuls an der Hochſtift Co⸗ 
ſtanz wider Mangold von Brandis kaum ſich zu be⸗ 
haupten wußte, trat er, nebſt Coſtanz und Klinge⸗ 
nau“) zu Zuͤrich in ſolch ein lebenslaͤngliches Burg» 
recht, aus welchem ſein Zutrauen zu dieſer Stadt her⸗ 
vorleuchtete ). Dieſe Achtung für Zuͤrich beruhete 
auf der Gewohnheit und Neigung der tapfern Maͤn⸗ 
ner, welche unter den ſieben Hauptleuten des gemei⸗ 
nen Weſens “) den Bannern jeder Stadt) folgten, 
dem Vaterland Leib und Gut aufzuopfern. 

Die Verfaſſung erhielt mehr Freyheit und mehr (Polit. Ge⸗ 
Nachdruck; jene durch die Einſchraͤnkung der buͤrger⸗ ſetze) 
meiſterlichen Gewalt, letztere durch die Vergroͤße⸗ 


rung der Zunftmeiſter. Es wurde nicht mehr an den 
er Buͤr⸗ 


74) Zehenjaͤhriges Burgrecht Friedr. und Jacobs von 
Berg von Rota; 1360. Sie waren auch Bürger zu. 
Lucern. 

75) 1371. 

76) Wenn er ſich fo ſchrieb (denn Bucelin. Conſtant. 
ad a. 1383 ſchreibt Riſenburg), ſo mochte er von dem 
Adel ſeyn, welcher 1362 die Rychenburg an den Abbt. 
von Einſidlen verkaufte. 8 

77) Vogt, Kdaͤthe und Bürger zu Kl. 1385. 

78) Die Urkunde hat ſchon Luͤnig. Namentlich ver⸗ 
ſpricht er für fein Land im Thurgau und Klekgau. 
Wenn 3. helfen ſoll, ſtehe bey der Erkenntniß des 
Buͤrgermeiſters und Rathes. Tannegk und Kaiſer⸗ 
ſtul erkannten dieſen Biſchof noch nicht. 1385 am 26 
Tag des andern Herbſtm. (Oct.). 

79) Drey in der großen, vier in der kleinern Stadt; 
1371. 

80) Die große und kleine Stadt hatte jede ihren Ban⸗ 
nertraͤger; 1b. 


(Sittenge⸗ 
feße) 
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Buͤrgermeiſter ein vorzuͤglicher Eid geleiſtet; bey der 
Wahl der dreyzehen Rathsherren von den Conſtabeln 
verlor er von ſeiner Macht in ſo fern, daß dieſe Wahl 
von den Zunftmeiſtern und Rathsherren wol ohne ihn 
geſchehen mochte. Ueber zweyſpaltige Zunftmeiſter⸗ 
wahlen, welche Rudolf Brun entſchieden, wurde das 
Urtheil dem Rath aufgetragen. Den Zunftmeiſtern 
wurde um alle wichtigen Sachen geſtattet mit vielen 
oder wenigen Rathsherren Schluͤſſe zu faſſen! ). 
Von dem Einfluß der neuen Regierung zeugte 
die Schaͤrfung der Auſwandsgeſetze: Nicht nur weil 
der gemeine Mann zu haſſen pflegt, was er nicht im 
Stand iſt nachzuahmen: ſondern dieſe Geſetze ſind in 
freyen Staͤdten faſt uͤberall ſtreng, ſo wol wo bey ei⸗ 
nem armen Volk die Freyheit beginnt, als wo reiche 
Maͤnner die Klugheit haben, die Begierden ihrer 


Mitbuͤrger durch beleidigende Darſtellung ihres Glan⸗ 


zes nicht rege zu machen. Wenn in Laͤndern die buͤr⸗ 
gerliche Gleichheit eingeführt iſt, auch große Einſich⸗ 
ten und hohe Tugenden populaͤr ſeyn muͤſſen, ſo kann 
wol nur ein ſchlechter Menſch fuͤr ein ſchweres Opfer 
halten, daß er in der Kleidung buͤrgerlich ſeyn muß; 
auch Auguſtus Caͤſar und Coſimo de Medici haben 
ihre Mitbürger hierinn geehrt. 

Bern den Zürichern zeigte ſich in den erſten Zeiten 
des ewigen Bundes der acht Orte (ohne Zweifel aus 
Anlaß der fuͤrſtlichen Hoflager und Heerfahrten) die 
ſeit Koͤnig Albrecht veraͤnderte Kleidungsart. An⸗ 
fangs trugen die meiften Menſchen “) das Haupt ge⸗ 
gen die Witterung unbedeckt; nur bezeichneten 

| Staats⸗ 


81) Zweyter geſchworner Brief 1373, Samſt. nach 
Andr. Er will auch, daß die Kinder der Verwieſenen 
des großen Rathes werden duͤrfen. 
82) In Oeſtreich nicht; mitrae unterſchieden daſelbſt 
Juden und Chriſten; Ann. Leobien/. 1336. ö 
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Staatsmuͤtzen die obrigkeitliche Majeſtaͤt. Lange 
Haare, welche nur die Weiber in Locken kraͤuſelten, 
hiengen wild und frey von den Schultern; die Wei⸗ 
ber durchflochten ſie mit Blumenkraͤnzen und Baͤn⸗ 
dern ): Ein Wambs mit Aermeln bedeckte den 
Koͤrper; ein Rock ohne Aermel reichte, zumal den 
Weibern, weit herab, und war von letztern mit ei⸗ 
nem Guͤrtel gebunden. Beyden Geſchlechtern hieng 
ein Mantel den Ruͤcken herunter. Viele oder die 
meiſten Maͤnner trugen Hoſen, wenigſtens im Win⸗ 
ter ); andern reichte das Tuch der Stiefel“) ſo 
weit unter den Rock hinauf. Schuhe trug jeder ohne 
Kunſt nach ſeinem Fuß. Aber damals wurden die 
Haare zum erſten gekaͤmmt: am Wambs machten 
ſie den linken Aermel von anderm Tuch, deſſen Farbe 
auch ein Partheyzeichen wurde?): eben denſelben 
zierten ſie mit Silber und Seide oder mit herunter⸗ 
haͤngenden Franzen ?): fie ſtickten auf ein Bruſtlaͤpp⸗ 
chen (faſt wie nun die Orden getragen werden) von 
Seide oder Silberfaden gewiſſe Zeichen der Partheyen 
oder geliebter Namen oder beſonderer Dienſtgeluͤbde, 
oder ſie haͤngten Bilder von der Bruſt, oder ſie um⸗ 
wunden dieſelbe mit ſeidenen Banden ). Die Muͤ⸗ 
tzen der Weiber glaͤnzten von Seide, Silber, Gold 
und Kleinodien; die naͤchſte Pracht war die des Guͤr⸗ 
tels, der ihr vielfarbiges Kleid umwund; unten endigte 


83) Die Oeſtreicherinnen trugen Hüte; Aadloub. 

84) Ein ſehr alter Mann verſichert, noch im Anfang 
dieſes Jahrhundertes haben viele Maͤnner von Ober⸗ 
hasli nur im Winter Hoſen getragen. 0 

85) Pannus caligarum; Huſs de abominationib. 49. 

86) Wie bey der Verſchwörung der oͤſtreichiſchen Para 
they in Lucern 1332. Rn: N 

87) Cannae argenteae in. ferieis dependentes; Leo- 
bienfis, l. c. d 

88) Cireulis fericis; idem. 
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es in mancherley koſtbaren Franſen ). Schuhe 

mit aufwaͤrts gekruͤmmten Schnaͤbeln und mit einem 

Ring an einem Fußzehen ), waren Muthwille der 

Eitelkeit. Inner dreyßig Jahren kamen ſeidene 

Zierden von den edlen Herren unter die Schaar ihrer 

Bedienten ); das oben weite Wambs mit einer 

Kaputze ) wurde von Bürgern, vom Landmann und 

vom Hirten im Gebuͤrg angenommen. Vornehmlich 

zwey Dinge aͤrgerten die ſtrengen Freunde alter Sit⸗ 
ten: erſtlich, daß der Wambs, welcher bey den Al⸗ 
ten ſehr weit geweſen, unten ganz eng und anliegend 
wurde, oben mit einer uͤberſchlagenden Kapuze weit 
genug, daß auch ein Theil der Bruſt entbloͤßt geſehen 
werden mochte), zweytens war der Mannsrock fo 
kurz geworden, daß er endlich kaum den Hintern 
dekte ), um vielfarbige Hoſen deſto mehr in die Au⸗ 
gen fallen zu machen). Wider dieſe Neuerungen 

| gaben 

89) Wie alte Narrenkleider; idem. Das übrige iſt 
1. aus der Verordnung der Stadt J. 13713 2. aus 
Bodmers Grunde. der Geſch. von Z. Parcival be⸗ 
ſtaͤtiget einiges. 

90) Dieſes iſt erſt im XV Jahrh. klar darzuthun; doch 
die Verordnung Pecbietes Schuhe ohne Spitzen, da 
man etwas hineinſchieben kann, und gebrieſene 
Schuhe. 

91) Famuli et clientes; Leobien/. | 

92) Capicia iſt eigentlich die obere Oeffnung, wo der 
Kopf hervorſteigt; Kapuzen waren das uͤberſchla⸗ 
gende Tuch des Wambs. 

93) Leobien/. und Bodmer. 

94) Anu quafi totaliter veftibus denudato; Hu/s 
(deſſen Stelle ich Bodmern ſchuldig bin). Leabienſis 
bezeugt eben dieſes ad a. 1336; die Verordn. will 
»ieglich männlich hefs (Rock) ſoll an di knü ab- 
„Ichlachen (bis an die Knie reichen). Dieſe Mode 
daurte alſo wenigſtens von 1308 (Teob.) hundert 
Jahre. 


95) Verordnung; ſie waren aus mancherley Streifen 
verſchiedenen Tuchs. 
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gaben die von Zuͤrich ſolche Geſetze, wodurch ſie nicht 
unterdruͤckt, aber verſpaͤtet wurden. | 
Sie machten auch Verordnungen über die zu ver: 

ſchwenderiſchen Gaſtmale bey den Eheverloͤbniſſen! ); 
uͤber die Morgengabe welche der junge Gatte Mor⸗ 
gens nach der Brautnacht verſicherte; uͤber den Miß⸗ 
brauch des Tanzens (denn ſie wollten daß nur bey der 
geiſtlichen Verlobung einer Nonne, oder bey Verhey⸗ 
rathungen getanzt werde ?)); wider den unnoͤthigen 
Aufwand bey Geſandſchaften ?), und wider die Be⸗ 

gangenfchaft folcher Frauen, welche ſich gern bey 
großen Opfern einfanden, um voruͤbergehende Juͤng⸗ 
linge lieblich zu grüßen ?). Dieſe Zeiten find nicht 
genug mit allen Umſtaͤnden in unſerm Andenken ge⸗ 
blieben, daß wir ſagen koͤnnten, ob der (gegen ſich 
ſelbſt ſonſt nicht eben ſtrenge) Held Maneſſe und ſein 
Rath, wenn ſie uͤber das Tanzen und ſolche Dinge 
rathſchlagten, dem Volk nicht allzu viel verboten, 
und in ihrer Sorgfalt fuͤr Sittſamkeit und Ernſt 
vergaßen, daß ein 1 Volk leichter zu regieren 
und behender in allem iſt als eine finſtere Buͤrgerſchaft. 
Geſetzgeber ſollten die vergnuͤgten Augenblicke des Le⸗ 
bens ohne dringende Noth nicht vermindern. Die 
Kuͤnſte der gruͤßenden Frauen ſind von den Puncten, 
welche, obſchon ſie nicht koͤnnen verhindert werden, 
verboten werden ſollen ); was in Geheim geſchehen 

S 


3 muß, 


06) Verordnung 1370; eigentlich erneuert, was wir 
ſchon im Richtebr. ſahen. 
97) Verordnung 1371; bey geiſtl. oder weltl. Braut⸗ 
laͤufen. 
98) Verordnung, daß kein Geſandter einen v Lezikram“ 
(Abſchiedsmahlzeit?) gebe. 
99) Verordn. 1374: wo eine Frau zum Opfer ſtat, 
den Jüten ze danken. 
ıco) Plato, Legum L. VIII; wo er die cretenſiſchen Ge⸗ 
ſetze uͤber die Mannsliebe mit gehoͤrigem Tadel belegt. 
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muß, geſchieht ſeltener, bleibt manchen unbekannt, 
und iſt vielen unzugaͤnglich. 

Die Anzahl der Buͤrger fiel um den achten 
Theil ); vielleicht wurde durch das Anſehen der 
Zuͤnfte fremdem Fleiß der Zugang ſchwer, und nicht 
jedem einheimiſchen das Aufkommen leicht. Von 
vierhundert neun und dreyßig ſtieg in ſiebenzehen 
Jahren der Privatreichthum bis fuͤnfhundert acht und 
ſiebenzigtauſend Pfund >, Aber es iſt faſt nicht 
möglich dieſe Summen zu ſchaͤtzen; ihr Werth beru- 
het auf den Marktpreiſen und auf dem Taglohn, wel⸗ 
che nirgend vollftändig, umftändlich und ſicher genug 
aufgezeichnet und verglichen worden ſind. Die Re⸗ 
gierung (durch den ſchweren Kriegſold genoͤthiget )) 
nahm ferner von Bürgern “) auf die Einkuͤnfte der 
Stadt, oder auch bey den Juden Darlehne. Dieſe 
Güͤltbriefe der Bürger wurden Grundſtuͤcken gleich 
gerechnet; welches uͤberhaupt nicht unbillig ſcheint: 
auf dieſen pflegen jene zu ſtehen, und oft haben reiche 
Maͤnner keine liegenden Guͤter. Dem Privatwolſtand, 
in ſo fern der Speditionshandel nebſt einigen Fabriken 
dazu beytrug, war nicht leicht eine Freyheit wichtiger, 

als 


101) Pergleichung der Tafeln der Gewerfe 1357 und 
74; ſ. im vorigen Cap. n. 47. | 

102) Eben daſelbſt. ö 

103) Auch die Bürger pflegten von denen, die nicht 
ſtritten, wenigſtens unterhalten zu werden; ſ. Stett⸗ 
ler, 1346. 

104) Rath und Bürger 1357; ſechs Rathsherren lei⸗ 
ſten Geiſelſchaft. Sonſt war die Stadt auch den 
Snewlin und dem Ritter Dietrich von Falkenſtein, 

als Erben Hannſen Malterers, 400 Mark Silber 
ſchuldig, welche Rudolf Brun zu fuͤnftehalb Procen⸗ 
ten aufgenommen hatte; Kathserkenntniß 1367. 
Noch 1374 war dieſe Schuld unbezahlt; ſ. Cap. IV, 
n. 2% und es iſt eine Verordnung Darüber noch von 
1370. ee 
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als da Koͤnig Wenceslaf die Zuͤricher der mehr und 
mehr ſteigenden Geleite und Rheinzoͤlle enthob ). 
So blühere Zuͤrich, in Sitten und Gluͤck, in den 
vier und zwanzig meiſtens friedſamen Jahren, da Ruͤ⸗ 
ger Maneſſe, der Held von Taͤtwyl, bis in ein ſehr 
hohes Alter die buͤrgermeiſterliche Wuͤrde verwaltete. 

Die unmittelbare Reichsſtadt “) Bern genoß 
wie die Zuͤricher der Denkungsart Kaiſer Carls, wel⸗ 


cher allezeit bereit war, zu ſeinem eigenen Genuß und 


feines Hauſes Vortheil die Rechte des Reichs zu ver— 
aͤußern, beſonders wenn es mit einigem Anſtand ge— 
ſchehen konnte. Als er mit vornehmem Gefolge“) 
zu und von dem, in Avignon befindlichen, paͤpſtlichen 
Hof zog, und nach Bern kam, in dem Schultheißen⸗ 
amt Herrn Johannes von Bubenberg des juͤn⸗ 
gern ), wurde ſowol auf feinen würdigen Em: 
pfang '?) als auf feine Bewirthung die damals große 
Summe von dreytaufend Pfund verwendet. Bern 
war ſchon aus dem feiner Geſinnungen ſicher, weil er 
die Stadt in einer Streitſache wider Matthias von 
Signau gegen eine unbefugte ) Achterklaͤrung des 
roth⸗ 

7065 1379; Tſchudi; Herrn Schinz Handelsgeſch. 
106) „Wenn dieſ. uns und das Reich ohne Mittel an⸗ 
„gehöret.“ Urkunde Carls IV wegen der Acht, 1364. 
107) Biſchoͤfe von Augsburg und Speir; der jüngere 
Pfalzgraf Ruprecht; Bolk von Oppeln; Heinrich von 
Brieg; Ruprecht von Lignitz; Burggraf Burkard a 
Magdeburg und viele andere werden genannt im Be⸗ 


ſtaͤtigungsbrief der Handfeſte von Bern 1365, Lauſ., 
non. Maji. 


108) Urkunde Gttons von Bub., da er Statthalter 


war ſeines Br. Johann, h. a. 
109) Brief des Kaiſers wegen Zurechtmachung der 
Brucke zu Laupen. S. bey Tſchudi, daß dieſelbe 
geſchah. 
1100 Denn das not evocando war ſchon ſeit K. 
Adolph 1293; dazu war nur nicht eine Ladung an 
fie geſchehen; der Kaiſer n. 106. 


Bern. 
(Freyheiten) 
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rothwyliſchen Hofgerichtes beſchirmte ). Für foldhe 
Aufnahme geſtattete er ) den Bernern, im Kreiſe 
von ſechs Meilen die verpfaͤndeten Einkuͤnfte und Guͤ⸗ 
ter des Reichs einzuloͤſen, es muͤßten denn Burgen 
oder Herrſchaften ſeyn ). Größere Rechte gab er 
ihnen zu Straßburg auf ſeiner Heimreiſe; naͤmlich die 
Freyheit wider alle ihre Feinde und wider die welche 
ſolche beſchuͤtzen, die Waffen zu gebrauchen ), und 
in einem Kreiſe von drey Meilen den Blutbann — 
zu üben. Daher gehören des Reichs Leute um Graß⸗ 
burg mit Blutgericht und Appellationen zu der Stadt 
Bern bis auf dieſen Tag *). Unverfallene a 
Reichslehen ertheilte Johann von Bubenberg, des 
Reichs 


111) n. 106; Budiſſin, Mont. nach Allenheiligen, zu 
Gunſten Schultheiß y Buͤrgermeiſters, Raͤthe und 
Buͤrger von Bern. s b 

112) Auch erneuerte er das non evocando, Samſt. nach 
Walpurgis, 1365. 

113) Urkunde an Creuzerfindung 1365; ſie ſollen es 
alsdenn berichten, auf daß die Koͤnige wiſſen, um 
wie viel fie ſolche Guter wieder einloͤſen koͤnnen. 

114) Urkunde, Straßburg nach Peter Paul, 1365: 
Wider die, welche ihnen widerrechtlich Leute und Gut 
angreifen, und wider die Enthalter derſelben. 

115) Urkunde, ib., eod.: uͤber ſchaͤdliche Leute nach 
der Stadt Recht und ihrer Miſſethat richten zu 
moͤgen. 

116) Graßburg heißt nun Schwarzenburg, Daher 
koͤmmt ſonſt auch, daß dieſe Leute von der Appella⸗ 
tionskammer um Sachen hoher als tauſend Pfund 
bis vor den hoͤchſten Rath gehen, welcher die Ge 
meine der Stadt vorſtellt. 

117) Solche die an das Reich zuruͤckfielen, wurden 
ſonſt an den Kaiſer aufgegeben ſelbſt. Urkunde 1350 
„dem allerhoͤchſten und gewaltigſten Fuͤrſten und 
„Herrn, von Gottes Gnaden Konig Carl des H. R. 
„Reichs, entbiete ich Johann Senno Edelknecht, 
„meinen Gehorſam und ein Kuͤſſen feiner. Knie.“ Er 
giebt einen Zehenten auf. 
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Reichs freyer Mann 9 und wer nach ihm Schult⸗ 

heiß war ). Dazu, daß auch er dieſe Freyheiten 

beſtaͤtigte ), that König Wenceslaf,, daß keines 

v Herrn eigener Mann ein Erbtheil haben möge in 

„der Stadt Bern );“ um die Judenſteuer ver: 

ſprach er den Worten des Rathes zu glauben ); 

die Juden zinſeten jaͤhrlich an Chriſti Geburtsfeſt je⸗ 

der einen Gulden in die koͤnigliche Cammer ). 

Kaum daß, durch den Sieg bey Laupen und Kai⸗ (Gebietszu⸗ 
ſer Carls Beſtaͤtigungsbrief, die Berner in den nahme) 

Reichspfandſchaften Oberhasli und Laupen befeſtiget 

waren, ſo verpfaͤndete ihnen Graf Peter, aus dem 

Hauſe Welſchneuenburg, ſein Recht und Antheil an 

der Burg und Herrſchaft Aarberg Sie loͤſten ganz 

Aarberg von den uͤbrigen Genoſſen, von Rudolf zu 

Nidau und von deſſelben Schweſtern Verena zu 

| Thier⸗ 

118) Eb. derſ. Senn giebt Leben auf an Bubenberg 
1370; dieſer giebt ſelbige dem Gerhard von Bern 
1372 (die Urkunden find bey den Schriften von Gap» 
pelen, an welches Kloſter 1380 dieſe Güter gänzlich 
uͤberlaſſen worden). 

119) K. Wenceſlafs Freyheit, Frankfurt nach Matth. 
1379. Aber aus n. 118 ſieht man, daß dieſer nur 
eine Erneuerung und Beſtaͤtigung war. 

120) Urkunde im Heer vor Ulm, Mich., 1376; Urk. 
ſeines Vaters, daß W. das große Sigel nicht bey 
ſich gehabt, ib. den folg. Tag; eb. deſſ andere Urk., 
daß Buͤrgermeiſter und Bürger von Bern wol mo 
gen geaͤchtete aufnehmen; ib. | | 

121) W. den Bürgern und der Gemeinſchaft von B., 
daß kein Leibeigener aus der Stadt erben mag; Bud: 
weis, Invoc., 1382. 

122) An Buͤrgermeiſter, Rath und Bürger von 
Bern; Prag, Phil. Tac., 1392. 

123) Ich finde, daß 1373 der Kaiſer der Stadt „Ca⸗ 
„werſchen“ gab; da ich die Urk. nicht geſehen, fo weiß 
ich nicht, ob ſie verſchieden iſt von der des J 1348, 
als er beſtaͤtigte, daß Buchegk ihnen die Reichsſteuer 
der Cawerſchen verpfaͤndete. 


Buͤndniſſe) 
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Thierſtein und Anna zu Kiburg “). Der Graf Pe: 
ter, der Stadt Bern als Freund und Feind wol bes 
kannt, ein tapferer Mann, ſoll die letzten Jahre trau 
rig und einſam vor der Stadt, worinn er geherrſcht, 
in einem abgeſonderten Hauſe verlebt haben, ſiech an 
der Plage des Ausſatzes EN | 

Ueber ſolche Herrſchaften pflegten die Venner 
ſolche Rathsherren 8) oder Bürger vorzuſchlagen, 
welche genug Muße, Muth und Einſicht hatten, um 
derſelben Burgvoͤgte und Schultheißen zu ſeyn. Aus 
dieſem Urſprung eutſtanden die Landvogteyen, welche 
von den Buͤrgern zu Bern, aus deren Vaͤter Steur 
die Herrſchaften gekauft worden ſind, gemaͤß der 

Verfaſſung einer jeden Gegend verwaltet werden. 

Das Land iſt um nichts weniger frey; denn, da nur 

mag willkuͤhrliche Gewalt geuͤbt werden, wo der Fuͤrſt 

behauptet wird von Soldaten; hingegen iſt Freyheit, 
wo der Fuͤrſt nur ſeines Volks Waffen hat: jener 

thut was er will, dieſer ſo viel er darf. 
Sonſt auch kaufte Bern von dem Freyherrn Thü- 
ring von Brandis ) und, von dem Kloſter zu Frie⸗ 
nisberg 

124) Die erſte Pfandſchaft Peters iſt 1351 4000 Gul. 
den; die zweyte, Rudolfs, 1367, 7738 G.; auf 
Wiederloͤſung; die dritte, der Verena, 1377, 4000 
G.; die vierte, der Anna, 1379, eben fo viel. Nai ⸗ 
ſerl. Beſttigung, im Feld vor Ulm, 1376. 

125) Hievon rede ich darum zweifelhaft, weil ich nicht 
weiß, ob derj. Peter von Aarberg, welcher 1352 vor 
Zuͤrich lag, und welcher 1355 des Kaiſers Vicarius 

und Hauptmann in der Hochſtift Sitten war (Urk. 
des Capitels, um die Notarien), dieſer Graf oder 
ſein Sohn geweſen. 

126) Ich habe noch keinen Beweis der Sage, daß, wer 
ein Jahr zu Bern Schultheiß war, es im folg. Jahr 
zu Aarberg ſeyn mußte. 1375 iſt Johannes Pfiſter, 
Edelknecht, Vogt auf Aarberg; Urk. 

127) Muͤllinen, Ruͤdli, Wenge; zu Aeſche den Kirchen⸗ 
ſatz; 1352, Stettler. 7 
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nisberg! ?) ohngefaͤhr zwölf Dörfer; und ſtaͤrkte ſich 
durch Burgrechte mit Wolfhard Freyherrn zu Bran— 
dis ) und Marquard von Bubenberg, teutſchen 
Ordens Comthur in dem Haufe Sumiswald ). 
Mit Freyburg wurde durch Erlaͤuterungen das Burg— 
recht geſtaͤrkt! ), und mit Solothurn und Biel wur⸗ 
den ewige ), mit Solothurn fo enge Buͤnde ge⸗ 
ſchloſſen, daß das Reich nur zum Schein vorbehal⸗ 
ten worden ). Aber als Johannes der Senn von 
Muͤnſigen Biſchof zu Baſel, der Stadt Bern Freund, 
nach langem verdienſtvollem Biſtum ſtarb, mißfiel 
ſeinem Nachfolger, Johann von Vienne, aus einem 
ſehr alten hochburgundiſchen Stamm, daß der alte 
zehenjaͤhrige Bund ſeiner Stadt Biel mit Bern ewig 
ſeyn ſollte. 

Hundert Jahre mochten verfloffen feyn, ſeit Biel, (Bielerkrieg) 
der Teſſenberg und andere benachbarte Gegenden 
durch geiſtliche Herren aus dem Hauſe Welſchneuen— 
burg an das Hochſtift Baſel kamen. Die militaͤri⸗ 
ſche Gewalt wurde ihren Vettern, den Grafen zu 
Nidau, gelaſſen ) oder den Bannern zwey aufblüs 

hender 


128) Acht Flecken oder Doͤrfer, 1280. 

129) 1355, mit Schloß und Herrſchaft; Tſch. 

130) 1371, mit Haus und Herrſchaft; ib. 

131) Erneuerung, 1362; ib Erlaͤuterung, Laupen, 
1368 (wie es jährlich gelefen und beſchworen werden 
ſoll; Urk.). 

132) Ewiger Bund mit Sol. 1351; mit Biel, 1352. 

133) Denn der Vorbehalt hoͤrt auf, wenn das Reich 
andern wider eine dieſer Staͤdte hilft, oder wenn es 
dieſelbe zu unrechtmaͤßigen Sachen zu noͤthigen ſucht. 

134) Zu ſchließen aus der Urk. n. 137: Kornabgabe 
fuͤr die Waͤchter zu Nidau; einen Tag und eine Nacht 
helfen die vom Teſſenberg Nidau bewahren; wenn 
ſie fuͤr den Biſchof ausziehen, ſo ſchuͤtzt ihnen der 
Er 175 Haͤuſer wie fein eigen bey Verluſt ſeines 
scheng. 
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hender Staͤdte zugetheilt: mit Biel zog Pieterlen, 
Meinisberg und ganz Arguel ), der Teſſenberg mit 
Neuſtatt ). Sonſt war die Gewalt auf dem Berg 
dem nidauiſchen Vogt und biſchoͤflichen Meyer ge⸗ 
mein; doch fo, daß die Steuren , die Bußen 5 
ja die erlegten Baͤren ) und wilde Schweine) 
getheilt wurden, der Graf zu Nidau aber den Berg 
nicht beſteuren mochte ohne den Biſchof “); daß 
das Landgericht auch ohne den Grafen beſetzt werden 
konnte ); daß zu Nidau das Bergvolk die Bruͤcke 
zollfrey brauchte, aber jeder, welcher ein Rindvieh 
oder ein Pferd hielt, alle fieben Jahre zu Unterhal⸗ 
tung der Bruͤcke ein Bret liefern mußte. Drey 
Männer auf dem Berg waren Erbſchoͤffen !“); fie 
gaben dem Vogt und Meyer eine Mahlzeit, ſonſt 
waren ſie frey, nur pflichtig zur Burghut wenn die 
Banner auszogen ); in ihrem Haufe war ein Un: 

gluͤck⸗ 


135) Bundbrief Graf Rudolfs N. mit Biel, 1336; 
bis ad foramen Byrpertos (pierre pertuſe). 
136) Vatteville, H. de la confeder. Helvet., ſetzt es 


1365. 

137) Alles dieſes iſt aus „Johann Matzern, des Frey⸗ 
„herrn Johann von Illfingen, des nid. Vogtes Bur⸗ 
„kard von Moͤhringen und Peter Seryant, Buͤrgers 
„von Biel, in Sachen Biſchof Baſel gegen Graf Ni⸗ 
„dau, genommener Kundſchaft, 1352.“ 

138) Doch Diebsgut war des Biſchofs; ibis, 

130) Die vordern Fuͤße dem biſch. Meyer, der Kopf dem 
Vogt; eſſen, trinken und ein Spieß dem Knecht; ibid. 

130) Dieſe kommen in der Kundſchaft wegen Teſſenberg 
nicht vor, aber bey Illfingen; ibid. 

141) So konnte der Graf den Biſchof auch nicht hin⸗ 
dern das Volk in feine Kriege zu führen; ibid. 

142) Eingeladen wurde der Vogt; es wurde im Dorf 
Dieſſe gehalten; ibid. 

143) Die Urkunde nennt ſie Tſchevin; das Amt erbt 
auch auf Bruͤder und Neffen; ibid. 

144) Dafür bekamen ſie fo lange Kaͤſe und Brodt; 1b. 
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glücklicher vier und zwanzig Stunden lang vor Blue 
rache fo ſicher als zu Biel auf der Burg *). In 
der ganzen Verwaltung wurde die elne Herrſchaft von 
der andern gemildert“). Einem Dieb (wie es bil: 
lig iſt) mochte ſein Gut ſein Leben loͤſen “). Faſt 
fo waren die Rechte des Hofes zu Illfingen ?). 
In Biel ſtieg die buͤrgerliche Regierung, durch 
Kuͤhnheit und Gluͤck, fo hoch, daß der vorige Bis 
ſchof bald nachgeben mußte ), bald als gegen ſei⸗ 
nes gleichen mit ihr vor Schiedrichtern ſtand. Es 
war ein fo unbaͤndiger Sinn in den damaligen Bür- 
gerſchaften, daß mehr als Ein ſtrenges Geſetz dafür 
ſorgte, auf daß doch Rathsherren und Stadtſchreiber 
nicht ſogar in der Gerichtſtube Luͤgen geſtraft und ſonſt 
beſchimpft wuͤrden; daß keiner dem andern in das 
Haus gehe um ihn zu ſchelten; daß keiner an der 
Thuͤrſchwelle ſeines Feindes uͤbernachte, keiner die 
Glocken laͤute um Auflauf zu erregen, und kein Buͤr— 
ger die (bey fo geftalten Sachen wenig angenehme) 
Rathsſtelle ausſchlage. Sie hatten einen Rath, wel⸗ 
cher nach den Monaten ſeines Amtes einen andern 
Rath waͤhlte; dieſer ſchwur dem biſchoͤflichen Meyer; 
ſo ſchwur auch der Meyer ſowol dem Rath als der 
Gemei⸗ 


145) Der Ausdruck der Urk. (Dieſe vielen wol klein 
ſcheinenden Zuͤge bezeichnen die Einfalt jener alten Zeit 
und eine gewiſſe Gemeinheit ihrer Sitten). 

146) Nimmt ein Vogt Bußen zu hart, fo mag der 
Meyer ihn einſchraͤnken; 1014. | 

147) Hat einer Leib und Gut, fo fol das Gut dem 
Leib helfen; ibid. 

148) Der Hofmeiſter hielt fuͤr das Dorf einen Pflug, 
einen Farren und Eber; ibid. 

149) ff. Urkunde wegen der gebrochenen Bruͤcke 

der Burg zu Biel; 1338. l 
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Gemeine”). Dieſe Stadt war in ewigen Buͤnden mik 

Bern, Freyburg!) und Murten ), und in ſol⸗ 

chen Burgrechten mit Graf Rudolf zu Nidau 2 

und mit Herrn Wilhelm von Granfon “)), daß ihre 

Oberhand ſichtbar war. Dem Grafen koſtete das 

Burgrecht hundert Pfund Pfennige ?); dem Herrn 

von Granſon half die Stadt nur in ſolchen Kriegen, 

welche er nicht ohne ihren Rath unternahm !“) und 
auf feine eigene Koſten! “). Re 

In eben dieſer Verbindung Herrn Wilhelms 
war die Neuſtatt am Schloßberg; ſonſt in ewigem 

Burgrecht ) mit Exlach, einer welſchneuenburgi⸗ 

ſchen kleinen Stadt an dem andern Seeufer; in allem 

wie Biel, nur ſchwaͤcher. 5 Ä 

So war das Nugerol““) zur Zeit, als Johannes 
von Vienne, Biſchof zu Baſel, nach Biel kam, und 
foderte, die Buͤrger ſollen dem ewigen Bund mik 

Bern entſagen. Hiewider beriefen ſie ſich mit großer 

Entſchloſſenheit auf ihre Rechte und auf das funfze⸗ 

henjaͤhrige Stillſchweigen des vorigen Biſchofs. 

| Johan⸗ 

150) Deſſ Compromiß auf Graf Ludwig zu Welſch⸗ 
neuenburg, Muͤnſter in Granf., 1346. J 

151) Urkunde 1343, den 13 Maͤrz. | 

152) Urkunde 1354, den 7 Tag des Monats Hoͤwetz. 

153) Burgrechtbrief 1350. 

154) W. von G., Ritter, Herr von S. Eroix, Bund 
mit B. und Neuſtatt, 1356. (Er hatte auch Cu⸗ 
drefin.) 110 ” j 

155) Er hinterlegte fo viel, und wenn er das BR. auf 
gab, fo war die Summe verloten. a 

15%) Man fage nicht, weil er oft in Hochburgund 
Krieg führte; der Huͤlfskreis war von Olten bis nach 
S. Croix, beſtimmt. 5 

157) Er zog bis Biel ohne Sold, jenſeits der Stadt 
nahm er Geld um ſeine Huͤlfe. 

158) Angefuͤhrt im Erneuerungsbrief 15783 es war 
geſchloſſen worden 1348. 

150) Der Gegend alter allgemeiner Name. 
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Johannes von Vienne, unkundig ſowol dieſer ver⸗ 
worrenen Verfaſſung, als der Gewalt Berns; be⸗ 
fremdet und erzoͤrnt beym Widerſtand ſeines Volks; 
legte die vornehmſten Bürger gefangen auf die Burg. 
Es iſt aber in der Handfeſte, daß niemand in das 
Haus eines Buͤrgers von Biel mit Gewalt hereinge⸗ 
hen darf “); willkuͤhrliche Gefaͤngniß war in allen 
Stadtrechten verboten. Als dieſe Maaßregeln be: 
bekannt wurden, mahnte Biel die Stadt Bern; ſo⸗ 
gleich fandte Bern an die Eidgenoſſen; fie machten 
ſich auf, ohne Verzug, neunhundert aus den Wald- 
ſtetten und die Macht von Bern. Als das Gerüche 
ihres Aufbruchs vor den Bifchof kam, ſandte er, 
bingeriſſen von Wuth, alle feine Mannſchaft auf die 
Pluͤnderung der Stadt Biel. Sie geſchah, durch 
Ueberraſchung, nicht ohne Blut. Alsdann befahl 
er, Biel zu verbrennen “); der Jammer des unter⸗ 
gehenden Vaterlandes erſchallte in die Gewoͤlbe der 
Gefangenen auf der Burg. Der Biſchof mit allen 
ſeinen Dienern machte ſich auf, eilte und kam auf 
Schloßberg ob Neuſtatt. Als die Berner ankamen, 
ſahen ſie von ganz Biel den rauchenden Schutt und 
alles Volk bey der Aſche in ſehr großer Kälte —) 

4 Sue! rund 

160) Yandfefte der St. Biel 1352; verſchieden von 
der, welche jaͤhrlich geleſen wird. Aus eben derſelben 
ſind obige Zuͤge des Geiſtes der Buͤrgerſchaft. 

161) Da Tſchudi dieſes der Huͤlfe des Grafen zu Nidau 
beymißt, hingegen Wurſtiſen von dem Graf hier 
nichts weiß, deucht uns auf der einen Seite ſchwer, 
daß der Biſchof ſolch eine That ohne Huͤlfe ausge⸗ 
fuͤhrt haben wuͤrde, und auf der andern Seite nicht 
begreiflich, warum Bern keine Rache von dem Gra⸗ 
fen genommen. Es mangelt hier irgend eine Urkunde. 

162) Im Wintermonat 1367. Wenn man bedenkt / 
in welcher Jahrszeit Brun auch Rapperſchwyl zer⸗ 
ſtoͤrte, fo beſtäͤtigen vielleicht ſolche Beyſpiele die au 

phy⸗ 
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und aller nothwendigen Dinge Mangel. Nachdem 
ſie die anziehenden Eidgenoſſen zuruͤckgemahnt, unter⸗ 
nahmen und volkbrachten fie die Eroberung und 
Schleifung der biſchoͤflichen Burg mit Befreyung der 
gefangenen Buͤrger. Aber wider Neuſtatt vermoch⸗ 
ten die Banner, ſo bereitwillig ſie zehen Tage lang 
der Kälte trutzten, wegen ihrer feſten Lage ohne Zeug 
nichts auszurichten. Daſelbſt verloren ſie den Hein⸗ 
rich Zigerli, einen angeſehenen Buͤrger von Bern, 
woſelbſt er in einem großen“), und, nach der Alten | 
Art, mit vielem Hausgeraͤthe koſtbar verſehenen 

Haufe wohnte ). | 
Sobald als der Winter ſich milderte ), zog der 
Gewalthaufe von Bern auf die Rache der Bieler in 
S. Imersthal zu Arguel. Es iſt unweit vom Ur⸗ 
ſprung der Birs ein Felſenthor, geöffnet von der Na⸗ 
tur, und erweitert von den Helvetiern zur Zeit als 
Aventicum noch ſtand, zu einer Gemeinſchaft mit 
Raurachenland ). Auf der Weſtſeite des Feiſen 
wurde von den Bernern Arguel verbrannt; auf dem 
Felſen hatte der Biſchof ein Bollwerk; jenſeits im 
Thal Granfelden zogen bey Malrein die Solothurner 
uͤber den Berg zu Verſtaͤrkung der Berner; von 
Malrein fuͤhrt ein enger Weg zwiſchen hohen Felſen 
auf 


phyſiſch wol begreifliche Bemerkung, daß gewiſſe 
Menſchen granfamer find bey der Kalte (la Mettrie; 
l’homme machine). 

163) Die Gerwer hielten ihre Zunftverſammlungen in 
feinem Haufe. Jigerlis Teſtament, 1367. 

164) Er verordnet ſeinen beyden Soͤhnen zum voraus 
vom Hausrathe zweytauſend Pfund; eb. daſ. 

165) In den erſten Monaten 1368. 

166) Die Aufſchrift (im erſten Buch, C. VI, n. 40) 
ſpricht nur von via falla; das Werk, fo weit fein 
voriger Zuſtand noch kennbar iſt, ſcheint eher hel⸗ 
vetiſch als roͤmiſch. 


Geſchichte der Schweiz. 293 


auf Muͤnſter; daſelbſt lag des Biſchoſs Macht. Als 
Johannes von Vienne auszog zu der Landesrettung, 
und bey Malrein von den Hoͤhen die Verſtaͤrkung des 
Feindes erſchien, waren die Berner noch aufgehalten 
durch den unerwartet feurigen Widerſtand aus dem 
Bollwerk uͤber dem Felſenthor. Die Solothurner 
ſtritten in großer Noth. Allein die Mannſchaft von 
Bern (Riedburg “), der Venner, voran) erſtieg 
und oͤffnete das Bollwerk. Als die Fliehenden den 
Biſchof der Annaͤherung warnten, floh Johan— 
nes; er wurde von den Solothurnern verfolgt; unter 
ihnen und Bern buͤßte das Land um den Gaͤhzorn ſei⸗ 
nes Herrn wider Biel. 

Dieſe Kriege wurden ohne gelehrte politiſche noch 
militariſche Plane mit allem Feuer entflammter 
Volksleidenſchaften zu beyderſeitigem Verderben ges 
fuͤhrt. Als der Biſchof mit aller Macht (ſo zuver⸗ 
ſichtvoll daß er hoͤhniſch drohete den Wald Bremgar⸗ 
ten bey Bern umzuhauen) an die Ufer der Aare zog, 
wurde er aufgehalten bey Olten, durch die anſchwellen⸗ 
den Waſſer, und von ſeinem Dienſtmann Graf Ru⸗ 
dolf zu Nidau, der von dieſem unverſtaͤndigen Krieg 
die Verheerung ſeines Landes beſorgte. Aus eben 
dieſer Abſicht vermittelten alle benachbarten Städte 
und Herren, daß es bey dem ſchon geſchehenen Uebel 
blieb; die Stadt Bern, weil fie, wider die Kriegs— 
rechte, Kirchen verwuͤſtet 15 ‚ verurtheilten fie zu 

T 3 einem 


167) Wenn ihn Tſchudi einen Becker nennt, ſo muß 
verſtanden werden, daß er Venner der Beckerzunft 
war; alle Venner vor 1420 Waren von adelichen 
Geſchlechtern (Peter Kiſfler in Frikhards Twing⸗ 
e Von Riedburg, dem Stammhauſe ei⸗ 
nes Adels, liegen Truͤmmer unweit Bern. 

168) Solch einen Vorwand, wie auch Tſchudi darauf 
weiſet, mußten ſie haben, und wenn man die Klage 

erwaͤgt, 


(Geiſt der 
Regierung) 
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einem Erſatz von dreyßigtauſend Gulden. Das ganze 
Einkommen dieſer Stadt, aus dem Weinumgeld, 
aus den Zoͤllen, der Nutzung der Aare und aller an⸗ 
dern Finanz war damals um ein geringes hoͤher als 
zweytauſend Pfund ): und dieſe Summe war fuͤr 
den gewoͤhnliichen Aufwand (ohne den vielen Wein 
zu rechnen der den haͤufig ankommenden Herrſchaften 
geſchenkt wurde )) kaum zureichend ), Alſa 
wurden die Schiedrichter auf dem Tag zu Balſtal bil⸗ 
liger gefodert, oder die Vorſteher der Stadt würden 
ihren Spruch verworfen haben, wenn jene nicht häta 
ten wollen Bern demuͤthigen, dieſe vielleicht ihre 
Mitbuͤrgern ), * | 
Denn die alte Verfaſſung von Bern (als dem 
Schultheiß und Rath jaͤhrlich an Oſtern zweyhundere 
FFC 
erwaͤgt, welche 1378 (Urk. n. 180) der Propſt von 
Muͤnſter wider fie führte, fo iſt wahrſcheinlich, daß 
wol ſein Ort vornehmlich gelitten. | 
169) Seckelmeiſtereyrechnung Petermanns von Wa⸗ 
bern und Ulrichs von Muͤrzenden 1378. Das große 
Weinumgeld (704 Pfund) macht mehr als ein Drit⸗ 
theil. Die ganze Summe tft 1548 Pfund und 506 
1 ein Gulden war ein Pfund und ein Schil⸗ 
ing. N 
170) eb. daf ein langes Verzeichniß: nur ein paar 
Beyſpiele! Der alten Graͤfin von Kiburg eine Kanne,“ 
dem Graf (ihrem Sohn) zwo, dem Caſtlan von Er⸗ 
lach eine, eine dem Hallwyl, Montenach eine, eine 
dem Pfaffen Hemman, 2 den Waldſtetten, Zuͤrich 
und Lucern bey der Bundeserneuerung. 
171) Eb, daſ.: Es fand ſich, daß die Einnahme größer 
war als die Ausgabe um zwey Pfund und ſechs 
Schilling. 242 Pfund und 37 Gulden, für Zehrung 
der Geſandten der Stadt; 73 Pf. Pferdmiethe, 30 Pf. 
9 Sch. Laufer. f | 
172) Ohne fo etwas (und fer ſogar unferes Jahrhun⸗ 
bertes Geſchichten aller ſchweizeriſchen Staͤdte weiß, 
wird es nicht unmoͤglich finden) iſt ganz unbegreiflich, 
wie ſolch eine Regierung ſolch einen Spruch ertrug. 
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angeſehene Bürger zugegeben wurden ) und mel: 
ſtens diejenigen Sachen wodurch die Stadt und alle 
Nachkommen verpflichtet werden ſollten, vor der gan⸗ 
zen Gemeine geſchahen “)) dieſe Verfaſſung wankte; 
entweder durch den Ehrgeiz beſonderer Geſellſchaf⸗ 
ten“) oder durch die Ueberſpannung des obrigkeitli⸗ 
chen Anſehens. Denn in den Jahren als Johannes 
von Bubenberg vertrieben worden war, und als die 
Regierung die ſtandhafte Begierde der Zuͤnfte nach 
einer Veraͤnderung der Verfaſſung “) ſah, verord⸗ 
nete ſie einen Oſtraciſmus, darinn haͤrter als den 
attiſchen, daß auf dem Argwohn von wenigen fuͤnf⸗ 
jährige Verbannung ſtand ). Die Regierung 
nahm von ihren eigenen Mitgliedern den Eid, alle 
ſchaͤdlichſcheinenden Sachen den Heimlichern ), 
Er dem 


173) „An Oſtern wenn man die 200 ſetzt;“ Urk. n. 177. 

174) „Rath, 200 und Gemeine von Bern;“ Urk 1359 
(ſ. n. 181). „Schultheiß, Rath, 260 und Gemeine 
„von Beru“ urkunden, die Doͤrfer ober und nieder 
Sulgen in der Stadt Schirm und Recht ſeyn, 1364, 
Aug. Es iſt nicht von dem die Rede, was nun ſeyn 
ſoll, ſondern wie Bern war; ſiehe n. 689. 

175) Zuͤnfte. Die Feinde des vertriebenen Schultheißen 
von Bubenberg regierten vielleicht nicht ohne Beſorg⸗ 
niß auch von ſeinem Anhang. 

176) Es iſt nichts von ihrem Plan bekannt; er naͤherte 
ſich wol dem bruniſchen; vermuthlich wollten die 
Zuͤnfte waͤhlen. 

177) Schultheiß, Rath, 200 und Bürger, 13573, 

eittw. vor Hilar. Es mochten Rath oder 200 nach 
den meiſten Stimmen um 10 Pfund buͤßen und fünf 
Jahre lang verweiſen, denjenigen, von welchem 10 
woöhnig war, daß durch ſeinetwillen WMißhelligkeit 
entſtehen moͤchte. Dieſe Urkunde foll ewiglich alle 
Jahre an Oſtern beſchworen werden. 

178) Deren Wuͤrde eben darum eingefuͤhrt ſcheint, weil 
wegen der Macht und Hitze der Partheyungen. man⸗ 
cher ſein Anbringen ungern ſelber that. 
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dem Schultheiß oder den Raͤthen zu hinterbringen. 

Denn ſo ſehr beſorgte ſie Gefahr von heimlichen An⸗ 

ſchlaͤgen o) und Verſammlungen! ), daß, wer ſich 

nach der zweyten Feuerglocke ohne Licht in den Gaſſen 

finden ließ, auf Monatsfriſt verwieſen wurde ), 

und niemand ohne Erlaubniß geharniſcht in der Stadt 
ſeyn durfte 8). In Faͤllen ploͤtzlicher Aufruhr hakte 

der Schultheiß Conrad von Holz dictatoriſche Ge⸗ 

walt ). 

Aber nach dem Spruch der Schiedrichter auf dem 
Tag zu Balftal fiel mit ihrem Gluͤck in den Geſchaͤff⸗ 
ten die Ehrfurcht vor der Obrigkeit, ſo daß die Ge⸗ 
fellfchaften auflaufsweiſe zuſammenkamen. Der 

Senat, 


170) Der erſte Art. der Urk. 177 iſt; „keiner ſoll mit 
„dem andern runen, wovon in unfer Stadt oder Ges 
„meine, oder unſerm Sch. oder Raͤthen oder 200 
„Schaden entſtehen moͤchte.“ Runen heißt „ſich heim: 
„lich unterreden.“ 5 

180) Von 1353 iſt ein Verbot eigenmaͤchtig die Glocken 
zu läuten; 1356 wider beſondere Geſellſchaften; 
1373, der Brief, Zünfte zu wehren. 

181) „Wen man argwoͤhnig und unzuͤchtlich gehen 
„ſindet;“ Urkunde 1359, um S. Georg. Und es 
iſt anzumerken (wie auch n. 177), daß eben ſo wenig 
bey dem Kaiſer Tiberius als in einigen Ariſtokratien 
der Argwohn in denſelben alten Zeiten ſehr ſchwer zu 
erregen war. 

182) Wer zu Bern ohne Sch. und R. heimlich oder 
öffentlich Harniſch trägt, muß ein Jahr von der 
Stadt weichen und buͤßt io Pfund; Urkunde n. 177. 

183) Was der Sch. des naͤchſten Jahrs (geſchrieben um 
S. Geb.; wenn Oſtern ſpaͤter geweſen, fo muß der⸗ 
jenige Sch. verſtanden werden, welcher 13 59 regierte), 
als unſer Sch. und die (unbeſtimmt), die ihm dazu 
rathen und helfen, in Stoͤßen, Kriegen und Au flaͤu⸗ 
fen bey Tag oder Nacht mit oder ohne Fahnen thun, 
darum ſind ſie urfehd (keine Verantwortung ſchuldig); 
und man glaubt ihrem Eide, daß es ohne Feind⸗ 
Schaft geſchehen; Urkunde u. 181. 


Geſchichte der Schweiz. 297 


Senat, und wer unter den zweyhunderten ſeine Ver⸗ 
waltung vornehmlich billigte, verſammelte ſich bey 
den Dominicanern ), und hielt mit hundert gehar⸗ 
niſchten Männern den benachbarten Spital beſetzt. 
Ehe die allgemeine Unzufriedenheit in offenbare Ge⸗ 
walt ausbrach, wurde für gut gehalten die Murren⸗ 
den zu erſchrecken. Alſo auf das Geruͤcht einer an⸗ 
geſponnenen Verſchwoͤrung zu deren Ausfuͤhrung der 
Thurmwaͤchter bey S. Vincenzen Muͤnſter auf den 
Ruf des verabredeten Looſungwortes “) den Sturm 
ſchlagen ſoll, wurde der Thurmwaͤchter gefoltert und 
bekannte. Indeſſen viele weil ſie ſchuldig waren, 
oder weil ſie die Oberhand ihrer Feinde bemerkten, 
von der Stadt wichen, und andere aus Ueberzeugung 
oder aus Vorſorge ihrer Freyheit beraubt wurden, 
gieng der Thurmwaͤchter zum Tod. Ehe er hinge⸗ 
richtet wurde, erhob er ſeine Stimme und ſchwur 
bey Gott, vor den er treten ſoll, und bey dem letzten 
Gericht aller menſchlichen Dinge, daß er aus Zwang 
der Folter die Unwahrheit bekannt habe, und unſchul⸗ 
dig ſey. Nachdem dieſer hingerichtet worden, bekam 
einer von Dießbach ) nebſt andern angeſehenen 

T 5 Buͤr⸗ 


184) Wo die Gemeine, auch der große Rath, gewoͤhn⸗ 
lich zuſammen kamen; ſonſt war an der Watte ein 
kleines Rathhaus. 5 Y 

185) „Gelt den Hals“ (das Leben her!). 

186) Die übrigen feines Hauſes mochten hieran kein 
Theil haben. Johann von Dießbach iſt ſchon 1369 
in der Urkunde für die Frau Neſſa Nieſſina; und 
er iſt Seckelmeiſter 1378; Urk. n. 169. Stettler (wie 
er uͤberhaupt ſehr kurz iſt über Puncte, welche die. 
Verfaſſung betreffen) hat auch hier den Dießbach 
nicht genannt, wol darum, weil fein Geſchlecht in. 
vielen vortrefflichen Maͤnnern zu Bern und Freydurg 
bis auf dieſen Tag bluͤhet: Unſere Schweizerhiſtorien 
ſind voll ſolcher Behutſamkeit, non l 

gü 
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Bürgern von geringerm Namen ) Befehl, die 
Stadt Bern zu verlaſſen. 

Daß die Zuͤnfte dieſer Stadt nicht, wie zu Zuͤ⸗ 
rich, die hoͤchſte Gewalt in ihre Hand brachten, kam 
nicht von ſo gewaltſamen Anſtalten, wodurch eine 
herzhafte Buͤrgerſchaft eher zu aller Kuͤhnheit ange⸗ 
flammt wird; ſondern am allermeiſten von dem grofs 
ſen Rath, ohne welchen die Vorſteher nichts wichti⸗ 
ges thaten. Der große Rath iſt eine Mittelmacht 
wider unmaͤßige Gewalt, wodurch ber Buͤrger gegen 
die Oligarchie des Rathes, der Senat gegen die Och⸗ 
lokratie ) des Vols bewahret worden, 

Dem Biſchof wurde an den dreyßigtauſend Gul; 
den kaum der zehende Theil bezahlt, weil die Regie⸗ 
rung (da fie billig nicht mehr geben wollte) nicht un⸗ 
gern ſagte, ſie duͤrfe nicht, aus Furcht vor dem 
Volk ). So ſchloß Johannes von Vienne den 
unbedachtſamen Krieg worinn er anfangs das Anger 
denken ſeines Namens geſchaͤndet, hierauf die Ver⸗ 
wuͤſtung ſeines Landes nicht verhindern koͤnnen, und 

| endlich 

(gli autori), come gli azioni che hanno in fe gran- 
dezza, come hanno quelle de i governi e de gli 
ſtati, comunque elle ſi trattino, qualunque fine 
abbino, parte portino ſempre a gli uomini piu laude 
che biafimo (Meacchiav., iſtorie, proem.). 

187) Stoͤlli, Loſt, Hafner; kein Adel. 

188) Salluſtius (de diis et mundo) bedient ſich dieſes, 

zu Bezeichnung einer Verfaſſung, wo die Menge, 
oder der Poͤbel, die Oberhand hat, gar ſchicklichen 
Ausdrucks. 8 

189) Es muß (zumal auch um Entſcheidung der Haupt⸗ 

ſache, des ewigen Bundes mit Biel) eine noch nicht 
bekannte Richtung mit Biſchof Johann gemacht wor⸗ 
den ſeyn; weil, da Johann von Canel, Propſt in 
Muͤnſter, Bern vor dem kaiſerlichen Hofgericht an⸗ 
klagte, ſie ſich getroſt auf des Biſchofs Richtung be⸗ 
rufen, und X. Wenceſlaf dieſelbe beſtaͤtiget; Ur⸗ 
kunde, Prag, Ioh. Bapt., 1378. 
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endiich genoͤthiget worden, faft alle Stiftsguͤter zu 
verpfaͤnden ). 8 
So ſehr zu Bern der Adel im Stechen und im (Sitten 
Rennen und überhaupt mehr als in vielen andern 
Staͤdten in feinen 1 hervorleuchtete “), fo 
ſtreng wurden faſt alle Spieltiſche verboten ); 
gleich vaͤterlich und weife, wenn die Regierung den 
Familienwolſtand erwog, wodurch von dem Staat 
manche Gef fahr abgewendet wird, oder wenn ihre 
Abſicht war, daß die Geſchaͤffte mit ſolchen Spielen 
wechſeln ſollten, wodurch die Griechen und Roͤmer 
ſtark wurden zu aller Arbeit und allen Freuden des 
Lebens. Vielleicht aus Mißtrauen gegen zahlreiche 
Zuſammenkuͤnfte 123) verboten fie, zu Troſtmaͤlern bey, 
Begraͤbniſſen mehr als zehen Gaͤſte zu bitten. Löfler, 
einen Mann von Bremgarten, welcher ein Freygeiſt 
war ), ließen fie. nach dem geiſtlichen Recht, wel⸗ 
ches den Unglaͤubigen einen Vorſchmack des hoͤlliſchen 
Feuers geben wollte, auf die Mahnung des biſchoͤfli⸗ 
chen Officials verbrennen. Loͤfler, als er mit großer 
Feyr auf den Richtplatz geführt wurde, ſagte zu dent 
Scharfrichter, „guter Freund, es iſt nicht Holz 
„genug da;“ und fo gelaſſen ſtarb er); denn er 
war nicht in dem Unglauben, welcher die Seele ab⸗ 
ſpannt und entnervt, ſondern in einem (Zwar unrich⸗ 
tigen) Glauben „ . > febr über die Sinnlich⸗ 
keit erhob. 
Bern, 


10% Um 20,600 Gulden; Eſchudi 1369. 

191) Kb. derſ., 1353. 

192) Verordnung 1357; der Triktrak iſt ausgenommen. 

19302 Man vermuthet es darum, weil, da in einem 
Kloſter doch zehen, in einem Privathauſe nur 5 Säfte 
erlaubt waren; Verordnung 1370. 

194) Welcher den Glauben hatte, „fo man nennt des 
„freyen Geiſtes;“ Tſchudi. Wir ſehen wol unten 
bey n. 541 fgg. > worinn derſelbe beſtand. 5 

1950 1375. 
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Die Schweiz Bern, gegen Zuͤrich genommen, war durch die 
Überhaupt. Lage in einem offnen Land unter vielen Herren, ges 
waltiger an Herrſchaft, und kriegriſcher durch den 
Geiſt feiner Stifter “); die Verfaſſung von Zuͤrich 
beguͤnſtigte mehr die Entwicklung des Geiſtes aller 
Claſſen des Volks in Kuͤnſten und Sitten des Frie⸗ 
dens; dieſe Buͤrgerſchaft mochte ſich ſittſamer) 
bilden, zu Bern waren die Regenten groͤßer; ſo wurde 
jene vielleicht eine vollkommnere Stadt, Bern eilte 
empor in den Rang einer ſtarken vollkommenen Re⸗ 
publik. Lucern war unter beyden, ohne eigene Schuld; 
ſondern weil der edlen Geſinnung, womit ihre Buͤr⸗ 
ger willig Leib und Gut!“, für das Vaterland hin: 
gaben, die oͤſtreichiſche Macht weder eine ganz freye 
Verfaſſung noch viele Ausbreitung zuließ. Zug und 
Glaris ertrugen ohne Unwillen die Herrſchaft, ſeit ſie 
dieſelbe nicht gar zu ſehr fuͤrchten mußten. In den 
Waldſtetten war ein ſtilles unveraͤnderliches Hirten 
leben, allezeit rüftig für Freyheit und Freunde. Die 
acht Orte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen waren ſo in 

den Jahren des thorbergiſchen Friedens. 
Der 


196) Deren Einfluß unterhalten wurde durch die Fort⸗ 
pflanzung und Aufnahme edler Geſchlechter; zu Zuͤ⸗ 
rich find vom alten Adel und aus der Nachkommen⸗ 
ſchaft alter Vorſteher des gemeinen Weſens mehr 
nicht als fünf oder ſechs Geſchlechter uͤbrig, die auch 
natuͤrlich vielmehr von dem Geiſt ihrer Verfaſſung 
angenommen, als dieſelbe nach den Geſinnungen bes 
alten Adels gebildet haben. 5 

197) Es iſt nicht von Manieren, ſondern vom buͤr⸗ 
gerlichen der Sitten, und noch weniger iſt von ſe⸗ 
dem die Rede, ſondern vom Ganzen. 

198) Der Heldenmuth wird im folg. Cap. beſchrieben; 
Lucern kaufte nicht nur Weggis; man findet (hiſtor. 
Beſchr. der Capellbrüde), daß an Thuͤrme und 
Mauren um dieſe Zeit nach damaligem Geldvermo⸗ 
gen ungemeiner Aufwand geſchah. 


— — 


N 
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Der gefuͤrſtete Abbt von S. Gallen herrſchte in II. 
einem weitlaͤuftigen Land, welches dem Kloſter als Benachbarte. 
eine Wuͤſte vergabet worden war, und unter dem 1. S. Gallen. 
geiſtlichen Stab zu ſolchem Flor aufgewachſen, daß 
es entweder uͤbermuͤthig oder fuͤr alte und natuͤrliche 
Rechte kuͤhn zu werden anfieng. Weder die bey dem 
Stift entſtandene Stadt, noch die um Appenzell an⸗ 
gebauten Laͤndchen “) wollten mehr Gehorſam lei⸗ 
ſten als den ſchuldigen Dank. Die Stadt, reich ge⸗ 
nug, um dem Abbt in Geldnoth beyzuſtehen ? ), 
durch verburgrechtete Semperleute ) und andere 
freye Maͤnner ſtark, war, mit Ausnahme gewoͤhnli⸗ 
cher Dienfte und Steuren an den Abbt), inner 
ihren vier Creuzen dem Reich verbunden ). Gleis 
chergeſtalt, in ſofern das Bergland nicht wegen eige⸗ 
ner Guͤter und Leute dem Abbt pflichtig war, diente 
es zu Handen des Reichs dem Freyherrn Ulrich von 
Koͤnigsegk “) und Graf Albrecht von Werden⸗ 

berg, 


199) Laͤͤndlj heißen Appenzell, Hundwyl, Tüffen und 
Urnaͤſch in dem Bundbrief der Staͤdte, Ulm, Ur⸗ 
bani, 1379. 

200) Urkunde, da fie ihm 63€ Mark gab auf die 
Burg zu Appenzell, 1345. 

201) „Die ſemper find“ (Spruch der Städte am See 
1381); eigentlich, ſendbar d. i. ſolche wapensgenoſſe 
freye Leute, welche die Senden (Provincialzuſammen⸗ 
kuͤnfte) beſuchen moͤgen. 

202) Vertrag mit Abbt Georg, 1373. 

203) Ruͤger Maneſſe von Zuͤrich war von 1365 bis 
1300 der letzte Reichsvogt. Nachmals wurde S. 
Gallen don ihm und Ruͤger feinem Sohn um daher⸗ 
ruͤhrende Anſpruͤche vor das kaiſerliche Hofgericht ges 
laden; Stadtbuch Zurich 1376. 

204) Verpfaͤndung der Vogtey zu App., Hundwyl, 
Trogen, Tuͤffen, Heriſau, Wyttenbach und Goſſau, 
1331; Verpfaͤndung des Vogtey des Hofs zu Tros 
gen 1332. 


Herrmann 
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berg? ), welchen die Vogtey und Steuer ) durch 


Kaiſer Ludwig aus Beyern verpfaͤndet worden war. 


Die ſtarke Bergfeſte Clanx bey Appenzell wurde von 
dem Abbt, nicht ohne Buͤrgſchaft, einem ſichern 
Mann zur Wartung vertraut“). Roſenburg war 
der Freyherren von Roſchach *°°); dieſen wurde fie 
von den Gielen zu Glattburg, um Anſpruch einer 
Geldſchuld, uͤberraſchungsweiſe abgenommen. Aber 
dieſer Zufall verdroß dem Burgvogt, einem Land⸗ 
mann von alter Treu, und als er die Gielen allein 
ſah, ſchlug er ſie tod; er ſelbſt unterlag der großen 
Leibesſtaͤrke ihres Knechts, wenn ihm nicht ſeine 
Tochter ein Meſſer gereicht haͤtte. Hierauf warf er 
freudig die Feinde ſeines Herrn von der Maur, und 
wartete der Burg bis auf feine Ankunft 5). 

Aber die Stadt S. Gallen, das Volk von Ap⸗ 


von Bonſtet⸗penzell und alle Gotteshausleute, welche in den uns 


ten. 


gluͤcklichen Zeiten Abbt Wilhelms von Montfort, 
unter der harten Herrſchaft Heinrichs von Ramſtein 
und unter der ſchwachen Verwaltung Abbt Hildebolds 

von 


205) Derpfändung derſe Iken, 1344. um 300 warf 
hatte W. fie geloͤſet von K., 300 war der Kaiſer ihm 
ſchuldig für Huͤlfe in Bayern. Beſtaͤtigung Carls IV. 
Urk. deſſelben; der Abbt möge dieſe Vogteyen loͤſen. 

306) Verpfaͤndung der Nutzung und Steuren von 
App. u. ſ. f. um 900 Pfund an Koͤnigsek, 13433 
Werd, Iudica; um noch 200 Pfund, wofuͤr der Koͤ⸗ 
nigsegk ein Pferd kaufen ſoll; Würzburg, 1343. 

207) Bekenntniß Hanns Meldeggers an den Abbt und 
an den Propſt Pfleger, Ulrich von Ende, 1347. 


208) Es muͤßten denn Edle von Buͤrglen verſtanden 


werden muͤſſen; dieſe beſaßen Roſchach und hatten 
Schulden (Urkunde Carls IV, Prag, Laetare, 1351). 
Im uͤbrigen wird von einigen das rheinthaler, von 
andern das bey Heriſau gelegene Roſenburg ver⸗ 
ſtanden. 

209) Vitoduranus, 1344. 
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von Werdſtein, Ehrfurcht und Lebe (die Stutzen 
geiſtlicher Herrſchaft) faſt vergaßen, gehorchten wil⸗ 
lig und ohne alle Zerwuͤrfniß dem Abbt Herrmann 
von Bonſtetten “ ) wegen feiner Milde. So tapfer 
und kriegsverſtaͤndig Herrmann ſich zeigte, als er in 
Fehden die Gnade Kaiſer Ludwigs verdiente ), fo 
klug als er ſich durch fruͤhzeitige Dienſte Kaiſer Carl 
den Vierten, im Anfang des noch unbefeſtigten 
Throns zum Freunde erwarb *), eben fo billig war 
er auch; fo ohne Mißtrauen *); fo bereitwillig zu 
allem was der gemeine Nutzen ſeyn konnte“), und 
nur für feine eigene Bereicherung unbeſorgt? ). 
Nachdem er ſich die Stadt S. Gallen durch eine 
Freyheit für ihren Spital“), und Appenzell durch 
die Erlaubniß eines Landrechts mit Schwyz und Gla⸗ 
ris“ ), noch verbunden hatte, ftarb der Abbt Herr: 
mann von Bonſtetten. Bey ſeiner Begraͤbniß erhielt 

er 


1 Ernannt im J. 1334 (Urkunden papſt So: 
hann XXI); er ſtarb 1360. 

211) Brief des Kaiſers, da er ihm uͤberlaͤßt, was die 
Grafen von Hohenberg und von Grayſpach an den 
Kaiſer ſchuldig waren, 1335; Brief eben defl., wo 
er ihn der Geluͤbde wegen Blatten erlaͤßt, weil er dem 
Kaiſer die Feſte Ems gewonnen. 

212) Dieſer Dienſte geſchieht Meldung in der zweyten 
bey n. 205 angef. Urk. Von 1353, Prag, Mich., iſt 
eine ausführliche Beſtaͤtigung aller feiner Herrſchaft 
von eben dieſem K Carl. 

213) Es begnuͤget ihm in der urk. n. 200 von S. Gal⸗ 
len die Zuſage zu haben, ihm, wenn auch gleich Zer⸗ 
wuͤrfniſſe zwiſchen Stadt und Kloſter ſeyn „die Burg 
auf Wiederloſung abzutreten. 

214) Von ihm hat S. Gallen das Umgeld; 1344. 

215) Er hinterließ viele Schulden; Hottinger, helv. 

KHiſt., 1360. 

216) Spitallehen 1360. Die Einrichtung wird viel 
durch n 202 erläutert. ö 

217) Auch 1360; Sußlin Erdbeſchr. Th, II, S. 221. 


Georg von 
Wildenſtein. 
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er die beredkeſte Lobrede eines Fuͤrſten, die unverſtell⸗ 
ten Thraͤnen feines Volks ); und er blieb in ſol⸗ 


chem Gedaͤchtniß, daß in den Streitigkeiten mit ſei⸗ 
nem Nachfolger die Stadt nur ſeyn wollte wie unter 


Bonſtetten ). 


Denn als der Abbt Georg von Wildenſtein viel 


mehr die Fuͤrſten ehrte, als den Buͤrgern und Land⸗ 


leuten geneigt war; als der Herzog von Tek, einer 


der vornehmſten oͤſtreichiſchen Landpfleger, in ſeinen 
Sachen das meiſte vermochte); erhob fich im Klo⸗ 


ſter und im ganzen Land bald mancherley Span. 
Zwar verbot Carl der Vierte, daß die Stadt Moͤnche 


beſchirme wider den Abbt“), und Appenzell mußte 
allen fremden Landrechten und Buͤndniſſen, ſo lang 


der Abbt Georg lebe, eidlich entſagen ). Es iſt 


aber das Verhaͤltniß der Stadt und Stift S. Gallen 
in Vergleichung jener Verhaͤltniſſe des Biſchofs zu 


Baſel zu feiner Stadt Biel, noch um fo viel ſchwe⸗ 


rer nach unveraͤnderlichen Geſetzen zu beſtimmen, um 
fo viel die Eiferſucht und Unvertraͤglichkeit größer find, 


wenn zwo ganz verſchiedene Regierungen, und Men⸗ 


ſchen von ganz verſchiedenen Sitten, im Umfang der 
gleichen Mauren) beyſammen leben muͤſſen; ein 


herriſchdenkender Praͤlat, voll Erinnerung, wie ge⸗ 
waltig ſeine Vorfahren in der Wuͤſte geherrſcht, und 


eine auf Reichsfreyheit und erworbene Rechte deſto 


218) Hottinger, Il. o. 

219) Urkunde n. 202, Art. 13. 

220) Urkunde Carls IV, 1365, daß Tek für den Abbt, 
wie (Heinrich von Brandis) der Biſchof zu Coſtanz 
fuͤr die Stadt Schiedrichter ſeyn ſollen. S. n. 

231) Eb. daſ. Sie nahm dieſ. in Burgrecht. 


322) Urkunde 1367. Sie ſollen auch keinen „Aufbruch 


„machen.“ 
223) Der Abbt hat einen einigen Ausgang, ſonſt iſt er 
ganz von der Stadt eingeſchloſſen. 


wach⸗ 


— 
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wachſamere Buͤrgerſchaft, voll edlen Gefuͤhls ihrer 
ſelbſt. Doch machten damals die Buͤrgermeiſter, 
Ammann, Rath und Buͤrger der Stadt S. Gallen 
mit Abbt Georg von Wildenſtein den Vertrag: „wie 
„er ferners den Stadtrath ernennen und einen ihm 
„beliebigen ehrbaren Mann zum Ammann ſetzen 
„moͤge; wie über Erb und Eigen vor den Gerichten 
„dieſes letztern “) und um Lehenſachen auf des Kg» 
„ ſters Pfalz nach altem Herkommen das Recht wal⸗ 
„ten ſoll, und wie um Dienſte und Steuren dem 
„Abbt und ihnen die Verwaltung Bonſtettens Re⸗ 
„gel ſey *). Und nachdem die Herren des Lan⸗ 
des gelernt, ihm *)) und Oeſtreich *) Gehorſam 
leiſten, regierte Georg nach den Schranken ſeiner 
Gewalt, nicht ohne Nutzen für die Abbtey ). Die 
Laͤndchen Appenzell, Hundwyl, Tuͤffen und Urnaͤſch 
traten durch Vorſchub der Stadt S. Gallen in die 
Verbindung wider alle unrechtmaͤßigſcheinende Ges 
walt, welche von zwey und dreyßig Reichsſtaͤdten und 
von den Fuͤrſten zu Bayern, Pfalz und Baden aufge⸗ 
richtet wurde. Dieſe vier Laͤndchen waͤhlten jaͤhrlich 
dreyzehen Pfleger uͤber des Landes Rothdurft und be⸗ 
fonders über die Geſchaͤfte des Bundes; eben dieſel⸗ 
ben machten die Eintheilung der Landſteuer nach den 

Koͤpfen. 


* ; . 

324) So wie in Zürich der Abbtiſſin Schultheiß dieſe 
Gerichte hielt. 

225) Urkunde von 21 Artt.; Urbani, 1373, ©. Gallen. 
Bey Tſchudi. 

326) Vertrag mit Ramſchwag 1375. Er hatte des 
Abbts Vetter gefangen gehalten. 

227) Belehnung deſſen von Ende mit Grimmenſtein 
(welche Burg der Herzog ihm genommen, da er ihm 
widerſtand), 1368. 

228) Kaufbrief um die Vogtey Goſſau, welche Ks 
nigsegk ſonſt hatte, 1373. 
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Koͤpfen. Da die Wahl des Ammanns und Gerich⸗ 
tes, da auch Erſtattung, ſelbſt ruͤckſtaͤndiger, Abgas 
ben (in ſo weit ſie rechtmaͤßig waren) dem Abbt vor⸗ 
behalten wurde (denn der Bund gewährete nur die 

Verfaſſung), ſo wurde von Georg in ſeinem letzten 

Jahr dieſes zugelaſſen ): um feine kleine Sachen 

wollte auch das Haus Oeſtreich den Bund nicht be⸗ 

leidigen“). 
Euno von Der Abbt Cuno von Stauffen aber wollte erſt 
Staufen. alsdann auf die Freyheiten der Stadt ſchwoͤren, wenn 
ſie ihm gehuldiget habe; die Heirath einer Appenzel⸗ 
lerin mit einem Buͤrger von S. Gallen verbot er der 

Braut, bey Verluſt ihres Vermoͤgens 250); Nun 

ſind aber ſolche Rechte, welche ein Fuͤrſt vor der Hul⸗ 

digung beſchwoͤrt, Grundgeſetze; die welche er nach⸗ 
mals beſtaͤtiget, ſcheinen ſeiner Gnade unterworfen. 

Es iſt eine Unvollkommenheit geiſtlicher Fuͤrſtenthuͤ⸗ 

mer, daß der Nachfolger oft fremd iſt in der Ver⸗ 

faſſung des Landes. Cuno verburgrechtete ſich zu 

Lindau, damit auch er bey den Städten etwas vers 

moͤge; ſonſt war er ganz unter Oeſtreich. Als er 

ſich von allen kaiſerlichen Hofgerichten losſprechen 
ließ Ir gab er zu, daß Herzog Leopold oder ſein 

i wie der Kaiſer ſelbſt, in ſeinen Sachen richten 

moͤgen: 

2200 Bundbrief, Ulm, Urbani, 1378. Bey Walſer, 
hinten an ſeiner Appenzeller Chronik. 

230) Ueberhaupt vermied auch nachmals Leopold, ſich 
merken zu laſſen, daß er dafur halte, dieſer Bund 
ſey wider ihn. 

231) Vermuthlich weil er die Rechte der Eigenſchaft in 
dieſem Land ohne Ruͤckſicht auf ſeine Localherkommen 
beurtheilte. 

232) Die königliche Urkunde ift von 1379, und lautet 
für Stadt Wangen, Wyl, App., Hundwyl, Tuͤffen, 
Trogen. Vidimus Jayſſolfs von Lupfen, Rothwyl 
1386; item des Landrichters in Hegan und a: 
dach zu Aygoltingen, eod. 
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moͤgen ): Und als er, bey Ertheilung des Rechtes, 

verpfaͤndete Reichsvogteyen an ſich zu loͤſen ?), ver« 
ſprach, daß es nie zum Nachtheil des Herzogen ge— 
uͤbt werden ſoll, ſo war deutlich, daß es nur wider 
Koͤnigsegk ) und Werdenberg) ziele. Dieſe 
Geſinnungen waren von ihm bekannt, als er durch 
Vorſchub der Stadt Lindau bey der Vereinigung der 
Staͤdte am See und nachmals auf dem Bundestag 
zu Ulm S. Gallen und Appenzell verklagte. Ueber 
das Vermoͤgen der Braut aus Appenzell verordnete 
der Bund nach Billigkeit und nach des Landes 
Recht ), und er befahl der Stadt S. Gallen, fie 
ſoll, nach Beſtaͤtigung der Verfaſſung, ihm ſchwoͤ⸗ 
ren, wie ein Mann ſeinem Herrn, Treue und 
Schirm). Dafür mußte Cuno dem hinterliſtigen 
Burgrecht mit Lindau und namentlich dem Schirm 
der Herrſchaft Oeſtreich entſagen ). Dem Herrn 

2 von 


233) In eb. derf. koͤniglichen Urkunde. 

234) Wo naͤmlich das Kloſter „Eigenſchaft an ſich 
„habe,“ und, auf Wiederlöfung zum Reich; Koͤnig 
Wenceflaf 1379. 

235) Wie er denn 1381 deſſelben Pfandſchaften zu Ap⸗ 
penzell eingeloͤſt; f. Tſchudi. N 

236) S. zum Beweis der Vogtey deſſ. bey Luͤnig, Spicil. 
t. I, den „Spruch zw. Montfort Bregenz und Wera 
„denberg Heiligenberg wegen der Vogtey S. Gallen 
„und Kelnhoͤfen zu Wyler und Scheittek, durch 
„Gaudentz von Liebenberg, 1379.“ 

237) Nämlich, daß, wenn Geſchwiſterte ungetheilt bey— 
ſammen leben, oder eines an Dienſten, oder „Ler— 
„nungen nachgefahren,“ oder fonft außer Landes iſt, 
ihm, dem Abbt, kein Erb zufalle; Spruch der 
Staͤdte am See 1370. Die Anwendung auf den 
Brauthandel iſt aus Mangel umſtaͤndlicher Kenntniß 
nicht klar. 

238) Spruch der Städte am See in Sachen St. ©, 
G. wider den Abbt, 1381; bey Tſch. 

239) Bey Tſchudi 1380. 


2. Rhaͤtien. 
Eur, 
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von Ramſchwag (der ſowol um die Feſte Blatten im 
Rheinthal ſein Dienſtmann als auf gewiſſe Zeit ein 


Diener war des Grafen Rudolf zu Feldkirch von 


Montfort) wurde befohlen, daß, wenn Rudolf ihn 
wider den Grafen von Werdenberg, Vogt von S. 
Gallen, mahne, er nichts thun ſoll ohne den großen 
Rath von Coſtanz ). Es war eine gerechte Den⸗ 
kungsart in den verbundenen Städten; fie verurtheil⸗ 
ten eben ſowol die S. Galler wenn ſie ſchuldige Le⸗ 
henserkenntlichkeiten verſagten “*), als den Abbt 
wenn er zu viel foderte ); und in dunkeln Sachen 
folgten fie dem Herkommen der naͤchſten Stadt). 

Es giebt wol keine natuͤrlichern ?“), keine zum 
Boͤſen unbehuͤlflichern *), keine bey zweckmaͤßigen 
Geſetzen fo ſtarken!“) Verfaſſungen als die Eidge⸗ 
noſſenſchaften uͤberhaupt. 

Im hohen Rhaͤtien ift von bes Volks Freyheit 
oder Gewalt noch keine Spur in dieſen Zeiten?“). 
Mit großer Muͤhe behauptete der Biſchof zu Cur 

durch 

240) Der werde ihn auch nichts heißen wider ſeine 
Ehre; Urkunde 1381. 

241) Z. B ein Viertel des beſten Landweins ‚ wenn fie 
Lehen empfangen; die Zinſen der Mille im Stadt⸗ 
graben 5 a. Iweyter Spruch der Staͤdte am See 
13813 1 

242 3 = zu hohen Ehrſchatz, zu viele Erbfälle, u. 
a.; ibid 

243) Im Artikel wie S. Gallen die Fremden beſteuren 
möge, wird fie an Coſtanz gewieſen; ibid. 

244) Denn in dieſe loͤſen ſich alle andern Verfaſſun⸗ 
gen auf. 

245) Außer zur Vertheidigung, ſonſt ſind ſie ſchwer in 
Bewegung zu bringen. 

246) Jonien und Aeolien, Lycten, Hetrurien, die 
Schweiz, Teutſchland ſelber, und Holland in allen 
großen Gefahren. 

55 Alu den Geſchichten des Bregell fehlt noch die 

olge 
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durch die geheiligte Würde und erworbene Landmacht 
einige Uebung derjenigen Obwaltung, welche die alten 
Kaiſer ſeinen Vorfahren vertraut hatten, uͤber das 
Land von dem Septmer bis an die Lanquart ). 
Weislich gab der Papſt Johannes der ein und zwan⸗ 
zigſte dem Bisthum einen Vorſteher von erprobter 
Entſchloſſe enheit, Ulrich von Lenzburg, der ſich nicht 
geſcheut, in Meiland auf der Canzel wider Ludwig 
von Bayern den Bannfluch zu ſprechen ); ihm 
übergab Herzog Albrecht von Deftreich die Führung 
der Geſchaͤfte in dem vordern Erbland bey Leben ſei⸗ 
nes Neffen des Herzog Friedrich). Von ihm 
wurde Rietburg und Hohenjuvalta, von Biſchof Pe⸗ 
ter wurde die Burg Hoßentrüms ), viele andere 
Schloͤſſer wurden von dem Biſchof Johannes, Her⸗ 
zog Albrechts Canzlar, aus achttauſend Ducaten?) 
der Hochſtift erkauft. Sonſt reichsneten ?) mit 
freyer Macht *) Grafen von Werdenberg, der 
Freyherr von Raͤzuns, der Vogt von Metſch, der 
| 95 u 3 Herr 


248) Urkunde Carls IV, Dresden, 27 Chriſtm. 1349: 
Blutgericht, Wildbahn, Muͤnzen, Gewichte, Maaße, 
Zoͤlle (zu Caſtelmur, Vicoſoprano, Eur u. a. O.). 

249) In ambone; Ann Leobien/. ad 1330. Doch 
wandte er ſich nachmals zu Ludwigs Parthey, ſonſt 
wuͤrde Rhaͤtien, wo ſie ſtark war, in die aͤußerſten 
Unruhen verfallen ſeyn; und wenn man an ſeine Ver⸗ 
bindungen mit Oeſtreich denkt, wird aller Schein des 
Widerſpruchs aufgeheitert. 

250) Deſſen Canzlar und Hofmeifter er war; eb. das., 
1343. 

251) Von dem Grafen von Werdenberg; Tſchudi 9 8 

252) Grundriß der Geſch. der 3 BB. Lande, ad 

1376. 

253) Ein altes teutſches Wort, fuͤr ſolche unabhaͤngige 
Baronen gut. 

254) Wie auch in der Urk. n. 248 die Gotteshausleute 
als freyer von ihrem Volk unterſchieden ſind. 
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Herr von Belmonte, Zwanziger von Remus?) und 
andere Gewaltherren des Landes und Volks. 
Werdenberg. Rudolf Graf zu Werdenberg Herr von Sargans, 
der Erbe des großen Barons Johann Donat von 
Vaz, kam in Zerwuͤrfniß mit ſeinem Vetter, Hein⸗ 
rich Freyherrn von Raͤzuns, uͤber dem Erb der Ed⸗ 
len von Freyberg: zu dieſer Fehde ſtand ihm bey, 
Graf Hartmann, ſein Bruder, ſo wie ſie um War⸗ 
tenſtein den Krieg wider Pfävers mit verbundenen 
Waffen gefuͤhrt ); und es half ihm der Edelknecht 
von Ehrenfels. Dem Feind ſtand bey ſein vertrau⸗ 
ter Freund Freyherr des gewaltigen Thurms zu Riet⸗ 
burg. Sie ſtießen zuſammen in Tomiliaſca, in dem 
Thal des hintern Rheins, in der Viztumey des Her⸗ 
ren von Planta). Der Streit wurde wegen der 
Macht nicht ausgefochten; doch ſchien, mit vielem 
Verluſt, Rudolf zu gewinnen, Raͤzuns und Riet⸗ 
burg fielen in ſeine Hand, als des Feindes Diener, 
des Landes kundig, den Graf Hartmann, ſeinen 
Bruder, welcher ihm zu Huͤlfe zog, überfielen und ſich 
ſeiner bemaͤchtigten, Ehrenfels aber von allen ſeinen 
Guͤtern vertrieben. Da geſchah durch die Vermitt⸗ 
lung des Abbt Hermanns von Pfaͤvers und Hart⸗ 
mann Meyers von Windegk, daß der Herr von Raͤ⸗ 
zuns Freyberg behauptete. Der Krieg war in ſeinem 
eigenen Land gefuͤhrt worden, deſſen er kundig waͤr. 
Von 


255) Ein Tyrann; er mußte Remus dem Vogt von 
Metſch abtreten; Urkunde 1369 zu Remus, angef. 
in dem Buch n. 252; ſiehe Gulers Raetia S. 153, a. 
Nauß von Remuß wird von Graf Meinharden zu 
Tyrol unter den Buͤrgen genannt, welche er Graf 
Rudolfen von Habsburg ſtellt; Urkunde). 

256) 7 1341. Sie gaben Wartenſtein dem Kl. 
zuruͤck. 

257) 1387 verkauften fie die Viztumey an Raͤzuns; 
n. 252. 
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Von einer andern Fehde, worinn eben dieſer Graf 
Rudolf ſeinen Muth wider Freyherrn von Belmont 
verſchwendet, blieb lang im Gebuͤrg die nun durch 
den Lauf der Zeit verdunkelte Sage; wie er mit Feur 
und Schwerdt uͤber Flims in das Land gedrungen und 
Ilanz wuͤſte gelegt *); wie um dieſelbe Zeit) 
Langkuͤhu, ein vornehmer Krieger aus den Waldſtet— 
ten, durch das Gebuͤrg verheerend in Rhaͤtien gezo⸗ 
gen, mit jener Schaar von der nichts uͤbrig iſt, als 
um Tavinaſca die Ueberbleibſel der Gebeine; und wie 
der Belmont, am zwoͤlften May, im Lugnez, bey 
den alten Rhaͤtiern ſeinem Volk, den laͤngſtgeſuchten 
Vortheil über den ſichern Feind erſehen “), alle die 
welche zu Cur im Creuzgang der Prediger liegen und 
viele andere edle Herren erſchlagen, und Graf Ru⸗ 
dolf mit allen uͤbrigen ?“) gefangen genommen. 

So ſehr dieſer, wie alle Montfort, vom Gluͤck 
verfolgt wurde oder in der Verblendung der Leiden⸗ 
ſchaften auf fein Verderben losarbeitete, wurde er. 
doch als Erbe von Vaz und als ein ritterlicher Held. 

U 4 in 


258) 1352; denn faͤlſchlich wird es bey Tſchudi 1371 
erzaͤhlt. 

259) Zwar die alte pergamentene Handſchrift in Di⸗ 
ſentis, angef. n. 252, ſetzt es 1350; da man aber 
ſonſt gar keine Spur einiger Veranlaſſung findet, als 
die Verbindung mit einer der 1352 ſtreitenden Par⸗ 
theyen, fo muß die Zahl 1350 wol ſo genau nicht ge⸗ 
nommen werden. Die rhaͤtiſche Geſchichte iſt, beſon⸗ 
ders von Sprecher, fleißig und aus genugſam aͤchten 
Duellen, aber eben der Treue wegen, faſt fragment 
weiſe beſchrieben worden. 

200) Es moͤchte auch wol dieſelbe Waffenthat ſeyn, 
wovon die Handſchrift n. 259 meldet, fie ſey in 
Montana, wo man aus Ueberſax in das Lugnez geht, 
vorgefallen. | ' 

261) 38 nach Tſch. und n. 252; 36 nach dem ſounſt 
ganz beyſtimmenden Arduͤſer. 


3. Italiaͤni⸗ 
ſche Sachen. 
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in Rhaͤtien gefuͤrchtet und von den Viſconti geehrt. 
Endlich als er von Galeazzo Viſconti, Herrn der 
Stadt Meiland, mit ſehr geringem Gefolge zuruͤck⸗ 
kam, und bey Lampedol unter eine Raͤuberbande fiel, 
die auf ihn ſchoß, flog ſein hartgeſporntes Pferd ſo 
ſchnell mit ihm davon, daß er im Zuruͤckſehen durch 
einen Stoß an einem Baum tod blieb ). Der 
Galeazzo nahm ſeine Rache; zwoͤlf Maͤnner von 
Plurs, dem beſten Flecken der benachbarten Gegend, 
hielt er ſo lang in Gefaͤngniß und Marter, bis die 
Raͤuber gefangen wurden; dieſe opferte er der Blut⸗ 
rache, fuͤr ſich nahm er von den Plurſern Geld. 
Ganz Chiavenna, von welcher Herrſchaft Plurs 
die ſchoͤnſte Zierde war ); Poſchiavo ein fo ange⸗ 
nehmes als ein wichtiges Land, wegen dem Paß von 
Meiland nach Tyrol; dieſe Gegenden und Bormio, 
ein geſundes fruchtbares Bergland; waren damals 
unter den Viſconti, welche ſie eroberten uͤber die 
Hochſtift Cur, in dem Krieg den Graf Ulrich von 
Metſch, derſelben Vogt, wider des Biſchofs Willen 
gefuhrt“). Hierauf als die Parthey Papſt Gre⸗ 
gorius des Eilften und beſonders der Markgraf Ni⸗ 
colaus von Eſte zu Ferrara, unter dem Vorgeben 
Toſcana zu bewahren und in der Lombardey die alte 
Freyheit herzuſtellen, den Untergang der Macht Ga⸗ 
leazzo Viſconti und Barnaba feines Bruders befchlof- 
ſen, wollte Friedrich Biſchof zu Cur, dieſen Anlaß 
nutzen ?“); aber zu eigenem Verderben *°°), 
1 Die 


262) Chronik von Plurs, 1362; angef. n. 252. 

263) Die Wertemann bluͤheten allbereit; n. 252, ad 
1375, welche Jahrzahl aber ganz nicht hieher gehoͤrt; 
1420 möchte beſſer ſtehen. 

264) Sprecher, Pallas, L. III. 

265) 1374; Süßlin, I. c. Th. IH, S. 204. 


266) Er mußte Schulden wegen von dem Biſtum tre⸗ 


fen, 1376. 
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Die Viſconti erhielten von den acht Orten der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen und von der Stadt So» 
lothurn, daß der kriegluſtigen Jugend erlaubt wurde 
uͤber das Gebuͤrg zu ziehen, um den Staat von 
Meiland behaupten zu helfen. Dieſe dreytauſend 
Mann, wider deren Zug die paͤpſtliche Abmah⸗ 
nung ) vergeblich kam, haben zuerft *°°) in den 
italiaͤniſchen Kriegen den Ruhm der ſchweizeriſchen 
Waffen bekannt gemacht. Italien konnte ihr Va⸗ 
terland ernaͤhren; der Feldbau hat enge Graͤnzen in 
der Schweiz, und Volk iſt genug, weil das Hirten⸗ 
leben wenige Hände erfodert. Als zur felbigen Zeit 
noch vieles brach oder verwuͤſtet lag, oder unter der 
oͤſtreichiſchen Herrſchaft war, führte fie ihre Gemuͤths⸗ 
neigung darauf, durch die Waffen ihre Nahrung zu 
ſuchen. So bluͤhete im Alterthum faſt nur dieſe 
Kunſt, weil geglaubt wurde, durch Gewinnbetrieb 
werde die Seele erniedriget. 

Es iſt wahr: Neben dem Landbau kennt ein 
-freyes Volk nichts Älteres, natuͤrlicheres, beſſeres, 
als die Fuͤhrung der Waffen. Der Freyheit Muth 
und ſtolzer Genuß; das Geheimniß ihrer Verbin: 
dung mit genauem Gehorſam; ein, zu des ganzen 
Lebens Gluͤck unendlich wichtiger, gefahrverachtender 
Sinn; eine gewiſſe, Maͤnnern geziemende, Sitten⸗ 

5 einfalt; 
267) Brief des Papſtes 1373, bey Tſchudi. Man 
muͤſſe der Kirche mandatis et ſententiis quae de 
iuftiiam continent, obedire; die Viſconti ſeyn 
Soͤhne der Verdammniß, „Feinde Gottes, der Kirche 
und des Reichs, auch verdaͤchtig wegen dem Glauben; 
der Papſt habe ſie mit aller Infamie belegt, und bitte, 
nihilominus per apoſtolica ſeripta mandando, ihren 
Feinden beyzuſtehen. 
268) Die geringe Zahl der Huͤlfsvoͤlker in den Heeren 
der Kaiſer verlor ſich in der Menge, und ſie that 
nichts großes durch ſich ſelbſt. 


4. Wallis. 
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einfalt; aller Nutzen, welcher dem Staat, alle Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, welche fuͤr einen jeden aus der Gewohnheit 
vertrauten Beyſammenlebens mit bruͤderlichgeſinnten 
Maͤnnern entſteht; Heldengeduld unter der Arbeit; 
nach der Arbeit ſorgloſe Ruhe; was iſt edles im Leben, 
oder großes in der Hiſtorie, das ein freyes militari⸗ 
ſches Volk nicht habe? Es wird von ſeiner Obrigkeit 
in hohen Ehren gehalten; es beſteht in ſelbſt eigener 
Kraft; und es trennt mit Schwerdtes Gewalt Ge⸗ 
webe der auswärtigen Staatsliſt. Gern giebt ihne 
das Handelsvolk Gold um ſein Eiſen; kein Koͤnig⸗ 
reich beſteht ohne Waffen; ſolch eine Nation iſt am 
laͤngſten Herr ihrer ſelbſt und über ihre Herren; fie 
ift ſrey von des Lebens Marter, von der Furcht. 

Wo Wallis nicht vermittelſt Urſeren in eini⸗ 
gem Zuſammenhang mit Rhaͤtien war, lag es zwi⸗ 
ſchen zwey ſehr oft wider einander Friegführenden 
Staaten; Meiland und Savoyen. In der Verfaſ—⸗ 
fung war das Land Oberwallis dem alten Boͤotien 
gleich; denn ſo wie die eilf Boͤotarchen keine erheb⸗ 
liche Sache unternehmen durften, ohne den Willen 
des Rathes jeder Stadt, ſo iſt aus unbekanntem Al⸗ 
terthum ein Landrath “) im Oberwallis, der nichts 
großes thut ohne die ſieben Zehenten ), worein 
das Land getheilt iſt. Sitten, die einige Stadt, 
war Theben gleich, wie es war ehe Philolaus die 
rohen Gemuͤther durch milde Geſetze beſaͤnftigte. Ei: 
nen Vorzug hatte das gemeine Weſen der Walliſer; 
nemlich des Biſchofs von Sitten heilſame Macht, 
welche ihm von den alten Kaiſern, wie dem Biſchof 

zu 


269) Generale conſilium patriae; Freyheitbrief der 
Stadt Sitten, 1339, Mart. 

270) Dieſes Wort habe ich mehr nach dem Gebrauch 
geſchrieben als nach feinem Urſprung. Die Abthei- 
lung iſt jene der alten Teutſchen in centenas, Cente. 
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zu Cur, anvertraut worden war: dadurch geſchah, 
daß nie ein Landshauptmann ) zur Tyranney ge⸗ 
langte, noch zwiſchen Sitten und Viſp (einem bald 
gleich wichtigen und alten Ort“ )) verderbliche 
Feindſchaft, wie zwiſchen Theben und Plataͤen, aus— 
brach. 


Die Stadt Sitten wurde von ihren Buͤrgermei⸗ 
ſtern und Raͤthen regiert, gemaͤß den Geſetzen, welche 
die Gemeine der Buͤrger mit voller Gewalt ſich ſelbſt 
gab). Niemand mochte um Erb und Eigen von 
des Biſchofs Gericht?“) ohne ehrbare buͤrgerliche 
Richter *), niemand ohne Beyſtand ) auf Ge⸗ 
ruͤcht und Argwohn ) oder vermittelſt willführlis 
chen Mißbrauchs der Folter“) gerichtet noch verur⸗ 

theilt 


271) Aymo de Roybone wird als Landshauptmann 
genannt in dem Vertrag deren von Savieſy mit 
Graf R. von Greyerz; datirt in den Urkundenbuͤ— 
chern zu Sanen 1369; es iſt aber wol ein X ausge: 
laſſen, fintemal Biſchof Edwards gedacht wird, ek 
cher nicht vor 1375 anfaͤngt. 

972) Nobiles, egregii ac cireumſpecti quondam bur- 
genfes.antiqui huius burgi Veſpiae; Burgrechtord⸗ 
nung von Viſp. 

273) Statuta facere circa rem civitatis et revocare, 
auctoritate ſuperioris minime requiſita; Urk. 
n. 269. Habere commune, miniſtratores et Cofl. 
communis, communitatem et univerſitatem facere; 
ibid. | 

274) Siehe oben bey n. 224. 

275) Probos homines; ibid. 

276) So verſtehe ich, daß ein um Diebſtal oder Ver⸗ 
raͤtherey beklagter, welcher Buͤrgſchaft leiſten kann, 
ein confilium von dem Biſchof bekoͤmmt, im Fall 
ſonſt es niemand ſeyn will; ibid. 

277) Der Biſchof darf keinen auf das Gerücht hin als 
Wucherer oder Ehebrecher buͤßen; zbid. 6 

279) Es muͤſſen einige Buͤrger dabey ſeyn ehe ſie er⸗ 
kannt wird; ibid. 
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theilt werden. Syndike ) wachten über die Erhal⸗ 
tung der Stadt, und nach dem Geſetz durfte jeder⸗ 
mann unrechtmaͤßiger Gewalt? ) widerſtehen. Zwey 
Syndike, jeder mit einem Einkommen von vier 
Pfund, verwalteten die Sachen der großen Gemeine 
zu Viſp? ); doch war daſelbſt weniger Gleichheit, 
wegen des Adels hochmuͤthiger Macht, und weil auf 
der Huͤpſchburg die Grafen Blandra noch herrſch⸗ 
ten *). Kriege **) wurden von dem Landrath 
nach dem Willen der Zehenten beſchloſſen. Die 
Verſammlungen des Landrathes waren auf Majoria, 
der Meyerburg, des Biſchofs Wohnung?). Wi⸗ 
ſchard von Tavell zu Gradez, Biſchof zu Sitten, 
kaufte das Erblehen der Meyerey aus der Hand 
Berchtolds von Greyſy ). 

| Unter 


279) Procuratores vel Syndicos conftituere; ibid. 

280) Wenn ein Diener des Biſchofs dergleichen brauchte 
wider einen Buͤrger oder wider einen Fremden, der 
im Stadtbahn iſt; ibid. 

281) Sie gieng von Raron bis ad almenium (Allmend) 
illorum de Terminea, bis an den Staldbach und 
bis an die Straße Haldenſtaig; n. 272. 

282) Was Tſchudi 1365 von dem Tod Graf Antons 
meldet, koͤmmt in der von Stumpf gebrauchten latein. 
Chronik von Brieg wahrſcheinlicher unter 1265 vor. 

283) Cavalcatae; n. 269. 

284) Sonſt wohnte derſelbe auf der Burg Valeria oder 
auf Tuͤrbelen, beyde zu Sitten. 

285) Urkunde 1373. Der Meyer hieß de Greſiaco, 
Mitherr zu Bex (Bacy); deſſelben waren auch die 

Ochſenzungen und Schweins Jumbi; a ponte Riddae 
ſuperius gieng ſein Gut bis an die Bruͤcke Sirroz; 
die Meyerey war des Biſchofs keudum homagii ligii. 
Wenn Buch I, Cap XIV, n. 76 erwogen wird, fo 
erhellet, aus welcher Quelle die Unzufriedenheit Herrn 
Antons von Thurn bey dieſem Kauf herkam. Ueber: 
haupt ſind wir darum in dem folgenden weniger als 

andere 
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Unter allen Großen bluͤhete der Freyherr Anto⸗Antonius 
nius von Thurn zu Geſtelenburg, durch Adel und von Thurn. 
Anhang und Menge der Guͤter. Dieſer warf bey 
Kaiſer Carls Aufenthalt in Bern den Handſchuh vor 
den Kaiſer, anzuzeigen, daß er in gerechtem Zwey⸗ 
kampf behaupten wolle, Bern uͤbervortheile ihn im 
Lande zu Frutigen ); den Handſchuh nahm Cuno 
von Rinkenberg auf, aber der Kaiſer verhinderte den 
Zweykampf. Wiſchard von Tavelli ſtand ſowol dem 
Bisthum als dem gemeinen Weſen zu Wallis in ſehr 
ſchweren Zeiten ), bis in das drey und dreyßigſte 
Jahr vor; mit vieler Liebe des Volks und mit ſolchem 
Zutrauen der Nachbarn, daß er uͤber Unterwallis des 
Grafen von Savoyen Statthalter“) war. Als er 
nun in grauem Alter auf Seyon einer Burg hinter 
Sitten, auf einem ſehr hohen Felſen, mit ſeinem 
Caplan des Gottesdienſtes pflegte, kamen Leute von 
dem Sohn ſeiner Schweſter, Herrn Antonius von 
Thurn, mit welchem er in Zweyſpalt war um Rechte 
oder Guͤter der Meyerey. Als der Biſchof ſich wei⸗ 

gerte, 


andere entſcheidend, weil die dem Herrn von Thurn 
vorgeworfene That in ihren Umſtaͤnden (auch zumal 
ob er dabey geweſen) doch nicht urkundlich genug 
aufgeklaͤrt iſt. Man findet auch keine Spur, daß er 
darum des Bannfluchs wuͤrdig ſchien. Man ſieht 
bey keinem ſeiner vorigen Freunde die Veraͤnderung 
feiner Denkungsart wider ihn, welche wir B. B 
C. XVII im Beyſpiel Diethelms von Toggenburg 
bemerkten, als dieſer durch ſeine Thaten die Gefuͤhle 
der Menſchlichkeit wider ſich empoͤrte. 

286) Tſchudi 1365. Auch klagte er, daß ihm wegen 
Laupen die Verkommniſſe nicht gehalten werden; 
vielleicht wollte er fie loͤſen, und Bern hatte viel auf⸗ 
gewandt. 

287) Schirmbrief Carls IV 1365, da dieſe Kirche von 
Benachbarten geplagt wurde. | 

288) Lieutenant- general; Guichenon, Sav., Ainé VI. 


1352. 
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gerte, dieſe Anſpruͤche zu ehren, erbitterten ſich die 

Gemuͤther; und endlich fielen ſie ihn an, riſſen ihn, 

Gott und Menſchen vergeblich flehend, fort, und 

ſtuͤrzten ihn von der Burg die Felſen herunter in die 

Tiefe tod. Als die Nachricht von dieſer That in die 

Stadt Sitten kam, und bald in ganz Wallis alle 

menſchlichen Gemuͤther bewegte, trennten ſich von der 

Meynung des Landes Peter Freyherr von Raron, 

Heinrich fein Bruder, der Graf Blandra und ver— 

ſchiedene der Großen, als wenn Partheyung ſeyn 

duͤrfte, wo Natur und Vaterland redet. Gombs, 

Brieg, Leuk, Siders und Sitten, fuͤnf Zehenten 

von ſieben, machten ſich auf, ſchwuren die Rache der 

That, fiengen an und brachen die Burg zu Gradetz. 

Bey S. Leonhard an der Bruͤcke, als das Volk hin⸗ 

aufzog wider die Burg zu Ayent, und ihm der Adel 

begegnete, erhielt es einen vollen Sieg. Indeſſen 
unterftüßte Amadeus zu Savoyen, welcher als der 
"grüne Graf berühmt iſt? '), mit Bewaffnung der 
vornehmſten Dienftmanne feines benachbarten Lan⸗ 
des ), daß Edward von Savoyen, Prinz von 

Achaja ) an die Hochſtift Sitten erwaͤhlt wurde. 

Die Banner der Blutrache, obſchon der Freyherr 

von 

289) Gruͤn war ſein Wapen, gruͤn Pferdezeug und Li⸗ 
verey, im Turnier 1348; eb. derſ. 

290) So lege ich die Bewaffnung aus, deren Guiche- 
non 1370 erwähnt; einmal, fie muß 1375 vorge⸗ 
gangen ſeyn, ſonſt war der Graf zu Nidau, den er 
nennt, nicht mehr dabey; er wurde 1375 todges 
ſchoſſen. Von Kriegsumſtaͤnden kommt auch nichts 
a Alſo wurde wol nur dieſe Biſchofswahl unter— 

Utzt. y 

291) Sein Vater Philipp (ſt. 1334) war ein Sohn 

Thomas III, der 1282 ſtarb, und welcher Graf Pe⸗ 
ters Neffe geweſen; von deſſen Vater Thomas II war 
der gruͤne Graf ein Urenkel. Der Titel von Achaja 

koͤmmt 
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von Thurn Geſtelenburg Savoyen verkaufte, bela⸗ 

gerten dieſe Feſte lang, und brachen ſie ohne Scheu. 

Da ſiel das Loͤtſcherthal zwiſchen Geſtelen und Fruti⸗ 

gen von ihm ab; die Bande der Leibeigenſchaft, un⸗ 

ter welchen die Loͤtſcher ſeiner Willkuͤhr dienſtbar wa⸗ 
ren? ), wurden in ertraͤgliche Steuren verwandelt, 
und Caſtlane mit Gerichten und Policey angeord⸗ 
net 55). | 
Mit ſo vielem Anſchein der Gerechtigkeit fie dies 
ſes alles gethan, eben fo tapfer behaupteten die Wal⸗ 
liſer ihren Krieg wider Thuͤring von Brandis. Die⸗ 
ſer Freyherr, ſtarb im Sibenthal durch ſeine Mutter 
von Weißenburg ), führte feine Mannſchaft für 
den Freyherrn von Thurn wider die Landleute von 

Wallis; vielleicht weil ſein Herz Entſchuldigungen 

fand fuͤr ſeinen Freund, oder weil ihm zu hart ſchien, 

um das Verbrechen ſeiner Leute, ihn im aͤußerſten 

Ungluͤck zu verlaſſen. Er fand geſchickten Wider⸗ 

ſtand, und wurde zu Wallis erſchlagen *); die 

Siben⸗ 
koͤmmt von Edwards Mutter, der Erbin Ville-Har- 
douin, des Fuͤrſten von Achaja und Peloponneſus; 
aber die Centurionen des Landes, die Genueſer und 
Palaͤologen herrſchten in Achaja. 

202) Peter von Thurn hatte Eitfcher , die in Gſteig ver⸗ 
pflanzt worden, dem Kloſter Interlachen verkauft; 
Urkunde 1346. S. von dem Lehen der Geſtelenburg 
B. I, E. XIV, n. 74. 

293) Servitia a) ad fimplicem reditum et ſervitium b) 
ponendo; et de caftellanis, iudicibus, iuftitiae offi- 
ciariis exinde eis providerunt; in einer Schrift auf 
Valeria, datirt 1531, am 16 Winterm. Bey a) be⸗ 
deutet ſerv. einen eigenen Mann, bey b) die Pflicht 
in Kriegen fuͤr den Herrn auszuziehen. 

294) Belehnungsbrief mit Simmenegk durch X. 

Carl IV, als Weiſſenburg dieſes Reichslehen zu dam 
Ende aufgab, 1354. 

295) 1377, von welcher Jahrzahl aber der diploma— 
tiſche Beweis mir noch fehlt. 
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Sibenthaler bedienten ſich zu Sicherung des Ruͤckzu. 
ges des Vortheils der Hoͤhen. Wol in den Tagen 
dieſes Unfalls mag eine feindliche Parthey, welche 
die große Dorfſchaft ?“) an der Lenk zu hinterſt in 
Oberſibenthal zu pluͤndern unterſtand, bey den Wei⸗ 
bern fuͤr Gut und Kinder die Herzhaftigkeit gefunden 
haben *), welche noch in den Landſagen berühmt 
iſt. Antonius von Thurn zog aus dem Land und 
lebte hierauf als einer der vornehmſten Raͤthe an dem 
Hof des Grafen zu Savoyen ). 

Dieſer, 


206) Wir nennen ſie nicht ein Dorf, weil wenigſtens 
eine Stunde weit ihre Haͤuſer zerſtreut liegen. 


297) Eine Sage an der Lenk, die wir nicht wollten un⸗ 
tergehen laſſen, damit auch die Weiber in dem Land 
ſich erinnern, welcher Muͤtter Toͤchter ſie ſind. 


398) Guichenon, Ame VI, 1379. Eben derſelbe, in 
der Geſchichte von Breſſe, Valbonngis, Hift. du 
Dauphiné; aber vor allen andern der letzte von dem 
alten Stamm der Freyherren von Thurn zu Geſtelen⸗ 
burg, Herr Generallieutenant von Jurlauben, in 

Gallia Chrift., t. XII find über bie Geſchichten Herrn 
Antonius von Thurn, ſeiner Vaͤter und ſeiner Vet⸗ 
tern, vortrefflich und ſicher. Wir wuͤrden uͤber die⸗ 
ſen und einige andere Puncte vollſtaͤndiger ſeyn, ohne 
die (ganz unglaublichen) Mängel der öffentlichen Bir 
bliothek in der Stadt, wo dieſes geſchrieben wird, 
ſelbſt an den wichtigſten Buͤchern uͤber die Geſchichten 
und Rechte des Vaterlandes. Bey der (unwillkuͤrli⸗ 
chen) Beſchleunigung des Abdrucks dieſer Bogen bleibt 
uns nichts als die Hoffnung uͤbrig, in dem Lauf eines, 
ganz den hiſtoriſchen Arbeiten gewidmeten Lebens, 
noch einſt etwa genug Zeit und Huͤlfsmittel zu Aus⸗ 
fuͤllung ſolcher Lücken und Verbeſſerung unvermeid⸗ 
licher Fehler zu finden; oder in der (beſſer unterſtuͤtz⸗ 
ten) Beſchreibung der Geſchichten eines andern Lan⸗ 
des den Fleiß zu beweiſen, welchen wir am erſten und 
am liebſten dem Vaterland haͤtten widmen wollen. 
Von Antonius von Thurn ſ. unten Cap. 7, u. 118. 
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Dieſer, der grüne Graf, einer der groͤßten Fürs 
ſten ſeines Hauſes, vermittelte durch ſeine Klugheit 
ſowol den großen Krieg der Genueſer und Venetia— 
ner als viele andere Fehden), und wußte zu ver⸗ 
meiden, daß, da er die ſavoyſche Mache glücklicher 
als viele ſeiner Vorfahren vergroͤßerte und befeſtigte, 
keine gefaͤhrliche Eiferſucht wider ihn entſtand. In 
Wallis behauptete er den Biſchof Edward, Prinzen 
von Achaja, deſſen Verwaltung dem Land mißfiel“ ), 
durch fein Anſehen ohne Waffen. Der Krieg in die: 
ſem Thal war koſtbar und muͤhſam, der Sieg nicht 
gewiß und nach der Lage der italiänifchen Geſchaͤfte 
vielleicht für Savoyen damals nicht fo nuͤtzlich, als 
gefoͤnrlich, weil die Eroberung fo wichtiger Paͤſſe den 
Johann Galeazzo Viſconti, Herrn von Meiland, 
nothwendig aͤußerſt beunruhigen mußte. Der Ges 
danke ſich der Eiferſucht beyder Maͤchte zum Beſten 
des Landes zu bedienen, entgieng den Haͤuptern des 
Volks von Wallis nicht; nur waren fie von der fäg- 
lich ſich veraͤndernden Lage der auswaͤrtigen Geſchaͤfte 
nicht genug unterrichtet, um die guͤnſtigſten Augen⸗ 
blicke zu waͤhlen? ?). 

Sobald Amadeus, der gruͤne Graf, an der Peſt Zug Ama⸗ 
geſtorben, ergriff ganz Oberwallis die Waffen, ver-deus VII. 
trieb den Biſchof Edward, ließ von der Majoria, 

i von 


299) S. von dieſen Geſchaͤften Guichenon, Sav., auf 
daß die Anfuͤhrung des Beweiſes aller Worte nicht in 
das weitlaͤuftige falle. 

300) Propter plurima delicta; Hottinger helv. KGeſch. 
h. a. Ob ſie politiſche oder moraliſche waren, iſt nicht 
beſtimmt. f 5 

301) Und nichts verleitet Republiken in verderblichere 
Staatsfehler, als bey der Ueberzeugung von allge— 
mein wahren Saͤtzen die geringe Keuntniß der fie jedes⸗ 
mal modificirenden Umſtaͤnde. 
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von Tuͤrbelen und Valeria die meilaͤndiſche Fahne 
wehen 2), bemaͤchtigte ſich der ſavoyſchen Herrſchaft 
in Unterwallis, und fiel ein im Chablais. Dem 
Fortgang dieſer Waffen widerſetzte ſich du Vernay, 
Marſchall von Savoyen, Pontverra mit Fußvolk, 
am freudigſten der Freyherr von Thurn mit ſo viel 
ſchwerer Cavalerie als ihm zuſammenzubringen moͤg⸗ 
lich war. Die Walliſer zogen ſich zuruͤck; Ardon 
wurde eingenommen, Chamoſſon ergab ſich. Ama⸗ 
deus der Siebende; in den Waffen erzogen, auf den 
Turnieren beruͤhmt unter dem Namen des rothen 
Grafen, ſchon ein ſtreitbarer Held, und begierig den 
Ruhm feiner angehenden Herrſchaft auf einmal fefte 
zu ſetzen; ſandte eilends Aufgebote an diejenigen 
Herren von Hochburgund, von der Wadt, von 
Dauphine und von Piemont, welche er als die tapfer⸗ 
ſten und kluͤgſten oder als die eifrigſten in der Bewer⸗ 
bung um ſeine Gunſt kannte. Zugleich erwarb er 
durch Herrn Humbert von Colombier zu Vuillerens, 
feinen Landvogt in der Wade, auf einer Zuſammen⸗ 
kunft in Murten ), daß der ewige Bund, welchen 
Bern mit feinem Vater geſchloſſen hatte?“), von 
den Rathen und von der Gemeine ) unter dem 
Schultheißen Otto von Bubenberg nicht allein er⸗ 
neuert, ſondern in den Hochftiften Lauſanne, Sitten 
und Genf ihm noch längerer “)) Beyſtand ver⸗ 

ſprochen 


302) Guichenon, Am& VII, 1384. Der gruͤne Graf 
ſtarb 1383. 

303) Den 4 April 1384. 

304) Bund 364, Erneuerung deſſelben, 1373. Jene 
erſte Urkunde unterſchrieb der gruͤne Graf, „nachdem 
„ſie ihm in die Mutterſprache uͤberſetzt worden.“ 


305) Ausdruck der Urkunde dieſes Bundes. 
306) 1373 auf nur 14 Tage, hier auf ſechs Wochen. 
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ſprochen wurde ). Hierauf zogen tauſend Mann von 
Bern in das oberlaͤnder Gebuͤrg an die Landmarken 
von Wallis: Es eilten über den Bernhardsberg mit 
vielem Volk von Piemont Amadeus und Ludwig von 
Savoyen, Prinzen von Morea, des Biſchofs Nef— 
fen ); der tapfere Coligny d' Andelot zog an mit 
ſeiner Mannſchaft von Burgund; Heinrich von 
Montfaucon, Graf zu Muͤmpelgard, mit allen ſtreit⸗ 
baren Maͤnnern von Echallens und Orbe; Graf Ru— 
dolf zu Greyerz, dem Hauſe Savoyen it Lehen und 
von wegen feiner Gemahlin ?“?) verwandt; W ilhelm 
von Granſon und Aubonne, des Vertrauens einge— 
denk, welches der gruͤne Graf ihm bis in die letzten 
2 Stun⸗ 


307) Dieſe ligam perpetuain ſchließen von Seite Bern 
Conrad 0 Burgiſtein, Eudisig von Saftigen, Pe⸗ 
ter von Wabern, Rud. Wiprecht und Rudolf (von 
Erlach zu) Richenbach. 


308) Edwards Geſchlecht nach Guichenon: 
Amadeus IV, + 1253 — Boni 
facius f 263 
Thomas J. f 1233 J pe er der Eroberer, T 1268 
Philipp, f 1285 
LT 1 11. 11259 
TTC 
Sponge Thomas III, 1 1282 1750 Philipp f 1334 
Amadeus V, f 1323 SEdward, f ige 
Ludwig Herr der Wadt ö Aymo, 1 1343 — 
1302 Ludwig J, Amadeus der gruͤ⸗ 


+ 1350. ne Graf 
— . — — 
. Philipp f 1369 
Jacob + 1366 Amadeus ＋ 1402 
(Biſchof Edward Ludwig t 1418 


300) Margaretha, Tochter Humberts von Alaman 
Herrn zu Aubonne; war eine Enkelin Johanna von 
Savoyen (einer Tochter Ludwigs J.) und Wilhelms 
von Joinville (der Johanns Teſtament 1300). 


— NE, BER 


324 II. Buch. 5. Capitel. 


Stunden bewies ); Nicod vom alten Stamm 
Blonay ), Laſarra, des Monts, Eſtavayel, der 
Landvogt Colombier, dieſe alle zogen in das Land 
Wallis. Der Baron von Granſon ertheilte dem 
Grafen von Savoyen die Ritterwuͤrde; der Graf 
gab fie feinem juͤngern Vetter von Morea und Hein⸗ 
rich von Montfaucon. 
Sie kamen unaufgehalten, vorbey den Ort, wo 
Caͤſars Feldherr Galba den Veragern kaum wider⸗ 
ſtand; weil die beſte Mannſchaft aus den obern Ze— 
henten, auf Warnung aus dem Oberland, die Graͤnze 
auf Gandegk wider das Volk der Berner mit großer 
Muͤhe kaum behauptete. Jene legten die untern Ge⸗ 
genden wuͤſte, ſie eroberten Sitten; ihrem Feuer, 
durch das Gluͤck entflammt, war weder Majoria zu 
feſt noch Tuͤrbelen hoch genug. Dieſes große Un⸗ 
glück (denn die Feinde ſuchten je einer vor dem andern 
zu glaͤnzen) bewog die Walliſer zum Frieden; und 
nicht allein bewilligten ſie die Wiedereinſetzung des 
Biſchofs, und entſagten, zur Schadloshaltung fuͤr 
die Geſtelenburg aller Herrſchaft in dem Land unter 
Gondis ); da fie zum Erſatz der ſehr hoch“) ange⸗ 
ſetzten Unkoſten des Kriegs zu arm waren, verfpras 
chen ſie, Seyon, Gerſtenberg, Majoria und Geſte⸗ 
len dem Grafen zu verpfaͤnden. Ein ſolches Volk, 
wenn ſeine unuͤberlegte Hitze, durch das erſte Gluͤck 
geſchmei⸗ 


310) Er wurde einer der Vollzieher ſeines letzten Wil. 
lens; Guichenon. 

311) Die Blonay laſſen ſich von den alten Oberherren 
des Brabant herleiten (C. A. von Sales, vita Ama. 
tae de Blonav, ord. vilit.); ſolche Anſpruͤche bewei— 
ſen das dunkele Alter. 

312) Eine auf Valeria verwahrte Schrift: manda- 
mentum a Morgia Contegii inferius. 

313) Guichenon: 100,000 Goldgulden. Die Schrift 
u. 312; 45000 teutſche Gulden. 
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geſchmeichelt, nachmals uͤbermaͤchtiget wird, kennt 
im Schrecken, der es unterwirft, weder Anſtand 
noch Maaße. Es vergaß, wie faſt unmoͤglich dem 
Grafen ein langer Krieg und beſonders die Behaup— 
tung dieſes Landes war. Die Würde, woran einem 
freyen Volk ſo ſehr viel gelegen iſt, wuͤrde erhalten 
worden ſeyn, wenn fie alle Sachen im Thal verlaſ⸗ 
fen und ſich auf die Berge begeben haͤtten. Die un: 
tern Zehenten ſchloſſen dieſen Frieden wider den Wils 
len der obern Zehenten, und verſprachen knieend vor 
dem Grafen zu Savoyen, ihm wider letztere beyzu⸗ 
ſtehen ). Die Bewegungen in Montferrat, im 
Anfang der Verwaltung Theodorus Palävlogus des 
Zweyten, machten, daß Graf Amadeus die Fortſe⸗ 
tzung dieſes Kriegs dem Graf Rudolf zu Greyerz 
auftrug. 

Dieſer, welcher mit beſonderm Gluͤck die Herr— 
ſchaften Oron, Montſalvens und nachmals Aubonne 
zu feinen Erbguͤtern vereinigte, zog durch die weitlaͤufe 
tigen Thaͤler feines Volks, vorbey den großen Waſ⸗ 
ſerfall der Sane, durch hohe Bergpfade uͤber den 
Sanetſch, nach Wallis, nahm zu ſich die von Ama⸗ 
deus hinterlaſſenen Soldaten, und lagerte bey Viſp, 
um in die obern Thaͤler zu ziehen. In der Nacht 
gieng durch Veranſtaltung des Landvolks Feuer auf 
in den Scheunen, wo die Savoyer ſchliefen; in dem- 
ſelben Augenblick wurden ſie mit gewoͤhnlichem und 
großem Erfolg uͤberraſcht. Aus dieſer ploͤtzlichen Ge= 
fahr wurde durch vierhundert Mann von Sanen, 

* 3 welche 


314) Note der Schrift, n. 312: gegen rebelles fupe- 
riores Alemannos. In campo Sarqueni haben ſie 
dieſes verſprochen (Dieſe n. 312 und jene n. 293 an- 
geff. Schriften ſcheinen von den folgenden Biſchoͤfen 
zum Andenken der Geſchichte aus den Urkunden und 
Ueberlieferungen verfertigte Erzaͤhlungen). 
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welche die Rhodanbruͤcke entſchloſſen und geſchickt be⸗ 
haupteten, der Graf Rudolf kaum gerettet). In⸗ 
deſſen die Stadt Sitten wieder aufgebaut wurde, war 
der Krieg in den Alpen 9) zwiſchen den Hirten. 
Endlich als der Biſchof zu Bellay und Erzbiſchof zu 
Tarentaiſe ſtarb, verſetzte der ſchiſmatiſche Papſt 
Clemens von Genf den Biſchof Edward in dieſe 
Wuͤrden; das Hochſtift Wallis gab er Humbert von 

Billens, einem Neffen des Grafen von Greyerz. 
3. Die Wadt. In dem ganzen Lande Wade ) oder in den ro⸗ 
maniſchredenden Städten und Herrſchaften ) Hel⸗ 
vetiens wurde die ſavoyſche Macht (welche vor hun⸗ 
dert Jahren die Waffen Graf Peters gegruͤndet und 
nachmals König Rudolf und beſonders die Theilun⸗ 
gen der Prinzen in ihrem Fortgang aufgehalten hat⸗ 
ten) vereiniget und uͤber alle andere Herrſchaft erho⸗ 
ben, durch die Klugheit, womit Amadeus der gruͤne 

Graf ſich zweymal günftiger Zeiten bediente, 
Ihre Verei⸗ Sobald Ludwig von Savoyen, Freyherr der 
nigung. Wadt, in der Schlacht bey Laupen ſeinen einigen 
Sohn verloren, ordnete er teſtamentweiſe an die 
Menge der Gotteshaͤuſer in feinem Land Vergabun; 
gen an Geld? ), und ernannte feine Tochter Catha⸗ 
rina zur Erbin feiner Herrſchaft, ſowol in der Wadt, 
als 
315) Landſchreibers Moͤſchig von Sanen (mit Fleiß 
zuſammengetragene) Chronik ſ. Landes, 1662. Mic. 

1 316) Auf Oberwiſpelen und an a. O.; eb. daſ. Edward 


ſoll um 1388 verſetzt worden ſeyn, und ſtarb 1390; 
ſ. unten Cap. 7, n. 644. 

317) Nun das Land vereiniget wird, mag dieſer allge⸗ 
meine Name gebraucht werden. 

318) Ausgenommen Welſchneuenburg und was im 
Hochſtift Baſel ro: naniſth redet. 

319) An zwey Kloſter in Genf, zwey zu Lauſanne, an 
die Stifter Montheron, Hautcreſt, Haute rive, de 
bella valle, Romont, Staͤffis, Freyburg, Charmey, 

Lance, 
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als in Bugey und in Val Romey ). Nach dieſem 
verlebte er ſein Alter in den Kriegen, und ſtritt, als 
dem nichts mehr im Leben lieb iſt; ſo fuͤr Philipp den 
Sechſten zu oͤftern malen *); beſonders in der un— 
glücklichen Schlacht bey Crecy, von der auch den Koͤ— 
nig Johann von Boͤheim weder ſeine Blindheit noch 
ſein Alter abhielt. Er überlebte Azzo Viſconti feis 
nen Schwiegerſohn; und ſtarb kurz vor dem Tod) 
Rudolfs Grafen von Euͤ des zweyten Gemahls der 
Catharina, zur Zeit als auch der gruͤne Graf noch in 
zarter Jugend war ). Da erhob ſich, wie unter 
ſchwacher „ leicht geschieht, mancherlei 
Ungehorſam ’**) und Mißtrauen ) in dem ganzen 
Land. Alſo eilten Iſabella von Ehalons feine Wittwe 
und ihre Tochter Catharina, der Stadt Moudon ihre 
Freyheiten zu beſtaͤtigen ). Und einmuͤthig mit 
Franz von Montfaucon, Biſchof zu Lauſanne, und 
nicht ohne Amadeus, machten ſie, beſonders gegen 
widerſpenſtige Unterhanen, mit Bern und Freyburg 
einen zehenjaͤhrigen Bund). Wilhelm de la 
5 | 4 4 Baume 


Lance, Part dieu, Lac- de- Joux, Marſens, Fon⸗ 
taine- Andre’; Teſtament Ludwigs auf dem Schl oß 
zu Jverdun, 1340; bey Luͤnig, Cod. Ital. t. III. 

320) Er ſubſtit wire Aymo (den Vater des gruͤnen Gra⸗ 
fen); eb. daſ. 

321) Guichenon, Sav., vie de Louis, 

322) 1349 (f. n 327). Verſicherung der Wittwe an 
Moudon, am 20 Jaͤner, auch für Grafen Rudolf. 

323) Geboren 1334. 

324) Urkunde n. 327: „der T eufel habe das Unkraut 
„der Zweytracht unter dem V Vo olk ausgeſtreut.“ g 

325) Guichenon, Am& VI, 1350. Beſonders gegen 
dem Grafen von Genf war? Mißtrauen. i 

326) 1. 322 

327) Bundbrief, zu Peterlingen im Hauſe Perret Mal⸗ 
let, loci Hofpitalis, 25 Jaͤner, „von Christi Geburt 
„1350, von ſeiner r M enſchwerdung 1349.“ 
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Baume zu Abergement, ein reicher Herr in der 
Wadt , war durch feine Weisheit fo angeſehen, 
daß die Staͤnde Savoyens ihn dem grünen Grafen 
zum Vormund gaben. Catharina wurde dem Gra⸗ 
fen Wilhelm zu Namur geheirathet ): Aber in 
den damaligen unaufbörlichen Fehden war faſt unmoͤg⸗ 
lich, zugleich die Wadt und Namur zu regieren. 
Alſo erwarb nach ſieben Jahren der gruͤne Graf durch 

Herrn Wiihelm de la Baume, daß die Wadt, Bu⸗ 

gey und Val Romey an Savoyen verkauft wur⸗ 

den ). Der Paß les Cles, welchem vor Zeiten 
die welſchneuenburgiſchen Straßen vorgezogen wur⸗ 
den, war von Herrn Ludwig und ſchon von ſeinem 

Vater?), fo ſicher gehalten, und fo billig verwal⸗ 

tet worden, daß der gemeinſte Handelsweg zwiſchen 

Italien und Frankreich durch dieſe Herrſchaft 

gieng ). 

Die uͤbrigen von Graf Peter eingenommenen 
Herrſchaften, welche durch Beatrix, deſſelben Toch⸗ 
ter, an das Haus der Dauphins erbten, hatte der 

gruͤne 

328) Tauſch der Güter zu Begein, Duillier und Cor⸗ 
celles an den Grafen zu Namur, gegen Guͤter zu 
Marchiſie, Gimel, Burtigny, Longirod, 1358; Gui- 
chenor, Louis II. Abergement iſt in Breſſe. 

329) Huldigungsurkunden ı 352; Revers gegen Wou⸗ 
don, Iun.; Beſtaͤtigung der Freyheit Nion, eod. 
330) Urkunde, Gobelfines, 1359, ihren Getreuen, den 

Bürgern und Gemeinen Vuaudi. 

331) Er war ein hochburgundiſches Lehen, welches aber 
nicht eher wieder empfangen werden durfte, als nach 
Erloͤſchung des männlichen Stamms von Savoyen; 
die Grafen zu HB. hatten ſich vorbehalten aus dem 
Ort Krieg führen zu dürfen à grandes gens et peti- 
tes, a armes et fans armes. Spruch Herzogs Jo⸗ 
hann von Berry, Obmanns, 1386. 

332) Carls IV Urkunde en MR euenburg wegen Zoll 
und Münze, Nuͤrnb., pr. Kal. Iul., 1358: die Kauf⸗ 
leute ziehen per bellam aquam (Balaigue). 
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gruͤne Graf bey folgenden Anlaß vereiniget: Hugo 
von Anthon, Oheim des damaligen Grafen von 
Genf ), dem Hauſe Savoyen von Jugend auf ein 
unverſoͤhnlicher Feind, war in denſelben Herrſchaf⸗ 
ten ) Statthalter des Dauphins. Einſt als die 
Schaar der ſavoyſchen Krieger aus Genf zog, befahl 
Hugo feinem Neffen Peter) ſie zu ſchlagen. Sie 
welche ſich keiner Feindſeligkeit verſahen, wurden 
leicht uͤberraſcht; nachdem Chateau⸗Renaud, ihr 
Hauptmann, umgekommen, floh die Mannſchaft in 
die Stadt Nion. Um dieſen Frevel wurde Hugo 
durch den gruͤnen Grafen von Gex (wo er wohnte) 
vertrieben. Hierauf gewann eben dieſer Graf einen 
ſolchen Sieg, daß von den Edlen der feindlichen Pars 
they keiner war, der nicht erſchlagen oder gefangen 
wurde. In dem Krieg, welchen der Dauphin (ein 
ſehr leidenſchaftlicher Mann) mehr mit Erbitterung 
als wahrem Nachdruck unternahm, half auch die 
Stadt Freyburg und Graf Rudolf zu Nidau zu Zers 
ſtoͤrung ſeiner Stammburg la Tour du Pin. So 
ſehr des Dauphins Gemuͤth aufbrannte, ſo bald ſank 
fein Feuer in unthaͤtige Schwermuth nieder: fein vor— 
nehmſtes Land hatte er bereits den Koͤnigen von Frank— 
reich uͤbergeben. Endlich vermittelte das Parlament 
von Paris, daß er ſowol die von Graf Peter ange— 
erbten Herrſchaften, als die Lehensherrlichkeit über 

. 5 die 


333) Graf Amadeus II, II. von Genf, f 1308, 


5 (Amadeus 155 ; 1387, 
; Wilhelm III, + 1320—J peter, zu Balaiſon, Ter⸗ 
Hugo zu Anthon, Mor⸗ nier, Alby ꝛc. 
. nay ꝛc. — Aymo ſt. 1369 ohne Nachkommen. 
334) Zumal Faucigny und Gex; das übrige beſtand in 
zerſtreuten Lehen. 


335) n. 333. Von ihm ſtammen die Markgrafen von 
Lullins; Guichenon. 


Has Reichs⸗ 


vicariat. 
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die Grafen von Genf ), an Savoyen übergab ?). 
In dieſen Geſchaͤften wurde der Graf zu Savoyen 
von den Koͤnigen von Frankreich beguͤnſtiget, wegen 
dem Beyſtand welchen er mit Nidau, Blonay, Gou⸗ 
moens ) und andern kriegserfahrnen kapfern Maͤn⸗ 
nern ihnen wider die Engländer that?). 

Bey Kaiſer Carl dem Vierten half ihm die wich⸗ 
tige Lage ſeiner Herrſchaft auf der Straße Italiens, 
und Carls Freygebigkeit mit Reichsrechten, die ihm 
gleichguͤltig waren, zu Erwerbung oder zu Erneue⸗ 
rung des Reichsviar aeg wodurch feine Macht uͤber 
alle andere Herrſchaft erhoben wurde. Zuerſt; auf 
des Kaiſers Romfahrt erhielt er, daß alle Staͤdte 
und Herren ſeines Landes in Appellationen von ihm 
(wie ſonſt von dem Kaiſer) das Endurtheil empfan⸗ 
gen ſollen !“). Zweytens; als der Kaiſer von dem 
paͤpſtlichen Hof zu Avignon nach Chambery der 
Hauptſtadt Savoyens kam, befahl derſelbe allen Präs 
laten, Edlen und Staͤdten der zwoͤlf Erzſtifte und 
Bisthuͤmer dieſes und benachbarter Sander “), inner 
zween Monaten dem Grafen zu Savoyen die Reichs⸗ 
huldigung zu leiſten und alle kaiſerliche Gewalt mit 
Regalien und hohen Gerichten in demſelben zu erken⸗ 


nen. 


336) Erworben in den Kriegen, welche von dem da⸗ 
mals lebenden Grafen von Genf und ſeinem Vater 
wider des grünen Grafen Vater und Großvater ge 
fuͤhrt worden waren. 

337) 1355. 
338) Peter von G. iſt auch in den Kriegen Herzogs 
SEudo von Burgund beruͤhmt; S. im vor. Cap. n. 9g. 
339) BE oi art, Vol. I, chap. 160; Guichenon, 


340). antun des Baiſers, Prag, 1356. Dieſe Gewalt 

woaͤhre fo lang der Kaiſer will. 

341) Sitten, Lauſanne, Genf, Aoſta, Porea, Turin, 
1 Tarantaiſe, Belley, Lion, Macon, Gre⸗ 
noble 


Geſchichte der Schweiz. 331 


nen ). Auch beſtaͤtigte er ihm nicht nur alle feine 
Herrſchaften, ſondern auch die Geltendmachung der⸗ 
jenigen Rechte, von welchen ſogar der Name veral— 
tert ſey ). Nicht unrecht begleitete ihn der grüne 
Graf in das Kloſter S. Moritzen zu Wallis und 
ſchenkte ihm das geheiligte Haupt Koͤnig Sigmunds 
von Burgund, welcher durch feine Unbeſonnenheit 
vor mehr als achthundert Jahren ſein Nach verdarb 
und fein $ Leben einbuͤßte “), 

Wilhelm von Marcoſſay, Biſchof zu Genf, 
welcher die Stadtmaur herſtellte, und mit vielen 
Thuͤrmen “) ſtark befeſtigte, war entſchloſſen, dieje⸗ 
nige Reichsunmittelbarkeit ſeines Fuͤrſtenthums in 
Genf, welche Ardutius gegen Berchtold von Zaͤrin— 
gen zur Zeit Kaiſer Friedrichs Barbaroſſa be 
hauptete, unbeſchaͤdiget auf feine Nachfolger zu brin- 
gen. Obſchon fein Vorfahre Alamand weder zu 
Genf noch beym Thurm zu Vevay von dem Kaiſer 

mehr als muͤndlichen Vorbehalt ſeiner alten Rechte 
erworben ); fo wiederholt und groß war doch die 
Klage der vornehmſten. Praͤlaten des arelatenſiſchen 
Reichs, 


342) Urkunde, Chambery, 1365; auch für die Nach; 
folger des Grafen. 

343) Quibuscungue, etiam deſtructis vocabulis, va- 
leant appellari; Urkunde ibid. eod. 

344) Guichenon, Amè VI, 1365. 

345) Die tour inaitteffe und andere Denfmale der 
Bauart find. noch vorhanden; es waren (pon, 360) 
22 Thuͤrme. 

346) Urkunde des Kaiſers, Hertingfeld, Jaͤner 1367. 
Es iſt nicht anders möglich, das verbo tenus muß 
auf die muͤndlichen Erlaͤuterungen und nicht auf das 
Vicariat ſelbſt gehen; ſonſt wuͤrde, wenn anders 


n. 342 aͤcht iſt, Carl IV hier offenbare und ſavoy⸗ 


ſcher Seits leicht widerlegliche Unwahrheiten, ſagen, 
oder Wenceslaf, wenn 342 unaͤcht, müßte eine nie⸗ 
geweſene Urkunde beſtaͤtiget haben. 


Genf. 
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Reichs ), daß der Kaiſer nicht anders konnte als 
die Uebung des Vicariates endlich wiederrufen!?), 


und beſonders dem Biſchof Wilhelm die altherge⸗ 
brachte Gewalt beſtaͤtigen '). Aber der grüne 
Graf wußte ſowol, daß dem Kaiſer zu Behauptung 
dieſes Urtheils beydes Neigung und Macht fehlte, 


daß er nicht unterließ, an Orten, wo er der ſtaͤrkſte 


war, das Vicariat, als unwiederruflich, zu uͤben. 


Hiezu bediente er ſich in Genf mit um ſo viel beſſerm 
Gluͤck der ſeinem Hauſe ergebenen Parthey weil der 


Biſchof, als in offenbarem Bruch, alle vom Haufe 


Savoyen erworbenen Rechte ihm abnehmen wollte. 


Endlich wurden die Sachen dieſer Stadt mit Hintan⸗ 
ſetzung der Vicariatsbulle auf den Fuß hergeſtellt, 


wie ſie waren unter des Grafen Großvater und durch 


den Vertrag Biſchofs Aymo ). Dieſes geſchah 
durch die Vermittlung des Papftes Gregorius des 
Eilften “), als der Graf denjenigen Bund wider 
die Viſconti mit ihm und andern Maͤchten ſchloß, 
wider welchen wir geſehen haben, daß die Eidgenoſ⸗ 
fen den Herrn von Meiland Hülfe geſtattet. 

Alſo entſagte Amadeus einer ſeinen Vorfahren 
unbekannten Gewaltuͤbung uͤber Genf, welche er ohne 
Beleidigung der ganzen Kirche nicht behaupten 


konnte, um groͤßere Dinge auf der Seite Italiens. 
Hin⸗ 


347) Wie man ſchließen kann aus dem 1366 an Arles, 
Grenoble und Valence geſandten kaiſerl. Brief. 
3400 Urkunde, Frankfurt, Idib. Sept., 1366; dieſe 
drey Urkunden und n. 349 find beym neuen Spon. 
330) Urkunde Carls IV, Prag 1367. 
350) S. im erſten Cap. bey n. 298. 


351) paͤpſtliche Bulle 1372, Avignon, X Kal. Jun. 


Urkunde 5 e 25 Jun., eod. Chroniques 
de Noſet, L. I, ch. 29. Viztum blieb er und bey 
der Burg auf der Inſel oder in ſeinem Recht auf 
dieſelbe. 


* 
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Hingegen iſt kein Zweifel, daß nach Ermordung des 
Biſchofs Wiſchard von Tavelli in den Sachen der 
Hochſtift zu Sitten das Reichsvicariat ihm und ſei⸗ 
nem Nachfolger ein Vorwand war. Aymo von 
Coſſonay, von Gottes und von des apoſtoliſchen 
Stuls Gnaden ), Biſchof zu Lauſanne, in der Ge— 
| finmung feiner Vorfahren, welche den ſavoyſchen 
Schirm fuͤr nothwendig hielten? ), geſtattete gern, 
und mit Willen ſowol der Buͤrger als des Capitels, 
daß die letzten Appellationen von dem Grafen ent— 
ſchieden wuͤrden: der Graf beſtaͤtigte die Freyheiten 
der Einwohner der Burg und Stadt und aller ehrba— 
ren Maͤnner zu Lauſanne und in dem Thal zu 
Lutri ), die Gerichte der Meyer und Caſtlane, des 
Oberrichters! ) und Biſchofs, und verſprach, fie zu 
beſchirmen ohne einigen Vorbehalt“). Als Reichs⸗ 
vicarius *) entſchied fein Sohn Amadeus der Sie— 
bende, in dem Streit, welcher zwiſchen den Dome 
herren und Buͤrgern um die Steuer zu den Stadt— 
mauren war; als die Buͤrger das Capitel an ſeinen 
Viehheerden pfaͤndeten ?“), in ſolcher Erbitterung, 
| daß 


352) So nannte ſich unter den lauſanniſchen Biſchoͤfen 
zuerſt Johann Bertrand im J. 1341. 
353) Der von Guichenon, vie de Louis II, 1343 
angef. Vertrag war die Erneuerung deſſen, welcher 
ſeit Johannes von Coſſonay faſt immer beſtand. 
354) Burgenſium, civium et proborum hominum; 
Conceſſio pro epiſc. Lauf., Evian, 2 Sept., 1356. 
355) Hier genannt Landvogt; wie der, welcher nun 
juge heißt, bis um 1546 meiſtens genannt wurde; 
Ruchat ad plac. gener. 
356) Weder des Papſtes noch des Kaiſers; n. 354. 
3 Daß Lauſanne von Reichs wegen unter ihm ſey, 
wiederholt er oft, in dem Brief zu Gunſten des 
Domcapitels, Ripaille, Jun. 1384. 
358) Brief des Landvogts der Waͤdt an Alaman den 
Pvocurgtor der Wat, Moudon, lun. 1384. 


Verfaſſung 
Lauſanne. 
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daß kaum die Haͤuſer der Domherren vom ſavoyſchen 


Wapen vor Gewalt beſchirmt wurden *). Denn 
die Buͤrger achteten der geiſtlichen Strafen ſo wenig, 


daß zur Zeit, als das Interdict ob Lauſanne lag, daten 


in weißen Roͤcken Proceſſionen hielten mit kleinen 
Ruͤben, welche von ihnen für das hochwuͤrdige Sacra⸗ 


ment ausgegeben wurden?“). Aber der Graf befahl 


dem Landvogt Humbert von Colombier in der Wadt 


und ſeinem Statthalter zu Lauſanne, die Ungehorſa⸗ 


men an Leib und Gut anzugreifen). 


Die öffentliche ?°*) Verfaſſung, ſowol der Stadt 


Lauſanne als der biſchoͤflichen Höfe Wivlisburg, 
Bulle und Courtille ), war feſtgeſetzt worden, auf 
dem Landtag ) welchen die Geiſtlichen, die Edlen 
und Buͤrger, nach der alten Manier von Burgund 


jährlich vier Tage lang; ) zu halten pflegten. 


oratores des Grafen. 


360) Rotulas ſeu petias raparum albarum; Brief des 


Grafen an den Landvogt, Ripaille, Iul. eod. 


361) /bid. Vorher geht (um drey Tage) fein vorlaͤufi⸗ 


Der 
Biſchof 
359) Brief n. 357. Die Domherren heißen fromme 


| 


ger Spruch. Um die Entſcheidung der eigentlichen 


Frage habe ich noch keine Urkunde; aber die Sache 


muß beygelegt worden ſeyn; es iſt von 1385, Maj. , 
von Ripaille, an die Syndiks, procuratores und 
Buͤrger der Stadt eine Verſicherung des Grafen, 


daß er ſie ſo wie ſein Vetter halten wolle. 


362) Denn z. B. n. 357 werden Prioren und Rectoren 


der Stadt genannt, von welchen (in Italien gewoͤhn⸗ 
lichern) Obrigkeitwuͤrden und uͤbriger innern Stadt⸗ 


regierung die folgende Urkunde nichts erlaͤutert. 
363) Dieſer letztere iſt unweit Moudon. Ich habe in 

den Urkunden der Wivlisburger geſehen, daß die 

Rechte wirklich uͤberall dieſelben waren und blieben. 


364) Plaeitum generale, plaid general. So wird, mit 


Beyfuͤgung des Namens Aymons von Coſſonay, 
dieſe 1368 verfaßte Urkunde gewoͤhnlich angefuͤhrt. 


365) Am vierten Tag war nur von Weiden und Karren 


ſtraßen 
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Biſchof wurde gewaͤhlt von dem Domcapitel ); 
ausgenommen wenn hierinn der Papſt eine ungeſetz⸗ 

[ mäßige Gewalt uͤbte “), welche (wenn fie ohne 
! Mißbrauch den Zeiten gemäß verwaltet worden 
waͤre) dem Vorſteher der ganzen Hierarchie nicht 
haͤtte verſagt werden muͤſſen. Der Kaiſer gab ihm 
die Regalien, das iſt, Gewalt uͤber die gt oßen Straſ⸗ 
ſen, womit alle Zölle verbunden ſind !“), Markt 
und hiebey Muͤnzrecht, Maaß und Gewicht, alle 
Hechwaäͤlder 60) und hohen Bußen ). Dafür 
war Unſer Lieben Frauen Stift nur pflichtig fuͤr den 
Kaiſer zu beten“), und ihn zu bewirthen, wenn er 
in deſſelben Sachen, auf ſein Begehren, in dieſe 
Stadt kam ). Sonſt gehorchten die Bürger dem 
| Biſchof 
ſtraßen (carreria) die Rede. Des Biſchofs Vogt 


(advocatus) exercebat officium placiti generalis 

und hierauf ſchwur er, wenn er, der Truchſeß, Meyer, 

Webel und Kelluer (fo muß hier miftralis genommen 

werden), ja die Gerichtsdiener (li Meynens turmae 

ſecularis), zuſammen die Meſſe hoͤrten, auf S. Pe⸗ 
ters Reliquien; Plaid general. 

1 366) Ibidem. So entfagte hier die Gemeine ihrem ur⸗ 

ſpruͤnglichen Recht. 

367) Wie 1466 und 1472; darum vielleicht find folche 

Biſchoͤfe nicht im chron. epifcopp. 

368) Hiezu oder zum folgenden gehoͤren die l die 

Waſſer, die Bußen von Straßenraub. Von den 

vendis kamen die ibid. angegebenen kleinen Abgaben 

der Schmiede, Schuſter, Boͤttcher, die lengues et 

Ii lombloz (f. oben bey n. 285). 

369) Nigrae juriae; ibid. 

370) Banni, veteres vel de communi confilio conſti- 

tuti; ibid. Viele find hier beſtimmt. 

371) Debent regi (denn fuͤr Lauſanne war der Kaiſer 
nur König der Burgunden) proceſſiones et oratio- 
nes; ibid. 

372) In fero et in mane debetur ei procuratio. Nihil 

amplius juris vel exactionis rex habet in villa 


Lauſ.; ibid. 
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Biſchof in aller koͤniglichen Gewalt“), wie fie vor 
Alters war: deswegen thaten ſie ſeinen Krieg ohne 
Willen der Gemeine ) nicht länger als einen Tag 
auf eigene Gefahr“) und Unfoften ?“); fie bezahl⸗ 
ten den Aufwand feines Gefolges ““), nur wenn er 
auf Mahnung )) oder auf den Rathſchluß der vor⸗ 
nehmſten Bürger “) an den koͤniglichen Hof zog. 
Sie hatten kein Geſetz als den uͤbereingekommenen 
bekanntgemachten Landtagsſchluß ), kein Stadt⸗ 
recht ohne ihren Willen ). Die vollziehende Ge⸗ 
walt war außer der Stadt Lauſanne den Meyern, in 

der 


373) Debent epiſcopo ſervire ſicut regi. Tam civitas 
quam burgum eſt dos et allodium B. Mariae. | 

374) De communi confilio; ib. Und fo bey den alten 
Voͤlkern. Die Lauſanner folgten dem affourterus 
maior (Obriſtquartiermeiſter), ſeneſcalcus und pfal- 
terius. 

375) Wenn ein Bürger gefangen wurde, ſo löste ihn 
der Biſchof; roneinum (ein Roß), den er verlor, be⸗ 
zahlte er ihm; 1b. 

376) Der Biſchof gab jedem caveſciam; von gezwun⸗ 
genen Darlehn (prets forces) und Verproviantirung 
(purveyance), Erfindungen der Gewaltthaͤtigkeit, 
wußten ſie ſo wenig, daß das Geſetz verordnet, ſie 
muͤſſen dem Biſchof in victuallbus und ferratura 
nicht über go, einem Ritter nicht über 14 Tage cre⸗ 
ditiren. 

377) Naͤmlich zwey oder drey Buͤrger. 

378) Si rex ad curias denunciatas vocaverit. 

. 379) Si pro negotio ecclefiae et de confilio melio- 
rum villae ad regem perrexerit. 

380) Canonici, familia et fervientes canonicorum, 
epifcopi familia, clerici, milites, nobiles, et fer- 
vientes eorum in domo propria a communi lege 
ſunt exemti. Das Gefeß am Landtag miftralis in 
ipſo palatio (placito?) debet bandizare. | 

381) Daher feine crices, ohne ihren Willen. Sonſt 

konnten Statute, durch curiae fecularis Lauf. publi- 
catjonem, Geſetz werden. | 


Geſchichte der Schweiz. 337 


der Stadt einem Truchſeß ) oder in Blutbanns⸗ 
fällen dem Webel) vertraut. Aber ſolche große 
Sachen kamen für des Biſchofs großen Laienhof ?““) 
aus allen drey Staͤnden; ſo wenig jemand ohne Ge— 
richt gefangen gelegt wurde ), fo war auch ver⸗ 
boten, ohne dieſen Hof einen Zweykampf ) oder 
einen Criminalproceß anzuordnen ), oder jemand 
‚auf die Folter zu bringen ). Zu ſolchen Dingen 
waren die Einwohner der Burg?“ des Biſchofs bes 
ſonderſten Raͤthe welche nichts abhalten mochte auf 
feine Mahnung zu ihm zu gehen ). Hiefuͤr waren 
ihre Wohnungen loͤberfrey ); die Maͤrkte, die oͤf⸗ 
fentlichen Buden ), die Wirthshaͤuſer waren bey 
ihnen. | 5 
Die 


382) Seneſcalcus dueit executioni cauſas in civitate, 

383) Pfalterius habet execut. omnium caufar. crimi- 
nalium quae veniunt ad punitionem corporis aut 
membrorum. 

384) Curia ſecularis. | Tr 

385) Man konnte auch feinen um Appellation gefangen 
legen, wenn er fuͤr 60 Schillinge Buͤrgſchaft geben 
mochte. a ü 

386) Doch wurde keiner zu dieſer Probe genoͤthiget, er 

habe fie denn angeboten pro dominio curiam te- 
nente. N 

387) Inquirere ſupra aut contra corpus hominis. 

388) Und alsdenn geſchah es oͤffentlich. 

380) Cives de burgo (ru& du bourg). 

390) Es iſt im Geſetz, wenn die Mahnung ergehe zur 
Zeit, wenn einer Tuch ausmißt, oder wenn einer 
ſchon die Haͤnde gewaſchen hat, um zu Tiſche zu 
ſitzen, ſo muͤſſe er erſcheinen; er habe denn einen 
Fremden zu Gaſt. a | | 

391) Aser heißen in der Schweiz die laudimia, lods. 

302) Menfae plantatae vor den Haͤuſern (wie in den 
untern Gaſſen zu Genf). Andere Haͤuſer hatten ſolche 
nur d'un panz cornuz ultra murum Die auf der 
Geſch. der Schweiß II. Th. N Burg 


Geſetze der 
Wadt. 
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Die uͤbrigen Staͤdte der Wadt bluͤheten in den 
Freyheiten, welche der grüne Graf mit weiſer Freyge⸗ 
bigkeit ihnen ertheilte, und, wo ſie nicht aufgeſchrieben 
worden ), oder wo fie verbrannten ), ohne Wis 
derſpruch erneuerte. Sie wußten von keiner willkuͤhr⸗ 
lichen Steurfoderung ?), von keiner Erhöhung des 
Zinſes der herrſchaftlichen Ofen, Muͤllen ) und 
Fleiſchbaͤnke ). Für den Tell, welchem die eige⸗ 


nen Leute unterworfen waren, wurde jaͤhrlich eine be⸗ 


ſtimmte Summe ) von der Gemeine bezahlt. er 
dem war ſein Gut ſo ganz eigen, daß ein Vater ſei⸗ 


nem Sohn mehr nicht geben mußte ?), als ein 
Brodt und einen weißen Stab“). Es war bes 
| ſtimmt, 


Burg bezahlten doch feneſtracos (die Abgabe von 
dem offnen Laden). Loyes und avant (Erker und 
Lauben) waren zu Lauſanne nicht geſtattet. 


393) Wie denen vom Thurm bey Vevay das Erbrecht 
an die Guͤter talliabilium oder cenfitorum; Urkunde, 
Ville- neuve, 7 Oct. 1378. 


394) Wie zu Nion. Urkunde, Chambery, ı2 Iun., 
1364, den Edlen, Bürgern, incolis et habitatorib. 
ac fingularibus perfonis loci noftri Nividuni. 


395) Iſt notoriſch. Daher auch die Kleinigkeiten 
(Bußen ꝛc.) beſtimmt wurden. 


396) Freyheitbrief zu Gunſten der Stadt Murten; 
Morges, Iun., 1377. 


397) Daher beſtimmt coutumier de Moudon 1359, wie 
viel ſie, die Becker und Muͤller, gewinnen duͤrfen, 
und iſt vom Landvogt von Blonay in Sachen deren 
von Aelen wider die Steigerung des Fleiſchpreiſes 
eine Urkunde 1367. 


398) Canon annuus (Urkunde n. 393), auf immer be⸗ 
ſtimmt, und von den Buͤrgern aufgenommen. 

399) Daher noch der Ausdruck il eſt venu avec le ba- 
ton blanc gewoͤhnlich iſt fuͤr einen, der von Hauſe 
nichts hat. 

450) Coutumier de Moudon, 1359. 
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ſtimmt, wie viele Tage die Hallbardiere ) und Schuͤ⸗ 
Gen den Krieg ihres Herrn thun mußten, und er 
machte von den Blyden **) der Staͤdte nicht ohne 
ihren Willen Gebrauch. Sie wurden unter ſeinem 
Oberbeamten =) von ihren Raͤthen verwaltet. Kei⸗ 
ner, der nicht ein Verbrecher war, mochte ohne den 
Willen der Buͤrger gefangen werden); keiner vera 
lor das Leben als in gerichtlichem Ziweykampf oder 
nach dem öffentlichen Urtheil “?) Mörder und 
Verraͤther wurden gehangen, Raͤuber enthauptet o); 

jedem Schimpfwort (auf daß die Veranlaſſungen der 
NDR feltener würden) war feine Buße bes 


Y 2 ſtimmt. 


401) Inſarmes, in dem Burgrechtbrief zw. Peterlingen 
und Gr. Ludwig von WReuenburg, 1355; ar. 
mas (wenn es nicht ein Schreibefebler) im vlaia ge- 
neral 1368. Mehr nach Wahrſcheinlichkeit als nach 
Ueberzeugung nenne ich fie Hallbardiere. Sie trugen 
wol die gaefa der alten Gallier, die geren der Teut⸗ 
ſchen. Aber das ganze Militarweſen der mittlern Zei⸗ 
ten bedarf einer naͤhern Beleuchtung. 

402) Baliſtae; Revers des Grafen an Peterlingen 
1354 (Auch fouchereri kommen da vor, welche ich 
nicht kenne). Weil das s vor dem t haͤufig ausge⸗ 
laſſen wurde, fo verwandelten ſich baliſtae durch ba⸗ 
litas leicht in Blyden. 


403) Schultheiß, advocatus; wie Urk. n. 396: Als 
unter Graf Aymo den Peterlingern ihre Verfaſſung 
beſtritten wurde, gaben die Caſtlane und Gemeinen 
von Cudrefin und Grandcourt Urkunde fe ſemper 
vidiſſe, habere eos conſules et communitatem et 
ſigillum, ipſosque in omnibus ſuis negotiis ſuo uti 
conſilio et ſigillo. 

404) Cautumier de Moudon, 1359. 


405) Urk. n. 306: Wer einen Bürger eines Verbre⸗ 
chens anklagt, muß dafuͤr ſieben Zeugen ſtellen; mit 
einem derſelben mag der Beklagte ſchlagen. 


400) Eb. daſ. 
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ſtimmt“ ). Ehebruch koſtete ſechzig Schilling); 
und Gartendiebe, wenn ſie nicht bezahlen konnten, 
mußten ſich entſchließen mit nackendem Leib von einem 
Ende der Stadt an das andere zu laufen *). Der 
gruͤne Graf hinderte Peterlingen und Murten, ſeine 
Staͤdte, nicht, unter ſich ““) und mit andern) 
Buͤndniſſe zu ſchließen, worinn fie ihn vorbehielten. 
Das ganze Volk der Wadt war in ein gemeines We⸗ 
«fen verbunden! ): denn obſchon ſeit Abgang der ur⸗ 
alten Verfaſſung und im Verfall der Kaiſermacht eine 
große Menge Herren entſtand, gleichwol blieb in Ge⸗ 
genden, wo gleichſam die Natur durch die Lage des 
Landes verſchiedene Unterthanen berief, ein einiges 
Volk zu ſeyn, eine Art von ſtandhaſter Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft ). Amadeus, im Anfang der Behauptung 
g des 


407) Urk. für Nion, n. 3933 Wenn einer dem andern 
ſagt avultros five punais vel leproſus. Auch coutum. 
de Moudon, 1359. Wenn einer dem andern ſagt 
Raͤuber oder Verraͤther uͤberhaupt, fo darf der Mann 
ſich nicht vertheidigen; aber dazu iſt er verbunden, 
wenn jener ihm ſagt von welcher Sache; ibid. 

408) Wenn ein Verheiratheter bey einem Weib gefun⸗ 
den wird a brayes avallées; Coutum. de Moudon, 
1359. Wer einem Weib ſagt Hure, buͤßt hierum 10 
Schilling; wenn fie noch unverheirathet iſt, fünf; 
Urk. der Sreybeit von S. Ciergue 1357. 

409) Coutum. de Moudon. 

410) Bundeserneurung Peterlingen und M., 1364 
(Adv., Cofl. et Communitates). | 

411) Nous Louis Comte et Sire de Neufchatel fai- 
ſons favoir à tous que nous ſommes bourgeois de 
Payerne; Urkunde 1355. Nur wollen die Peterlinger 
nicht pafler le Joux (den Jura). 8 

412) Colligati; Bundbrief Savoyen und Bern ı 3843 
und ſonſt. | | 

413) So Sibenthal zur Zeit, als das Thalrecht ge⸗ 
macht wurde (1347). Ganz Emmenthal hat bis auf 
dieſen Tag ſeine Landsgemeine. 
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des Vicariates, verſicherte, daß der neue Oberap⸗ 

pellationsrath in der Hauptſtadt Chambery niemals 

in ſeinen Urtheilen die althergebrachten Gewohnheiten 

der Wadt uͤbertreten ſoll““). Dieſe Verwaltung 

verbreitete ihren Einfluß in Staͤdte und Gegenden, 

welche nicht unmittelbar unter ihm waren; ſein Bey⸗ 

ſpiel bewog andere Herren, ſie durch Freyheiten em⸗ 

por zu bringen ), und, wie er“ ), fuͤr einen Ges 
winn zu halten, ihren Unterthanen gewiſſe Beduͤrf⸗ 
niſſe auf eigene Unkoſten zu erleichtern“ ). 

Aus zwo Urſachen bluͤhete in dieſem Land unter Des Landes 
| fürftlicher Oberherrſchaft in den unruhigen Zeiten des Zuſtand. 
Mittelalters eine ſo ſehr große Menge, zwar uͤber⸗ 
baupt weniger als itzt bevoͤlkerter, Städte und Haupt⸗ 
flecken. Erſtlich, wegen dem Anſehen der verſam⸗ 
melten Landſtaͤnde, wodurch der Fuͤrſt von allen will⸗ 

kuͤhrlichen Unternehmungen und von vielen landſchaͤd⸗ 

lichen Verordnungen abgehalten wurde; zweytens, 
wegen dem Anſehen des Adels der Wadt an dem Hofe. 

5 5 ED Aus 


414) Urkunde 1373. 
415) So gab Abbt Wilhelm von S. Oyan dem Orte 
S. Ciergue die n. 408 angef. Urkunde. Solche Frey⸗ 
heiten ſind ſich meift ähnlich wie die Beduͤrfniſſe der 
Menſchheit; wir fahren alſo nur das Auszeichnende 
an. 
416) So gab er der Stadt Nion zu ihrer Wiederauf⸗ 
bauung (wie auch Moudon und Romont) das Um⸗ 
geld vom Wein, und geſtattete ihr eine Abgabe von 
feder brotata (brouette) Holz auf zehen Jahre; Ur⸗ 
kunde, Chambery, Iul., 1364. Leſclees, ja die ganze 
Vogtey Vaud, ſprach er zollfrey, laut Urkunde 1371. 
417) Johann von Blonay giebt gewiſſe Zollrechte 
denen von Vevay in ihrem Geldmangel, 1356. 
Coſſonay kauft fuͤr ſeine Leute von Granſon, ſeinem 
Oheim, zu Aubonne Follfreyheit, 1369. Eben die⸗ 
ſelbe erhaͤlt von Granſon die Stadt und Kirche Lau⸗ 
fanne, 1382. i 6 
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Aus demſelben wählte der grüne Graf meiſtens *) 
den Landvogt ) über die Wadt. Und ſonſt auch 
war der verdienſtvolle Wilhelm de la Baume groß in 
dem fürſtlichen Rath“); Wilhelm von Granſon, 
des Halsbandes Ritter, in allen Kriegen vom Rho⸗ 
dan bis an die Ufer der griechiſchen Meere), von 
dem Grafen unzertrennlich, ruhmvoll in den Waſſen 
und geſchickt in Thaͤdigungen ), in der Wadt ein 
forgfältiger !?), billiger Verwalter feines Erbgutes, 
anſehnlich bey den Koͤnigen *), und ein beſonders 
geliebter Mitbuͤrger des gemeinen Weſens der Ber⸗ 
ner ); drey Vettern, Johann von Granſon zu 
Peſmes, Hugo von Granſon und Ludwig von Coſſo⸗ | 
| nay 


918) Franz und Aymo von Laſarra, Johann von 
Monts, mehr als einer von Montenach, Montmayor, 
Molieres, Eſtavajel, Johann von Blonay, Humbert 
von Colombier, Ludwig von Coſſonay, sc. dc. 

419) Denn andere waren auch von dem ſavoyſchen 
Adel. Wenn die Herren in der Wadt, im XVI 

IhHundert, in größerer Anzahl das Burgrecht in Bern 
angenommen haͤtten, die Zahl innlaͤndiſcher Laud⸗ 
voͤgte dieſer Gegenden wuͤrde auch groͤßer ſeyn. 

920 Im Nach faßen damals acht Geiſtliche, fo viele 
edle Herren und ſieben Rechtsgelehrte; nach der von 
Cuichenon genutzten Verordnung des J. 1355. 

421) Ritter der Annonciade, 1362; eb. derſ. Am 
ſchwarzen Meer erſtieg er Meſembria zur Zeit, als der 
gruͤne Graf den wankenden Thron Kaiſer Johann VI 
befeſtigte; hid 1366. a 

422) Michtige Vermittlung der Fehde des MG. von 
Saluzzo, 363; ibid. j 

423) Bau ber Brücke zu Aubonne, als mancher daſelbſt 
im Bach verdarb; Carls IV Jollrecht 1365. 

424) So daß, obwol er durch Savoyen und ſonſt mit 
Frankreich verbunden war, Thomas von Granſon 
aud feine Nachkommenſchaft in England hoch geehret 
wurde. 

42) Huͤlfeleiſtung für Granſon unter Conrad von Bir 


— 2 


beuberg, 13715 dAH¹di. 
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nay zu Berchier “), drey von Montfaucon 270 und 

viele andere Baronen, Ritter und Edle, glaͤnzend 
in den Waffenthaten, oder groß durch des Fuͤrſten 
Vertrauen. So war die Wadt unter dem gruͤnen 
Graf: In den Sitten, in den Geſetzen athmete 
noch der Geiſt, welchen die Burgundionen und Fran⸗ 
ken in das Land brachten, und in welchem, verſammelt 
in Paris unter dem Urenkel Chlodwig des Merowin⸗ 
gen ), fie die Verfaſſung feſtſetzten; denn bey fo 
haͤufigem Wechſel der obwaltenden Landesherr⸗ 
Schaft “) wurden die Verhaͤltniſſe des Volks zu der⸗ 
ſelben, weniger als man glaubt, veraͤndert. Ganz 
Europa war frey, ſo lang die Fuͤrſten in Ermange⸗ 
lung eigenthuͤmlicher Kriegsmacht nichts thun durf⸗ 
ten, ohne den Willen oder die Zulaſſung ihrer geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Herren und Buͤrger, verſam⸗ 
melt auf den Landtagen jedes Volks. 


2 4 In 


426) Johann ſ. 1370, Hugo 382, bey Guichi; Coſſo⸗ 
nay iſt unter den Vollziehern des Teſtamentes vom 
gruͤnen Grafen, 1383, eb. daſ. 


427) Johann blieb 1370, ibid. Heinrich ſehen wir in 
Wallis. Huldigung Johann Philipps (der ein 
Sohn Stephans war) mit Orben, Schallens und 
Montagni- le- Corbe, 1381. n 

428). Chlotar II, 615. | 

429) 1. Koͤnige der Franken, bis 879 oder 887; 
2. Das zweyte burgundiſche Reich, bis 1032. 
3. Die ſaliſchen Kaiſer, die Herzoge zu Schwaben, 
die Grafen zu Hochburgund, bis 1127. 4. Zaͤrin⸗ 
gen, bis 1218. 5. Voͤgte Kaiſer Friedrichs II. 
6. Die ſavoyſche Macht. Die hier gemachten Ana 
merkungen ſoll niemand voreilig für die Cenſur der 
nachmals veränderten Regierungsform halten: let 
tere wird im vierten Buch betrachtet werden, in dem 
Licht, welches dieſelbigen Zeiten auf ihre Anordnung 
und unſere Zeiten auf ihre Wärfung werfen.“ 


6. Neufcha⸗ 


tel. 
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In dem Gebuͤrg Jura floß die ſavoyſche und 
hochburgundiſche Oberherrſchaft in oft ungewiſſen ) 
Graͤnzmarken zuſammen: Auch dienten dieſelben 
Herren von Montfaucon und von Granſon den Fuͤr⸗ 
ſten von Savoyen und mit andern Herrſchaften dien⸗ 
ten fie zu Hochburaund; fo daß Gerhard von Mont⸗ 
faucon, der Stifter von Echallens in der Wadt, mit 
fünf und zwanzig, und Wilhelm von Granſon mit 
faſt eben fo vielen vollruͤſtigen Kriegsmaͤnnern ) in 
den Krieg des Königs von Frankreich “=) gemahnt 
wurde. a 

Das Haus Neufchatel regierte von den Graͤnzen 
der Freyherrſchaft Granſon den See herab, an dem 
Bielerſee, bis weit in Aargau, und bis in die Wald⸗ 
ſtette der Schweizer. Die Burgen zu Neufchatel 
und an der Zil mit verſchiedenen Thaͤlern und Gegen⸗ 
den des Jura), Reichsmannlehen, wurden durch 
die Verguͤnſtigung des Herren, des Fuͤrſten von 
Chalons, in Weiberlehen verwandelt a): Valangin 
empfiengen ſie noch von den Grafen zu Muͤmpel⸗ 

gard; 


430) Der Berg bey Aubonne trenne die Wadt und 

Burgund, ſagt Carl IV 1365 im Jollrecht für Aub. 
S. Claude war uͤber die Ausdaͤhnung der ſavoyſchen 
Landeshoheit lang auch mit Bern im Streit. Von 
les Eles ſ. den Spruch des Serzogs von Berry 
1386. 

431) Ich weiß für hommes d'armes fein ſchicklicheres 

Wort: Es wird unter ſolch einem ſeine Begleitung 

von zween Reutern und einer Anzahl Schuͤtzen mit» 
verſtanden (Dunod, T. I, vie de Philippe le Rou- 
vre). 

432) 352. Dunod, I. c. 

433) Val de Ruz, Val Travers, Boudry, Bondevil- 
lers; Huldigung des Gr. Rudolf 1311. 

434) Eb. daß auf daß es an Eine; Suldigungsbrief 

1357, daß es an alle Töchter du chefeau fallen 

möge 
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gard “); Nidau, ſonſt mit Aarberg von Savoyen 


angeſprochen ), war nebſt andern Guͤtern um den 
Bielerſee gewiſſer maßen Lehen der Biſchoͤfe zu 
Baſel ); Zehenten hatten fie von der Hochſtift 


Lauſanne ), und ſonſt von andern geiſtlichen Her 
ren geringere Guͤter! ). Sie erbten durch die letzte 
Tochter von Froburg die Feſte Bipp ““), den Buchs⸗ 
gau ““) und vermittelſt eines Lehenbriefs von der 
Hochſtift Baſel die kleine Stadt Olten. Johannes, 


| deſſen Vater Gerhard bey Laupen erſchlagen wurde, 


beherrſchte von der Hafenburg die Herrſchaft Willi⸗ 
ſau. Sie hatten von Oeſtreich die große Pfandſchaft 


Wollhauſen; ſo hat Alpnach in Unterwalden von ih⸗ 


nen ) die Freyheit erkauft. Sie ſchenkten dem 


Lande Schwyz achtzehen Erbfaͤlle ihrer eigenen Leute 


3 daaſelbſt, 


435) Buldigung des Gr. Ludwig an den von Cha⸗ 

lons 1357. 

436) Deswegen begehrte 1355 der grüne Graf, daß der 
Dauphin die Urkunden hleruͤber, die von Graf Peter 
auf 0 gekommen ſeyn mochten, ihm herausgebe; 
Guich. 

437) Bekenntniß Rudolfs zu Nidau 1338, daß eigene 
Leute des Biſchofs auch in der Stadt N. demſ. eigen 
bleiben. Brief des jüngeren Gr. Rudolfs 1344, daß 
er fuͤr gewiſſe Gaͤrten und Wieſen gegen Biel hin dem 
Biſchof ſo pflichtig iſt, wie bereits mit Schloß und 
Stadt. 

438) Obige Huldigung 1311. 

439) Landeron von der Abbtey in der Inſek, Creſſter 
vom Biſchof zu Baſel, andere Guͤter von Frienisberg; 
Huldigung 1357. 

440) Caſtrum ſuum Bipp nennt Graf Rudolf 1338. 

441) Von dieſer Landgrafſchaft ſchreibt ſich der letzte 
Rudolf in Urkunden; und von Froburg namentlich 
in denen unter n. 452 und 471. 


442) Margaretha von Straßberg, Frau von Wol- 
haufen; Urkunde 1308; T. 
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daſelbſt, als eine Tochter dieſes Hauſes“ ), Wittwe 

eines Markgrafen zu Baden, durch das Anſehen der 

Maͤnner von Schwyz wider die Erben ihres Gemals 

beſchirmt wurde. Aber der Glanz des welſchneuen⸗ 

burgiſchen Hauſes wurde verdunkelt, weil alle dieſe 

‚Güter unter burgundiſchem 40) und nicht unter ſali⸗ 

ſchem 10 Erbrecht waren: Dadurch geſchah (ſo wie 

ſelbſt im Hauſe der hochburgundiſchen Grafen 4480), 

daß wenn ein Zweig bis auf Toͤchter ausſtarb, fin 

Theil aus dem Stamm kam, und endlich ein einiger 

Zweig mit faſt keiner Herrſchaft übrig blieb *). Doch 

in dieſer Zeit, als Imer der letzte Graf zu Straß⸗ 

berg ſtarb, erbte, was von ſeinen meiſt veraͤußerten 

Guͤtern uͤbrig war, durch ſeine Schweſter an Graf 

Rudolf zu Nidau ). Bald nach Imern ſtarb 

Hudwig der letzte Graf zu Welſchneuenburg, deſſen ei⸗ 

viger Sohn i im Krieg wangen war ). Da 

ſein 

443) Gertrud, Berchtolds Tochter, Muhme Imers 
von Straßberg, vermaͤhlt mit Rudolf Heſſo, Mark⸗ 
graf zu Niederbaden. S. von dem was die Schwyzer 
thaten, Eſchudi 1350. 

444) S. im erſten Buch das 8 Cap. 

445) Nach welchem das Gut bey dom Stamm blieb. 

446) Ohne dieſes Gefeß würden im J. 1156 der erſten 
Linie der Grafen die Herren von Chalons nachgefolgt 
haben, bis 1529 dieſe erloſchen; aber ſo kam das 
Land an Hohenſtauffen, an Meran, an einen Zweig 
Chalons, an Könige von Frankreich, an Herzoge von 
Burgund. 

447) Nämlich die Nachkommen des Grafen Gerhard 
von Valangin, wider deren. Erbfolge bis 1523 nach 
dem ſaliſchen Geſetz nichts haͤtte geſagt werden koͤn⸗ 
nen. 

448) Imer ſtarb 1366. Seine Tochter, Gemahlin des 
MG. Otto von Hochberg, war geſtorben 1352. 

449) Der Sohn, Johann, ſtarb im Elſaß, als Gefan⸗ 

gener, 1368; der Vater ſt. 1373. 
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fein unaͤchter Enkel Gerhard“ ) fo wenig als Wal: 
ther fein eigener unaͤchter Sohn“) lehenskaͤhig war, 
kam die Herrſchaft Welſchneuenburg auf Iſabella, 
feine ältefte Tochter, Gemahlin deſſelben Grafen Rus 
dolf zu Nidau, des Erben von Froburg und von 
Straßberg. Neben ihm beruhete der Mannſtamm 
von Welſchneuenburg auf Johann von Valangin und 
Peter dem Sohn deſſen, welcher Aarberg verkaufte. 
Er ſelbſt, Rudolf, leuchtete unter den damaligen 
Kriegshelden hervor, wuͤrdig des bey Laupen erſchla⸗ 
genen Vaters und Rudolfs von Erlach, welcher ihn 
erzog; dem Volk war er gnädig ““). 

In den benachbarten Laͤndern der Hochſtift Baſel 
war nichts merkwuͤrdiger als die Betrachtung der 


Verſchiedenheit einer guten Republik und eines wolz fe 


regierten Fuͤrſtenthums. Das Bisthum war anders 
unter Johann dem Senn von Muͤnſigen, anders un⸗ 
ter Johann von Vienne und unter Imer von Ram⸗ 
fein: die Buͤrgerſchaft von Baſel war vor und nach 
dem außerordentlichſten Unfall ſich ſelber gleich. Die 
fuͤrſtliche Macht hat in einem Augenblick eine ſchnell⸗ 
wuͤrkende erborgte voruͤbergehende Kraft; eine Ge⸗ 
meine hat ihre Kraft in ſich ſelbſt, iſt viel ſtandhafter 
im guten und viel unheilbarer im boͤſen: Es iſt wahr, 

f daß 


450) Er war der Sohn Johanns; Iſabella gab ihm 

Travers und Vauxmarcus, welche mit Anna, der 
letzten Erbin, im ſechzehenden Jahrhundert auf Ulrich 
von Bonſtetten gekommen ſind. 

451) Iſabella gab ihm Rochefort, aber fein. Sohn hin 

| terließ keine Erben. 

452) Jollfreyheit für die von Buren, welchen er auch 
jaͤhrliche 12 Pfund auf den Zoll zu Grenchen aſſignirt, 

1366. Verkauf des Jolls zu Buͤren an Rath und 

Buͤrger daſelbſt, 1360. Verteutſchung ihrer Frey⸗ 

heiten (da ſie oft Gebrechen haben an Pfaffen und 

Schreibern), 1375. a 


8. Biſchof u. 
74 Stadt s 
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daß auch ein Volk ſeine Kindheit, ſein Jugendfeur, 
feine Manuskraft und fein abnehmendes Alter hat; 
aber die Folge der Zeiten einer Nation iſt um ſo lang⸗ 
ſamer, um ſo viel eine ganze Stadt in allen den viel⸗ 
fältigen Abtheilungen der obrigkeitlichen Gewalt 
ſchwerer zu verderben iſt als ein einiger Menſch *°). 
Tauſend Jahre ohngefaͤhr, nachdem die alte rau⸗ 
rachiſche Auguſta untergegangen“); als der Senn 
von Muͤnſigen in dem ſechs und zwanzigſten Jahr 
Biſchof zu Baſel war; bald nach den Zeiten des groſ⸗ 
ſen Todes, von dem wir geſehen haben, daß er nach 
fuͤrchterlichen Erdbeben ſich in einem großen Theil der 
damals bekannten Welt geoffenbahret “); in dem 
dreyzehenhundert ſechs und funfzigften Jahr, an dem 
achtzehenden Weinmonat, um zehen Uhr in der 
Nacht, verfiel in wenigen Minuten durch harte Erd⸗ 
ſtoͤße ganz Baſel !“), die groͤßte Stadt im Umfung 
Helvetiens, beynahe alle Muͤnſter und Kirchen, die 
Hoͤfe der Großen, die oft behaupteten feſten Ring⸗ 
mauren; dreyhundert Menſchen ? ) verdarben in den 
Truͤmmern des einſtuͤrzenden Vaterlandes; das Feuer 
fraß viele Tage lang“) unloͤſchbar in dem er 
n 


453) So daß eine gute Republik überhaupt (aber die 
Umſtaͤnde beſtimmen alles) einem guten Fuͤrſtenthum 
vorzuziehen ſeyn moͤchte, hingegen iſt von der ſchlech⸗ 
teſten Fuͤrſtenregierung mehr zu hoffen als von einer 
verdorbenen Stadt. Jene erneuert ſich. 

454) Und, nach wahrſcheinlicher Muthmaßung, durch 

ein Erdbeben; wenigſtens fließt nun der Strom durch 
einen Theil der alten Stadt. d 
455) Oben & III, u. 115. 
456) Bis auf kaum hundert Haͤuſer; Wurſtiſen. 
457) Hierinn folgt man billig eb. demf., als dem eige⸗ 
nnen Geſchichtſchreiber von Baſel. Tſchudi und Scho⸗ 
deler, jeder ſich ſelbſt immer gleich, zaͤhlen, jener 


1co, letzterer 1000. 


458) Schodeler, ein halbes Jahr. Es iſt Schodeler! 
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In eben dieſer Nacht brachen vier und achtzig Bur⸗ 
gen “) der Grafen und Herren in den beyden Hoch⸗ 
ſtiſtern Coſtanz und Baſel “e). 


Da erinnerte einer in dem Rath von Oeſtreich, 
„der Herzog Albrecht“ (welcher eine Sache wider 
Baſel hatte) „koͤnne, da die Natur ihm die Stadt 
„öffne, fie nun ohne Widerſtand einnehmen:“ der 
Herzog ſprach, „da ſey Gott vor, daß Albrecht von 


V Oeſtreich die toͤde, welche der goͤttliche Arm ver⸗ 
v wundet,“ und befahl vierhundert Männern vom 
| Schwarzwald, eilends hinzuziehen, um den Bürgern 
zu helfen den Ort reinigen, wo ihr Vaterland geſtan⸗ 
den ). Denn obſchon einige an einem anbern 


Platz ) bauen wollten, beſchloß das Mehr der 


Buͤrgerſchaft, getroſt an eben den Orten zu wohnen, 
wo bis auf dieſen Zufall die langen Geſchlechtfolgen 


ihrer Vaͤter. Nach wenigen Jahren (ſo fleißig 


bauten und befeftigten fie ) war die Stadt gegen ihre 
Feinde fo ſtark wie vor Alters“) und unerſchrocken 


zum 


555 46 im OS. Baſel, die uͤbrigen im HSt. Coſtanz. 


(Das alte Robur) die been, Wartenberg, Fürftenftein, 
Reichenſtein, Pfeffingen, Berenfels, Sroburg, Bech⸗ 
burg, Falkenſtein in der Claus, Landeskron, Landen: 
berg, die Schauenburg, Ramſtein, Farnsburg, u. a. 
Von dem an heißt Lieſtal nicht mehr eine Stadt 
(Brukner S. 985). 


| 125 Daß zu Bern S. Vincenzen Muͤnſters Chor ein⸗ 


geſtuͤrzt, hievon zeuget eine Urkunde, wodurch die 
Regierung den teutſchen Herren zur Herſtellung eine 
Steur geſtattet. 


461) Hottingers helv. KGeſch., h. a., nach Faber, H. 


Suev. 


462) Bey S. Margaretha; Tſchudi. 


463) 1365 wider die Guͤgler. 
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zum Angriff )); fie konnte ſelbſt Belagerungszeug 

dem Herzog von Oeſtreich leihen“). 

Denn der Nachdruck der damaligen buͤrgerlichen 
Sitten iſt aus vielen Beyſpielen bekannt. In dem 
achtzehenden Jahr nachdem die Baſeler den paͤpſtli⸗ 
chen Legat in den Rhein geſtuͤrzt und umgebracht, 
kam Carl der Vierte, im Anfang ſeiner Verwaltung, 
nach Baſel, welche Stadt um die Treu Kaiſer Ldud⸗ 
wigs von Bayern unter dem Bann lag. Sie ließen 
ihm ſagen, „alsdann wollen ſie ihn aufnehmen, 
„wenn die Stadt von dem Bann ledig ſey.“ Carl 
ſandte Marquard von Randegk, Dompropſt von 
Bamberg, ihnen zu erklaͤren, „die Abſolution ſey 
„offen, für die welche ihm gehorchen, und welche 
v ſchwoͤren, fo wenig den für Kaiſer zu halten, wel⸗ 
„chen der Papſt nicht beſtaͤtige, als fuͤr Papſt einen 
v ſolchen, welcher von dem Kaiſer dem rechtmaͤßigen 
»Papft entgegengeſetzt wuͤrde.“ Hierauf ſandten 
die Baſeler den Buͤrgermeiſter Conrad von Beren⸗ 
fels, Ritter, nebſt Herrn Conrad Mänd) (einem 
nahen Verwandten desjenigen Ritters welcher an der 
Seite Koͤnigs Johann, des Kaiſers Vater, im vo⸗ 
rigen Jahr bey Crecy umgekommen war )) folgen⸗ 
den Auftrag an den Biſchof zu Bamberg in des Kai⸗ 
ſers Gegenwart auszurichten, „Wiſſet, Herr von 
„Bamberg, von wegen der Bürger zu Baſel; daß 
v wir den ſeligen Kaiſer nicht für einen Ketzer halten, 
„und ohne Ruͤckſicht auf den Papſt für Kaiſer ans 

„ehe 

464) 1371 wider Falfenſtein; 1366 für Freyburg im 
Breisgau. Alles unten. 

465) Urk. Herz. Leopolds, daß er deswegen dem 
Ben zu Seckingen 140 Gulden ſchuldig iſt; 
1371, Eſch. 

466) An ihn und H. von Klingenberg ließ der blinde 
König ſich binden; Alb. Argent., Tſch. 1346, aus 
welchen beyden auch das folgende iſt. 
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bp nehmen, wen die meiſten Churfuͤrſten uns geben. 
5 Den Rechten des Reichs wollen wir keinen Abbruch 
v»thun. Im uͤbrigen wenn ihr uns abſolviret, fo 
v werden die Thore aufgethan werden.“ Da be⸗ 
gehrte der Biſchof mit Rath und Willen des paͤpſtli⸗ 
chen Gewaltboten, „fie follen um die Abſolution doch 
„bitten.“ Da wandte ſich der Buͤrgermeiſter zu 
dem begleitenden Ausſchuß der Buͤrgerſchaft, mit fol⸗ 
genden Worten, „Bevollmaͤchtiget ihr uns, um die 
V Abſolution zu bitten?“ und auf derſelben Bewilli⸗ 
gung nahm er die Abſolution und Kaiſer Carl zog in 
die Stadt. 6 | 
| Funfzehen Jahre nach dem Erdbeben wurde der 
Paß uͤber den Hauenſtein, welcher ein Berg des 
Jura iſt, unſicher, bey der Clauſe zu Falkenſtein; 
hiezu verſtand ſich zum Nachtheil der Kaufleute Hem⸗ 
mann von Bechburg *°”) mit Johann Graf zu Thier— 
ſtein und mit Burkard Senn von Muͤnſigen dem Era 
ben der Grafen zu Buchegk. Denn die Ritter wa⸗ 
ren, wie in Gaſtfreyheit und hohem Sinn, ſo auch 
darinn den Emirs der ziehenden Araber gleich, daß 
der Straßenraub edel ſchien ““). (Auch Graf Gott⸗ 
fried von Habsburg warf den Bruͤdern Scheitler vom 
Land Uri zu Lauffenburg ihr Kaufmannsgut nieder: 
Die Scheitler mit einem Harſt von Schwyz und Uri 
nahmen den Grafen des Nachts im Kloſter Einſid— 
len gefangen, und noͤthigten ihn zur Gerechtig— 
keit“). Als 15 dem Rocken“) zu Falkenſtein 
Kauf⸗ 
467) Erbe der alten Grafen dieſer Burg; Tſchudi 1313. 
468) Vielleicht war auch beyden der Vorwand gemein; 
daß naͤmlich mehr Zoll und Geleit gefodert wurde, 
als die Reiſenden ſich verpflichtet glauben zu geben. 
469) CTſchudi 1371, in welchem Jahr auch die Unter⸗ 
nehmung wider Falkenſtein geſchah. 


437) Der Name dieſer Burg bey dem Volk; ſichtbar 
das italiaͤniſche roeca. 
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Kaufleute an acht Centner Safran gepluͤndert wur⸗ 

den, machte Baſel einen Bund mit Rudolf, Graf 

zu Nidau, welchem von wegen der Landgrafſchaft im 

Buchsgau die Geleite zukamen!): Die Burg 

wurde eingenommen; den Bechburg, Buchegk, Thier⸗ 

ſtein und Conrad von Eptingen gaben ſie in die Ver⸗ 

wahrung des Graſen; die Söldner hielten fie für nüg: 
lich zu enthaupten, um zu warnen, daß, wer fich brau. 

chen laſſe zu ſolchem Dienſt, es thue auf Lebensgefahr. 

Denn der ganze oͤffentliche und privat Wolſtand 

in Baſel beruhete vornehmlich auf dem Handel; die 

Hauptquellen des, zu großen Ausgaben wolangewen⸗ 

deten, Einkommens waren in dem Reichthum der 

Buͤrger, aus welchem ſie dem Vaterland aͤußerſt 

freygebig waren “), und in dem Zoll, welchen fie 

von dem Biſchof an die Stadt loͤſten. Denn fo bluͤ . 

hend Johann der Senn durch weiſe Verwaltung die 

Hochſtift auf ſeine Nachfolger brachte, ſo ſehr verdarb 

alle ſeine Sachen Johannes von Vienne durch un⸗ 

klugen Stolz. Jener, als der letzte Graf zu Fror 
burg ſtarb, nutzte die Lehenrechte der Hochſtift uͤber 
den Sißgau; eine Landgrafſchaft, welche in fruchtba⸗ 
ren und anmuthigen Huͤgeln von dem Jura bis an 
den Rheinſtrom “) lag, wichtig wegen dem Paß 

des 

471) Urkunde des Bundes 1374; Tſch. Auch nament⸗ 
lich fuͤr Sigmund von Thierſtein und Hartmann von 
Kiburg. Den Baſelern wurde das Geleitsrecht bey 
eben dieſem Anlaß gegeben; Urtunde Carls IV 1372, 
bey Brukner, Merkwuͤrdigk. S. 784: 

472) Zum großen Umgeld gab, wer 2000 Mark befaß, 
woͤchentlich 5 Schilling; 3, wer 5.0 hatte; 6 Pfennig, 
wer nur 20: In Kauf und Verkauf, je von 12 Ba⸗ 
Ben, 2 Rappen: 3 Sch. vom Saum Wein, 4 vom 
Viertel Korn. Iſelin bey Tſchudi 1376. 

473) Belehnungsbrief 1303; bey Tſch. In den Rhein 

gieng fie, fo weit ein Pferd herein reiten, fo weit ein 

Baſeler Speer hinein reichen mag. 
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des untern Hauenſteins ““). Der Biſchof ertheilte 
ſie Johann, eben demjenigen Grafen von Habsburg, 
welcher in Zürich gefangen geweſen, zu lebenslaͤng— 
lichem Genuß, und Simon Grafen zu Thierſtein zu 
erblichem Weiberlehen “): der Hochſtift behielt er 
vor, in und um Lieſtal und an andern Orten bis an 
das Blut die Gerichte zu beſetzen, und Olten vergab 
er nicht. Johann von Vienne (dem nicht genuͤgte, 
daß er wegen dem Krieg, welchen er durch die Zerſtoͤ⸗ 
rung ſeiner Stadt Viel veranlaßt und worinn ihm 
Arguel und Muͤnſterthal verwuͤſtet wurden, die Stadt 

b Olten 


4740 Mit welchem der Zoll zu Lieſtall (der Moͤnch und 


challern Lehen von Froburg) verbunden war; eb. 
daſ. Spruchbrief uͤber die hohen Gerichte zu Wal⸗ 
denburg und uͤber den Zoll zu Onetzwyler fuͤr den 
Biſchof gegen Rudolfen von Habsburg und Sig⸗ 
mund von Thierſtein, 1356; Brukner, S. 1451. 
(Johann von Habsburg hatte das Lehen zu Gunſt 
feines Bruders aufgegeben; 104. S. 2697.) 


475) Wenn die Tochter ſich nicht „verungenoſſen.“ Der 
Unterſchied war uͤbrigens billig; Simon von T war 
der Gemahl Verena, des Grafen zu Nidau Tochter, 
von derjenigen Gemahlin, durch die das froburgi⸗ 
ſche Erb auf Nidau gekommen; Habsburg hatte hier 
nur ſo viel Recht, als ihm durch die zwote Heirath 
eben dieſer froburgiſchen Erbin, Mutter der Verena, 

kam. Von der Landgrafſchaft muͤſſen die honbergi⸗ 
ſchen Erblehen unterſchieden werden; ſte waren dem 
Hauſe Habsburg. S. bey Brukner des folg. Bi⸗ 
ſchofs Lebenbrief zu Gunſten Graf Simons, S. 
1136. Von Verena, ſeiner Gemahlin, meldet eine 
im J. 1418 über die hohen Gerichte zu Wallenburg 
aufgenommene Kundſchaft (ibid. S. 1473), fie habe 
einſt mit einer Axt einem daſelbſt gefangenen ſchoͤnen 
Knecht ſelber den Stock aufgemacht und ihm davon 
geholfen. 
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Olten, Zoll und Münze ?“) zu Baſel und viel anderes 
verpfaͤnden mußte) erhob wider die Stadt Baſel dies 
jenige Fehde, worinn er wider fie Huͤlfe nahm von 
Leopold Herzog zu Oeſtreich. Nachdem die Baſeler 
ihm Bruntrut verbrannt, mußte er Kleinbaſel, nur 
durch den Rheinſtrom von der größern Stadt getrennt, 
um die Unkoſten der Huͤlfe dem Herzog übergeben *77), 
Dieſes wichtigen Erwerbes hielt Leopold ſich nicht ver⸗ 
ſichert, bis die größere Stadt, welcher er das H 
ſungsrecht verſchrieb 9°), ihm den ruhigen Beſitz 
bewilligte. RR | 
Aber der Herzog hielt bald nach dieſem zu Klein« 
baſel eine Faſtnachtluſt, wie vor hundert und neun 
Jahren ſein Uraͤltervater Koͤnig Rudolf, mit faſt 
gleichem Ausgang. Die, im Guten und Boͤſen un⸗ 
maͤßigen Ritter, ließen in der Ausgelaſſenheit ihrer 
Luft beleidigendem Adelſtolz allzufreye Gewalt. Ploͤtz⸗ 
lich ſprengten vom Wein erhitzte Herren ohne alle 
Vorſicht uͤber die Bruͤcken durch die große Stadt bis 
auf den Muͤnſterplatz, und rannten ihr Tournier, ſo 
daß Bürger von den Pferden, und von den Split— 
tern der brechenden Lanzen verletzt wurden, andere 
indeſſen Anlaß bekamen, an ihren Weibern und an 
ihren Toͤchtern empfindlichere Beleidungen zu beſor⸗ 
gen. Ploͤtzlich entbrannte der Zorn des Volks. Kaum 
daß 
4760 Darum wird in der Urkunde Carls IV, da er 
Habsburg-Lauffenburg Muͤnzrecht ertheilt, bereits 


1373 des Korns der Muͤnze der Stadt Baſel er⸗ 
waͤhnt. | Rt 

477) 1375. Auch Waldenburg, Brukner S. 1448. 
Doch die von Ramſtein moͤgen vor 1381 dieſe gehol⸗ 
fen haben loͤſen; Urkunde, daß W. und Honberg 
des Herzogs offne Haͤuſer ſeyn follen, eb. daſ. S. 
1459. 


478) Um 22000 Gulden; die Urkunde hat Spreng! 
der Geſch. des mindern Baſels, S. 49. . 


Geſchichte der Schweiz. 355 


daß der Herzog entronnen *), und Egen von Fürs 
ſtenberg, den fie beſonders haften “ ), in gleiche 
Flucht fortgeriſſen; drey wurden in dem Hof der 
Herren von Eptingen erſtochen; haͤtte nicht Peter 
von Muffen, Obriſtzunftmeiſter, geeilt, von einem 
hohen Ort mit lauter Stimme zu warnen, daß bey 
Leib und Gut niemand umgebracht werde, die Volks— 
wuth wuͤrde weder Montfaucon zu Muͤmpelgard noch 
Rudolf zu Habsburg Lauffenburg, noch Markgraf 


Rudolf zu Baden Hochburg noch die beyden Zollern 


geſchont haben. Als der Auflauf ſtill ward und ſo— 


— 


— 


gleich die Gefangenen losgelaſſen worden, beſchloſß 
die Obrigkeit mit Uebereinſtimmung aller verſtaͤndi⸗ 


gen Bürger, durch einiges Geld “) und ſtrenges 
Recht an denen, durch deren That oder Schuld je— 
mand umgekommen, die Rache abzuwenden, welche 


der Herzog und alle benachbarte Großen der Stadt 
und ihrem Handel droheten. Einige wurden hinge— 


richtet. Aber das gemeine Weſen gewann, daß je 


fuͤr ſechs Monate zehen edle Herren und fo viele Buͤr⸗ 


— „u 


ger, unter dem wechſelweiſen Vorſitz des Buͤrgermei— 


ſters und Obriſtzunftmeiſters ““), zu Richtern aller 


Zbweytracht unter Edlen und Bürgern angeordnet 


. — — 


— 


wurden. Weislich nannten fie dieſes Gericht Frey— 

heitskammer, denn die wahre Freyheit iſt wo Frie— 

den und Recht“). 5 En | 
Johann von Vienne ſcheute ſich nicht, Grafen 


Sigmund von Thierſtein auf offener Straße ſeindlich 
9 9 


anzufallen. Da vereinigte ſich wider ihn die Stadt 
3 2 Baſel 


| 479) Fugger, Gefch. von Oeſtr., 1376. 


480) Weil er Freyburg im Breisgau zu unterjochen ges 
ſucht hatte. 


481) Guittanzen hat Iſelin J. c., 1376. 


482) Jener war wie des Adels Vormann; dieſer, der 
bürgerlichen Geſchlechter. | 
483) Die Freyheitscammer iſt vor 1377: 
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Baſel mit Herzog Lopold. Er war in diefer Fehde 
fo ungluͤcklich, daß er auch Bruntrut Heinrich von 
Montfaucon dem Grafen zu Muͤmpelgard verpfaͤn⸗ 
den mußte; Baſel und Herzog Leopold eroberten Lie⸗ 
ſtal über ihn. In ſolchen Unruhen entkraͤftete ſich 
die Hochſtift, bis in dem Schiſma des paͤpſtlichen 
Stuls nach der kurzen Verwaltung Johanns von 
Buchegk die biſchoͤfliche Wuͤrde nicht ohne Spal⸗ 
tung ) auf Imern von Ramſtein kam, den, durch 


deſſen Genehmigung oder Geldnoth Gerſau zur Uns 


10. Vorder⸗ 
oͤſtreich. 


abhaͤngigkeit und Weggis an Lucern gekommen. Er 
beſtaͤtigte ohne Widerſpruch die Verfaſſung der Stadt 
Viel ). Er vertheilte das hohe Land Freyberg, 
einen damals namenloſen finſtern Wald, vielen teut⸗ 
ſchen und burgundiſchen Leuten, welche er durch den 
Reiz eigenthuͤmlicher Gerichte und großer Freyheit in 
dieſe Wuͤſte der Hochſtift lockte!“ “). Wenn die 
Erde den Menſchen zur Bevoͤlkerung und Nutzung 
übergeben iſt, fo verdient um die Veranſtaltung Dies 
fer Voͤlkerſchaft Biſchof Imer größeres Lob als mans 
cher Prälat, welcher in bluͤhendern Zeiten als ein ge⸗ 
waltigerer Biſchof geherrſcht. 

Von Elſaß bis an die Graͤnze von Hungarn war 
kein Land, worinn die Soͤhne Herzog Albrechts nicht 
entweder in voller Gewalt oder in großem Anſehen 
waren. Gleichwie ſie zu Erwerbung der Pfandſchaft 
Kleinbaſel ſich der Verwirrung des Biſchofs Johann 
von Vienne bedienten, mit gleicher Aufmerkſamkeit 

Ä kauften 


384) Sintemal von einigen Werner Schaller gewaͤhlt 
worden; dafuͤr wurden ihm die Feſten zu Iſtein. 

485) Und ihrer Doͤrfer. Urkunde, Biel, Peter Paul 
1383. | 

486) S. bey Herrn Faͤſi und Fuͤßlin Auszüge guter 
Beſchreibungen dieſer Gegend. N 
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kauften ſie von ihren allezeit geldnoͤthigen 487) Mole 
tern den Grafen zu Kiburg (ihren Dienſtmannen 
um die Landgrafſchaft Burgund )) eine Lehens⸗ 
herrlichkeit über Burgdorf, Thun und Oltigen ORTE 
denn fie wollten bierinn den benachbarten Staͤdten 
vorkommen. So wie Herzog Albrecht von ſeinem 
Rath, Biſchof Ulrich von Lenzburg, die Feſte, 
Narſchlinz und bey der Hochſtift Eur das Erbſchen⸗ 

kenamt erhielt, ſo nutzte Leopold ſein Sohn (in Zei⸗ 
ten da er felbft in Geldnoth ſchien) die Unordnungen 
im Hauſe Montfort, und erwarb die Grafſchaft 
Feldkirch und Herrſchaft Pludenz 499); um das 
Pfand einer Burg wurde Johannes von Werdenberg 
ſein Diener mit all ſeinen Landen zu Curwalchen und 
in dem Thurgaue ). Als die Bürger von Frey⸗ 
burg im Breisgau mit ihren Freunden von Breiſach, 
Neuenburg und Baſel, in dem gerechten Krieg wider 
die Anmaaßungeu ihres Vogtes Graf Egen von Fuͤr⸗ 
ſtenberg, bey Endingen gaͤnzlich geſchlagen worden, 
bekam Deftreich vermittelft eines Darlehns, wodurch 
3 3 die 
487) Damals waren ſie den Kawerſchen zu Lucern bey 
Cc co Gulden ſchuldig; Urkunde wegen der Ausga⸗ 

ben Biſchofs Johann von Brixen, 1374. | 
483) Belehnung der fechs Bräder von Kiburg um 
die „Landgrafſchaft uͤber das Land zu Burgunden,“ 


1303. 5 

489) Brief, durch den fie dieſe Orte verkaufen und 

wieder zu Lehen empfangen; Brief, wodurch ſie ſich 
verbinden, mit aller Mannſchaft Geſtr. zu dienen? 
Gegenbriefe der Herzogen; Beredung Herz. Rud mit 
ſ. Canzlar Biſch. Joh., daß er den Grafen 12000 
Gulden ſchuldig iſt; Aſſignation der erſten Zahlung. 
Brugk, 1363. b 

490) Feldkirch 1375, um 36,000 Gulden, von Graf 
Rudolf; die andere Herrſchaft um 1379 von Albrecht 
Graf zu Werdenberg; Tſchudi und Fugger. 

491) Um die Niderburg, 1379; imo. 


Tyrol. 
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die Stadt ſich loskaufte, eine noch viel unuͤberwindli⸗ 
chere Gewalt über dieſelbe? ?). 
Doch iſt keine Ausbreitung der Herrſchaft fo 
merkwuͤrdig“ ), als da Rudolf, Albrechts Erſtge⸗ 
borner, auf einmal und faſt ohne Krieg das Tyrol 
(neun und zwanzig wol bewohnte Thaͤler, eben ſo 
viele Städte und Marktflecken, über vierthalbhun⸗ 
dert Burgen und faſt neunhundert Flecken oder Doͤr⸗ 
fer) an das Haus Oeſtreich gebracht?“). Marga⸗ 
retha Maultaſch, des Landes Tyrol Erbgraͤſin; ſehr 
haͤßlich von Geſtalt und an der Seele, als die den 
wilveften Leidenſchaften ohne Anſtand noch Maͤßigung 
diente; gedachte nach dem Tod ihres einigen Sohns 
dieſes Jand ihrem Schwager, dem Herzog Stephan 
von Bayern, zu uͤbergeben. Aber es begab ſich, 
daß in den Tagen, als die Graͤfin dieſes thun wollte, 
der Herzog Stephan vielen edlen Frauen auf einem 
frölichen Hoflager in Heidelberg zu ſeyn verſprochen: 
Darum bat er die Graͤfin, dieſes Geſchaͤft auf ſeine 
Ruͤckkunft zu verfchieben *°), Als Herzog Rudolf 
dieſes hoͤrte; ſogleich, obſchon er oft krank war, und 
obwol die Straßen durch die Jahrszeit ſehr verdorben 
waren, eilte er, mit wenigem auserleſenen Ge⸗ 
folge 


492) 1367. Eſchudi 1366, f. Ego war der ſechſte von 
dem, welcher das Vogteyrecht uͤber dieſe Stadt von 
den Stiftern, den Herzogen zu Zaͤringen, ererht; 
Muͤnſter, Coſm. III, S. 006, edit. 1558. In dieſen 
Sachen handelte er nach dem Rath Anna von Signau 
ſeiner Mutter. Es war ein ſchwerer Krieg, „ſo daß 
»in 7 Jahren um dieſe Stadt kein Pflug in die Erde 
„kam;“ ibid. VV 
493) Denn z. B. daß der Herzog von Markgraf Otto 
zu Hochberg 1384 den Ort Bulach erkauft, uber 
gehen wir. 15 N 
494) Die Zahlen find aus Fugger. 


495) Fit. Arenpeck. 1362. 
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folge“) durch den Schnee der Gebuͤrge ohne allen 
Verzug nach Tyrol. Rudolf war in dem fuͤnf und 
zwanzigſten Jahr feines Alters), und vor allen 
andern Fuͤrſten derſelben Zeit geiſtreich, wolredend 
und einſchmeichelnd. Alſo erwarb er, ſowol von der 
erzoͤrnten Gräfin als von der Verſammlung der Land⸗ 
ſtaͤnde, auf dem Tag zu Botzen, daß das erbliche 
Eigenthum des Landes Tyrol ihm und allen ſeinen 
Erbfolgern vom Hauſe Oeſtreich uͤbergeben und ihm 
ſogleich die Regierung aufgetragen wurde. Hierauf 
wußte er der Margaretha Maultaſch (deren Unbe⸗ 
ſtand ihm bekannt war) von ſeiner Begierde ſie ſtaͤts 
zu ſehen, von der Waͤrme ſeiner Dankbarkeit, von 
der zaͤrtlichen Anbetung, in der er ſein Leben zu ihren 
Fügen zubringen möchte, von den Luſtbarkeiten der 
Stadt Wien, von feiner Hofhaltung, welche befon- 
ders groß und praͤchtig war, und von der Ungeduld, 
womit alle ſeine Diener und ganz Oeſtreich dieſe 
große Frau zu ſehen verlangen, fo viel zu ſagen! ), 
daß die Graͤfin mit ihm nach Wien zog, woſelbſt ſie 
nachmals geſtorben iſt. | 7 


In Verwaltung ihrer Städte hatten die Herzoge Die Land⸗ 
die Grundſaͤtze des grünen Grafen: Bevoͤlkerung und ſtaͤdte. 


Flor; wie auch die republicaniſchen Regierungen thun 
muͤſſen, wenn ſie dem Vorwurf ausweichen wollen, 
ſie ſorgen weniger fuͤr das Land als fuͤr ſich. Der 

eee , RE SED freye 


496) Chriſten der Zinzendorfer, Hofrichter; Peter der 
Aarberger; Johann von Lasberg, der Cammermeiſter, 
werden genannt n. 507. 1.279 E 
497) Er pflegt n. 507.und ſonſt nach den Jahren feines 

Alters zu datiren. 
408) Sollicitando fortiſſimis atque duleiſſimis ſuppli- 
cationibus variisque blanditüs; Zi. Arenpeck. 
Vergleiche Fugger. ? 
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freye Ort“) Surſee, dem das Markrecht in feinem 
Friedkreiſe ſchon von Koͤnig Albrecht verurkundet 
war e), genoß, nach dem großen Brand wovon 
Surſee verdarb, von den Herzogen Rudolf ) und 
Leopold) Jahre lang“) der altgewohnten 
Freygebigkeit. Als Zofingen, eine vom Hauſe Fro⸗ 
burg erworbene Stadt ), in Zeiten da ein Landkrieg 
beſorgt wurde, mit Verwahrung und Ruͤſtung ) 
beſondern Eifer fuͤr das Haus Oeſtreich zeigte, ver⸗ 
briefte ihr der Herzog Rudolf, als des Landes 
Herr ), viele Freyheiten und alte Gewohnheiten: 
„daß das Leben des Todſchlaͤgers von den Freunden 
„des Ermordeten abhangen foll ”°®), und einer, wel⸗ 
„cher den andern auf laſterhafte Art bey feinem Weib 
„finde, ihm thun möge was er will! ?). So gab 

Leopold, 
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499) Graf Hartmann der jüngere von Kiburg nimmt 
ſchon 1256 den Abbt von S. Urban zum Bürger von 
Surſee auf confenfu civium eius munitionis. Mu- 
nitio iſt meiſtens ein freyer Ort. 

500) Urkunde 1290. 

50%) Er gab ihr Fleiſchbank, Brodtlaube und Kram; 
Urkunde 1363. 

502) Er geſtattet ihr einen Viehzoll zum Bau der Stadt; 
Urkunde 1369. 

503) Noch 1374 geſtattet Leopold eine Auflage auf 
jeden durchpaſſirenden Wagen; Urkunde. 

504) Auch Herzog Albrecht gab ihr einen Zins auf die 
Fleiſchbaͤnke zu Beſſerung der Stadt; Urkunde 1351. 

505) Schon 1209 iſt von Heinrich, der edlen Herren 
der Herzoge Vogt, eine Muͤllenordnung. 

506) Unter anderm an „Engenen,“ welches das alte 
Wort eng ins iſt, wovon genie entſtanden. 

507) Freyheitbrief, Halle im Innthal, 1363. 

Be 7 5 Leib den Freunden, das Gut unſer (der Herr⸗ 

aft). 

500) Wer den andern an feinem Laſter findet bey feinem 
Weib, toͤdet er ihn, oder was er ihm thut, darum 
ſoll er Frieden haben. 
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Leopold, als er nach dem ewigen Bunde der Glar⸗ 
ner die Stadt Weſen im niedern Amt Glaris empor⸗ 
bringen wollte, dieſem Ort einen jaͤhrlichen Rath“), 
ein Erbrecht!) und andere bey Leib und Gut 
ſichernde Vorrechte). In der Zeit als König 
Wenceslaf that, was Leopold wollte, erhielt er fuͤr 
dieſe Staͤdte die Unabhaͤngigkeit ihrer Gerichte). 
Doch war hoͤherer Muth in den Edeln und Bur. 11. Schaf⸗ 
gern der Stadt Schafhaufen, der Herzoge Pfand- haufen. 
ſchaft vom Reich. Denn die Maͤnner vom Hegau 
und Klekgau ), welche unter dem Graf Rudolf 
von Habsburg, Landgraf zu Klekgau und unter dem 
begauiſchen Landrichter Wolfram zu Nellenburg “) 
auf den Tagen in Madach ) oder zu Kokerlohe ““) 
oder zu Rheinau an der Halden, gemaͤß der alten 
teutſchen Freyheit ihre Landgerichte beſetzten, und ſich 
zu Schafhauſen, in des Landes Mittelpunet verburg⸗ 
rechteten, brachten in dieſe Stadt eine andere Den⸗ 
kungsart als Fuͤrſtenſtaͤdte haben duͤrfen. Dazu 
kam, daß indeſſen die großen Geſchlechter durch die 
8375 Guͤter⸗ 

510) Mit Wiſſen des Vogtes; nach der Sitte ander 
un: r Städte, bis auf Widerruf. Urkunde Leo⸗ 
poldg, Rheinfelden, 1379. 

511) Urk eb. deſſ. für Vogt, Bürger und Leute daſelbſt. 
Untz an Wiederruf. Weſen, 1385. 

512) Er hielt was Leopold, ſein Oheim, Baden 1313, 
ihr verbrieft uͤber die Sicherheit ſolcher, die des Herrn 
Huld verloren. Auch Verbrecher duͤrfe niemand aus 
dem Hauſe eines Buͤrgers nehmen, der Gewaͤhr fuͤr 
ſie leiſtet. 

313) Drey Urkunden 1379. 

514) Dieſe Gaue ſtoßen bey Schafhauſen zuſammen. 

515) Graf Rudolf wird in der Urk. n. 517, Graf 
Wolfram in der Urk. n. 232 genannt. 

516) Name der Gegend bey Moͤskirch. 

317) Urkunde Johanns im ah A Vogts und 
Landrichters zu Klekgau, 1376 (eine B Beſtaͤtigung der 
n. 500 angef.). 
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Guͤtertheilungen genoͤthiget wurden, der buͤrgerlichen 
Lebensart naͤher zu kommen, dem Volk, ſowol der 
Stadt als der benachbarten Gegenden ), unter dem 


ſäanften Stab friedſamer Praͤlaten, Freyheit gleich 


ſam Sitte ward. Muth war damals nicht einem 
einzelen Stand eigenthuͤmlich „ ſondern die allgemeine 
Tugend einer Zeit, wo bey geringen Beduͤrfniſſen jeder 
in ſich die Kraft fuͤhlte zu allem: Doch war der 
Muth groͤßer bey den Schafbauſern die nur Waffen 
und Landbau übten, als in Staͤdten wo ſitzender 
Fleiß dem Volk eine ſtillere Lebensart gab. Dadurch 
bekamen fie. früher als die von S. Gallen und voͤlli⸗ 
ger“) die Oberhand über den Abbt ihres Kloſters. 
Durch die Naͤherung der Geſchlechter entſtand (wie 
zu Rom durch die Heyrathmiſchung der Patricier und 
Plebejer) daß die Verwaltung des gemeinen Weſens 
aus der Hand weniger Familien ) anfangs einer 
groͤßern Anzahl uͤbergeben wurde, und mehr und 


mehr an die Buͤrger kam. Jenes erſte trug ſich zu, 


bald nach dem als die tapferſten Edlen und Buͤr⸗ 
ger die Gefahr der Unternehmung wider die Raͤu⸗ 
berburg 


= 

518) So findet man 1315 Weerd unten am Waſſerfall 
ein Lehen ber Abbtiſſin zu Lindau, 1320 die Zehenten 

zu Morishaufen und Bargen im Beſitz des Kloſters 

ie Gallen, u. a. Waldkirchs Geſch. dieſer Stadt, 


Glen a es wurde dem Abbt Berchtold Wiechſer 
1360 nur nicht geſtattet, fein Kloſter verſchloſſen zu 
halten; eb. derſ. 
520) Im J. 1373 waren im Rath (welcher aus Zwoͤl⸗ 
0 beſtand zween Herren von Kandenburg, drey 
Fruͤmſt im Thurn und eben ſo viele Bruͤmſi am Stad. 
521) Aus dem Kodel 1371: es zog hin der Truͤllerey 
mit vier ſtarken Pferden, Ruͤger im Thurn mit einem 
geſchirrten Hengst, Herrmann von Thengen, genannt 
Kron, der junges Hallauer, der. Vaͤſenſtaub, Nüger 
der 
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berburg Ewatingen mit einander getheilt, in Zeiten 
großer Noth, als von dem Brand im Spital“) die 
ganze Stadt in Aſche ſank ), und nicht ohne allge⸗ 
meine Bereitwilligkeit “) feſter ) und ſchoͤner her⸗ 
geſtellt werden konnte (denn obwol durch das Wachs⸗ 
thum der benachbarten Landſtaͤdte ) die Nutzung 
ſowol des Durchgangs der Wagren als der nothwen; 
digen Landung ob den Waſſerfaͤllen zunahm, war ſie 
noch ein Privatlehen ? ) und keine Huͤlfe des gemei⸗ 
nen Weſens )). Damals unter dem Anſehen 
Leopolds, Herzogen zu Oeſtreich, wurde dem Rath 

von 


der Arzt, x. Unter denen zu Fuß, Hallauer der 
Gerber, Cuni der Goldſchmied, der Neunkircher, Bal— 
dinger, Fingerli, Naͤgeli, Cuno Paternoſter. Ueber 
haupt 34 Edle, 70 Buͤrger 5 

3.22) Er war in der letzten Hälfte des XIII Jahrhunder⸗ 
tes durch vielen Ablaß (Waldkirch ad 1287) und 
vornehmlich aus den milden Gaben der Herren von 
Randenburg veranſtaktet worden. | | 

323) 1322 00070 ° 1 

324) Seinrich von Wandach, Ritter, Herr zu Wegen 
hofen, und neun andere vornehme Buͤrger wurden, 
1373 Buͤrgen der Stadt gegen Freyburg im Breis⸗ 
gau. | 

525) Die beyden erſten Stockwerke mußten ſteinern 
ſeyn; Waldkirch 1372. f 

326) Des andern iſt ſonſt gedacht worden; Stekborn 
erhielt von dem Abbt auf Reichenau einen Markt, im 
ee, | 

527) Der Edlen Bruͤmſt am Stad, welche das Lehen 
von dem Kloſter trugen, bis (nachdem es durch Hei⸗ 
rathen vom Stamm gekommen) zwey von Winkels⸗ 
heim und Eberhard im Thurn es 1380 dem Herzog 
verkauften; Waldkirch, 1270, 1380 und ſonſt hin 
und wieder. er 1 N 

528) Gerade wie zu Zurich das Immi (Abgabe vom 
Korn im Kaufhauſe) lang nach Erwerbung der voͤlli— 
gen Freyheit noch der Grafen zu Kiburg war; Ur⸗ 
kunde Conrads von Tilendorf 4289. 5 


ten uͤber⸗ 
haupt. 
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von Zwoͤlf, welcher bey dem Schultheißen uͤber alle 
Sachen urtheilte, worüber kein öffentliches Ge⸗ 
richt?) verſammelt wurde, zwey andere Raͤthe von 
ſechzehen und von dreyßig theils Edlen theils Buͤrgern 
beygeordnet ?). Schafhauſen ſtieg durch den Ge⸗ 
danken unabhängiger Freyheit uͤber die eigenen Städte 
der oͤſtreichiſchen Fuͤrſten empor. Die Kuͤhnheit 
großer Fehden zu Ausbreitung der Herrſchaft hatte 
ſie nicht; vielleicht weil die Stifter aus Gewohnheit 


eines mittelmaͤßigen Gluͤcks nicht nach großen Dingen 


trachteten; oder weil über dem langſamen Emporſtre⸗ 
ben zur Freyheit andere Gedanken hintangeſetzt wur⸗ 
den; auch weil die oͤſtreichiſche Macht und ihr An⸗ 
hang die Stadt umgab; und vornehmlich weil in ih⸗ 
rem alten Senat keine Maͤnner waren, welche wuß⸗ 
ten den thaͤtigen Geiſt ihrer Buͤrgerſchaft von inner⸗ 
lichen Unruhen auf die Vergrößerung des Vaterlan⸗ 
des zu richten. Durch die Freyheitsliebe zeigte ſie 
ſich wuͤrdig der alten Buͤnde mit benachbarten Staͤd⸗ 
ten, welchen ſie aber fremd wurde durch den Einfluß 

der Herzoge. DO AL 
Die Städte Schafhauſen, Baſel, Solo⸗ 
thurn *), Lauſanne, Sitten und S. Gallen wuch⸗ 
ſen alſo auf alle Weiſe zur Freyheit auf; das Land 
Appenzell gehorchte kaum noch. Des Abbts von S. 
Gallen, der Biſchoͤfe zu Cur, Sitten, Lauſanne, 
Genf und Baſel geheiligte Macht; in a 
err⸗ 


529) In ſtrata platea ante domum domini Monetarii, 
rk. 1300; Egbrecht, Schultheiß zu Sch., da ich oͤf⸗ 
fentlich zu Sch. zu Gericht ſaß; Urk. 1365 bey Herrg. 
330) 1379. 1 
531) Sie erwarb das dem Herrn Peter von Thorberg 
verpfaͤndete Muͤnzrecht (Urkunde 1381), als die 
„des Reichs verſetzte Guͤter wol ledigen mochte.“ Es 
war ſein Pfand vom Reich nach den Erben Ulrichs 
von Aarburg, durch Carls I/ Brief 1363. 


— — 


— — — 


— — 
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Herrſchaft mehr oder weniger gluͤcklich, nach der Ge⸗ 
muͤthsart jedes Praͤlaten; wurde in ihrer Grundfeſte 
erſchuͤttert, weniger durch die Anmaßungen als durch 
die Spaltung des paͤpſtlichen Stuls. Milde Stif⸗ 
tungen wurden für Arme ) und Kranke ) ges 
macht; gegen Kloͤſter wurden die Großen aus Geld⸗ 
noth immer kuͤhner !“); die Bauren aber weigerten 
ſich der ungerechten Pflichten, wozu die Dienſtbarkeit 
Vorwand war *). Ueberhaupt hatte die Kirche 
wider ſich, ſowol den Unglauben, welcher in Italien 
fie ſchon trutzte ), als die myſtiſche Andacht, welche 
da fie in Kloͤſtern ſich nie lang?“) oder nur hin und 

wieder 


532) Schweſternhaus in Zuͤrich 1366; Sottingers helv. 

SGGeſch., h. a. 1 | 

533) Sonderſiechen (der Ausſaͤtzigen) Haus zu Schaf, 

hauſen von einer Frau v. Goldbach, deren Sohn 

ausſaͤtzig war, und von den Edlen Friedbold, 1336; 

Waldkirch. Von dem Siechenhauſe zu S. Jacob 

an der Birs bey Baſel ſiehe Urkunden von 1319, 

1320, und beſonders die von 1350 bey Brukner 

S. 419, f. und 428. 

534) Klagen Beronmuͤnſters über Beſteurungen, ex- 

actiones ad aduſtionem; Bulle Papſt Clemens VI 

1347. In den Buͤchern von Amſoltingen iſt viele 

Klage, daß die Herren die Allmende einſchlagen, und 

ihren Leuten verbieten, von ihren Gerichten an die 

geiſtlichen zu gehen. 

535) So die unter der Propſtey Roͤtenbach; denn der 

Propſt wollte, „fo viel ein Vater feiner Tochter Heiz 

v„rathgut giebt, fo viel ſoll er dem Propſt auch geben. 

„Wenn einer vom Gute zieht, ſo laſſe er Unſer Lie⸗ 
„ben Frau zwey Drittheile feines Vermoͤgens. Wenn 
„einer zu mehr Wohlſtand koͤmmt, fo zinſe er auch 
„mehr.“ Urkunde 1357, worinn Schiedrichter der 
Propſtey dieſe Gewohnheiten beſtaͤtigen. 

F530) Nicht nur der Prieſter ſpottet Boccacio bitter 
und hoͤhniſch; er ſchont auch des Heiligſten eben fo 
wenig. 

537) So artete das Kloſter, welches der fromme Bru⸗ 

J der 
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wieder bey Nonnen ) erhielt, gemein wurde bey 

frommen Laien ?). Der Kirche Macht war am 

groͤßten, wo die reuigſten Suͤnder; alſo entgieng ihr 
nicht weniger der, welcher mit Caſteyungen den 

Himmel ohne fie verdienen wollte, als der, wel⸗ 

cher aus Verachtung dieſes vergaͤnglichen Koͤr⸗ 

pers weder das gute noch das boͤſe, wozu er 
gebraucht wird, fuͤr betrachtungswuͤrdig hielt. Es 
wankte die alternde Macht von Montfort, von 

Welſchneuenburg und andern großen Baronen zwi⸗ 

ſchen der aufbluͤhenden ſchweizeriſchen Freyheit und 

wachſenden Herrſchaft Oeſtreichs und Savoyens. 

Die Fuͤrſten von Savoyen und Oeſtreich regierten 

weitlaͤuftige Laͤnder mit mehr oder weniger Nachdruck, 

je nachdem einer das Volk mit geſchickterer Miſchung 
von Standhaftigkeit und Milde, die Großen mit 

Fuͤrſtenwuͤrde und Ritterruhm, und ſich ſelbſt, bey 

fo ſchwerer Verwaltung, mit ungeſtoͤrterer Geiſtes⸗ 

ruhe, beherrſchte. In dieſem Zuſtand waren die 

Sachen der benachbarten Städte und Herrfchaften, 

in 
der Heinrich von Linz auf dem Beerenberg unter 
Wuͤlflingen geſtiftet hatte, bald ſehr aus; Hottin⸗ 
ger, 1364, Silbereiſen, Th. J. 

538) Eliſabeth von Baldegk und Ita von Wezikon im 
Kloſter Tos, die nach der eifrigen Lehre Heinrich 
Saus ihr Leben mit Kaſteyungen abmergelten; Süß: 
lin, Erdbeſchr. Th. 1, S. 102, 136. So wie im 
S. Catharinenthal Helena Bruͤmſt von Herblingen, 
von Schafhauſen, fibi ipia perpetuo carnifex fuit; 
Bucelinus, Conftant., ada. 1361. 

539) Beſonders durch die Predigten Bruders Heinrich 
Saus, welcher den Leib ſo wenig achtete, daß ihm 
die Auferſtehung des Fleiſches zu viel Ehre dafuͤr 
daͤuchte; die Seele, der Ausfluß der Gottheit, wel— 
cher wieder in dieſe zuruͤckkehrt, wollte er von dieſen 
ſchmaͤhlichen Banden durch Kraͤnkung des Leibes be⸗ 
freyen. Bucelin und Fuͤßlin II. eitt. 
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in den Jahren als die acht Orte der Schweiz den 
thorbergiſchen Frieden hielten. a 
Als der Herzog Albrecht von Oeſtreich, Sohn III. Fortf. 
König Albrechts, Enkel Rudolfs von Habsburg, mit der Gefch, 
gleichem Recht von einigen der lahme und von andern Na, 
der weiſe genannt, feines Alters in dem fiebenzigften ““ us 
ar 5 2 — Pr 1 \ 
Jahr, ſtarb, war von feinen vier Söhnen Rudolf, 
der ältefte, allein volljährig °*°). Erzogen war der- 
ſelbe unter der Aufſicht Graf Ulrichs von Schaum: 
berg, eines Manns, welcher weit erhaben war uͤber 
die Religion ſeiner Zeiten. Er hielt „unſern Geiſt 
v» fuͤr einen Funken der allesbelebenden Gottheit, wel⸗ 
„cher frey, groß und hoch, wie ein Gott, ſich dieſes 
» Puncts von Materie, den er nun beſeelt, bedienen 
| „mag; bis der Koͤrper, fein ungleicher Gefaͤhrte, 
v unwuͤrdig länger feine Hülle zu ſeyn, unfähig, ihn 
vzu feſſeln, ſchwindet, verfällt, ſich auflöft; wor⸗ 
| „auf der Geiſt, fo wie in feinem Weſen unzerſtoͤrbar, 
vy ſo nicht weniger unerreichbar von den vergaͤnglichen 
» Folgen feines Lebens in der irrdiſchen Welt?), ſich 
v zuruͤckſenkt in die unendliche Gottheit, von deren 
„Einem Gedanken dieſe ganze Darſtellung ſichtbarer 
» Formen *) eine einige Fulguration ) iſt.“ Aber 
in ſo fern man den Zeitgenoſſen eines außerordentli⸗ 
| chen 
540) Ein wuͤrklich nicht gemeiner Fall bey dem Tod 
eines alten Fuͤrſten, welcher feine einige Ehe vor 34 
Jahren getroffen hatte. 
2541) Das Erdeleben wurde als eine Periode des menſch⸗ 
lichen Daſeyns betrachtet, ohne allen Zuſammenhang 


— — — 


j 

mit unferer anderweiten Beſtimmung; ein unphiloſo⸗ 
phiſcher Gedanke, als wenn die Beſtimmung einer 
"einmal im göttlichen Verſtand ausgebornen Unitaͤr 
1 fa ie ohne Zuſammenhang entworfen ſeyn 

oͤnnte. 

| 542) Diefer Aeon, in der Sprache der Gnoſtiker. 

543) Leibnitzens Wort; weil das chron. Salisburg- die 
Gedan⸗ 


368 ll. Buch. 5. Capitel. 


chen Manns von demſelben glauben darf; muß Graf 
Ulrich vergeſſen haben, daß beſonders in dieſem Sy⸗ 
ſtem (nach welchem die in den Graden ihrer Hoͤhe ſo 
unendlich von einander abſtehenden Seelen unſerer 
Bruͤder doch eben ſo viele Aeußerungen der unendli⸗ 
chen Wirkſamkeit eines göttlichen Gedankens bleiben) 
dem erhabenften Geiſt auch der beſte Menſch zu ſeyn 
geziemt; ſondern er gebrauchte ſeine Gewalt, Be⸗ 
nachbarten vieles abzudraͤngen, und um zu dem Bau 
der Staͤdte Efferding und Pewrbach den Leuten ſeiner 
Herrſchaft harte Frohndienſte aufzubuͤrden. Aber 
wir wiſſen dieſes nur durch die Geiſtlichkeit, welche 
ſaͤmtlich vom Papſt bis zum Leutprieſter Graf Ulrich 
nicht nur mit feinem Spott belud ***), ſondern, wo 
er konnte, zu Steuren zwang“) und um viele milde 
Gaben der bußfertigen Sterbenden brachte“). 
Vielleicht hielt er fuͤr gut, ſeine in Anbetung ſchlum⸗ 
mernden Zeitgenoſſen durch feinen Witz und Muth 

ein wenig zu ſchuͤttern. 
In dieſen Geſinnungen erzog er den Prinzen. 
Rudolf, der kaiſerlichen Pfalz Erzherzog, des heiligen 
roͤmi⸗ 


Gedanken des Grafen in einer ſeinem vermuthlichen 
Syſtem noch viel fremdern Sprache vortraͤgt, ſo daß 
einige neuere Worte haben entlehnt werden muͤſſen, 
um es einiger maßen ohne zu vielen Umſchwelf zu 
characteriſiren. Es haͤngt uͤbrigens mit uralten Vor⸗ 
ſtellungen zuſammen, und ihre Geſchichte, beſonders 
auch ſeit Anfang des vierzehenden JHunderts, koͤnnte 
von vielem Unterricht ſeyn. Der Graf ſtarb, ohne 
Beichte (zur Strafe ſeines Unglaubens, nach dem 
chron.), im J. 1373. 

544) Die Mönche pflegte er „geweihte Bauren“ zu nen⸗ 
nen; den geiſtlichen Vater zu Rom „den geiſſenen 
„Vater;“ aber fein Witz gewinnt wol nicht in dem 
Vortrag des chron. Salishurg. 

545) Jaͤhrlich zehen Scheffel Weizen oder Haber; ibid. 

540) Remedia (Seelgerette) fibi ufurpavit; zbid, 


— — 
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roͤmiſchen Reichs Erzjaͤgermeiſter ), der ganzen 
oͤſtreichiſchen Herrſchaft mit kaiſerlicher Gewalt ober⸗ 
ſter Landesherr (fo nannte er ſich “)), der erſte 
welcher auf dem alten habsburgiſchen Gut in Aargau 
den Glanz fuͤrſtlicher Majeſtaͤt gezeigt wi und wel⸗ 
cher das Tirol erwarb, verdiente, daß er in den Chro⸗ 
niken ſowol der geiſtreiche als der Stifter!) genannt 
wird; ein Fuͤrſt, welcher alles neu machen wollte. Er 
erfand neue Buchſtabenfiguren, deren er ſich zum Auf⸗ 
ſchreiben geheimer Geſchaͤfte bediente). Viele 
milde Stiftungen, die ſein Vater that in hohem Alter, 
bey zunehmenden Gichtſchmerzen, und herannahen⸗ 
dem Tod, vernichtete er; viele Reliquien, zur Ver⸗ 


ehrung 

547) Palatinus Archidux Auftriae S. R. I. ſupremus 
Magiſter Venatorum; Urkunde, Wien, 1360; f. des 
Herrn von Jutlauben, tables geneal. p. AGs; wo 
auch andere find. In der Urkunde um den Kirchen» 
ſatz zu Duerten 1359 (chartul. Rutin.) iſt, außer 
eben dieſen Titeln, princeps Sueviae et Alfatiae. 
Idem fe feripfit Archiducem in Auſtria; Chron. 
Salisburg, ad 1364. Wenn dieſe Chronik beyfügt, 
er babe fih für den Abkoͤmmling der erſten Caͤſarn 
gehalten (dicens fe elle de ftirpe Neronis), und 
wenn in den Freyheitbullen des Erzhauſes (deren 
wahre Epoche vielleicht in die Jahre dieſes Fuͤrſten 
gehort) von Privilegien dhe wird, welche dieſe 
Caͤſarn dem Erzhauſe gegeben, ſo iſt beydes zu erklaͤ— 
ren aus dem Urſprung, welcher dem habsburgiſchen 
Geſchlecht ſchon dazumal unter dem roͤmiſchen Adel 
geſucht worden ſeyn mag. 

548) 3ofinger Freybeitbrief, 1353. 

540) Zu Zofingen in Gegenwart aller „Herren, Mannen 
„und edlen Leute“ feiner Herrſchaft; Appendix Hagen. 

550) Ingeniofus; Fundator; auch der kuͤhne; Fugger 
und Roo. Er hielt ſich fuͤr fo weiſe als Kſ. Friedrich IT, 
„welcher das Vater Unſer verbeſſern wollen; auron. 
Sulisb. 

551) App. Hagen.; Fugger. 
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ehrung des Volks ausgeſtellt, nahm er hinweg. Den 
großen Bau S. Stephan Muͤnſters zu Wien vollen⸗ 
dete er in der Pracht, welche, nach damaliger Ma⸗ 
nier, der Hauptkirche einer großen Reſidenz, und 
worinn die erzherzogliche Gruft ſeyn ſollte, wuͤrdig 
fchien ”?). Vornehmlich begabte und begünftigtg er 
die Univerſitaͤt ). Er wollte die Hochſtift Dal 
nach Wien verlegen); ſowol um der Hauptſtadt 
noch groͤßern Glanz zu geben, als um uͤber den Bi⸗ 
ſchof zu gebieten. Denn der Erzherzog ſagte „Ich 
„will in meinem Land ſelber Papſt ſoyn,“ und er be⸗ 
daurte nichts mehr als die Blindheit anderer Fuͤrſten, 
„ ſonſt ſollte die Prieſtermacht bald ein Ende nehmen.“ 
Schon wurde von den bayriſchen Hoͤfen ſeine Den⸗ 
kungsart angenommen). Wenn dieſer Fuͤrſt, 
welcher nur ſechs und zwanzig Jahre gelebt, laͤnger 
fortgewuͤrkt haͤtte, und er waͤre in die bald folgenden 
Zeiten des großen Schiſma gekommen, ſo konnte 
ſich zutragen, daß eine viel frühere, nicht fo theologi⸗ 
ſche, und mehr politiſche Kirchenreformation geſchah; 
welche aber der allgemeinen Freyheit nicht ſo zutraͤg⸗ 
lich geweſen ſeyn duͤrfte. Die Laien mochten es nicht 
ſroh werden, daß der Erzherzog in dem Krieg wider 
Bayern, zur Behauptung Tyrols von der Geiſtlich⸗ 
keit ſiebenzigtauſend Wienerpfund nahme): Er 
ver⸗ 


352) Er vollendete ſeines Vaters hohe Gewoͤlber; die 
Hälfte der Chorherren ſollte von der Univerſitaͤt ges 
nommen werden; Eb. dieſ. Hagm. de IV Albertis 
(ap. Pez, Scriptt. II): Sepulturam per mirificam 
valde decoravit ſculpturam. En 

353) Fugger., Vit. Areupeck. 

554) Chron. Salisburg. | RR 

555) Imbuti eius malivolentia; fo daß die Geiſtlichen 
auch bey ihnen depecuniati ſunt; ibid. 0 

556) Jbid. ad 1363. | 
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vervielfaͤligte die Auflagen auch des Buͤrgerſtan⸗ 
des ). Es iſt nicht gewiß, daß er über die vera 
derblichen Leidenſchaften anderer Fürften fo erhaben 
war als über die damalige Andachtsform; aͤußerſt 
wenige Fuͤrſten geben die Geſetze ſich ſelbſt, welche 
die meiſten beduͤrfen von der Gottesfurcht anzu⸗ 
nehmen. 

Auf feiner erſten Reiſe in die vordern Erblande, 
bediente ſich Rudolf des unaufhoͤrlichen Geldmangels 
der Grafen von Habsburg Lauffenburg, und kaufte 
von Graf Gottfried Altrapperſchwyl, die Mark und 
Waͤgi, zwiſchen dem Zuͤrichſee und Schwyz ). 
Dazumal ſchlug er durch die Hand vieler geſchickten 
Meiſter die mehr als achtzehenhundert Schuh lange 
Bruͤcke bey Rapperſchwyl über den See ), als 
wollte er den Pilgrimen die Wallfahrt nach Ein ſidlen 
erleichtern; in der That brachte er dieſe Waſſer in 
ſeine Gewalt, welche zwiſchen Teutſchland und Ita⸗ 
lien ein Handelsweg waren. Hierauf wurde aus der 
Verbindung mit Ludwig von Anjou, Koͤnig von 
Hungarn, wider Kaiſer Carl den Vierten, ein Land⸗ 
krieg beſorgt, in welchen der Kaiſer die Schweizer 
mahnen wuͤrde. 15 


— 


Aa 2 Schon 


557) Chron. Zwetl, poſterius, 1359. Doch unter 
druͤckte er auf Bitte der Buͤrgermeiſter, des innern 
und außern Rathes, wie auch der Buͤrgergemeine, 
zu Wien, die Zuͤnfte der Handwerker (Urkunde ap. 
Senkenberg. felett. iuris, t. IV), und handelte auch 


leuchtet in einem finſtern Jahrhundert ein Fuͤrſt in 
Geeſinnungen hervor, die feiner Zeit fo fremde ſchei⸗ 
nen, daß man glauben ſollte, er habe ſich aus einem 
ganz andern Jahrhundert verirrt. Rn 

558) Nebſt Pfaͤffikon, Wolrau und Baͤchi; Urkunde 
1358, ap. Herrg. 

350) Tſchudi 1358. Sein Vater lebte noch; darum 
ſchreiben einige ihm dieſes Werk zu. 


in dieſem nach den Grundfägen unferer Zeit. Oft 


1363 
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Schon ſchloß Carl einen ſolchen Bund mit Zuͤ⸗ 
rich, worinn er nicht nur die Waldſtette und Bern, 
ſondern auch Zug und Glaris (deren ewigen Bund 
er ſonſt verworfen) vorzubehalten geſtattete! ): und 
er verſprach, wenn Rapperſchwyl erobert werde, niee 
mand als den Zuͤrichern ſie vom Reich zu Lehen zu 
geben?). Die geſchwaͤchte Parthey des Buͤrger⸗ 
meiſters Rudolf Brun war durch feinen Tod gefale 
len, und es wurde dafuͤr gehalten, daß die Bruͤcke zu 
Rapperſchwyl nicht habe koͤnnen angelegt werden, 
ohne Nachtheil der althergebrachten?) Beherr⸗ 
ſchung dieſer Waſſer durch Zuͤrich. Wenige Tage 
vor dieſem Bund ſtiftete der Kaiſer eine Verbindung 
der umliegenden Reichsſtaͤdte “): Zürich, durch die 
Eide gezwungen, mußte Oeſtreich vorbehalten; doch 
kamen ſie uͤberein, „wenn eine Unternehmung der 
„Herzoge dem Amman und Rath von Pfullendorf 
„(einer unpartheyiſchen“““) Reichsſtadt) für Zürich 
„ beleidigend ſcheine, fo ſollen die Staͤdte wider Oeſt⸗ 
„reich für die Zuͤricher ausziehen, und kein Vorbe- 
„halt mehr gelten.“ Da ſetzte der Erzherzog uͤber 
alle obern Lande Johannes von Lenzburg.), Bir 

| ſchof 
560) Zug und Glaris werden verſtanden unter „denen, 
„die zu ihnen (den uͤbrigen ſechs Orten) gehoͤren.“ 
551) Urkunde, Lauffen, 1362, nach Matthias. | 
562) Weil der Stadtrat) urſpruͤnglich mit und bey 
des Reichs Graf oder Vogt gerichtet haben mag; 
darum iſt auch keine Urkunde; das Recht verliert ſich 
im Alterthum der fraͤnkiſchen Koͤnigsmacht. | 
563) Coſtanz, Zürich, S. Gallen, Lindau, Ravens, 
burg, Ueberlingen, Wangen und Buchhorn; auf 
des Kaiſers Leben und auf zwey Jahre nach ſ. Tod; 
Bundbrief 1362. 
564) Sie und Schafhauſen wurde von allen Staͤdten 
vorbehalten; im Bund waren fie nicht; ibi. 
365) Conrad Schultheiß von Lenzburg war ſein ur 
er⸗ 
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ſchof zu Gurk, ſeinen Canzlar, einen Mann von er⸗ 

probtem Dienſteifer und mannigfaltiger Geſchicklich⸗ 
keit in großen Geſchaͤften, zum vollmaͤchtigen Land⸗ 
vogt ). Einen beſſern Miniſter konnte er nicht 
waͤhlen, als einen Mann ohne angeerbte Macht, nur 
durch Tugend und Einſichten groß. Er erneuerte 
mit Schwyz den thorbergiſchen Frieden. Er 
ſchloß mit allen benachbarten Großen, mit Baſel 
und mit eilf Reichsſtaͤdten von Elſaß ), einen 
Bund wider die großen Rotten“), welche nach dem 
letzten engliſchen Krieg die franzoͤſiſchen Provinzen 
durchſtreiften, und alle benachbarte Länder bedroheten. 
Dieſer Bund verpflichtete nicht nur zu gemeiner Ver⸗ 
theidigung, fondern auch, daß dieſe gethan werde 
ohne die damals ‚gewöhnliche Unordnung der kriegen⸗ 
den Schaaren. Dieſer Landvogt erkaufte von den 
5 e Grafen 


Verkommniß der Serzoge mit Biſchof Johann 
1374. Vom Schultheißenamtlehen hieß das Ge⸗ 
ſchlecht; ſ. Muͤnſters Coſmographie, S. 633, n. 59 
(immer nach der teutſchen Ausgabe, Baſel, 1558, fol.). 
566) Die Urkunde ift bey Tſchudi 1362. Er iſt im 
J. 1389 als Biſchof zu Cur geſtorben. 5 
567) Vertrag der Biſchoͤfe zu Straßburg, Baſel und 
Gurk, des Abbts von Murbach, Grafen Hann 
von Habsburg, zweener Grafen von Fuͤrſtenberg, 
eben ſo vieler Freyherrn von Lichtenberg, der Her⸗ 
reen von Ochſenſtein, Geroldsek, Nappolktſtein u. a., 
deer freyen Staͤdte Baſel, Straßburg und Freyburg, 
des Untervogts vom Elſaſſe, der eilf elſaſſer Städte, 
der wuͤrtembergiſchen Stadt Reichenwyler; wider die 
Huffnunge und Sammenunge der unvertigen Leute, 
MEN gemeiner Rede heißen die Engelſchen. Colmarz 
1302. 
568) Les grandes compagnies konnen durch dieſes 
wuͤrklich alte Wort um ſo eher bezeichnet werden, da 
fie zuerſt als Ruptae, Routes, im Anfang des XII 
Jahrhundertes vorkommen. ö | 


1365 
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Grafen zu Kiburg jene Lehensherrſchaft über Thun, 
Burgdorf und Oltingen *). 

Aber die drey groͤßten Perſonen im Erzhauſe ſtar⸗ 
ben; zuerſt, auf einer Jagdluſt, Herzog Friedrich, 
der naͤchſte nach dem Erzherzog, ein ſechzehenjaͤhrigen 
Juͤngling, von Verſtand ein Mann), Hierauf 
ſtarb zu Koͤnigsfelden in dem vier und achtzigſten 
Jahr ihres Alters, die Koͤnigin Agnes von Hun⸗ 
garn; weiland unmenſchlich in der Blutrache um ih⸗ 
ren Vater; doch ſonſt groß in Fuͤrſtenklugheit. Von 
jener Weiſſagung des Bruders von Offtringen wider 
ihre Stift“), ſah fie den Anfang der Erfüllung in 
den letzten Kriegen, als die Schweizer dieſe Gegen. 
den des Aargaues. verwuͤſteten “)). Da fie Die legte 
Oelung empfangen, ſagte ſie zu den Jungfrauen 
„ Itzt iſt alle Unlauterkeit abgewaſchen von dem Spie⸗ 
„gel meiner Seele,“ und ſtarb, ſtark im Glauben 
wie in dem ganzen Ton ihres Lebens“). Der Erz⸗ 


herzog ſtarb zu Meiland, ploͤtzlich, an Fieber, oder 
Gift )). 1 
Albrecht und Albrecht und Leopold ſeine Bruͤder waren, dieſer 
Leopold. 


in dem vierzehenden ), jener in dem ſechzehenden 
ahr 


569) Siehe bey n. 480. 
570) „Ein wolgeſchickter Juͤngling, alt an Sinn; “ 
“ App. Hagen.; armis uſus; chron. Mellic. 

571) Oben B. 2, Cap. I, bey n. 60. 

572) Thuricenfes, Suitenfes et complices in guerris 
quas noviſſime geſſimus contra ipſos; Urkunde 
1369, n. 547. 

573) Hagen. Sie ſtarb 1364. 

374) Fugger. Saͤmmerlin meldet, ein Edelmann, den 
er unſchuldig hinrichten ließ, habe ihn vor das Gericht 

Gottes geladen; an demſelben Tag ſey er im folgenden 

Jahr geſtorben; Koo S. 110 Ausb. 1621.); der es 
aber nicht glauben will. 

675) Urkunde 1365, angef, in den tables geneal. bes 
Herren von Jurlauben. 
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Jahr feines Alters; der aͤltere, von ſtillem Gemuͤth, 
vergnuͤgte ſich zu Wien die Vorleſungen beruͤhmter 
Profeſſoren zu hoͤren, und beluſtigte ſich in den Gaͤr⸗ 
ten zu Laxemburg Pflanzungen anzulegen und fremde 
Thiere zu ſammeln e). Leopold war in allem feu⸗ 
rigerz als Ritter war er ohne Tadel), und in 
Staatsgeſchaͤften oft vorſichtiger als von ſeiner leiden⸗ 
ſchaftlichen Seele zu erwarten war. Uneinigkeiten 
des Hofgeſindes bewogen die Brüder von einander zu 
ziehen 58). Das innere Land verwaltete der Herzog 
Albrecht; Aargau, Kiburg, Elſaß und alle andere 
Herrſchaften zu Schwaben blieben ſeinem Bruder; 
Tyrol hatten ſie gemein. ED 
So lang dergleichen Theilungen das gemeine 
Recht waren, entſtand kein anderer Nachtheil für eis 
nen Fürften, als daß ihm nicht ſo leicht war, feine 
Nachbaren zu unterdruͤcken; aber das Erſtgeburt ⸗ 
ö recht (wenn das Reich jemals nach einem feſten Sy⸗ 
ſtem regiert worden wäre) durfte keinem, oder es 
mußte allen Haͤuſern auf einmal gegeben werden. 
Ign dem Jahr als der Erzherzog ſtarb, verwei⸗ 
gerten die Zuͤricher Herrn Peter von Thorberg die vor 
zehen Jahren verheißene Erneuerung jener den Eid⸗ 
genoſſen fo. mißfaͤlligen oͤſtreichiſchen Richtung 7270. 
376) Oft hat er bey Heinrich von Heſſen und bey dem 
von Oyta goͤttliche Lehre ſelbſt aufgenommen; „et 
„hatte beſonders viel Klugheit in Sternſeherey;“ 
App. Hagen. 1384. In der Gaͤrtnerey folgte er dem 
Palladius; Frag m. de Il, Alberti s. 
577) Darum heißt er der Ritterſchaft Ehre, le preux. 
578) Erſte Theilung; Fugger. Der Anfang der. Ur⸗ 
kunde iſt im chartular., Senkenberg. I. c.; es iſt un⸗ 
begreiflich, warum dieſer gelehrte Mann feiner Samm: 
lung durch einen einigen Mangel ſelber fp viel von ih⸗ 
rem Werth nimmt; ſeine Urkunden ſind ohne Datum. 
579) Urkunde der Weigerung dieſer Stadt, 1365. 
Sie iſt in den Beytraͤgen zu Lauffer 5 


Schrecken 
des Cervola. 
1365 
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Denn ſie ſorachen, „die Herzoge kraͤnken durch die 
„ Bruͤcke zu Rapperſchwyl ihre altgewohnte Herr: 
v ſchaft über dieſe Waſſer; ſie ſchaͤdigen ihren Muͤnz⸗ 
„kreis ) durch die Herunterſetzung ihres Geldes 
„und Errichtung neuer Muͤnzſtette; fie legen auf ihre 
„Ausbuͤrger ungewöhnliche Steuren; fie verhindern 
„zu Rapperſchwyl den Vertrieb ihrer Kornhaͤndler, 
„ Schuſter und Gerber; ſie unterdruͤcken die Appel⸗ 
„lationen der niedern Gerichte an den Rath;“ und 
noch viel anderes) wandten fie vor, nur um die 
Erneuerung dieſes Vertrags nicht abzuſchlagen, ſon⸗ 
dern auszuweichen. In der That war die einſeitige 
Annahme deſſelben das Werk der untreuen Liſt Ru⸗ 
dolf Bruns, und niemals ein Irrthum oder ein Feh⸗ 
ler der Stadt Zuͤrich. 

Indeſſen ſtieg in allen oberteutſchen Landen mehr 
und mehr die Furcht vor dem Cervola ), einem 
Hauptmann der kuͤhnen Jugend aus vielen Voͤlkern, 
welche unter den ſiegreichen Bannern des Prinzen 
Edward von Wales die Schlacht bey Poitiers ge⸗ 
wann, und einig den Krieg liebte. Carl der Fuͤnfte, 
Koͤnig von Frankreich, hoͤrte auf zu ſchlagen, und 
ſiegte ohne Gefahr durch die Zeit; kein Fuͤrſt war ſo 
reich noch ſo kuͤhn, die Schaaren, als Grundfeſten 
der Macht, auf einen beſtaͤndigen Fuß zu beſolden. 
Sie irrten in großen Rotten unter den Voͤlkern um, 
her; wie im Alterthum nach dem er 

rieg 


3800 Welcher gieng durch ganz Aargau an die wagen⸗ 
den Stauden, den Zuͤricherſee hinguf, Walenſtadt 
vorbey, an den gruͤnen Haag (undeutlichgewordene 
Marken der alten Zeit). 

581) Die Ausbuͤrger im Amt Eſchenbach, in Kiburg 
und a. g. O. mußten Raubſteur geben, ꝛc. | 

583) „Springhirtz“ in unſern Chroniken; Alberſterz 
iſt ein Spottname (von, Albernheit). 
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Krieg ſolche Geſellſchaften ), welche nur den Waf⸗ 


fen lebten, ihre Kunſt und ihren Muth, Koͤnigen, 
Tyrannen und Staͤdten zu jedem Gebrauch darboten, 
bis Koͤnig Philipp zu Unterdruͤckung der griechiſchen 
Freyheit einen ſtaͤten Kriegsfuß aufbrachte. Arnold 
von Cervola, vom Adel des Perigord, der Erzprie⸗ 
ſter von Verny genannt, war an der Spitze oft von 
zwanzigtauſend Mann, welche Menge auch zu gedop⸗ 
pelter Zahl ſtieg. Es bewirthete und beſchenkte ihn 


N ehrerbietig (bang vor ſeinen Thaten) Papſt Innocen⸗ 


— een nn hen se ern 


— — ARE — en — 


tius der Sechſte, welcher hierauf eine Creuzfahrt pre⸗ 
digen ließ, um den Ungeſtuͤm der wandernden Rotten 
auf die oſmaniſchen Tuͤrken zu wenden). Der. 


Cervola fuͤhrte in Hochburgund eine Fehde des Gra⸗ 
fen von Blamont; und kaum wurde durch den Sieg 


Johanns von Vienne, Hauptmanns der Stadt Be⸗ 
ſangon, dieſe große Stadt vor feinem gewaltthaͤtigen 


Arm gerettet 5); als vierzigtauſend ſolche Creuzfah⸗ 
rer, welchen die Reichsfuͤrſten die Paͤſſe nicht oͤffne⸗ 
ten, ohne anderen Grundſatz noch Plan, als vermit⸗ 


| telſt ihrer Waffen zu leben, und in den Waffen zu 


ſterben ), aus der Gegend von Trier in die obern 


Lande zogen. 


— — 


— A un 


Aus den wasgauifchen d Bergen Überfielen fie E 
faß, raubend als in aller Dinge Mangel. Sen 
Annäherung erſchrack die nach dem Erdbeben Ja 
wieder aufgebaute Stadt Bafel, von deren gebroche— 
nen Ringmauren der große Schutt noch an vielen 


Orten die Graben fuͤllte; fie bat bey den Schweizern 


Aa 53 um 


583) Zevas; Forrates. Man findet ihren Anfang 
mitten in der Geſchichte des Thueydides. . 


| 584) Froijlard, 1357. 


385) Hunod, Hift. des Sequan.; 1362 ff. 


586) Gens fans foy, qui ne prifoyent leur vie ung 
angevine; Chron. de Metz. 


1371 
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um Huͤlfe. Nach wenigen Tagen zog uͤber den 
Hauenſtein der Kriegshaufe ) von Solothurn und 
von Bern, funfzehenhundert Mann; da fie in dee 
Vorſtadt empfangen wurden, ſprach der Hauptmann 
der Berner, „Sintemal wir geſandt worden, alles 
„für euch zu wagen, biderbe gute Freunde und Eid⸗ 
„genoffen °°°), fo ſtellet uns denn an den Ort, wo die 
„größte Gefahr ſeyn wird.“ Viele weinten den fol- 
genden Tag beym Anzug der Schaar von den Wald⸗ 
ſtetten, von Zuͤrich, Zug und Glaris, dreytauſend 
auserleſener Krieger, ohne Bund mit Baſel, ruͤſtig 
in der Noth fuͤr ſie ſtreiten. Der Cervola, welcher 
zu den Rotten gekommen, da er dieſes hoͤrte ); 
nicht unkundig wie ſtark und wie arm dieſes Volk und 
Land; wandte den Zug undeuͤberfiel Metz ). 

Nach Herſtellung der guten Verſtaͤndniß Kaiſer 


Carls des Vierten mit Oeſtreich; neun Jahre nach⸗ 


dem er die Verbindung der Zuger und Glarner zu 

den Schweizern genehmiget; ließ er, mit Hintanſe⸗ 

tzung alles Anſtands, doch noch eine vergebliche Mah⸗ 

nung wider dieſen Bund ergehen). Der thorber⸗ 

giſche Frieden wurde ſonſt meiſt alle drey Jahre er⸗ 

neuert “). Schaden aus Privatfeindſchaft wurde 

gutgethan aus des Urhebers Vermoͤgen; der ganz 

e arme 

587) In weißen Roͤcken mit einem ſchwarzen Bär. Die 
Kleiderfarbe war die erſte Uniform auch bey den 
Spartanern; im Schnitt unterſchieden die Roͤmer 
das Kriegskleid. 8 

528) Baſel war mit Bern und Solothurn in einem 

„Bund. f 

589) In der Zeit als der Kaiſer zuruͤck vom Papſt nach 
Selz gekommen. 5 

300) Er ſtarb in Provence 1366. 

591) Briefe von 1371. i 

592) 1368 auf zwey Jahre; 1370 auf drey; eben ſo 

1373; 1370 auf eilf Jahre; die Urkunden ſind bey 
Tſchudi. | | 
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arme mußte ihn am Leib abverdienen. Die Frie⸗ 

denstage wurden zu Lucern geleiſtet, mit ſicherm Ges 

leit für jeden, der nicht wider einen Lucerner in Tod⸗ 
feindſchaft fand ?). Indeſſen machte Viridis Landesthei⸗ 
Viſconti den Herzog Leopold ihren Gemahl zum Va⸗ lung. 
ter von drey «) Söhnen und von fo vielen Töchtern, 1373 
da kaum Beatrix Burggräfin zu Nuͤrnberg s“) dem 

Herzog Albrecht einen einigen Sohn gebahr. Jener, 

durch Rittertugend bluͤhend, war begierig nach der 

ganzen oͤſtreichiſchen Macht; Albrecht war von unge⸗ 

treuen Raͤthen umgeben). In dieſen Umſtaͤnden 

geſchah die Landstheilung, wodurch der aͤlteſte Bru— 

der, Herzog Albrecht, nur Wien mit Oeſtreich ber 
hielt). 

Eben damals erhob Ingelram, dieſes Namens Krieg des 
der Siebende, Herr von Coucy und Graf zu Soiſ⸗ Couch. 
ſons 8), wider Albrecht und Leopold, Herzoge von 
Oeſtreich, eine große Fehde um die Heirathſteur Frau 

20 Catha⸗ 


393) Stillſtandsbrief 1368. 

594) Herzog Ernſt war noch nicht geboren. 

595) Denn von des Kaiſers Tochter hatte er keine 
Kinder. a 

596) S. im Zwetl. recent, (unterſchieden von der Chro⸗ 
nik, die ich voſlerius nenne; dieſe iſt bey Pez die dritte) 
und bey Hagen, in append., die Klagen wider Hey 
denreich von Meiſſau, wider Hanns von Lichtenſtein 
u. a. 

597) Es war des Landes Herkommen, daß zu Oeſtreich 
der aͤlteſte herrſche; Hagen. ib. 1365 Vit. Arenpeck. 
1360. Jener meldet, Albrecht habe (wol für Hof 
geraͤthe und Schatz) noch 100,000 Gulden bezahlen 
muͤſſen. | 

398) Coucy liegt in der Picardie; aber der alte Stamm, 
welcher auf den Creuzzuͤgen hervorgeleuchtet, war in 
Konig Ludwig des neunten heiligem Krieg erloſchen, 
und Herr Ingelram, aus einem Geſchlecht norman⸗ 
niſcher Helden, Grafen von Guines, war Couch nur 
durch ſeine Abſtammung von der Erbtochter. 
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Catharina ſeiner Mutter, ältefter Tochter jenes erſten 
Leopold, welcher bey Morgarten wider die Schweizer 
ſtrite. Sie wurde feinem Vater gegeben zu einer 
Zeit, als Oeſtreich und Frankreich in enge Verbindung 
traten); Aargau und Elſaß waren ihr verfchries 
ben. Der Herr von Coucy war von einem alten und, 
beruͤhmten Adel, an Herrſchaften reich; ſein Haus 
half mehrmals den alten Herzogen der Normandie; 
aus billiger Beſorgniß, nach ihrem Fall moͤchten die 
Könige von Frankreich mit unaufhaltbarer Macht 
unumſchraͤnkt herrſchen; in eben dieſer Geſinnung 
freute er ſich des Fortgangs der Waffen Koͤnigs Ed⸗ 
ward von England; er hatte Iſabella eine Tochter 
deſſelben geheirathet. Um fo leichter erwarb er den 
Beyſtand vieler engliſchen Kriegshelden, welche in des 
Koͤnigs abgelebtem Alter, da auch der Prinz von 
Wales koͤrperlicher Erſchoͤpfung unterlag, unwillig 
ruheten. Zu dieſen vortrefflichen Rittern, von wel⸗ 
chen die Menge ſeiner Schaaren Englaͤnder genannt 
worden ), warb der Herr von Couch in den Pro⸗ 
vinzen Ludwigs von Mecheln, Grafen zu Flandern 
und Hochburgund “) und Herzogs Johann von Lo⸗ 
thringen 5550) (des Königs und feiner Freunde) viele 

ſtarke 


500) Die Heirath iſt von 1338; von 1337 der Bund 
Albrechts und Gttons von Geſtreich mit Roͤnig 
Philipp VI; ap. Zurl., tabl. geneal. i 

600) Comitiva Britonum; Urk. des Kl. Wettingen 
wegen dem Kirchenſatz in Hoͤngk, 1376; ih. „Die 
„boͤſe Geſellſchaft der Brytain;“ Albrecht und Leo⸗ 
pold an Koͤnigsfelden, 1377. 

601) Genannt le Malain, weil er zu Mecheln geboren. 
Auch er war engliſchgeſinnt, als der feine Erbtochter 
Edmund von Pork, dem Sohn König Edwards, ge 
ben wollte; Dünad.‘ 

602) Diefen hatte der Herr von Couch in England ge 
kannt, wo Johannes gefangen, er aber Geiſel für 

N den 
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ſtarke Kriegsrotten, und machte ein Heer von mehr 


= 


als vierzigtauſend Mann. Sie zogen durch Muͤm⸗ 


pelgard auf den obern Elſaß. 

Die erſten Anführer, von den oͤſtreichiſchen fand: 
pflegern um den Zweck ihrer Ankunft befragt, ſollen 
geantwortet haben ), „Wir fodern ſechzigtauſend 
„Gulden, ſechzig Hengſte zum Streit und ſo viel 
„goldene Kleider.“ Ihnen folgte der junge Couey 
ſelbſt mit funfzehenhundert Helmen, vor vielen an⸗ 
dern (wie in dem ganzen Lauf ſeines Lebens) durch ei⸗ 
genen Rittermuth glaͤnzend. Jevan ap Eynion ap 
Griffith war bey ihm °°*) ein hochgeſinnter trutziger 
Held, ein Enkel derjenigen Heerführer, unter welchen 
vor neunhundert Jahren die alten Britannier uͤber 
Craygian⸗eryri °°°) vor den Angelſachſen in die Thaͤ⸗ 
ler von Wales entflohen. Jevan hatte den Koͤnig 


Edward nie gefuͤrchtet; wider den ſchwarzen Prinz 


hatte er Heinrich von Tranſtamara bey dem Thron 
Caſtiliens behauptet; zu Land und See war er ein 


furchtbarer Name. Neben ihm glaͤnzte der große 


Hauptmann von Frant; ein anderer Jevan von Vel⸗ 
caib; Saluer ein Graf aus Bretagne; hundert 
Glene, Ritter vom teutſchen Reich; hundert vornehme 
und muthvolle Anführer von deren edlen Stamm auch 

Ä der 


den König von Frankreich geweſen. Er wurde nach 
dem Tod Iſabellen der Königstochter Schwiegerſohn 
dieſes Herzogen; Herr von Furlauben J. c. 


603) Fugger, 1375. 


60g) Nynne's hiſtory of the Gwedyr. Von dieſem 


Jevan ſtammt Owen Ewynedd, ein Fuͤrſt von Wales 
und ein Vater von vier Geſchlechtern, Collwyn mit 
fuͤnf Soͤhnen, Haͤuptern ihrer Familien, und Wil⸗ 
helm, genannt Pennarded. N 
605) Der brittiſche Name des Berges, welchen die 
Engländer Snowdon zu nennen pflegen; Th. Gray, 
poems; the Bard, p. 58; edit. London 1768. 
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der Name ihren Feinden unbekannt war. Das Heer 

zog in fünf und zwanzig Haufen; vor andern that ſich 

ie Schaar ſechstauſend wolgeruͤſteter Englaͤnder her⸗ 
vor, ſchimmernd von vielen vergoldeten Helmen und 
hohen eiſernen Gugelhuͤten “e), mit Harniſch und 

Beingewand wol verwahrt, wol beritten ““), geziert 

mit langen ſchoͤnen Kleidern und ſilbernem Ge⸗ 

ſchirr “e) in koſtbaren Zelten. Es war ihre Art, 
nichts zu verwuͤſten; dem Baur nahmen ſie nichts 
als Brodt und Wein; wer ſie ehrte ſo daß er bey ih⸗ 
nen um Geleit anſuchte, dem gaben ſie es gern, und 
hielten es treu; nur der Muthwille ihrer jungen Krie⸗ 
ger an Weibern und an den Töchtern wurde beklagt; 
uͤber des Geſindels Gewalt, Mord und Raub, hiel⸗ 
ten ſie jedem Gericht nach ſtrengem Kriegsrecht; von 

Mannszucht und Ordnung erwarteten ſie Sicherheit 

auf ihren Zuͤgen und Gluͤck in offenem Treffen wider 

die ſeindliche Macht. 
Wider dieſen Feind warb der Herzog Leopold um 

Beyſtand an die Eidgenoſſen. Er ſtaͤrkte die Feſten 

ſeines Landes; indeſſen hielten die Schweizer einen 

Tag. Da ſprachen die Boten der Maͤnner von 

Schwyz, „Ihnen duͤnke nicht gut, ihr Volk aufzu⸗ 

„opfern, 

606) „Staͤchlin Huben“ im Siegeslied. Von diefer 
Art Helme wurden fie die Gugler genannt. „Herzog 
„Yffo von Callis mit ſim guldinen Hut“ iſt auch im 
Siegslied. Callis iſt Galles, der franzoͤſiſche Name 
des Landes Wales. 

6507) Die Reuterey wird von Tſchudi zu 18,000 Pferde 
geſchaͤtzt, welche Zahl die auserleſene Rotte der 6,000 
in ſich begriff. | | 

608) Ich kann die alte Chronik nicht wieder finden, 
welcher zufolge ſie viele ſilberne Waffen und Ruͤſtun⸗ 
gen, vielmehr als anderes Geraͤthe von Silber, hat⸗ 

ten; obwol jenes den damaligen Sitten das gemaͤßeſte 
ſcheint, ſo haben wir wegen anderer den unbeſtim⸗ 


menden Ausdruck gewaͤhlt, 
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Hopfern, um dem Herzog, von dem ſie nie gutes ge⸗ 


„noſſen, das Land Aargau zu bewahren wider den 
5 Coucy, von welchem fie niemals beleidiget worden. 


„Sie wollen dem Krieg zuſchauen; des Ueberwin⸗ 
v ders) wenn er zu weit gehe, getrauen fie ſich zu er: 
z wehren. Sie wollen, und mahnen, in der Kraft 
\ „ihrer ewigen Bünde, die von Uri, die von Untere 


„ walden und von Lucern, an dieſen Sachen kein 
„ Theil zu nehmen.“ Da erklaͤrten die Boten der 


Suͤricher und Berner, „der Krieg im Aargau be> 
m drohe ihr offenes Land; im Gebuͤrg möge man den 


„ Feind erwarten; fie muͤſſen ihm begegnen; Aargau, 
„ihre Vormaur, wollen fie dem Herzog helfen be⸗ 


„wahren.“ Da verlängerte der Herzog auf eilf 


Jahre den thorbergiſchen Frieden “). Deſto eher 


ließen die von Schwyz die Städte Zuͤrich und 
Bern ) bey ihrem Vorſatz, von der Aare bis an 


die Ufer des Rheins die Landwehr zu thun “); ums 


unterſtuͤtzt, aber ungehindert, waffnete beſonders 


— Em — 


| 


| 


\ 


Bern. Kluͤger würden die Eidgenoſſen die Vor⸗ 
maur eines jeden Ortes als gemeinſchaftlich betrach⸗ 
ten, und mit einander behaupten, die Grundfeſte 
des Anſehens ihrer Waffen iſt eintraͤchtiger Entſchluß 
zum Frieden und Krieg. 
Von dem ganzen Land Elſaß war allgemeine 
Flucht in die Staͤdte und Schloͤſſer. In Breiſach 


lag der Herzog mit Graf Eberhard von Wuͤrtemberg; 
verſchloſſen, aus Furcht vor der uͤberlegenen Zahl 
und vor den fremden und ruhmvollen Waffen des 
feindlichen Heers. Als er ſah, daß er nicht wider⸗ 
ſtehen mochte, legte er das Land wuͤſte, um die Feinde 
auszuhungern. Da zog der Coucy um S. Cathari⸗ 


nen 


609) Die Urkunde iſt bey Tſchudi. 
610) Welche heimlich für Lucern auch verſprachen. 
611) Der alte Ausdruck für einen Vertheidigungskrieg 
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nen Tag das Land hinauf gegen der Skadt Baſel. 
Drey Tage lang ſah man von den Mauren den Zug 
ſeiner Macht. In dieſer Zeit ergieng des Herzogs 
Aufgebot an alle Mannſchaft ſeines Landes zu Thur⸗ 
gau und Aargau, und ſeine Mahnung an die Zuͤri⸗ 
cher und an Bern. Zu dem Banner der Stadt Zuͤ— 
rich ſtieß doch, unverwehrt von Schwyz, ein Aus⸗ 
ſchuß der Lucerner. Sie giengen über die Waſſer, 
und kamen bis nach Sur in dem aargauer Gefilde. 
Bern zog zu Herrn Peter von Thorberg, der vordern 
Erblande Pfleger, und kam nach Herzogenbuchſee. 
Als aber die Nachricht gebracht wurde, wie der An⸗ 
ſchlag der Behauptung des Paſſes im obern Hauen⸗ 
ſtein von des Landes Herren, von den Grafen zu Ki⸗ 
burg und Nidau, durch ſchnelle Flucht aufgegeben 
worden ), und Herr Ingelram von Coucy den 
Sißgau hinauf und nach Zerſtoͤrung der oͤſtreichiſchen 
Pfandſchaft Wallenburg ohne allen Widerſtand uͤber 
die Hoͤhen durch die Clauſen unter Falkenſtein und bey 
Balſtal hervor bis an die Aare gekommen, da ließ 
ganz Aargau in unerhoͤrter Beſtuͤrzung die Waffen 
fallen; aus allen Doͤrfern war eilende Flucht; ver⸗ 
geblich mahnte der Herzog dringendſt in die Waffen. 
So verbrannte er dann alle Kornfelder, alle Wieſen 
und fruchtbaren Baͤume, und, nachdem der Herr 
von Thorberg die Huͤlfsvoͤlker beurlaubet, floh der 
Fuͤrſt verzweiflungsvoll. Indeſſen zogen die Feinde 
Solothurn vorbey, und nahmen ihr erſtes Lager in 
allen Doͤrfern, welche zwiſchen Buͤren und Olten auf 
beyden 

612) Des Anſchlags erwaͤhnt Muͤnſter (Coſmogr., 
B. 3). Die Eidgenoſſen ſchrieben dieſe Flucht einer 
Untreu zu; dieſes mag nicht begruͤndeter ſeyn, als 
wenn fie den Herzog ſelber beſchuldigen, er habe den 
Feind in dieſe Gegenden gelockt; Oeſtreich und Nidau 
285 ihre Rechtfertigung in dem Unfall, welcher ſie 
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beyden Seiten der Aare in großer Anzahl zerſtreut 
liegen. Zu Buͤren ſah fie Rudolf, Graf zu Ae 
deſſen Kindheit, als er in der Schlacht bey Laup 
ſeinen Vater verlor, durch den Ritter von Erl lch 
gepfleget worden, der Erbherr beynahe alles Reich⸗ 
thums von Welſchneuenburg 5 Landgraf in dem 
Buchsgau, und ein bewaͤhrter Held in den Kriegen 
ſowol der Könige vom Stamm Valois als der Gra⸗ 
fen von Savoyen. Als dieſer ſeinen Helm aufhob, 
wurde er todgeſchoſſen, der letzte regierende Herr von 
ſeinem alten Geſchlecht. Couch ſelbſt legte ſich in 
das Kloſter zu S. Urban. Das Kriegsvolk, durch 
Proviantmangel gedrungen, brach die Burgen“), 
durchzog, pluͤnderte und brandſchatzte das ganze Land 
vom Neuſchateller See bis an die ſchweizeriſchen 
Berge und bis an die Graͤnzmarken von Zürich °°), 
Denn dieſe Laͤnder naͤhren kaum ihre Einwohner. Da⸗ 
mals entſtand eine Hungersnoth und eine ſolche Er— 
oͤdung, daß kleine Staͤdte kaum vor den Woͤlfen 
ſicher waren!“ ). Die helvetiſchen Laͤnder koͤnnten 
auch nun kein Kriegsheer ertragen. 
Ganz oben im Aargau, in den Bergen die ſich (Bültishalt 

vom Gebuͤrg der Waldſtette niedriger und niedriger 
in die Gefilde herunterlaſſen, liegen zwo Gegenden, 
vor Alters an die Burg Wollhauſen pflichtis g, Rußwyl, 
das 


613) Peter von Aarberg hatte dieſe Herrſchaft verkauft; 
nur Johannes beſaß Valengin noch. Nidau, Buͤren, 
Erlach und Neufchatel hatte Rudolf geerbt oder 
durch ſeine Heirath erworben. 

614) Altreu, Aarwangen, Fridau. 

615) Urkunde des Kl. Wettingen wegen dem Kirchen⸗ 

ſatz zu Hoöngk, 1376; Urk. des Al. Koͤnigof. wegen 

dem Kirchenſatz in Waldshut, 1377. Jener bey 

Tſch., dieſe bey Senkenberg, J. c. 

616) Tſchudi 1377. 
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das aͤußere Amt, und Entlibuch, das innere Amt, 
an den Landmarken der Unterwaldner, das Land eis 
nes beſonders groß und ſchoͤn gewachfenen, muntern 
und herzhaften Hirtenvolks, welches viele alte Fren⸗ 
beiten hat. Von den Freyherren zu Wollhauſen kam 
es an das Haus Oeſtreich; von dem trug Peter von 
Thorberg das Entlibuch zu Pfand“ ). Unter allen 
Unterthanen der Herzoge waren die Entlibucher das 
einige Volk, welches die Verheerung ſeiner Guͤter 
durch den Muth verhinderte, mit welchem es dem 
Feind entgegen gieng. Dieſe Entſchloſſenheit ent⸗ 
flammte die Lucerner und Unterwaldner; das hochge⸗ 
muthe Volk dieſer Laͤnder ertrug ſchon ſonſt unwillig 
den feindlichen Trutz, aber die Obrigkeit ſuchte es zu 
ſtillen. Die Stadt Lucern war verſchloſſen; aber 
viele Juͤnglinge ſprungen von der Maur, und ſam⸗ 
melten ſich bey den Entlibuchern; taͤglich kam aus 
Unterwalden eine große Anzahl kriegluſtiger Juͤng⸗ 
linge“). Eine feindliche Parthey von dreytauſend 
Mann ſtreifte, von Walliſau her ſicher in das Auf: 
ſere Amt: ſechshundert Männer, denen das Land bes 
kannt war, uͤberraſchten fie im Buͤttisholz wo der 
Engländerhubel °'?) iſt, und ſchlugen fie nicht ohne 

tapfern 


617) S. vom Entlibuch Herrn Pfarrer Schnyders Ge 
ſchichte. Dieſes Volk in ſeiner Geſtalt, in ſeinen Ge⸗ 
ſinnungen, in ſeiner Lage, iſt von den merkwuͤrdig⸗ 
ſten im Schweizerland. 

618) Doch iſt wol zu viel, daß Bullinger von 5000 
ſchreibt; es muͤßte denn bey der Sache zu Buͤttisholz 
nur die ſtreitende Zahl genannt worden ſeyn; viel⸗ 
leicht wurde dem Feind von den übrigen die Ruͤck— 
ſtraße verſperrt. | 

619) Subel, ein ſchweizeriſcher Ausdruck, tumulus. 
Dieſer Hubel ſoll die erſchlagenen bedecken. Daß im 
aͤußern Amt bereits gebrandſchatzt worden, und in 
der Schlacht mehrere umgekommen, wurde nachmals 

N eine 
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kapern Widerſtand und eigenen Verluſt aus dem 
Land. Mit ſolchem Gluͤck wurde den Entlibuchern 
ihr Muth belohnt. Sie ſprengten mit engliſchen 
Pferden, ſiegprangend in erbeuteten Waffen, nach 
ihrem Land hinauf. Einer der Herren, welche in— 
deſſen auf den Schloͤſſern von Furcht und Neid ge— 
peiniget wurden!“ e), ſeufzte bey dieſem Anblick: 
„0 edler Herr von edlem Blut, wie daß ein Baur 
„deine Ruͤſtung traͤgt!“ Ihm antwortete einer von 
Entlibuch, „Junker, das iſt ſo gekommen; wir ha— 
» ben edles Blut und Pferdblut heut unter einander 
v gegoſſen“ 
Zu Bern wollten viele Rathsherren, wie der (Ins und 
Herzog die umliegende Gegend verwuͤſten. Diefos abr. 
[verhinderte Hanns Rieder, ein Bürger, durch maͤnn- nen) 
liches Zureden, als der auch ein Gut hatte und mit 
einem Zaun tapferer Kriegsgeſell en die Feinde davon 
abhalten wollfe. Bauren und Bürger traten übers 
all nach Muth und Verſtand in Berathſchlagung; 
in Zeiten der Noth fallt alles andere Anſehen. Sie 
ſahen, daß der Feind bey zunehmendem Proviantman⸗ 
gel genoͤthiget ſeyn wuͤrde auf ihre Unkoſten zu leben; 
alſo hielten fie für gut ihn zu entfernen, oder ihm Ehr⸗ 
furcht gegen das gemeine Weſen zu lehren. Von 
Dorf zu Dorf unterrichteten ſie einander von allen 
Bewegungen, machten Anſchlaͤge, und vollfuͤhrten 
dieſelben mit vereinigter Kraft. Hiezu bedienten ſie 
ſich finſterer Nächte, wenn viele vor wenigen erſchre— 
cken, des Vortheils der Waſſer, der Moraͤſte, Huͤgel 
Bb 2 und 
eine Klage der Entlibucher wider ihren Pfandherrn, 
deer ſie nicht unterſtuͤtzt habe; Urkunde 1385 Schny⸗ 
der l. , Th. l. 
620) Peter, Herr von 7 nicht mit Petern 
von Thorberg zu verwechſeln. Man ſieht, obwol 
nicht ganz richtig, auf der ſcheuchzeriſchen Karte die 
Lage ſeiner Burg. 
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und Waͤlder, ja der Jahrszeit weil die Winter⸗ 


kaͤlte am Fuß der Alpen ihnen gewohnt, und Frem⸗ 


den kaum ertraͤglich war. ! | 
Abends am Ehrifttag wurde eine Rotte des Herrn 


von Frant, welcher zu Gottſtatt lag? ), vom Harſt 


von Bern und von dem Landvolk aus Laupen, Aar⸗ 
berg und Nidau, bey Ins“) mit großem Geſchrey 
uͤberfallen, und geſchlagen !). An S. Johann 


des Evangeliſten Feſt, als die Buͤrger von Bern bey 


Nacht in ſtrenger Kaͤlte aufgebrochen, und Herr 
Jevan ap Eynion ap Griffith in der Ebene zwiſchen 


Bern und Solothurn im Kloſter zu Fraubrunnen 


dreytauſend Pferde hatte, weckten ſie ihn zwo Stun⸗ 
den vor Tag mit ploͤtzlichem uͤberlautem Geſchrey. 


Der Streit war beſonders hart im Creuzgang; Herr 


Jevan funkelte von wilder Kriegswuth; ihm zur 
Seite ſtritt Velcaib; es fielen viele Ritter; auch 
Hanns Rieder fiel mit mehrern Berner, Aber das 
Kloſter gerieth in Flammen; als Rauch den Streit 
verhuͤllte, und achthundert Engländer erſchlagen 

worden, 


621) Vergabungsbrief des Herz. Leopold an das Kl. 
Gottſtatt, 1385. Er enthaͤlt Klagen uͤber dieſe Zeit. 


622) Franzoͤſiſch Anet; Herrn Lerbers mahleriſche 


Poeſie (la vue d’Anet) macht feine Lage bekannt. 
623) Khan in beyden Chroniken (die kleinere iſt 1690 in 
Zürich auf 1172 Octavſ. gedruckt; aus der größern 
hat Johann Schoop, mein Großvater, alles wichtige 
mir in einem ſchriftlichen Auszug hinterlaſſen) gedenkt 


hier eines Verluſtes von 200 Mann, welchen die: 


* 


Berner uͤber unvorſichtigem Nachſetzen von einer an⸗ 


dern Rotte bey Herzogenbuchſee erhalten haben ſollen; 
welches wegen der Lage der Gegenden faſt unmöglich 
iſt. Auch kann es nicht nach der Begebenheit bey 
Fraubrunnen begegnet ſeyn, die erſiegten Banner 
waͤren wol nicht in das berner Münſter gekommen. 
Tſchudi weiß nichts davon. Im Siegslied werden 
ſie nicht beklagt. 5 
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worden ), begab ſich (nicht ungerochen) Herr Je⸗ 
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van in die Flucht. Hierauf zogen die Berner, ſchwer 


von Beute, worunter drey Banner, zuruͤck in ihre 


Stadt, und fangen den ftolgen Geſang ihrer That“ . 


Herr Ingelram aber, von Kaͤlte und Hunger 
gedruͤckt, als dieſe furchtbareren Feinde ſich wider ihn 
mehrten, zog uͤber den Hauenſtein in das mildere El⸗ 
ſaß zuruͤck. Obſchon die großen Rotten durch einen 


Kriegsrath e) ordentlich befelchnet wurden, doch 
beruhete, aus Mangel gehoͤriger Mannszucht und eis 
nes wolbedachten Plans, ihr Unterhalt und Gluͤck 
täglich und ſtuͤndlich auf Zufaͤllen. Der Herr von 


Coucy war ein tapferer Mann, in den größten 
Staatsgeſchaͤften von beruͤhmter Klugheit, und edel⸗ 


muͤthig, faſt mehr als man von menſchlicher 


Schwachheit fodern zu Dürfen glaubt“). Aber zu 
| In e, | einem 


624) Siehe die Aafſchriften der Denkſaͤule in Wagners 
Mercur. Helvet., Art. Fraubr. 

625) Bern iſt der Burgunden Haupt, fryer ſtetten 
krone — Bern ift der Helden ein ſaal (in der alten 
Bedeutung der Sala, Wohnung, die auch noch in der 
Nibelungen Lied iſt), und ein ſpiegel überall; Alles 
Tütſchland foll fi pryfen, di iungen und di. gry- 
fen. Hierauf die Beſchreibung des Kriegs mit Ein⸗ 
falt und Würde; bis auf die Stelle Herr Motzli 


(der Baͤr von Bern) nu Wehr dich, denn es tuo 
not; Der gryſe wife Bär gieng zu Rat — nun die 


Erinnerung der vormaligen Siege — endlich die 
Waffenthat gegen die Guͤgler — oͤfters herrſcht im 
Lied hoͤhnender Trutz. Tſchudi hat es. 

626) Die 25 Hauptleute hielten ihn; Tſchudi. 

627) Er nahm die hohe Würde des Connetable von 


für wuͤrdiger hielt. Man ſchlage Froiſſard nach. 
Herr von Jurlauben, Biblioth. milit. T. IV, hat 
uͤber dieſen Krieg eine Abhandlung, für deren Vor⸗ 


trefflichkeit ihres Verfaſſers Name buͤrgt, und es iſt 


unter den Zufaͤllen, die ich beklage, daß ich ſie nicht 
d 


Frankreich nicht an, weil er Olivier Cliſſon derſelben 


1376 


Der kiburgi⸗ 
ſche Krieg. 
(Lage der 
Grafen) 
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einem Feldherrn, welcher den damaligen Fehlern des 
Kriegsweſens abhelfen ſollte, wurde nebſt einer auſ— 
ſerordentlichen Gemuͤthsbeſchaffenheit ein Reichthum 
ſeltener Kenntniſſe erfodert. Mit groͤßerm Kriegs⸗ 
volk als Alexander nach Aſien geführt, erwarb Coucy 
die zwo Herrſchaften Buͤren und Nidau; der Herzog 
beſchloß die Abtretung derſelben, als er zuvor ſein ei⸗ 
genes Land in lange Armuth geſtuͤrzt. 


Nachdem Rudolf zu Buͤren erſchoſſen worden, 
fiel an Iſabella, ſeine Wittwe, Erbtochter der Graf⸗ 
ſchaft Meufchatel, die Herrſchaft Erlach als ihre 
Morgengabe. Nidau, Straßberg oder Buͤren, 
von Aarberg das übrige ““), kam durch Anna ſeine 
Schweſter an Hartmann den Dritten, Grafen von 
Kiburg, ihren Gemahl, welchem ſie fuͤnf Soͤhne und 
zwo Toͤchter geboren; Bipp und Froburg an Graf 
Simon von Thierſtein, Gemahl Verena der andern 
Schweſter; Honberg endlich an Johann Grafen von 
Habsburg Herrn zu Lauffenburg, den Halbbruder 
des letzten Grafen zu Nidau. Denn ſeine Mutter 
hatte ſich, nachdem ſein Vater, ihr erſter Gemahl, 
bey Laupen umgekommen, demjenigen Grafen von 
Habsburg vermaͤhlt, von welchem wir wiſſen, daß er 
bey den Zuͤrichern gefangen gelegen. | 


Da fandte Johann von Vienne, Bifchof zu Ba: 
fel, den Grafen von Thierſtein und Kiburg feine 
Fehde, weil ſie das Lehen der Herrſchaft Nidau nicht 
von der Hochſtift empfiengen. Doch ſie verglichen 
endlich, daß von jeder Seite eine gleiche Zahl in offe⸗ 
nem redlichem Kampf die Sache enſcheiden möge, 

In 
628) Anna von Kiburg verkaufte Bargen, Bußwyl, 
Cappel und Lyß nebſt ihrem Antheil an Aarberg ſelbſt 


eher nicht als im J. 1379; laut Kaufbriefs der 
Berner. 
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In der Ebene bey Schwadernau 9 ſtießen fie zus 


ſammen, für die Grafen ſechs und funfzig Teutſche, 


und eben ſo viele Welſche fuͤr den Biſchof Johann 
von Vienne; fie ſtiegen von den Pferden; zwo Stun⸗ 
den ſtritt jede Parthey erbitterungsvoll; als des Bi⸗ 
ſchofs Neffe gefangen worden, blieb den Teutſchen 


die Oberhand, und Nidau dem Grafen in vollem 


Eigenthum. Denn er tilgte auch die ſavoyſchen An⸗ 
ſpruͤche, wol dadurch daß Erlach den Fuͤrſten von 
Savoyen übergeben wurde“ ). e | 

Bald nach dieſen Begebenheiten ftarb Graf Hart⸗ 
mann von Kiburg. Das Haus Kiburg wurde ſeit 
mehr als hundert Jahren, durch ſehr große Geld⸗ 
ſchulden immer ſchwerer gedruͤckt; beſonders weil die 
großen Baronen, deren Altvordern das Land mit 
Arbeit und Einfalt angebaut und lang verwaltet, le⸗ 


ben wollten wie die Herzoge von Oeſtreich oder wie 


die Fuͤrſten der Lombardey. Durch den Verfall ih⸗ 
rer alten Sitten und ihres Reichthums kam die Ober⸗ 


hand an die Buͤrger, bis auch dieſe durch ſolche Feh⸗ 


ler zu ihrem Untergang reifen. Wegen dieſer Noth 
veräufferte Hartmann die vornehmfte Machtuͤbung 
eines Landesherrn, den Blutbann, in der Stadt und 


629) Um Schwadernau zeigte der Biſchof einen eigenen 


Brief, wodurch ein Graf zu Neufchatel im J. 1281 
halb Schwadernau der Kirche uͤbergab. Seine Aecht⸗ 
heit wird aber mit Recht beſtritten. Datirt iſt er 
Baſel, 23 Maͤr z. ee 8 


630) Hier ii verſchiedenes noch durch keine Urkunden 


ö daß vor dieſer 
Zeit Amadeus der gruͤne Graf alte Lehenrechte auf 
Nidau, wie auf Aarberg, zu haben behauptete; zwey⸗ 
tens, daß jenes weiter nicht vorkommt, Erlach aber 
eine Zeit lang ſavoyiſch war. Den Vertrag zwiſchen 
Kiburg, Thierſtein und Habsburg, aber Sonberg⸗ 
1377, ſ. bey Brukner S. 1447. ii a 


erläutert, Einmal aber ift gewiß, 


1377 
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in den Zielern *) von Thun an die Buͤrger ) 

Thun ſelbſt verpfaͤndete er, in dem Jahr als der Herr 

von Coucy auch in feinem Land Krieg führte, an die 

Berner ). Der Senat entlehnte hiezu von den 

Bürgern, Bern erwarb die Ueberbleibſel der herr 

ſchaftlichen Güter und Ne“: den Thunern, mik 

welchen die Berner ſonſt ſch, in Verbindung wa⸗ 

ren“), blieben ihre Freyheiten, der Erwerb ihrer 

wachſamen Vorſteher. Graf Rudolf, Hartmanns 

erſtgeborner Sohn, geſchickter zu mancherley kuͤhnen 
| | Thaten, 

631) Stadtbahn, ban - lieue. . 

632) Hiefuͤr haben die Thuner Urkunden der Grafen 
von 1316 und von 1366 (der Schultheiß richte nach 
der Bürger Erkenntniß), der Stadt Bern von 1471 
und 1483, und Beyſpiele von 1573 und 1588. (Ur⸗ 
kunde 1708 hierüber.) Die Urtheile dürfen aber, fo 
wenig als die der Landvoͤgte oder Twingherren, ohne 
Wiſſen und Willen des Raths von Bern vollzogen 
werden. Von dieſen Freyheiten, welche Hartmann 
gab (denn er empfieng das Lehen der kandgrafſchaft 
bereits im J. 1346), darf auch bemerkt werden, 
„daß, wer mit bewaffneter Hand inner der Stadt 

„Graben Blut vergoß, mit zehen Pfund ſeine Hand 
»loͤſen mochte, doch aber nicht nach Thun kommen 
„durfte, ehe er den Verletzten zum Freund und Graf 
„Hartmanns Huld gewonnen“ (Urkunde 1358); 
und „wenn ein Fremder, welchem die Buͤrger die 
„Stadt verboten, in die Stadt koͤmmt und erſchla⸗ 
„gen wird, ſo verliert ſein Moͤrder weder des Grafen 
„Huld noch die Stadt; idem, wenn einer beweiſen 
„kann, er ſey von dem, welchen er erſchlug, in ſeiner 
„Ehre angegriffen worden“ (Urkunde 1374). 

633) 1375; um 20,000 Pfund, nach Tſchudi; um 
57,707 bey Guillimann; Stettler nennt keine 
Summe. 

634) Denn es iſt eine Urkunde „ſie wollen einander zü 
„Gunſt ihre Boten ſenden, und wenn eine die andere 
„Stadt ſchaͤdigen will, fo ſoll fie es derſelben ankuͤn⸗ 
digen, lange genug vorher, daß ihre Ehre bewah⸗ 
vret bleibe.“ f | 
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Thaten, als zu der Herſtellung ſeines Gluͤcks durch 
einen einfoͤrmigen Plan, verkaufte Rudolfen Sieg— 
fried, einem Erlacher, Buͤrger zu Solothurn, Alt⸗ 
reu, Selſach und Bettlach “'), und nahm von Her⸗ 
zog Leopold acht und vierzig tauſend Gulden um Ni⸗ 
dau und Büren ). Dieſe Herrſchaften, deren 
Kaufſchilling ihm von den Freyburgern geliehen wur⸗ 
de, übergab der Herzog Herrn Ingelram für die Ehe⸗ 
ſteuer Catharina von Oeſtreich ſeiner Mutter; und er 
uͤbernahm, durch Zuſaͤtzer der Burgen zu hüten ““). 


Graf Rudolf erwarb, durch Vermittlung des Sele 
Herzogen und aus dieſem Geld „ von dem Grafen zu von 5 


Thierſtein die Pfandſchaft Bipp ), ein ſtarkes 
Bergſchloß am Jura unweit Solothurn und von feis 
ner Landgrafſchaft nur durch den Strom der Aare ges 
trennt. Ein glaͤnzenderes Gluͤck ſuchte er in den 
Kriegen der Lombardey, und ſtritt, nach feinem eis 
genthuͤmlichen Ritterſinn, wuͤrdig ſeines hohen 
Stamms; aber er kam wieder in das Vaterland ohne 
Geld. Bey ſo widerwaͤrtigem Gluͤck entwarf Graf 
Rudolf den Gedanken, in Einer Nacht ſich der freyen 
Reichsſtadt Solothurn zu bemaͤchtigen, den Bernern 
Aarberg abzunehmen und mit Vernichtung der 
| Pfandbriefe Thun, die Stadt feiner Vaͤter, wieder 
in ſeine Gewalt zu bringen: eine in dem Land, wo er 
geweſen war, oft mit Erfolg verſuchte Unternehmung, 

Bb 5 von 


635) 1377; Siegfried verkaufte dieſe Oerter den So⸗ 
lothurnern 1383. 

636) 1379; Herr von Wattewyl MSC. Es iſt eine 
Urkunde der Mutter (Anna) von 1381, wie er Wis 
dau, Buͤren, Altreu (etwa die hohen Gerichte?) und 
Balm dem Herzogen verkauft. 

637) Juſaͤtzer, alt; nun, Garniſon; die Bürger hal⸗ 
fen dazumal mit vertheidigen. 

638) Nebſt Wietlisbach, in der Ebene unter Bipp, 

und Erlisburg tiefer im Berg. 
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von welcher Graf Rudolf hoffen mochte, ihre Unge⸗ 
rechtigkeit werde über dem Glanz des Ausgangs ver⸗ 
geſſen werden. Man glaubt, er habe nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen Herzog Leopolds von Oeſtreich dieſen Entſchluß 
gefaßt ). An das gemeine Weſen der Solothur⸗ 
ner hatte er Anſpruͤche wegen einiger Doͤrfer. i 
Alſo trat er in Verſtaͤndniß mit Hanns am Stein, 
Chorherrn bey S. Urſus Muͤnſter °*°), durch deſſen 
Haus, welches an der Maur war, in die Stadt ge⸗ 
laſſen zu werden. Hierauf machte er mit Herrn Die: 
bold, von dem großen Hauſe Neufchatel in Hochbur⸗ 
gund ), einen Vertrag ), „in der Nacht auf 
„S. Martinstag ſoll jeder mit hundert Lanzen vor 
5 Solothurn ſeyn, um fie einzunehmen; ein Drittheil 
y alles Gutes, welches man in der Stadt finden werde, 
„und ein Drittheil der Gefangenen ſey der Knechte, 
„als ihr Sold; ſie wollen das uͤbrige theilen; hier⸗ 
„auf ſoll der Graf Herrn Diebold fuͤnftauſend Gul⸗ 
„ den bezahlen, dafür, ſoll Rudolf Herr von Solo⸗ 
„thurn ſeyn, und von ſeinem Bundsgenoſſen zwan⸗ 
„ zig Lanzen haben, fo lang er ihr beduͤrfe, zu Huͤlfe 
„und Bedeckung; den Sold verſichere er ihnen von 
C 


630) Man darf den eidgenoͤſſiſchen Geſchichtſchreibern 
folche Vermuthungen ohne Beweis nicht glauben; 
der Haß war bitter; doch ſcheint in dieſem Fall eben 
fo natürlich, daß Rudolf ſich des Beyfalls dieſes 
Fuͤrſten (ohne den er wußte, daß er ſich nicht behaup⸗ 
ten konnte) zuvor verſichert, als daß Leopold kein 
Antheil nahm, da der Anſchlag mißlung. 

640) Deſſen Propſt Eberhard von Kiburg des Grafen 

Oheim war. Ä 

641) Wol zu unterfcheiden von dem Haufe Neufchatel 

diſſeits dem Berg. In Hochburgund waren „edel die 
„Vienne, reich die Chalons, biderb die Vergy, und 
„ ſtark an Lehen die Neufchatel.“ 

643) Dieſer Vertrag iſt mir ſonſt noch nicht gedruckt 

vorgekommen. 6 
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„der Beute, welche fie im Verfolg des Kriegs mit 
„einander machen werden.“ Indeſſen wurde bey 
dem Chorherrn ein Vorrath von Seilen bereitet; ſie 
gedachten die Vorſteher der Stadt unvermerkt gefan⸗ 
gen zu nehmen; darum wurden um den Kloͤpſel der 
Sturmglocke Tuͤcher gewunden. Die Nacht, welche 
der Stadt Solothurn die von der Klugheit vieler 
Voraͤltern gegründete und wolbehauptete Freyheit ko⸗ 
ſten ſollte, kam heran unverrathen; und aus allen 
Burgen der umliegenden Gegend ſammelte ſich die 
beſtimmte Anzahl der Krieger. 

Um die Mitternachtſtunde wurde die Wacht an 
dem Eichthor von einer unbekannten Stimme mit 
Heftigkeit aufgerufen *): Hanns Rott, ein Baur 
von Rumisberg, unterrichtet vom Anſchlag der Groß 
ſen, hatte durch Nebenpfade geeilt, ihn der Stadt 
anzuſagen. Seine Worte wurden beſtaͤtiget als der 
Statt Knechte auf Befehl Herrn Matthias von 
Altreu, Schuldheißen, die Sturmglocke ziehen woll⸗ 
ten. Indeſſen dieſe von den Tuͤchern losgebunden 
wurde, und von allen Thuͤrmen die Nothzeichen er: 
giengen, wurde der Chorherr Hanns am Stein ge— 
fangen genommen und mit großem Geſchrey durch 
die Gaſſen jedermann vom Schlaf geweckt. In wel⸗ 
cher Beſtuͤrzung, begeiſtert von der unvorhergeſehe⸗ 
nen Erſcheinung der groͤßten Gefahr, die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft voll Zorn und Muth auf die Ringmauren 
rannte. Graf Rudolf, wuthvoll, weil er ſah, daß 
er nichts als die Schande des Friedbruchs erwarb, 
verheerte und verbrannte alle benachbarten Gaͤrten 
und Hoͤfe, und ließ alle, die er antraf, an die Baͤume 
henken. Auf dieſes hoͤrte er, wider Thun und Aar⸗ 
berg ſey ſowol durch die wachfamen Vorſteher als 
durch die Treu des Volks unmoͤglich, ſeinen Anſchlag 
0 5 aus⸗ 
643) Dieſes berichtet afner im Soloth. Schauplatz. 
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auszuführen ). Der Chorherr Hanns am Stein, 

von dem Biſchof zu Saufanne, Wido von Prangins, 

geiſtlicher Würde entſetzt, wurde zu Solothurn ges 
viertheilt. Auch das Capitel wurde wegen geheimer 

Verſtaͤndniß oder ſtrafbaren Verſchweigens um den 

großen Zehenten zu Selſach gebuͤßt; und mehr als 

hundert und achtzig Jahre lang empfiengen alle Buͤr⸗ 
ger von dem Rathhauſe eine Spend aus demſel⸗ 
ben ). Es wurde verordnet, jährlich ſoll dem aͤl⸗ 
teſten der Nachkommen Hannſen Rott von Rumis⸗ 
berg ein Rock von der Stadtfarbe ““) gegeben wer⸗ 
den. Zum Gedaͤchtniß diefer Dinge wurde die His 
ſtorie der vorgehabten Mordnacht uͤber S. Urſen 

Muͤnſters Portal in eine Aufſchrift gegoſſen en, 

Den folgenden Tag, am eilften des Wintermonats, 

wurden von den Solothurnern die Berner, ihre Mit⸗ 

buͤrger, denen ſie in der Noth um Laupen Huͤlfe ge⸗ 
than, gemahnt um ihre Rache. Die Berner, weil 

Graf Rudolf um all fein Land““) ein Dienſtmann 

von Oeſtreich war, hielten zu Lucern einen Tag, wel⸗ 

cher von der ganzen ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
N | an 

644) Es iſt ein Brief Gerhards von Krauchthal, zu 
Aarberg Vogt, um die Treu und Freundſchaft, welche 
er genoſſen von Herrn Ulrich von Erlach (Sohn des 
Helden der laupener Schlacht), von deſſen beyden 
Soͤhnen, von Peter ſeinem eigenen Bruder, von Pe⸗ 
termann Rieder und Cuno von Schwarzenberg. 

645) Spend heißt Austheilung. Dieſe wurde 1567 
auch oben als dieſer Zehente dem Spikal zugelegt 
wurde. 

646) Roth und weiß. . 

647) Sie wurde nachmals mit einem kupfernen Blech 
bedeckt; nun ſteht auch daſſelbe Muͤnſter nicht mehr. 
Die Aufſchrift |. bey Franz “Hafner ſoloth. Schaupl., 
Th. II, S. 139. Dort iſt auch des Hauptmann 
Anton Hafners Erzählung. i | 

648) Um die Landgrafſchaft feit ſchon 1313, um Thun, 

Burgdorf und Oltigen ſeit jenem Kauf 1363. 


— 
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an Herzog Leopold Geſandte ſchickte, um zu wiſſen 
„welchen Antheil er nehme an der Unternehmung und 
„an dem Schickſal des Grafen.“ Der Herzog ant⸗ 
wortete, „was Graf Rudolf ohne ihn angefangen, 
„dafür möge derſelbe leiden; er wolle den Krieg der 
„Schweizer nicht hindern.“ 


Vielleicht hoffte der Herzog auf die Kriegswiſſen⸗ (Lage des 
ſchaft Rudolfs, und auf die Erbitterung aller Dienſt⸗Herzogen) 
manne von Kiburg wider die Bürger welche ihnen 
gleich ſeyn wollten: oder er handelte darum nicht 
planmaͤßig nach den vorigen Abſichten ſeines Hauſes, 
weil ſeine Staatskunſt in auswaͤrtigen Geſchaͤften 
uͤberhaupt auf einen zu weitlaͤuftigen und unzuſam⸗ 
menhaͤngenden Plan angelegt war: dazu war er an 
ſeiner Geſundheit geſchwaͤcht und verliebt!) und oh⸗ 


ne Geld ). Sonſt war der Herzog Leopold in 
Thaten kuͤhn, und groß an Ehren und Macht: Vom 
letzten eines Zweiges der Montfort, von jenem Ru⸗ 
dolf, welcher den Feldkirchern ihre Freyheit gab und 
ihnen manche öffentliche Freude geſtiftet?) hat, er⸗ 


warb er die Herrſchaft Feldkirch; Graf Albrecht von 
Werdenberg, ſchwach und der Fehden muͤde ), 
verkaufte ihm Pludenz; der Koͤnig Wenceslaf ſetzte 
ihn über ganz ober und nieder Schwaben, über Augs⸗ 


burg und Giengen zum Landvogt von dem Reich ); 


— - De 


— 


ihm ergab ſich Trieſte; Venedig war froh wider Fran⸗ 


ceſco Carrara um die Abtretung der Mark von Tre⸗ 

i vigi 

640) „Wenn ihn zu Schwaben ein Frau gefangen in 
„den Stricken der Minne;“ Anhang zu Hagen. 


650) verkommniß mit B. Johann von Brixen, 1374. 


Hannſen von Bonſtetten war er 1377 auf Kiburg 
4900 Gulden ſchuldig; Familienſchriften. Beſonders 
Anhang zu Hagen, 1382. 


651) Beſchrieben in Muͤnſters Coſmographie S. 640, 
652) Gerhard von Roo B. III, S. 115. 


653) Fugger, 1379. Um 49,000 Gulden. 


1383 
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digi feine Freundſchaft zu kaufen“); Koͤnig Ludwig 
der Große von Hungarn und Polen, war geneigt ſei⸗ 
nem Sohn Wilhelm Hedwig ſeine Tochter und Polen 
zu hinterlaſſen. Als Ludwig ſtarb, war das Koͤnig⸗ 
reich Hungarn in innerlichen Unruhen voll Furcht vor 
den oſmaniſchen Tuͤrken; Polen erhob ſich kaum und 
mußte die teutſchen Ritter noch fuͤrchten; die boͤhei⸗ 
miſche Macht vernachlaͤßigte der Koͤnig Wenceslaf; 
der Herzog Philipp zu Burgund war den Reichsge⸗ 
ſchaͤften fremd und in großen Schulden ohne einen 
großen Geiſt. Dem Hauſe Oeſtreich fehlte wenig 
zu einer ununterbrochenen Herrſchaft von der hungari⸗ 
ſchen Mark bis an die Landſchaften des Hauſes Bur⸗ 
gund; wo kleine Fuͤrſten die Reihe ſeiner Staaten 
trennten, wurde von den Geiſtlichen der alte Reich⸗ 
thum unſchaͤdlich verzehrt, und Weltliche verdarben 
durch uͤble Verwaltung, durch unaufhoͤrliche Fehden 
und ererbte und gehaͤufte Schulden; der Tugendhaf⸗ 
teſte ſtritt ritterlich für andere, nicht fuͤrſtlich für ſich 
ſelber; die beſten Staͤdte begnuͤgten ſich der Selbſt⸗ 
vertheidigung. So war der Staat Leopolds. 

Die Dienſtmannen Graf Rudolfs huͤteten, jeder 
ſeiner Burg. Er ſelbſt war in ſolchem Geldmangel 
daß er nebſt Berchtold ſeinem Bruder dem Juden Mo⸗ 
ſes von Kleinbaſel um ein Darlehn von hundert Gul⸗ 
den Buͤrgſchaft anweiſen, und verſprechen mußte, 
ſich ihm perſoͤnlich zu ſtellen!? “). Da er von den 
Solothurnern und von allen Eidgenoſſen bedrohet 
und von dem Herzog verlaſſen war, wurde Rudolf 
krank und ſtarb. 

Der verglichene Stillſtand nahm ein Ende; So⸗ 
lothurn und Bern griffen zu den Waffen; der Aus⸗ 
ſchuß der Eidgenoſſen ruͤſtete ſich; von den Grafen 

| ſelbſt 
654) Anhang zu Hagen. Ausführlich bey Rog, 
655.) Urkunde bey Tſchudi und Herrgott, 
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ſelbſt geſchah die erſte Kriegsthat. Naͤmlich Hem⸗ 
mann von Bechburg, ein wolverſuchter Krieger ), 
ein Erb der Senne von Muͤnſigen durch Eliſabeth 
ſeine Gemahlin, fehdete Kiburg um die Feſte Buch⸗ 
egk, die fie ihm vorenthielten “): Berchtold und 
Hartmann, des teutſchen Ordens Ritter, Graf Ru⸗ 
dolfs Bruͤder, da ſie dieſes hoͤrten, verbrannten die 
Burg und nahmen die Flucht. Auf dieſes *) 
machten die Berner einen Hinterhalt auf den Schna⸗ 
bel von Gruͤnenberg, und als die Knechte von der 
Burg herabgiengen um Holz, drang der Vortrab in 
das Thor, der Harſt ihm nach, und brach den 
Schnabel *). Dann fiel Schwanden; und bald 
Schweinsberg ). Wo aus altbewohntem Land““) 
Frieſenberg Herrn Peters von Mattſtetten empor⸗ 
| flieg, half nichts, daß Petermann der Thorber⸗ 
ger 


656) Wie er denn 1379 des Biſchofs von Baſel Volk 

wider die Stadt angefuͤhrt; und ſ. die n. 471 angef. 
Urkunde. 

657) Burkard Senn von Muͤnſigen war 1347 vom 
Kaiſer damit belehnt; aber die Grafen von Kiburg 
Ba wegen ihrer Großmutter den Mitbeſitz. Oben 
B. II, E, I, 5. 187. 
5555 Dieſe Unternehmungen werden von Tſchudi und 
von Stettler in ganz verſchiedener Ordnung erzählt, 
und es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, zu erörtern, worinn 
jeder wahr oder unrichtig iſt; hier ſind ſie nach einan⸗ 
der erzaͤhlt, obwol ſchwer zu beſtimmen waͤre, ob nicht 
1 waͤhrender Belagerung von Burgdorf geſchehen 


" 
| 
| 
N 
| 


| 


ſeyn 
ee) Name der Burg, von ihrer Lage; doch koͤmmt ſie 
auch vor unter dem Namen des Berges, von welchem 
der Freyherr Gruͤnenberg hieß. 
1660) Stumpf, Chronik, S. 499, b., der Ausg. Zürich 
1586. Da ſind auch die Wapen. 
661) Wovon um die Heidenſtatt (nun ein Hof) und 
bey dem ausgegangenen Ort Dürglen viele merk⸗ 
wuͤrdige Spuren find. 
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ger“) dem Kraft von Burgiſtein (welcher ſich er⸗ 
geben wollte) heftig widerredte; der Feind brach die 
Burg, nachdem er dieſe zween Ritter von den Mau⸗ 
ren geworfen. Da machte ſich auf der Graf Berch⸗ 
told von Kiburg, Rudolfs Oheim, mit ihm fein 
Volk die Burgdorfer, die er zollfrey und in ihrer Stadt 
und über deren Allmend?) freyer gemacht; er nahm 
zu ſich Simon und Hanns Grafen von Thierſtein“« ). 
Wo Roͤtenbach auf der Hoͤhe eines engen Thals vorn 
an einem Hayn der alten Helvetier liegt, gedachte er 
einzufallen; da zog das Volk herab an den Zaun, der 
des Thals Eingang verſchanzte, brach hervor und 
ſchlug die Feinde). Burkard von Sumiswald, 
als er dieſes hoͤrte, verzweifelte an Behauptung der 
Feſte Ruͤti““) zu Trachſelwald, und verburgrechtete 
ſich mit ihr zu den Bernern. Da zog das Kriegs: 
volk herab zum Sturm von Olten, einer uralten“) 
Stadt an der Aare, von der Hochſtift Baſel ein Le⸗ 
hen des Hauſes Froburg, hierauf Rudolfs zu Nidau, 

und 


662) So nenne ich ihn, damit er nicht verwechſelt 
werde mit Peter von Thorberg, der vordern Erb⸗ 
lande Vogt. 

663) Urkunde 1383: er uͤberlaͤßt ihnen die Bußen we⸗ 
gen Gewicht, Maaßen und Ellen; die Allmend mögen 
ſie veraͤußern, u. a. | 

664) Man findet fie fonft auch mit Kiburg; jenen im 
Theilungsvertrag mit Johann von Habsburg 1377 
(Herrg,), dieſen im Vertrag 1374 (Tſchudi) wegen 
dem falkenſt. Geſchaͤfte. | 

565) Rotenbach iſt in Emmenthal einer der aͤlteſten 
Orte; der Wald heißt Wurzbrunn. Die Propſtey 
hieng von Ruͤgisberg ab; daher wurde Roͤtenbach 
als berneriſch behandelt. 

666) Der ältere Name der Burg Trachſelwald. 

667) Denn es haben ſchon Tib. Claudio Ner., quod 
viam per Jurafli valles duxit, vicani Ultinatenſes 


ein Denkmal geſtiftet; Herr von Zurlguben. 
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und endlich deren von Kiburg. Von dieſer Belage⸗ 
rung wurden ſie durch ſo außerordentliche Regenguͤſſe 
abgehalten, daß man ſprach, „Graf Berchtold habe 
u durch Sprüche einer Unholdin die Waſſerkammern 
| „des Himmels eroͤffnet.“ Hierauf mußte Herr Pe⸗ 
ter von Rormoos den Bernern ſchwoͤren, daß Grim⸗ 
menſtein ſeine Burg ihnen offen ſeyn ſoll. 


——— 


en 


— . — 


nehmſte Stadt. Sie zogen aus, die drey Orte mit 
all ihrer Macht, und, von ihnen gemahnt, alles 
Volk von Lucern, von Zürich vierhundert“), zwey⸗ 


hundert Mann von Zug und gleich viele Glarner; ſie, 
b 


und ganz Bern, der Zuzug von Welſchneuenburg, 
die Huͤlfe Amadeus des Grafen von Savoyen EN 
mehr als funfzehentauſend Mann, mit Blyden, 
Armbruſten und Büchfen °”°), um S. Marcus Tag 
im April. Sechs Wochen lang wurde die Stadt 
Burgdorf unaufhoͤrlich genoͤthet, bis Berchtold (in 
| | Erwar⸗ 
5 668) Rhan, 600; und in der Summe rechnet er 20, 
Mann; Tſchudi iſt mäßiger. | 
6069) Warum Biel nicht genannt wird? Hatten doch 
Solothurn und Biel (nicht von Bern zu gedenken) 
ihren Bund von 1334 und von 1354 nur erſt im J. 
1382 erneuert! 0 
670) Aus welchem Wort ich das Feuergewehr doch 
zicht beweiſen moͤchte. Doch verdient nach Renn⸗ 
woard Cyſat eine eiſerne Buͤchſe von gar alter Manier 
bemerkt zu werden, welche im J. 1560 in den Truͤm⸗ 
mern der in den Zeiten der Blutrache um Koͤnig Al⸗ 
brecht gebrochenen Burg uf Bugen gefunden worden 
iſt. Sie duͤrfte wol erſt lang nach 1308 (man weiß 
den Zufall nicht warum) dahin verborgen oder ver⸗ 
graben worden ſeyn; doch iſt ſie der Form wegen 
immer ein Beweis des Alterthums dieſer Waffe bey 
uns. 5 


SGeſch. der Schweiß Il. h. Cc 


| Endlich ergieng von Bern an die Waldſtette die Belagerung 
Mahnung auf Burgdorf, des Hauſes Kiburg vor Burgdorf. 


Unruhe zu 
Bern, 


42 II. Buch. 5. Capitel. 


Erwartung der Huͤlfe ſo vieler Kriegsgeſellen, mit wel⸗ 
chen er und Graf Rudolf gelebt und geſtritten) durch 
den Schultheißen, die Raͤthe und Buͤrger der bela⸗ 


gerten Stadt einen dreywoͤchigen Stillſtand ſchloß “), 
waͤhrend welchem die Beſatzung nicht verſtaͤrkt werde, 


und nach deſſen Verfluß Burgdorf geoͤffnet werden 
ſoll; es komme denn Huͤlfe für fie zum Streit. In 
dieſen Tagen warf, zuwider dem Vertrag.), Hein 
rich, Graf zu Tettnang von Montfort, ohngefaͤhr 


zweyhundert Reuter in die Stadt, und (welches der 


Zuſage des Herzogen zuwider ſchien “)) dreyzehen⸗ 


hundert Mann zogen durch den oͤſtreichiſchen Aargau 
und lagerten drey Armbruſtſchuͤſſe von dem Heer der 
Eidgenoſſen. Dieſe Mannſchaft, von deren Zug 


Herzog Leopold nichts wiſſen wollte, erbot keine Ent⸗ 
ſcheidung durch offenen Streit; aber Graf Berchtold 
wandte vor, die Gewalt Heinrichs von Montfort 
hindere ihn, vertragsgemaͤß Burgdorf zu öffnen; die 


Eidgenoſſen, zornig der Liſt, wurden durch den Man⸗ 


gel vieler nothwendigen Sachen zum Abzug bewogen. 
Dem ohngeachtet war, bey fo vielem Waffen⸗ 
glück und wegen der Armuth, von der die Grafen an 
Unterhaltung des Hülfsvolfs verhindert wurden, die 
Oberhand fuͤr Bern entſchieden; das Volk von Bern 
Yen / 5 zog 
671) Urkunde. Der Graf muß abweſend geweſen ſeyn, 
denn die Stadt behaͤlt ſich vor, Boten an ihn ſenden 
zu dürfen. Auch er ſigelt und ſchwoͤrt. Von den Bes 
lagerern heißt es, „Gwerk, Zeug, Huten (gardes) 
„und Zelte“ follen fie weder weiter noch naher zu 
ruͤcken Macht haben. | 
572) Doch muß erwogen werden, daß der Graf ſich 
nicht anders retten, und ſein Freund eben ſo wenig 
durch ſolch ein großes Heer ſich anders als herein⸗ 
ſtehlen konnte. | 
673) Und fo muß auch bedacht werden, daß im Still⸗ 
ſtandsvertrag Huͤlfe als moglich vorausgeſetzt wird 
und fie konnte nur durch des Herzogen Land kommen 
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zog hochgemuth wieder in ſeine Stadt. In denſelbi⸗ 
| gen Jahren war durch jene freyheitſchmaͤlernden Ge⸗ 
ſetze der nächſtvergangenen Zeit““) eine Parthey we⸗ 
ö niger Familien in dem Rath emporgekommen, wel⸗ 
che im Vertrauen auf die Zahl ihrer Glieder und auf 
die lange Geduld ihrer Mitbürger verſaͤumte dieſe zu 
ehren, ſich in allen Aemtern eine ſelbſtbeſtehende 
Obermacht glaubte, und veralterte Geſetze als For⸗ 
men verachtete. Darlehne zu Erwerbung der Pfand⸗ 
ſchaft auf Thun, als einige arme Bürger ſie zuruͤck⸗ 
begehrten, wurden ſtolz innbehalten; ſo daß in an⸗ 
| dern Faͤllen die Bürger nichts mehr gaben, und große 
Summen ) bey Ausländern auf zehen Procenke 
| Sl genommen werden mußten. Auch wurde von 
vielen (wol ohne Beweis, doch nicht ohne Schein) 
dafuͤr gehalten, der kiburgiſche Krieg wuͤrde mit Er⸗ 
| oberung der Stadt Burgdorf geſchloſſen worden ſeyn, 
wenn keine Dienſtmannen des Grafen Rathsherren 
zu Bern waͤren. Dieſe Herren, wenn die Meynung 
der Buͤrgerſchaft in ihren Augen den gehoͤrigen Werth 
gehabt haͤtte, wuͤrden von dieſen Geſchaͤften (bey 
welchen keine weiſe Republik verdaͤchtige Vaſallen 
leidet“ )) ſich von ſelber entfernt haben. 
So wenig dieſe unvorſichtigen Vorſteher des ge⸗ 
meinen Weſens von Bern die Liebe der Buͤrgerſchaft 
batten ſo beſcheiden zeigte Es dieſe in Uebung Wage 
Ce 2 t. 


674) iche oben den bey n. 173 anfangenden Para⸗ 
graph 

675) 60,000 Gulden vor dem Ende dieſes Kriegs; 
bHhngerechnet ruͤckſtaͤndige Zinſe. Allein es iſt nicht 
angezeigt, wie viel noch ſtand am Darlehn von 1375, 
und wie vieles neu war. 

676) Mit ihrer Ausſchließung fiengen vor der Mitte 
des dreyzehenden Jahrhundertes diejenigen Operatio⸗ 
nen an, wodurch Venedig endlich die eee 
Verfaſſung bekam. | 
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Macht. Alle Buͤrger, von den Geſellſchaften und 
Handwerken, verſammelten ſich um Faſtnacht an 


dem gewoͤhnlichen Ort bey den Predigern; und gleich 


wie nach der Handfeſte weiland Kaiſer Friedrichs die 
Vorſteher dieſer Stadt jaͤhrlich mit gemeinem Rath 


geſetzt und alfo abgeändert werden mögen, fo entſetz⸗ 
ten dieſe Buͤrger alle unbeliebten Rathsherren; bis 


Herr Otto von Bubenberg, Edelknecht, Schultheiß, 


mit vier andern allein uͤbrig blieb. Niemand wurde 
geſchmaͤhet an Leib noch Gut“); und vierzehen Tage 


nach dieſer ungewoͤhnlichen Begebenheit kamen Schult⸗ 


heiß, Rath und Gemeine“) der nachfolgenden Ver⸗ 


„ niemand rächen; wer das thaͤte, und es würde ihm 


v durch zween Zeugen erwieſen, ein ſolcher, von dem 
„Rath und aus den zweyhundert geſchieden, falle in 


„die Haͤnde der Gemeine, von ihm zu richten um 


„Leib und Gut nach der Gemeine Mehr. Man ſoll 


„feinem fein Gut nehmen ohne Schuld“ ). Jaͤhr⸗ 
v li 


677) Ausdruck der in folgender Note angef. Urkunde. 


Daß es alſo durch keine Aufruhr geſchehen! Denn 


zugleich da gemeldet wird, „etwas Aenderung und 


„Grdnung ſey gethan worden durch Nutz und Noth⸗ 
„durft willen der Stadt,“ wird Gottes Gnade ge⸗ 


prieſen, „daß dabey niemand geſchmaͤhet worden.“ 
Die Umſtaͤnde ſind (wie die Urkunde ſelbſt) lang ver⸗ 
heelt worden, ſo daß nun ſchwer ſeyn wuͤrde, von 
jenen den gewiſſen Hergang zu beſchreiben. 9 
678) Schultheiß, Rath, Gemeinde und die Buͤrger 
gemeinlich zu Bern; an S. Matthias 1384. Da 
dieſer Tag auf die junge Faſtnacht fiel, ſo kann ich 
nicht recht eigentlich ſagen, ob die, welche den An⸗ 
fang dieſer Bewegungen auf die Faſtnacht beſtimmt, 
nicht etwa zwo Zeiten vermengt haben. 
679) Aus dem n. 677 angef. Grund iſt nicht klar, x 
le 


ordnung uͤberein: „Sie alle, Obrigkeit und Buͤr⸗ 
„gerſchaft, wollen zuſammenleben als Brüder wie 
„ihre Altvordern von je her. Das Geſchehene foll 
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vy lch ſoll man die guten Aemter gemäß der Handfeſte 
„abandern, es wollten denn Rath und Gemeine einen 
„Amtsmann beſtaͤtigen '). Jaͤhrlich ſoll man den 
v halben Rath, oder des Rathes mehrern Theil, ab⸗ 
| „andern ““). Jaͤhrlich follen die Venner und welche 
y bey ihnen fißen °°*) von den Handwerken der Stadt 
„zweyhundert ehrbare Maͤnner zu einem gemeinen 
1325 großen Rath ohne Gefaͤhrde noch Widerrede erwaͤh⸗ 

len“ ); und wenn man die Raͤthe fo erkoſen, fo 
DR ſoll man dieſelben am folgenden Tag vor die Ge⸗ 
v meine ſtellen, ob fie der gefallen oder nicht, und ſie 
| „follen ſchwoͤren vor der Gemeine, alles zu thun wie 
55 bisher, und wie denn auf dem Rodel ſtehen wird“). 

| „In keinem Jahr ſollen zween Bruͤder zugleich an 
|. Ce 3 „dem 


die Vorſteher gerichtsfoͤrmiger Gewaltthaͤtigkeiten be⸗ 

ſchuldiget wurden, oder ob dieſes auf erpreßte Data 
. lehne, oder ob.e8 auf willkuͤrliche Auflagen geht. 
680) Die Form hievon iſt noch; die Landvogtenen waͤh⸗ 
ren dieſem Geſetz nach länger nicht als ein Jahr; die 
HBeeſtaͤtigung iſt in verſchiedenen Zeiten den Beduͤr⸗ 
nniſſen des Landes und andern Umſtaͤnden gemäß, 
mehr oder weniger als die ſechs Jahre lang ertheilt 
worden. 

681) Daß dieſes hier nothwendiges Geſetz werden ſollte, 
das eigentlich iſt eine der vornehmſten Veraͤnderun⸗ 
gen; n. 688. 

682) Die Sechzehner; den Rathsherren wuͤrde ihr 
Name gegeben werden; oder geſchieht letzteres nicht, 
weil „die bey ihnen ſitzen“ collective beyde meint? 
Wenigſtens 1458 wählten die Rathsherren ſchon mit. 
J 683 Hiedurch machen fie ein Herkommen zum Geſetz. 
Bey dem Wort von den H. der St. iſt undeutlich, ob 
etwa je von einer Zunft eine beſtimmte Zahl haͤtte ge⸗ 
waͤhlt werden ſollen, oder ob nicht Auslaͤnder (die. 
erſt 1461. voͤllig ausgeſchloſſen worden) hiedurch für, 
unwahlfaͤhig erklaͤrt wurden. 

684 Die Rödel enthielten alle der Handfeſte beygefuͤg 
ten Ordnungen; die rothen Bücher (auch das alte, 
auch des Hanns Ruͤti) ſind nener. 


— —— 


— — — 
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„dem Rath ſitzen“?). Kein Dienſtmann des Gra⸗ 
„fen von Kiburg oder eines andern fremden Herrn 
% foll an den Rath gewählt werden mögen °®°), Je 
„zu Oſtern wenn man den Schultheiß und großen 


„Rath “) erwaͤhlt, ſoll dieſer Brief geleſen und be. 


„ ſchworen werden ). Mehren und mindern moͤ. 


„ge man denſelben. Sie ſchwoͤren darauf zu Gott 


„mit gelehrten leiblichen Eiden; dadurch binden ſie 
y ſich ſelbſt und ihre Nachkommenſchaft 666) 1 
Nichts 


685) Dieſes iſt noch. Daß von einerley Namen keine 
zween im Rath ſeyn, iſt ein zum Grundſatz angenom⸗ 
menes Herkommen, woruͤber kein ſchriftliches Geſetz 
bekannt iſt. | 


686) Dieſes iſt noch. Aus einem, im Text übergangenen | 
Artikel, „Sie mögen hafft ſeyn für Städte, für ihre 
„Eidgenoſſen und fuͤr ihrer Stadt Angehoͤrige,“ laͤßt 


ſich vermuthen, die fremden Dienſtmannen haben die 

Stadt verleitet fuͤr Schulden der Großen Buͤrge zu 
werden. 

687) Merkwuͤrdig, daß der Wahl des engern Rathes 
nicht gedacht wird. 

688) Das eigentlichſt neue, n. 687, iſt wegen eben der. 


Unthunlichkeit, wegen welcher es weder in der Hand⸗ 


feſte, noch in den ſpaͤtern 166 Jahren verordnet war, 
auch nie gehalten worden, und vermuthlich fiel das 
Anſehen dieſes Briefs darum, weil er ſo etwas zum 
Geſetz machte. Er muß abgethan (antiquata lex) 
worden ſeyn, obwol die Zeit uns nicht mehr bekannt 


iſt. Es iſt gewiß, daß, wo im Geſetz von 1404 und 
im alten Rothen Buch Sachen, die hier verordnet 


ſind, wiederholt werden, dieſes Geſetz von 1384 da⸗ 
bey nicht angefuͤhrt wird. | 
689) Von dieſer ganzen Begebenheit ſteht kein Wort in 
Stettlers Chronik der Stadt Bern. Bekannt war 
fie doch, und. fo lang die aͤltern Urkunden es nicht 
auch waren, traͤumte man hier die Epoche des großen 
Rathes der 200 anzutreffen, und es wurde dafuͤr ge⸗ 
halten, derſelbe habe das vorige Anſehen der Gemeine 
vernichtet. Auf dieſer, ganz undiplomatiſchen, Vor⸗ 
ſtellung 


Er 
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Nichts deſto weniger fiel das Geſetz der jaͤhrlichen 
Aenderung einer Haͤlfte des Rathes; wie auch das 
Geſetz der Unwahlfaͤhigkeit aller deren, welche nicht 


vergeſellſchaftete Bürger waren, in den großen Rath: 
Naͤmlich, der Zufall den die Vorſteher ſeit mehr als 
dreyßig Jahren durch unbuͤrgerliche Maaßregeln ſich 
ſelber zubereitet, warnte fie, fo, daß die Buͤrger 


(zufrieden ſich von den Beſten buͤrgerlich regieren zu 


laſſen) an die jährliche Aenderung nicht mehr dachten, 
und nicht um die Namen der Zweyhunderte bekuͤm⸗ 


mert waren, ſondern daß die Gewalt in den Haͤnden 
der geſchickteſten ſey. Die uͤbrigen Anſtalten dieſer 
Verordnung wurden beobachtet, felbft als die Ur⸗ 
kunde in Vergeſſenheit kam. Gute Geſetze ſind na⸗ 
kuͤrliche Folgen des Zuſtands der Geſchaͤfte, und wer⸗ 


Ce 4 den 


ſtellung beruhen die im Jahr 1718, 1744 und 1740 
zu Verwirrung der gegenwärtigen Verfaſſung ausge⸗ 
ſtreuten Begriffe: Wenn fie auch wahr geweſen waͤ⸗ 
ren, wie konnte daraus bewieſen werden, „daß die 
„veralterte Regierungsform des erft- ſich bildenden. 
„Gemeinweſens, deſſen Umfang beynahe derſelbe wie 
„der Kreis der Stadtmauren war, die Form des 
„Verwaltung der ganz andern Republik zu unſerer 
„zeit ſeyn ſollte?“ Schickt ſich für die Hauptſtadr, 
welche über mehr als vierthalbhunderttauſend Men⸗ 
ſchen gebietet, eben das, was fuͤr eine Stadt, welche, 
außer über etwa hoͤchſtens zehentauſend Menſchen 
(deren der Kern inner ihren Mauren war), keine 
Macht hatte? Wuͤrde es vernuͤnftig, wuͤrde es thun⸗ 
lich geweſen ſeyn, uͤber die 380,000 nicht einem Aus⸗ 
ſchuß der vornehmſten Bürger, fondern einer Ver⸗ 
ſammlung aller guten und boſen, aller weiſen und 
unverſtaͤndigen, tugendhaften, wolhabenden, und 
luͤderlichen, die oberſte Gewalt aufzutragen? Eine 
gute Regierung ſollte auch darum die Hiſtorie nicht 
ſcheuen; es iſt nichts zu Rechtfertigung einer ver⸗ 
nuͤnftigen Staatsveraͤnderung ſo kraͤftig als die Dar⸗ 
ſtellung des Unterſchieds der Zeiten. | 


Des Kriegs 


Ausgang. 


308 ll. Buch. 5. Capitel. l 


den von vernünftigen Obrigkeiten als Grundſaͤtze noch 


eher gehalten als befohlen. Wie denn viele Staͤdte 


vollſtaͤndigere und ſcharfſinnigere Geſetzbuͤcher haben, 


als die Stabt Bern; keine hat ein gluͤcklicheres Volk: 
dutch die Staatsgrundſaͤtze, welche fie ſich ſelbſt vorge⸗ 
schrieben, iſt fie viel beſſer, als man denken ſollte 
nach der bloßen Kenntniß des Geſetzbuchs? ). Dar⸗ 
um, wenn gut ſeyn mehr iſt, als gut ſcheinen, ver⸗ 


dient ihr großer Charakter der feinern politiſchen Me⸗ 
taphyſik anderer vorgezogen zu werden. 


Aber Berchtold, ein Sohn des alten Grafen \ 


Eberhard, und Ego, Johann, Hartmann und 


Berchtold feine Neffen ), da fie bey dem Herzog 


ihrem Lehensherrn vergeblich um Beyſtand gebeten, | 


warben auf das allerernſtlichſte an die Eidgenoſſen, f 


auf daß die Waffen der Berner und Solothurner von 
ihnen abgewendet wuͤrden. So warb auch eifrigſt 


Herr Otto von Bubenberg, daß das Haus Kiburg 


die Stadt Burgdorf an die Berner verkaufe, ſo wol⸗ 
len ſie die Kriegskoſten tragen und ſeine uͤbrigen 
Schul- 


690) Conſiderations ſur le gouvern. de Berne in den 
zu Berlin 1781 herausgekommenen Eflais hiſtoriques. 
691) Das Geſchlechtregiſter dieſes Hauſes iſt folgendes: 


1. Von Anna, einer Erbtochter des alten Hauſes Ki. 
burg, zeugte Graf Eberhard von Habsburg Lauffen⸗ 


burg, welcher 1284 ſtarb, 2. Hartmann den erſten, 
welcher, da er 1300 geſt., von Eliſabeth Graͤfin von 


Freyburg 3. Hartmann II, welcher 1322 ermordet 


worden und Eberhard hinterließ, von welchem durch 
Anaſtaſia von Signau 4. Hartmann III, Gemahl der 


nidauiſchen Anna, Graf Berchtold, Eberhard, Propſt 


in Solothurn, und Propſt Johann zu Straßburg er⸗ 
zeugt worden waren. 5. Die Soͤhne Hartmanns III, 
welcher 1377 ſtarb, waren Rudolf, der im 1383 Jahr 
geſt., und, naͤchſt Hartmann und Berchtold, Rittern 
des teutſchen Ordens, Graf Ego, der im J. 1415 
den Stamm beſchloſſen. 8 
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Schulden bezahlen. Dieſe Unterhandlung (aͤußerſt 
ſchwer; ſo ſehr gieng den Grafen der Verluſt ihrer 
Hauptſtadt und fuͤrſtlichen Wohnung an das Herz) 
wurde durch die Vermittlung der Eidgenoſſen gemaͤß 
dem Willen der Berner entſchieden. Alſo an dem 


ſiebenden April in dem dieyzehenhundert vier und 


achtzigſten Jahr eroͤffneten Schultheiß, Raͤthe und 

Buͤrger von Burgdorf dem Schultheiß, den Raͤthen 

und Buͤrgern von Bern die von dem gemeinſchaftli⸗ 

chen Stifter, Herzog Berchtold von Zaͤringen, ge⸗ 
gruͤndeten Thore. Da verließen die Grafen ihre 

Burg, weiland aufgebauen von uralten Landesherren 

in den Jahrhunderten ritterlicher Abentheuren ““). 

Dazu uͤbergaben ſie Thun und ihr freyes Amt am 

Grießenberg eigenthuͤmlich an Bern. Die Uebung 

des landgraͤflichen Amtes blieb ihnen damals ). 

Den Schaden am Lehen verguͤteten fie dem Herzog 

durch die Abtretung der Herrſchaft Bipp. Die Ber— 

ner übernahmen den Sold ihrer Eidgenoſſen, die 

Schadenverguͤtung an die Stadt Solothurn, und in 

allem ſieben und dreyßigtauſend und achthundert 

Gulden ) zu bezahlen. Die Eidgenoſſen leiſteten 

des Friedens Gewaͤhr ). Hierauf beſtaͤtigten die 

Cc 5 Berner 

692) Guntramn und Waltram, Grafen, die, welche 
den großen Lindwurm in ſeiner Hole getoͤdet, haben 
ſie in der Merowingen Zeit aufgebauen. 

693) Mit Federſpil, Tobwaͤldern, Dingſtetten, Münze, 
Swing, Bann, Mannſchaften und Lehen; laut Seie⸗ 
denstractat 1384. Sie behielten auch noch Landshut. 

694) Stettler. Tſchudi, 30,800; Bullinger, 40,000, 
Das umſtaͤndliche iſt nicht bekannt. 

605) Die Urkunde hat Herrgott. Vornehmlich gewaͤh⸗ 
ren die drey Waldſtette, nach dieſen auch Zuͤrich und 
Lucern; die andern beyden Orte (welche nur auf 
jener erſten Mahnung ohne Verbindung mit Bern zu 
Verſtaͤrkung des Heers der Waldſtette um: 

| nd 
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Berner den Bürgern von Thun und Burgdorf alle 
erworbenen Freyheiten““e), mit Ermunterung, »ſich 
„ des neuen Herrn zu freuen, der unmittelbar dem Reich 
„und fonft niemand verbunden ſey? ? ). e 
Die Sachen der Bruͤder Albrecht und Leopold, 
Herzoge zu Oeſtreich, waren in einer ſolchen Ver⸗ 
wirrung, daß Leopold ſowol Trevigi als die umliegende 
Mark dem Carrara verkaufte, und ſelbſt Kiburg an 
die Grafen zu Tokenburg verpfaͤndete. Albrecht 
aber, da er kaum die Buͤrger von Wien zu meiſtern 
vermochte, machte durch neue Auflagen das Land von 
ſich abwendig““s). Dieſen unſchaͤtzbaren Augenblick, 
da das Haus Oeſtreich ihren Fortgang zulaſſen mußte, 
nutzten die Berner. Die Kaufſumme für Burgdorf 
und alle andern oͤffentlichen Schulden bezahlten inner 
zehen Jahren die Raͤthe und Bürger °°°), in edler 
Begeiſterung für die Ausbreitung der Herrſchaft, 
vermittelſt einer außerordentlich hohen Vermoͤgen⸗ 
| Se ſteuer, 


ſind nicht genannt. Wenn vorbehalten wird, hie⸗ 
durch ſoll „dem grofchen turnoy“ nichts abgehen, 
ſo haben dieſe Worte den Sinn, „daß die Berner, 
„wenn die Eidgenoſſen dieſe Gewaͤhrleiſtung mit Hee⸗ 
„ resmacht behaupten, den im ewigen Bund verabre⸗ 
„deten Groſchen tournois Sold um nichts deſto we⸗ 
„niger bezahlen, als wenn die Waldſtette keine be⸗ 
„ſondere Verpflichtung zu dieſem Huͤlfszug hätten.“ 

655) Und noch haben fie ihren großen und kleinen 
Rath, Gericht und Blutbann; Burgdorf herrfcht 
uͤber einige Doͤrfer. | | 

697) Urkunde der beſtaͤtigten Sreyb. von Burgdorf, 
1384. | 

698) Anhang zu Sagen, 1384, f. 

699) Wol nur die vornehmſten Bürger, weil fie der 
Menge unertraͤglich geweſen waͤre, und letztere ſonſt 
fo ungern ſteurte, daß der Boͤspfennig hatte muͤſſen 
abgethan werden. Dieſes mag nicht wenig beyge⸗ 
tragen haben, den Unwillen wider die Vorſteher zu 
beſaͤnftigen, und ſie in den Wuͤrden zu befeſtigen. 
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ſteuer, die ſie ſich ſelber auflegten, ſo daß jeder zehen 
a 755 : € 

Jahre lang den vierzigften feines Vermögens gab. 
Die Grafen von Kiburg wurden Bürger von 


Bern ). 


Der kiburgiſche Krieg, durch den Anſchlag wider 
Solothurn veranlaſſet, nahm dieſes Ende. Der 
thorbergiſche Frieden war noch nicht gebrochen 
worden. | 


e e - , u . - . . . E. Ae W. 
Sechstes Capitel. 
Der Krieg der Herren, worinn fie bey Sem. 
pach und bey Naͤfels geſtritten. 
1385 — 1389. 


u derſelbigen Zeit war Herr Peter von Thorberg, Des Kriegs 
ein freyer Mann des Reichs, von einer Felſen-xUrſachen; 


durg ob dem Krauchthal unweit von Bern, der Her⸗ 
zoge Landvogt und Hauptmann uͤber ihre Herrſchaften 
zu Schwaben, zu Aargau, Thurgau, Glaris und 
auf dem Wald ): Er ſollte des Volks pflegen mit 
Gerichten, Fuͤrſprache und aller Vertheidigung; für 
dieſen Dienſt waren ihm auf das jaͤhrliche Einkom⸗ 


men dreytauſend Gulden angewieſen ). Die dama⸗ 1. die Amt⸗ 
ligen Amtleute und Pfandherren waren ſtreug auf leute. 


den Unterthan und ſtolz gegen die ſchweizeriſchen Eid⸗ 
| genoſſen, 


720) Tſchudi, 1385. 

1) Urkunde ap. Senkenberg., Sel. iuris, t. IV; Char- 
tular. Auſtr. 

2) Für alle Burghut, Koſt und Zehrung. Wenn das 
Einkommen unter dieſer Summe ſey, ſo iſt er an 
Eberhard von Waldſee, Hauptmann ob der Ens, 

angewieſen, ihm dieſelbe zu vervollſtaͤndigen aus der 

Mauthe zu Linz. Jbidem. 


a, ‚Die Sit: 
ten. 


3. Bündniſſe. 
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genoſſen, voll unmaͤßiger Geldgier und muthwilliger 
Verachtung des gemeinen Manns, trutzig auf die 
Macht ihrer Vettern in dem oͤſtreichiſchen Rath. Leo⸗ 
pold ſelbſt, gerechtigkeitliebend und gut, ſoll oft ſeuf⸗ 
zend gewarnet haben, „ſie werden Verderben und 
„Untergang über die Herrſchaft bringen );“ aber fie 
verſperrten dem Unterdruͤckten den Zugang des 
Throns. Dazu kam der Haß der Buͤrger und Land⸗ 
leute wider die Freyherren und Ritter, dieſer gegen 
die erſtern und an vielen Orten auch der Staͤdte und 
Sandfchaften gegen einander. Die Baronen trauten 
auf ihre Vereinigung unter dem Fuͤrſt, und hielten 
ihr muthiges und wolhabendes Volk niedriger als die 
alten Teutſchen ihre Knechte. In vielen Staͤdten 
wurden Handwerker und Kraͤmer in Worten und Ma⸗ 
nieren trußiger und hoffaͤrtiger als auf den Alpen der 
freyfte Hirt von uraltem Stamm. Die Bürger 
kernten jeden Unterſchied in den Sitten verſchiedener 
Staͤnde des Volks bemerken, ließen die angeblichen 
Vorzuͤge des mehrern Umgangs fuͤhlen, und hielten 
oft fuͤr eine edle Sitte was gegen den groͤßern Theil 
der Menſchen Grobheit war. Wer auf des Hirten 
einſame Alp kam, wurde mit freudiger Einfalt em⸗ 
pfangen 3); derſelbe Hirt lebte im Dorf treuherzig 
mit ſeinen Kriegsgeſellen, als bekannten Gefaͤhrten 
öffentlicher Arbeit und Noth, unter Vorſtehern die 
er ehrte als die Hirten der Gemeine ). 

Eben demſelben genuͤgte der ewigen Schutzwehre 
des Gebuͤrges, und wenn der Herzog die naͤchſten 
Maͤrkte nicht mit neuen Zoͤllen beſchwerte. Die 

Staͤdte 


3). Fit. Avenpeck. ap. Pez., ſeriptt. rer. Auſtr., t. I. 
3) Wie noch, je wilder die Alpgegenden, deſto guther⸗ 
ziger die Aufnahme iſt. 

5) Hoαενεε Axcıy waren auch im Hirtenalter der Grie⸗ 

chen entſtanden. 


„ Baſel in Schwaben, Franken, Elſaß und Lothrin⸗ 
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Staͤdte traten in ſtarke Eidgenoſſenſchaften, um in 


dem offenern Land bey ihrem groͤßern Handel freye 
Regierung und ſichere Straßen zu behaupten ). Da 
ſchloſſen auch die Ritter den Verein der Geſellſchaft 
vom Loͤwen, die unter allen uͤbrigen beſonders groß 
war ). König Weneeslaf, durch die Zeiten muth⸗ 
los), ließ geſchehen, daß die Kaiſermacht vollends 
erlag; die großen Haͤuſer Wittelsbach und Luxemburg 
waren, das erſte nie in ſich ſelbſt einig, das andere 
kraftlos durch vernachlaͤßigte Verwaltung: dadurch 
beruhete der allgemeine Frieden oder die furchtbarſte 
Zerruͤttung einig auf der guten oder boͤſen Verſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen dem Verein deren vom Löwen, den 
Buͤndniſſen der Städte und Herzog Leopold von Oeſt⸗ 
reich. Vielen andern Staͤdten gaben die Baſeler ein 
Beyſpiel des Beytrittes zu dem Loͤdenbund; fie ver⸗ 


banden ſich, „demſelben mit fünf Glefen ), jeder zu 


„fünf Pferden, und bey dem groͤßern Aufgebot“) 
„mit viermal ſo vielen, in der Hochſtift Baſel, in 


„der von Straßburg und in Würtemberg beyzuſte⸗ 


„hen; und je funfzehen Gulden zu den beyden jaͤhrli⸗ 
„hen Capiteln zu ſenden; die Hauptleute ), die 
„Ritter und Knechte vom Loͤwen, wollten der Stadt 


gen, 


6) Beſonders nach Ertheilung der kaiſerlichen Vogtey 
an den Herzog Leopold. 

7) Sie gieng bis in die Niederlande. 

8) Denn im Anfang wollte er doch herrſchen. 

9) Quiris, lancea; Schilter, gloffar. Hommes 
d' armes. 5 

10) Sume wird hier noch gebraucht, welches Wort in 
Sommation übrig iſt. 

11) Graf Heinrich von Montfort, Herr zu Tettnang, 
Ulrich Graf zu Wuͤrtemberg, Formund zu Ettindorf, 
Herr von Hohenfels, und Martin Walter (wol Mal 
terer!), ein Ritter, Pe 
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„gen, fo weit ihr Bundverein gieng, ohne alle Ge⸗ 
„ faͤhrde Huͤlfe thun ).“ Bald nach dieſem verban⸗ 
den fich die dwen von Schwaben ), die Geſellſchaft 
S. Wilhelms, die Geſellſchaft von S. Georg ) 


und Graf Eberhard von Wuͤrtemberg zu den ſchwaͤbi⸗ 


ſchen und fraͤnkiſchen Staͤdten!) und Leopold Herzog 
von Oeſtreich “) „um unverzuͤgliche Hülfe in ſchneller 
„Noth, bey groͤßerm Krieg mit funfzig Spießen in⸗ 
„ ner vierzehen Tagen; und wenn die nicht hinreichen, 
„mit fo viel Macht als der zu Kirchheim ſitzende 
„ Bundesrath ) beſtimmen werde; den Reiſenden 
„und Kaufleuten, Wittwen und Waiſen, und ge⸗ 
„ ſammten Bundsgenoſſen, unter ſich und gegen ans 

„dere, 


12) Urkunde der Lowengeſellſchaft, Rihenwile 1380; 
bey Brukner, Merkw. Baſel, S. 787; Urk. Luͤtolds 
von „ Ritters, Buͤrgermeiſters, eb. daſ. 
788 ff. 95 

13) Als neben Montfort und Ulrich Friedrich von Ho⸗ 
henzollern derſ. Hauptmann war. 

14) Auch von der ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft. | 

15) Der Bundkreis iſt von Speir den Rhein hinauf 
nach Bregenz, dem Gebuͤrg nach bis Muͤnchen, durch 
Bayern, bis Eger und Coburg, und uͤber Schwein⸗ 
furt, Miltenberg (am Fluſſe Mayn) und Heidelberg 
wieder nach Speir. S. Gallen und Wyl ſind mit 
unter den Staͤdten. | 

16) Die Herrſchaft Hohenberg (die er in demſ. Jahr 
erworben) iſt innbegriffen. | 

17) Von den Rittern ſaßen fünf: der Truchſeſſe von 
Hefingen für Wuͤrtemberg, Rechberg von den Loͤben, 
Hohenrechberg von den Wilhelmiern, der Schenk 
von Gyren fuͤr die Georgengeſellſchaft, und uͤber ſie 
der Graf zu Sulz; 4 von den Staͤdten, aus Ulm, 
Augsburg, Ravensburg und Reutlingen; fuͤr den 
Herzog der Vogt von Altenklingen, von Bodman der 
alte, zween von Hornſtein, und Heinrich von Randegk, 
Vogt zu Schafhauſen, 4 aus dieſen 5. 
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„dere ), zum Schirm in billigen Rechten; doch 
„nur auf Ein Jahr ).“ Und wie bey ungleicher 
Denkungsart Freundſchaft überhaupt niemals feſt bes 
ſteht, ſo blieb dem Herzog das Herz der Herren und 
Ritter, in deren Sitten er lebte; den Staͤdten war 
er durch die wechſelweiſe Furcht ohne Zuneigung ver⸗ 
bunden. 

Bey den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, welche der 
Adel haßte, warben ein und funfzig freye und unmit⸗ 
telbare Reichsſtaͤdte, vom Rhein, von Schwaben 
und von Franken ?), um einen Bund. Ihrem 
Geſuch widerſtanden im Namen der vier Waldſtette 
die Männer von Schwyz; denn fie hatten zum 
Grundſatz, in den Kriegen ihrer Selbſtbewahrung, 
welche ſie nie fuͤrchteten, Huͤlfe von Gott vermittelſt 
ihres rechten Arms, ihrer ſtarken Paͤſſe und ewigen 
Eidgenoſſen zu erwarten, in fremde Sachen aber ſich 
nie zu miſchen. Zuͤrich, Bern, Solothurn und 
Stadt 


18) Vorbehalten durch die Loͤwen ihre Geſellſchaft an 
| dem Rhein im Niederland, in Elſaß und Breisgau; 
von den Georgiern, Wuͤrzburg, Bamberg und Burg⸗ 
graf zu Nuͤrnberg; von Wuͤrt., Mainz; von allen, 
die Herren von Bayern, das Reich, der Koͤnig. 
19) Urkunde 1382; beſchworen in Staͤdten und auf den 
Burgen, in den Doͤrfern und Weilern. 

20) Vom Rhein: Mainz, Straßburg, Worms und 
Shpeir; Frankfurt, Hagenau, Weiſſenburg, Wetzlar, 
Schlettſtadt, Achenheim, Freyburg, Padersheim, 
Selz; von Schwaben und Franken: Regensburg 
und Baſel; Nuͤrnberg, Augsburg, Ulm, Coſtanz, 
Eßlingen, Reutlingen, Rorweil, Weil, Ueberlingen, 
Memmingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, S. 
Gallen, Kempten, Kauffbuͤren, Leutkirch, Yſni, Wan⸗ 
gen, Buchhorn, Gmuͤnd, Hall, Heilbronn, Wimpfen, 
Noͤrdlingen, Duͤnkelsbuͤhel, Rotenburg an der Tau⸗ 
ber, Windheim, Wyſſenburg, Weinsberg, Aalen, 
Bopfingen, Giengen, Wyl im Thurgau, Pfullendorf 
und Buchau. (Im Tſchudi find einige Fehler) 
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Stadt und Amt von Zug traten zu Coſtanz in eine 
ſolche Verbindung, vermittelſt welcher die ſchweizeri⸗ 
ſchen Städte und Reichsſtaͤdte neun Jahre lang ein» 
ander helſen ſollten, ihre Kriege ausfuͤhren, je mit 
zweyhundert Spießen, jene dieſen inner dem Kreis 
des ewigen Bundes, die teutſchen Staͤdte den 
Schweizern überall). Die Stadt ducern, von 
dem Beytritt abgehalten durch der vier Waldſtette 
Bund, gab Urkunde, in dergleichen Kriegen der 
Mahnung von Zuͤrich zu folgen ??). Denn als durch 
die Verſchiedenheit in der phyſiſchen Lage und in den 
Sitten die Partheyung der Städte gegen die Laͤnder 
unter den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen entſtand, waren 
die Lucerner ſtaͤdtiſch geſinnt, aber ſie durften ihrer 
Geſinnung nicht offenbar folgen, wegen den Artikeln 
ihres ewigen Bundes). 

Bald nach der Verbindung der Staͤdte, ehe ſie 
zuſammen ſchwuren ), kam der Herzog nach Zuͤ. 
rich; um die Zeit als er die Herrſchaft Kauffenburg 
erkaufte, von demjenigen Zweig des habsburgiſchen 
Stamms, welcher Thun und Burgdorf den Bernern, 
die Mark und Rapperſchwyl des Herzogs Bruder 
und feinem Vater übergab ?). Da kamen zu ihm 
die Boten vom Lande Schwyz wegen dem neuen Zoll, 
den er zu Rapperſchwyl aufrichtete, und Boten von 
$ucern wegen dem neuen Zoll zu Rotenburg: jenen, 

auf 


a) Die weitlaͤuftige Urkunde, S. Matth. 1385, ſ. bey 
udi. 

22) F S. Gertrud., eod.; ibid. 

23) Vermoͤg deſſen mochten die uͤbrigen Waldſtette in 
allen Unterhandlungen mit Fremden ſie binden. 

24) Dieſes geſchah den 11 Brachmonat; Leopold war 
um palmarum zu Zuͤrich. 5 

25) Um 12000 Gulden kaufte der Herzog das lauffen⸗ 

burgiſche Lehen; der Kauf wurde 1386 vollendet. 
S. bey Herrgott Leopolds Revers an die Burger. 


1 
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auf dem Handelsweg der durch die Waldſtette uͤber 
den Gotthard nach Italien führt, ſtellte er ab 2°), 


den letzteren behielt er bey. Er wollte die Eidgenoſ⸗ 


fen trennen, oder den Lucernern feinen Unwillen we— 
gen der Verbindung zu den Reichsſtaͤdten merken laſ⸗ 


fen, Das Volk von Lucern wurde hiedurch wider 


den Herzog erbittert, ohne daß es den Waldſtetten 
abgeneigt geworden ware. Der Herzog, als er 


Schwyz in feiner Geſinnung befeſtiget, und von den 


Zürichern fo empfangen worden, daß er leicht ſchlie⸗ 
ſen mochte, ſie tragen keinen Haß wider ſeine Perſon, 
erhob einen Span gegen die Reichsſtaͤdte. Dieſe 
eilten, ihre neuen Eidgenoſſen aufzumahnen. Der 
thorbergiſche Frieden war noch nicht verfloſſen. Die 
Schweizer baten die Teutſchen, ihr zu ſchonen bis 
nach der Aerndte, entweder weil ſie ſo ſchneller Mah⸗ 
nung ſich nicht verſahen, oder weil des Herzogs Reiſe 


ihre Geſinnungen veraͤndert hatte. Gewiß erwarte⸗ 
ten die ſchweizeriſchen Regierungen ſehr viel von der 


Zeit und von Unterhandlungen, und waren ſo ſehr für 
die Erhaltung des Friedens, daß bey ſteigender Zer— 
wuͤrfniß auch auf dem Bundestag im Spaͤtjahr den 


Reichsſtaͤdten die Huͤlfe abgeſchlagen worden. 


Bey ſo guͤnſtiger Stimmung der Gemuͤther ae 
der Herzog Herrn Gottfried Muͤller, der auch Buͤr⸗ 
ger zu Zuͤrich war, mit Herrn Ludwig von Hornſtein 
und Herrn Uhlmann von Pfirt, um zwiſchen den 
Eidgenoſſen und feinem Haufe einen ewigen Frieden 
aufzurichten “). Indeſſen die Schweizer die Abſtel⸗ 
lung aller neuen Zoͤlle des benachbarten Erblandes zu 

einer ſolchen Bedingniß machten ohne deren vorläufige 
Erfuͤl⸗ 
26) Urkunde, Rapperſch., 15 Palmar.; bey Tſchudi. 


37) Die Vollmacht iſt bey Senkenberg in dem n. 1 
angef. Chartulario, 
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Erfüllung fie ſich zu keiner Zuſage verſtehen wollten, 
gelung dem Herzog die Trennung des Bunds der teut⸗ 
ſchen Staͤdte “). Dieſer Vortheil machte ihn zu. 
ruͤkhaltender. Sobald feine Amtleute dieſes merk⸗ 
ten, bewieſen ſie gegen das eidgenoͤſſiſche Volk den 
altgewohnten Stolz. Als die Schweizer ſahen, wie 
ganz das neue Gluͤck den Sinn des Herzogen aͤnderte, 
faßten ſie Mißtrauen und Unwillen; die Vorſteher 
wurden wachſamer; das Volk hoffte alles vom 
Schwerdt. | 
Des Kriegs In dieſen Tagen des Mißvergnuͤgens begab ſich, 
Anlaß daß zu Rapperſchwyl an S. Thomas Jahrmarkt 
9 0 erſch⸗(ungewiß durch wen) ein Geruͤcht unter das Volk er⸗ 
gieng, die Zuͤricher wollen ſich der Stadt und Burg 
„Rapperſchwyl bemaͤchtigen; der Handel ſey ihnen 
„ein Vorwand in ſtarker Menge hinauf zu ziehen; 
„fie haben den Geſchlechtern ihrer alten Vorſteher 
„ (die ſeit Rudolf Brun zu Rapperſchwyl wohnhaft 
„waren) unter dem Beding ihres Beyſtandes Die 
„Wiederaufnahme verſprochen; und ſie werden dieſen 
„Anſchlag ſofort vollſtrecken, wenn die Glarner an⸗ 
„kommen; dieſe liegen mit vielen wolbemannten 
„Schiffen zu Hurden und zu Pfaͤfſikon.“ Die 
Furcht ſolcher Dinge, verſtellt oder begruͤndet, be⸗ 
wog den Vogt von Rapperſchwyl (der fie ſelbſt aus⸗ 
gebreitet oder von andern empfangen) eilends den 
Mitter Heinrich Geßler, Vogt von Gruͤningen, welche 
Landſchaft hinter dem Ort Rapperſchwyl gelegen iſt, 
um Verſtaͤrkung zu mahnen. Geßler ſtieß des 
Abends zu ihm; alle Züricher, beleidiget von der Ers 
dichtung, oder abgeſchreckt von ihrem Anſchlag, ſaſ⸗ 
ſen in die Schiffe und eilten zuruͤck; die Maͤnner von 
Glaris, 
28) Dadurch, daß er die ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen 
Städte von den übrigen abthaͤtigte. Origo ducum 
Aufir., ibid. | | / 


nn. 


mern 2 Set er 
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Glaris, dieſer Dinge gewarnt, begaben ſich ohne 
Markt in ihre Heimat. In bittern Worten beklag⸗ 
ten ſich die Schweizer der Verlaͤumdung ihrer Treu; 
die Oeſtreicher fuhren fort fie eines meineidigen Fried⸗ 
bruchs zu beſchuldigen. Wenn Rapperſchwyl wider 
ſie iſt, ſo koͤnnen die Zuͤricher und Glarner ſchwerlich 
einander Beyſtand leiſten im Krieg, noch im Frieden 
mit einander handeln *). 
Sieben Tage nach dieſer Begebenheit, als Herr- 2. Roten⸗ 
mann Grimm -von Gruͤnenberg, Ritter, im kiburgi- burg. 
ſchen Krieg der Eidgenoſſen Feind, Pfandherr zu 
Rotenburg wo der neue Zoll war, mit faſt allem 
Volk an der Kirchweihe Feſt vor dem Staͤdtchen Got⸗ 
tesdienſt hielt, ergriff ein Harſt Juͤnglinge von Lu⸗ 
cern, ſo ſehr Schultheiß und Rath ihren Zorn maͤßig⸗ 
ten, ploͤzlich die Waffen, fiel aus der Stadt, erſchien 
zu Rotenburg in dem Thor, bemaͤchtigte ſich der neus 
befeſtigten??) Burg, füllte mit ihren Mauren den 
Graben, vertrieb den Pfandherrn, und begab ſich 
ohne Pluͤnderung und ohne Blutvergießen zuruͤck nach 
Lucern; der Zoll war den Vertraͤgen zuwider, ihre 
That hatten ſie zuvor gedrohet. Hierauf ſandte Herr⸗ 
mann von Gruͤnenberg Boten und Briefe an ben 
Herzog von Oeſtreich, eilends auch Lucern in alle 
Staͤdte und Laͤnder der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen. 
In eben denſelbigen Tagen gab Lucern dem Land 3. Entlibuch. 

Entlibuch das Burgrecht. Herr Peter von Thorberg, 

| Dd 2 welchem 

29) Dieſe Begebenheit ſetzen wir in das J. 1385, zu⸗ 
folge dem guten Geſchichtſchreiber Albrecht Muͤller 
(bey Roo S. 123), Tſchudi, und aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Ob das Geruͤcht wahr geweſen, welches 
Tſchudi laͤugnet, und neben Schodeler auch beſſere 
(wie Rhan) geſtehen, dieſes zu entſcheiden finden wir 
nicht genugſame Gruͤnde. 

30) Urkunde, daß er 50 Pfund hiezu verwenden mag! 
Senkenberg in chartul. 
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welchem das Entlibuch von dem Herzog verpfaͤndet 
war (nach der Gewohnheit unordentlicher Verwal— 
tungen, welche den Amtleuten ihren Sold auf Land⸗ 
ſteuren anzuweiſen pflegten! )), ſteigerte feine Ab» 
gaben fo, daß er in wenigen Jahren eine ungeheure 
Summe unrechtmaͤßig enthob“); die welche ſich ge⸗ 
gen ihm beklagten, ließ er als Rebellen oder Feinde 
ü der 


31) Man koͤnnte nach n. 2 leicht glauben, daß dieſer 
Fall hier eingetreten; blieb doch der Herzog, ſelbſt 
in ruhigern Jahren, dem vormaligen Landpfleger, 
Graf Rudolf zu Nidau, 1160 Gulden ſchuldig (Ur 
kunde 1370, ibid.). 

32) Er verſchloß die Entlibucher in die Kirche, ſie zu 
zwingen, ihm die Landſteur um jaͤhrlich hundert Pfund 
zu erhöhen, 1300 ihm ſogleich zu bezahlen. Als er 
Wollhauſen verſtaͤrken zu wollen ſchien, erdrang er 
60. Pfund vom Land, und bezahlte keine Frohnen. 
In einem Streit mit Unterwalden wegen Alpen ließ 
er ſich 2600 Pfund geben; doch that er nichts fuͤr 
das Land. Sonſt noch litt es durch ihn um 4000 
Gulden Schaden Urkunde der Klage des Landes, 
bey Schnyder, Th. J. Tſchudi hat fie nicht, und 
gleichwol beſtaͤtiget ſie feine Schaͤtzung. Oft ſah er 
das wahre nur durch ſeinen Wahrheitſinn. Es iſt 
uͤbrigens merkwuͤrdig, daß die Sorgfalt ſelbſt, wo⸗ 
mit Herr Peter von Thorberg den Krieg zu vermeiden 
ſuchte, dazu Anlaß gab. Die Unterwaldner hatten 
die ſtrittigen Weiden im Entlibuch eingenommen; die 
Entlibucher belaurten den Augenblick, da die Hirten 
unachtſam in der Huͤtte ſpielten, loͤſeten den Unter⸗ 
waldner Kuͤhen die Schellen los, trieben ſie fort, und 
hinterließen bey den Schellen einen der ihrigen, um 
bisweilen Geklingel zu machen. Da ſie weit genug 
waren, warf diefer die Schellen von ſich, lachte laut 
und floh. Da fielen die Unterwaldner in das Land 
und wurden gefchlagen. Thorberg aber ſtrafte die Urs 
heber, denn er wollte keinen Krieg. Der Span wurde 
verglichen durch die Aargauer Herren und Geſandte 
der Schweizer, und es war in den Artikeln, die i 

ucher 


——— —— 
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der Obrigkeit in Gefängniffen peinigen und bisweilen 


hinrichten ). Die Entlibucher, welche niemals 


geizige Liſt und ungerechte Gewalt an der Obrigkeit 


geduldig ertragen, ließen den Lucernern ſagen, „Ihre 


„Pflichten wollen fie dem Herzog nicht verweigern, 
Haber fie bitten um Schirm bey ihren Rechten, und 
v auf daß Lucern mit Entlibuch hierinn buͤrgerlich zu⸗ 
„ ſammenhalte.“ Der Pfandherr ließ die Urheber 
des Burgrechts auf eine ſchmaͤhliche Art hinrichten, 
und ſprengte feindlich bis an die Thore der Stadt Lu⸗ 
Cern 


Von dem an erhob ſich der Krieg des Adels un⸗ 


ter Herzog Leopold wider die Bürger und Landleute in 


der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, vornehmlich 
durch den Stolz und Geiz der oͤſtreichiſchen Amtleute, 


und aus dem kiburgiſchen Krieg; denn ſo ſehr in 
demſelben die Eidgenoſſen wider die Herren aufge⸗ 
bracht wurden, von welchen ſie glaubten, ſie haben 


fie überliften. wollen, fo. ſehr wurden dieſe erbittert 


wider die Eidgenoſſen durch den Fall der Herrſchaft 
Kiburg ). | 


Die Obrigkeit von $ 


lig, an Herrn Peter von Thorberg Rache zu nehmen; 


und, ſo ſehr ſie den Krieg zu vermeiden geſucht, 


glaubte ſie nach der That gegen Rotenburg, es ge⸗ 


3 3 zieme 


bucher und UW. follen kuͤnftig das Recht gegen ein⸗ 
ander zu Lucern ſuchen. Daß der Thorberg das Land 
nicht unterſtuͤtzt hatte, koͤmmt vor unter den Klagen 
deſſelben, wodurch es zum Burgrecht bewogen wurde. 
Schnyder, ſowol am angef. Ort, als in Beſchr. ei⸗ 
niger Berge, Lucern 1783, St. 1. 

33) Origo ducum, I. c.; beſtaͤtiget auch von der angef. 
Urkunde Art. 2, 7. Er wollte ſie noch zwingen, ihm 


zu unterſchreiben, „wie ſie treulos und meineidig an 


„ihm geweſen ſeyn.“ 
34) Albrecht Wuͤller bey Fugger. 


ucern hielt fuͤr klug und bil⸗Des Kriegs 
Anfang. 


1386 


Die Fehden. 
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zieme bey ſo geſtalten Sachen einer weiſen Regierung 
nicht ſo wol die Unterſuchung des geſchehenen als durch 
die Zerſtoͤrung der benachbarten Burgen ihrer Feinde 
den Unterthan zu bewahren: die Eidgenoſſen, Zuͤ⸗ 
rich, Zug, Schwyz, Uri und Unterwalden, da ſie 
dieſes hörten, machten ſich auf, den Lucernern zum 
Beyſtand, ohne Beurtheilung der That ihres Volks 
mit Hintanſetzung ihrer eigenen Gedanken uͤber den 
Krieg. Alſo unter Herrn Peter von Gundoldingen, 
Ritter, Schultheiß zu Lucern, in dem dreyzehenhun⸗ 
dert ſechs und achtzigſten Jahr, deſſelben Jahrs an 
dem andern Tag, zogen die Banner der vier Wald⸗ 
ſtette mit großen Buͤchſen wider die Burgen zu 
Wollhauſen und auf Kapfenberg, brachen und ver⸗ 
brannten ſie dem Thorberg ihrem Feind. Von dan⸗ 
nen zogen die Harſte wider des Ritters Rudolfen von 
Huͤnenberg Feſte Baldegk; auf die alte Kelen und 
auf Rheinach. Nachdem fie dieſe Burgen zerſtoͤrt, 
als die Mannſchaft gegen Schafftlangen eilte, da ka⸗ 
men die von Sempach, Buͤrger eines oͤſtreichiſchen 
Staͤdtchens in dem Aargau; mit ihnen aus dem 
Wagenthal die von Meyenberg und von Reichenſee; 
theils lag der Schrecken der ſchweizeriſchen Waffen ob 
ihnen, den Sempachern war die Eidgenoſſenſchaft 
lieb; dieſe alle ſchwuren zu den Lucernern. 

Um dieſe Zeit kam Leopold, nach dem Sieg wel⸗ 
chen er über die elſaſſiſchen Reichsſtaͤdte erhielt? ), in 
ſeine Herrſchaften zu Aargau, mit hoher Betheurung, 
„die Schweizer, Urheber ungerechter Waffen, und 
„ihren trutzigen Bund, in gottgefaͤlligem Krieg für 
„fein Volk, für fein Land und für feine Rechte, um 
9 dieſe Verbrechen zu ſtrafen.“ Der Haß der Her⸗ 

| ren 

35) Fugger fagt, fie haben den Eidgenoſſen Zuzug thun 
wollen; welches ich weder wahrſcheinlich genug noch 
zuverlaͤſſig falfch finden kann. 
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ren gegen die freyen Landleute und Buͤrger brach an 


ſo viel Orten mit vollem Feuer aus, daß inner wenig 


Wochen den Eidgenoſſen drey und funfzig Fehden an- 
geſagt wurden. In einem kurzen Stillſtand ruͤſtete 


der Herzog alle ſeine Macht, und inner zwoͤlf Tagen 


wurden die Schweizer von hundert ſieben und ſechzig 
ſowol geiſtlichen als weltlichen Herren befehdet ): 


Eberhard und Ulrich, Vater und Sohn, von Wuͤr⸗ 


temberg, erfahrne ſieghafte Helden in den Kriegen 
der ſchwaͤbiſchen Staͤdte; von Habsburg Lauffenburg 
Johann der Alte und Juͤngere; drey Markgrafen 
von Baden; wem, wie den Herren von Landenberg, 
die Rache des Tags bey Morgarten oder des Unfalls 
zu Laupen oder der Schlacht bey Taͤtwyl oder mißlun⸗ 
gener Fehden gebuͤhrte; wer die Macht oder den bie⸗ 
deren Rittermuth Herzog Leopolds aus Klugheit oder 
Tugend verehrte, oder wem deſſen hohes gefuͤhlvolles 

D pers 


36) Tſchudi und Bullinger liefern das Verzeichniß 
»Wir wollen, außer denen, welche hier oder unten bey 
der Schlacht genannt werden, doch noch folgende 
nennen: Graf Wolfgang von Veringen; Jay ſolf 
von Lupfen, Freyherr; der lange Conrad Huſer; 
Conrad Woͤnch von Roſenberg; Conrad von Ge⸗ 
roldsegk, Serr zu Sulz; Bentz der Jude; Eberharb 
von Sax; Wolfgang von Schwandegk; Bernhard 
von Jeſtetten; Werner von Roſenfeld, Vogt zu Her⸗ 
renberg; der Hauk von Särthauſen; der Kal von, 
Harthauſen; Johann der Schultheiß von Koſen⸗ 
feld; Peter von Nidegk; Joh. Bernh. Grad von 
Sulz, Ritter; zween von Blumenberg (ſ. oben von 
der Schlacht bey Laupen), deren einer unter den 
Schafhauſern; Goͤmoͤr (fi. bey Herrg eine Urkunde 
von 1321) und Hatzmann von Kuͤlſenberg; Bertſchi 
von Henkart; Werner von Flachslanden; Peter von 
Andlau, Ritter; Werner von Altencaſkell; Peter 
Baſelwind; Hermann Waldner, Ritter; Johannes 
von Ramſtein; drey von Stauffen; Nicol. von en; 
f en⸗ 
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Herz (wie er gern that) freundſchaftliche Siebe ge⸗ 
ſchenkt hatte; graue Kriegshelden, begierig den un⸗ 
adelichen Waffen die Oberhand zu entreiſſen; Juͤng⸗ 
linge, begierig am Tag einer großen Schlacht ihrer 
Voraͤltern Ritterehre auf einmal zu erwerben und zu 
verdienen; und viele verſchmaͤheten in ihrem Sinn 
den ihrem Ruhm zu leichten Sieg, welchen man uͤber 
Bürger und Bauren erwartete). Die Briefe der 
Fehden wurden der Verſammlung der Eidgenoſſen in 
zwanzig Botſchaften uͤberbracht, auf daß ihr Ent⸗ 
ſetzen jedesmal groß, und ihnen oft erneuert werde. 
An S. Johann Baptiſten Abend kam ein Bote der 
wuͤrtembergiſchen Dienerſchaft mit funfzehen Fehden; 
ſie hatten die Brieſe noch nicht ganz geleſen, ſo kam 
der Bote der Feindſchaſt Herrn Johann Ulrichs von 
Pfirt und acht anderer Herren; er hatte kaum ausge⸗ 
redet, ſo kamen die Briefe Herrn Ruͤegers und Herrn 

| Wil 


benheim, R., von Colmar (welcher Tallwyl 1385 
an Zürich verkaufte); Ruß Joͤringer; der Chorherr 
Hanns von Kandegk zu Coſtanz; von Ertzingen 
zween; J. von Ellerbach, des Herz. Cammermeiſter; 
Parcifal von Weinegk; Chriſtoffel Aarburger von 
Staremberg; Ulr. von Ems, Pfleger zu Sall; 
Matth. von Keiffenſtein; Nic. der Gotz von Bozen 
Ritter; Blaſſan, Hofmeiſter des jungen Herz. Leop.; 
viele Huͤß; der Schellenberg von Lirſtein; zween 
von Eraminen, zween Schlandersberg; Heintz von 
Kuͤnßegk der Schneeberger; die Freyherren von 
Krenkingen; Hanns der Truchſeſſe, genannt Break 
von Dieſſenhofen; Biſchof (Gerhard) von Wuͤrz⸗ 
burg, der Staͤdte Feind; Donat von Tokenburg; 
Hanns von Werdenberg zu Sargans. Viele Grafen, 
Freyherren, Ritter und Knechte ſind ungenannt. Es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß das Verzeichniß im gedruck⸗ 
ten Tſchudi kritiſch richtiger gedruckt wuͤrde. 


37) Vit. Arenpeck; und andere ; f unten, 
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Wilhelms Im Thurn ) und aller Edlen von Schaf 
bauſen; acht Boten brachten am folgenden Tag drey 
und vierzig Fehden. 
Die Eidgenoſſen hatten keinen andern Beyſtand 
als ihren Bund und ihren Muth. Uri, Schwyz 
und Unterwalden, welche vormals, ehe der ewige 
Bund mit Bern war, dieſer Stadt in der Noth um 
| Laupen edel geholfen, und mit Lucern vor Burgdorf 
in demjenigen Krieg beygeſtanden hatten, aus wel» 
chem dieſer Unwille vornehmlich erwachſen, mahnten 
die Stadt Bern. Da antworteten die Berner, „Es 
v ſehlen einige Monate, daß der eilfjährige Stillſtand 
ö „mit Herzog Leopold noch nicht verfloſſen fen; die 
benachbarten Städte und Länder des Hauſes Oeſt⸗ 
ö „reich ſeyn ſtill; der vorige Krieg habe ſie an Geld 
| „erfchöpft; fie bitten, dieſer Mahnung entlaſſen zu 
„werden.“ Als die Eidgenoſſen dieſes hörten, ſchwie⸗ 
5 gen ſie. Der Senat von Bern mochte immer miß⸗ 
billigen, was wider den ungerechten Zoll zu Roten⸗ 
| burg von dem aufgebrachten Volk zu unbedachtſam 
geſchah; aber feine Zoͤgerung bey ſolcher Noth aller 
Eidgenoſſen iſt nichts deſto weniger zu tadeln; uͤber⸗ 
haupt, wer beurtheilt, was in dieſer großen Zeit vor 
| und nach der Kriegserflärung der Berner geſchehen 
iſt, mag ruͤhmen, mit welcher Klugheit ſie damals 
ı verſchiedene Herrſchaften eingenommen, aber die 
| 


Schlacht bey Sewpach wird ihrem Ruhm allezeit 
fehlen !“). 


38) Urkunde derf 1386, da fie Buͤrgen werden fuͤr die 
Schönlöowen; Wilhelms Gemahlin war Elf, von. 
Grießbeim (derf. Urt. über Güter zu Oſſingen 1388); 
1399 wird er Buͤrg für die Stadt Schafhauſen gegen 
Berchtold, Keller von Stuͤlingen (Urk.). 

39) Lauffer moͤchte dieſen Kaltſinn gern verheelen, da⸗ 
durch, daß er die Zeiten, ge fälſeneligh „nicht genau 

unter⸗ 


Dd 5 c Die 


Bern. 
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Die uͤbrigen Eidgenoſſen erwarteten den Anfang 


des Kriegs mit unbeſchreiblicher Ungeduld. Nach⸗ 


dem ſich die freywilligen Knechte mit Mühe kaum ſo 
lang zuruͤckhalten laſſen; vier Tage vor dem Ende ih⸗ 
res kurzen Stillſtands, war alle Mannſchaft unter 
den Waffen. Der Stillſtand gieng aus; da brach 
der Krieg los, der Krieg der freyen Maͤnner wider 
die Freyherren; da ſank in wenig Wochen manch feſte 
Burg *). Alles verwickelte vielfältige Untreu; 
beyden Partheyen offenbarte der Ausgang unvermu⸗ 
thete Geſinnungen an Unterthanen und Nachbaren. 
Die Bürger von Mayenberg verriethen die 
ſchweizeriſche Beſatzung, fo daß zwephundert Mann 
von Lucern und von Zug, herausgelockt, von drey⸗ 
zehenhundert Feinden, welche meiſt in einem Hinter⸗ 
halt lagen, zum Theil erſchlagen wurden; die uͤbri⸗ 
gen, voll Rache, legten Feuer in’ Mayenberg und 
verließen den Ort ausgebrannt“). Reichenſee, den 
Eidgenoſſen getreu, wurde von einem. uͤberlegenen 
Haufen der Feinde eingenommen; da denn, was der 
M 1 N Flamme 


unterſtheidet (Th. IV, S. 219); bey andern, welchen 
es unbegreiflich ſchien, iſt eben dieſe Verwirrung; ent⸗ 
weder aus Unachtſamkeit, oder weil man uͤberhaupt 
gar zu gern in der Hiſtorie finden mag, was darinn 
ſeyn ſollte. Siehe unten eine der Wahrheit gemaͤßere 
und hinlaͤnglich entſchuldigende Aufheiterung. 

48) Ruͤmlang an der Glatt; Moͤrsburg; Schenken 
bey Surſee am Berg (Etterlin); ein Schloß im See 
bey dieſem Staͤdtchen (wegen dieſer Kriegszerruͤttun⸗ 
gen iſt Urkund von Herzog Albrecht im J. 1387, 
daß die von Surſee ohne Ueberſteuer noch Dienſt 
außer den Waſſern ſeyn, und ihren See, wie vor⸗ 
mals die Vögte von Rotenburg, haben); Tannen⸗ 
fels; Windegk im Land Gaſtern. 

41) Tſchudi kann aus origo ducum, welcher den Ver⸗ 

luſt beſtimmt auf 87 angiebt, etwa ergaͤnzt werden. 
Dieſes und folgendes geſchah noch vor dem Stillſtand. 
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Flamme entronn, er mochte ein ſtreitbarer Mann, 
be ein Weib oder ein Kind ſeyn, umgebracht wor⸗ 
den). Scomwol die untere Mark als die benach⸗ 
barte Waldſtett von Einſiedlen ſchwur dem Volk von 
Schwyz. Da eilte Herr Peter von Wollhauſen, 
des Gotteshauſes Abbt, und ſchloß zu Zürich ein 
Burgrecht für feine Höfe am See). Vom Land 
Gaſtern ward Vilensbach alf Kirenzen durch unge⸗ 
J zwungenen Vertrag der funfzehende Tagwan zu Glas 
| ris ); doch daß der Fraͤuleinſtift Schennis, deren 
Vogt Herzog Leopold war, die hergebrachten Rechte 
blieben. 
23 wiſchen Glaris und Gaſtern ) waren mit Ges 
| nehmigung der Eidgenoſſen, auf jeden Fall ſchweize⸗ 
riſcher Kriege, Friedensvertraͤge ſowol von dem Her⸗ 
zeg ) als von der ſekingiſchen Abbtiſſin *) errichtet; 
ſie liegen offen gegen einander, und es iſt nicht leicht, 
im Winter Glaris aus den Waldstetten gehoͤrig zu 
unterſtuͤtzen; den Waldſtetten iſt immer vortheilhaft, 
von derſelben Seite nichts fürchten zu muͤſſen. Aber 
als die Schweiz von ſo vielen befehdet wurde, ſchien 
den Maͤnnern von Glaris weder edel noch weiſe, der 
Noth ihrer Freunde zuzuſehen; daher, nach genom⸗ 
menem Rath und einmuͤthigem Willen der uͤbrigen 
Orte, ließen fie dem Herzog verkuͤndigen, „die Sache 
| „der 


42) So daß das Volk den Ausgang des Kriegs dem 

goͤttlichen Gericht über fo unmenſchliche Thaten zu⸗ 

ſchrieb; Origo ducum. 

43) Urkunde 1386; namentlich fuͤr Pfeffikon (welches 

von dem bald vorkommenden unterſchieden iſt). 

44) Bilten gehoͤrt auch dazu; Tſch. 

45) Auch Werdenberg und Sargans, deren Graf und 

Herr Dienſtmann des Herzogen war. 

46) Fuͤrich, 1369. 

47) 1372. Dieſe Vertraͤge mochten einen Monat vor 
den Thaͤtlichkeiten abgekuͤndiget werden. 


— — 


Glaris: 


Zuͤrich. 
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„ber Eidgenoffen halten fie für. ihre eigene. Sie, 
die drey Waldſtette, die Zuger und Lucerner, unten 
ihren Landbannern ſechzehenhundert Mann, legten 
ſich in die Stadt Zuͤrich. | | 
Dieſe erwartete, wie unter des Herzogen Vater, 
den vornehmſten Stoß der feindlichen Macht. Peter 
Duͤrr war um vierthalbhundert Gulden und um eine 
Wohnung “) der vofnehmſte Hauptmann ihren 
Mannſchaft; gute Kriegsmaͤnner wurden von der 
Stadt überhaupt reichlich beſoldet “?), und im Ge⸗ 
brauch des neu erfundenen Gewehrs jedermann loͤb⸗ 
lich geuͤbt ). Ihren Fleiß zum Schirm verburg⸗ 
rechteter Edlen erfuhr Herr Ulrich von Landenberg, 
Herr der alten Regensberg; nachdem er die Feſte den 
Zuͤrichern zu ihrem offenen Hauſe verſprochen, ſah er 
fie bald von ihnen wolverſehen und befler befeſtiget; 
hierauf ſandte er einen Fehdebrief nach Zuͤrich. Ed⸗ 
ler befeſtigte Herr Albrecht von Landenberg zum 
Fluchtort einer großen Gegend ſeine Burg zu Pfeffi⸗ 
kon; die Eidgenoſſen ſahen ſie und ließen ſie als un⸗ 
uͤberwindlich; bis, da fie abzogen, die Soͤldner 
Herrn Albrechts ihnen Hohn zuriefen als groben Vieh⸗ | 
birten ”); um dieſes unterlag die Staͤrke der Mau⸗ 
ren 
48) Wofuͤr er aber noch mit einem Reuter und mit 
zween Schuͤtzen diente; Urkunde 1386. N 
49) Friedrich von Lagern, mit noch einem, zu Pferd, 
monatlich um zehen Gulden; Urk. 1387. Drey 
Edelleute, ein Schuͤtze und 7 Knechte, zu Pferd, jaͤhr⸗ 
lich um 600 Gulden und Wohnung; Urk. 1386. 
Den Preis der Wohnungen f. bey Waſer. | 
50) Man weiß es vom Landvolk. Urkunde 1393: dem 
Schneider Gruͤninger 6 Schilling, daß er die von 
Hoͤngk das Buͤchſenſchießen gelehrt. | 


51) Rübgbyer, der berühmte Schimpfname (urſpruͤng⸗ 


lich wol nur ein Viehwaͤrter, aber nachmals meiſt 
ein Menſch von viehiſchen Sitten) koͤmmt hier zum 
erſten mal vor. 
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ken dem hochentflammten Kriegeszorn; aber wer um 


Gnade rief, dem ſchenkten ſie das Leben doch. 


Den Zugern half Schwyz wider des reichen“) 
Ritters Gottfried Müller wolverſorgte ) Feſte S. 
Andreas bey Cham an dem See, weil er den Eidge⸗ 
noſſen daraus abſagte ). Weit herab im Ruͤßthal 
über die Guͤter des Kelnhofs Lunkhofen herrſchte Herr 
Gottfried, gluͤcktich und groß, wenn die Zeiten ſei⸗ 


nem Fuͤrſt guͤnſtiger geweſen waͤren. Indeſſen 


ſchwuren Hochdorf und Roth“) und Rußwyl in den 
Gehorſam der Stadt Lucern. Alles dieſes wurde un⸗ 
ter den Augen des Herzogen ausgeführt “); er bes 
wegte ſeine Macht. 


Sie zog ſich zuſammen bey Baden “) im Aar⸗ Plan Leo⸗ 
gau, an gleichem Ort wo vor ein und fiebenzig Jah: polds. 


ren das Heer welches den Streit bey Morgarten that. 
Als der Herzog hoͤrte, wie ſtark der Kern der Eidge⸗ 
noſſen mit allen Buͤrgern Zuͤrich verwahrte, beſchloß 
er in dem Kriegsrath folgenden Plan, „der Gewalt⸗ 


5 haufen des Heers von Oeſtreich foll unter dem ober- 


y ſten 


* 52) Man ſieht bey Tſchudi 1376 berechnet, wie viel 


2 us 


— —— 


ihm die Herzoge fuͤr Darlehne, Burghut und Feſtnung, 
wie viel ihm feine Muhme ſchuldig war, und wie er 
im niedern Amt Glaris von Rudolfen von Habsburg, 
im niedern Amt Kiburg vom Conrad von Ried Gut 
und Guͤlt loͤste. 

53) Ibid. und man ſieht noch die gewaltigen Mauren. 


534) Sie ſollte dem Herzog offen ſeyn, doch nicht wider 


die Eidgenoſſen, ohne ausdruͤckliche Beſehdung an 
dieſe; Vertrag ibid. 


55) Wol das in der Urkunde des Pfalzgrafen Hugo 


1253 (nicht wie andere unrichtig citiren 1223) ange⸗ 
fuͤhrte Rota, welches ich im erſten Theil mit Ruod 
verwechſelt habe. | 


506) Urkunden feines Aufenthaltes hat Herrg. 
57) Vit. Arenp., Baſel; ein Fehler des Copiſten oder 


des Druckers. | 


Zug, 
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„ſten Befehl des Freyherrn Johannes von Bonſtet⸗ 
„ten um Brugk im Aargau Lager nehmen, zu nahe 
„bey Zuͤrich als daß die Stadt ohne Furcht ſeyn 
„dürfte, und vor Ueberfaͤllen ſicher durch die Aare 
„und Ruͤß; er, der Fuͤrſt von Oeſtreich, die Herren, 
I die Ritter und ihre Knechte, wollen das Land hin⸗ 
„aufziehen, wo Aargau (zwar faſt unmerklich und in 
„mäßigen Hügeln) ſich erhebt; es gezieme, daß des 
„Landes Herr die Rebellen zu Sempach ſtrafe, und 
„hierauf aus dem Rotenburger Amt, welches durch 
„die ungerechte Gewalt ihm entriſſen worden, die 
„Stadt Lucern, die Vormaur der Waldſtette, durch 
„Ueberraſchung einnehme, ehe die Mannſchaft ſich 
„getraue, Zuͤrich zu verlaſſen, unverwahrt wider 
„Bonſtetten.“ Die Eidgenoſſen, fobald fie den 
Aufbruch des Fuͤrſten vernommen, waren durch die 
Kenntniß, welche ſie von ſeiner Gemuͤthsart hatten, 
auf einmal zweyer Dinge gewiß; erſtlich daß das 
Kuͤhnſte und Groͤßte an dem Ort, wo er ſelber hinziehe, 
und nicht ohne ihn geſchehen werde; zweytens daß 
keine vortheilhafte Waffenthat, fo lang nicht Leopold 
felber geſchlagen werde, das Glück dieſes Kriegs ent⸗ 
ſcheiden koͤnne. Darum faßten ſie folgenden Schluß: 
„die Zuͤricher zu deren Belagerung dem Herrn von 
„ Bonſtetten auch der noͤthige Zeug fehle, füllen auf 
„jede ſchnelle Liſt von feiner Seite wachſam und geruͤ⸗ 
yſtet ſeyn. Die eidgenoͤſſiſche Beſatzung ſoll alſo⸗ 
„bald ausziehen, über die Ruͤß, durch das Roten⸗ 
„burger Amt, in Oberaargau, nach Sempach. Die 
„Zuger und Glarner ſollen ihrer Landmarken wol 
„warten; dieſe wegen dem Haufe Montfort, wegen 
„Gaſtern, Rapperſchwyl und Geßler; die Zuger, 
„auf daß nicht Bonſtetten, ſchnell das Ruͤßthal her⸗ 
„auf, zu allgemeiner Verwirrung Stadt und Amt 
y kloͤtzlich uͤberwaͤltige. Die übrigen ſollen wider den 
2 Her⸗ 
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„Herzog ſtehen, obſchon wenige wider die mehrern, 
zy mit Gott tür das Land.“ 


Thuͤrmne und Mauren bewacht von den Bürgern, 
Die Eidgenaſſen thaten ihren Zug mit ununterbro⸗ 
chener Eilfertigkeit; viele von Zug und Glaris, viele 
vom Entlibuch und aus den Doͤrfern wo ſie durchzo⸗ 
gen, da ſie die Schweizer wider den Herzog an eine 
Schlacht eilen ſahen, geiellten ſich ihnen bey. An 
demſelben Tag, als die Eidgenoſſen in Aargau kamen, 
erſchien das Kriegsvolk der Stadt Bern wenige 
Stunden Wegs von Sempach vor der Haſenburg 
bey Willifau “); zwar durch Anlaß einer Streitſache 
wider Maria, Gräfin Wittwe von Valangin ); 
doch iſt wahrſcheinlich, daß, wenn der Herzog ohne 
Schlacht oder nach einem Sieg auf Lucern gezogen 
waͤre, Bern ihn befehdet, und vielleicht vermittelſt 
eines Ueberfalls im Ruͤcken oder einer Trennung von 
Zufuhr und Huͤlfe den Eidgenoſſen Gelegenheit gege⸗ 
ben haben würde, den Schaden der Verſaͤumniß oder 
der mißlungenen Schlacht wieder gut zu machen “). 
Von dem Stein zu Baden zog der Herzog uͤber die 
Ruͤß, durch die freyen Aemter, Aargau hinauf, 
uͤber Surſee nach Sempach. Dieſe kleine Stadt 
liegt bey drey Stunden von Lucern, oben an einem 
zwo Stunden langen See; die Ufer, fruchtbar und 
| u gem „erheben ſich aus Wieſen in Kornfelder, 
und 


58) Man weiß, daß dieſelbe der Grafen vom Hauſe 
Welſchneuenburg war. 
50) Wittwe des Gr. Johannes; welche ihr Burgrecht 
aufgab ohne Erſtattung der auf dieſen Fall uͤberein⸗ 
gekommenen Summe. 
60) Der Harſt von Bern war durch keinen andern 
Grund gensthiget eben dieſen Tag zu waͤhlen; dieſer 
Aufſchluß ihrer Abſicht iſt auch ſonſt allen ee 
ſehr gemaͤß. 


Alöoſort brachen dieſe auf; zu Zuͤrich wurden die Der Marſch⸗ 
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und uͤber dieſen ſtand ein Wald. In den Wald ka⸗ 

men die Eidgenoſſen. 
Ankunft bey Sie ſahen den Feind am neunten Heumonat, eine 
Sempach. zahlreiche ), wolberittene und ſchoͤn geruͤſtete Reu⸗ 
terey; jede Dienerſchaft unter ihren Baron, die 
Mannſchaft jeder Landſtadt unter ihren Schultheiß, 
und jedes Landes Herren zu deſſelben Landes Banner 
geordnet; ihre Knechte, eigenen Leute und Soͤldner 
in Form eines Fußvolks; keine Feldſtuͤcke; nur wa⸗ 
ren zu der Belagerung von Sempach große Buͤchſen 
in ſchwerem langſamem Anzug. Sie ſahen die Aar⸗ 
gauer Herren, die Amtleute von Oeſtreich Urheber 
des Kriegs, Herrmann Grimm von Gruͤnenberg, 
welchem ſie Rotenburg brachen, Thuͤring und Johan⸗ 
nes von Hallwyl vor andern fuͤr das fuͤrſtliche Haus 
eifrig im Frieden und Krieg, die Geßler welche ans 
gebornen Haß zu der Schweiz trugen, Egloff und 
Ulrich von Ems, jenen den theurſten Ritter in den 
Kriegen feiner Zeit), Kraft von Lichtenſtein mit 
vielen Großen vom innern Erbland unter des Erz⸗ 
herzogthums Banner das Herr Heinrich von Eſche⸗ 
loh trug“), Rudolf Graf zu Sulz, Graf Johan 
nes von Fuͤrſtenberg zu Haslach, Montfaucon von 
Muͤmpelgard und viele Herren von Hochburgund. 
Vor allem Volk glaͤnzte aller Orten Herzog Leopold 
von Oeſtreich ſelbſt, ſeines Alters in dem fuͤnf und 
dreyßigſten Jahr, maͤnnlich ſchoͤn, hochgemuth und 
voll Gefuͤhl, voll Heldenfeur, ſiegprangend aus man⸗ 
chem wolvollbrachten Krieg, rachbegierig, durſtig 

zur Schlacht. 

Es 


610 Tſchudi 4000; Rhan 8000; vielleicht rechnet er 
uͤberhaupt, wer bey dem Herzog war, und wer un⸗ 
ter dem Bonſtetten blieb. 

62) Der auch Vogt war des niedern Amtes Glaris. 

63) Fugger. 
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Es war der Aerndte Zeit; ſein Volk maͤhete 
Korn; die Edlen ſprengten an die Mauren, um den 
Buͤrgern Hohn zu ſprechen“ ), feſt in dem Entſchluß, 
die Schweizerbauren perſoͤnlich und ohne das Fußvolk 
allein zu ſchlagen ). Als der Herzog den Feind in 
der obern Gegend ſah, vergaß er (wenn er je ſonſt 
es wußte), daß eine Reuterey vortheilhafter den Anfall 
| thut Berg an als von oben herab; er hielt für noth— 
wendig, die Pferde zu entfernen, obſchon die ſchwere 
Waffenruͤſtung den Adel zu den Bewegungen eines 


| Fußvolks unbehuͤlflich machte. Oft hat eine wolge⸗ 
uͤbte Reuterey durch Stoß und Schnelligkeit ein Fuß⸗ 
| volk gebrochen oder überflügele und geſchlagen, aber 


niemals hat eine unbeugſame Infanterie einem beſ⸗ 


Die 
Schlachtord⸗ 
nung. 


ſern Fußvolk widerſtanden. Der Herzog befahl 


hierauf, daß der Adel eng zuſammentrete; dieſem ſtar⸗ 
ken Kriegshaufen gab er durch die Spieße, welche bis 
vom vierten Glied hervorragen mochten “), eine una 
durchdringliche moͤrderiſche Fronte: faſt wie es Koͤnig 
Albrecht fein Großvater in der Schlacht am Hafen« 
buͤhel mit Erfolg verſuchte gegen die bayriſche Reute⸗ 
rey ). Ueber dieſen Gewalthaufen hatte unter ihm 
| err 


2 

64) So hob einer von Rheinach einen Strick auf, „dies 
I „fer ift für den Schultheiß.“ Auch rief er: „Man 
v ſoll den Schnittern das Morgenbrodt herausſchicken.“ 
Da antwortete der Schultheiß von Sempach: „Die 
Eidgenoſſen bringen es.“ Tſch. u. a. v. 

65) Dieſer Eifer, den man am beſten in origo Ducum 
ſieht, beſtimmte die Schlachtordnung des Tages. 
66) Man findet keine Spur, daß dieſelben uͤber acht⸗ 
Zehen Schuh lang waren; die Sariſſen, welche 24 
Schuh hatten, rageten vom ſechſten Gliede drey 
Schuh weit hervor. 

67) Chron. Salisburg. ad 1298 nennt es novum bel- 
andi genus. Die neue Ausgabe des vortrefflichen 
Werks uͤber das Geſchlecht von Schlieffen fuͤhrt 
Geſch. der Schweiz II. Th. Ee eine 
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Herr Johannes von Ochſenſtein den Oberbeſehl s); 

Reinhard von Wehingen, in Kriegs- und in Frie⸗ 

dens⸗ ) Geſchaͤften geſchickt, und groß in der Herr 

zogen Gnade ”°), war über die Schuͤtzen?); die 

Vorhut“) von vierzehenhundert Mann, welche Frie⸗ 

drich von Zollern, der ſchwarze Graf ), mit Jo⸗ 
hann von Oberkirch, Ritter, anfuͤhrte, ſtellte der 

Herzog hinter das Heer“); denn er wollte, daß dem 

entflammten Adel, bey welchem er ſelbſt war, das 

Feld frey waͤre. Wenn er ſich darauf einrichtete, 

den feindlichen Anfall zu empfangen, ſo that er mit 

uͤberlegener Menge, was der geringern Zahl beſſer zus 

kam; aber wahrſcheinlicher beſtimmte ihn zum Fußge⸗ 

fecht eine Meinung der damaligen Ritter und Edlen, 
daß 

eine Stelle an aus den Geſchichtſchreibern der Creuz⸗ 

zuͤge, wo das Abſitzen zu dergleichen Schlachten als 

eine bey den Teutſchen im Jahr 1147 hergebrachte 

Uebung angegeben wird. Aber man weiß genug, und 
man ſieht in eben dieſem Buch, wie vieles aus dem 

Zeitraum der Creuzfahrten in den folgenden Zeiten 
aus der Acht gelaſſen worden iſt. 70 

63) Capitaneus; Berni. Worici, Chron. Auftr. 

69) Geſandter an K. Ludwig von Hungarn, Marquard, 
Pätriarchen von Aquileja und Franceſco Carrara; 
Urk. im chartul. ap. Senkenb., ſelect. t. IVV. 

70) Auch Albrecht empfiehlt Hugo deſſen Bruder zur 

Johannitercommende Marperg; Urkunde, ibid. 

71) Origo Ducum. Unrichtig nennt ihn Roo Rudolf. 

73) Avantgarde; auch Vorzug. 

73) Friedrich von Zollern war durch Verena von Ki⸗ 
burg, ſeine Gemahlin, Herr zu Unterſeen; zum Unter⸗ 
ſchied von ihm hieß dieſer der ſchwarze Graf. 

74) Er machte fie zur Hinterhut; welches von einem 
Hinterhalt unrichtig verſtanden worden zu ſeyn 
ſcheint; es iſt keine Spur von irgend einer Bewegung 
deſſelben; hingegen erhellet klar genug aus orig. Hab, 
daß dieſes Corps das Fußvolk war, welchem die 
Ritter die Ehre des Tags nicht wollten mit ihnen 
theilen laſſen. BR 
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daß, wer in einem Kampf durch ungleiche Waffen 
oder ſchnelle Liſt uͤberwinde, den Preis der hoͤchſten 
Tapferkeit unentſchieden laſſe; ſie hielten dieſes fuͤr 
unehrlich, und Leopold ſelbſt war durch feine Tugen- 
den vielmehr der hohen Ritterſchaft Zier als ein ge⸗ 
ſchickter Feldherr durch Einſicht in das Große eines 
Kriegs. | 

Als Johannes von Haſenburg, Freyherr, ein 
grauer Kriegsmann, welcher die Stellung und Ord⸗ 
nung der Feinde geſehen, den trutzigen Adel warnte, 
„Hoffart “) ſey zu nichts gut, und es wäre wol ge⸗ 
„gethan, Herrn Hanns von Bonſtetten ſagen zu laſ⸗ 
„fen, daß er eilends hinaufziehe,“ hielten fie feine 
alte Klugheit fiir unedel? ?). So, als einige dem 


Herzog ſelbſt Vorſtellungen machten, „wie Schlacht⸗ 
v felder das Vaterland unvorgeſehener Zufaͤlle ſeyn; 
y wie dem Fuͤrſten zukomme, für alle zu wachen, und 
„ihnen, für die gemeine Sache zu ſtreiten, und wie 


„viel verderblicher dem Heer der Verluſt feines Haup⸗ 
„tes als einiger Glieder ſeyn wuͤrde,“ ſprach er“), 
anfangs laͤchelnd, aber endlich ungeduldig, „Soll 
„denn Leopold von weitem zuſchauen, wie feine Rit⸗ 
„ter für ihn ſterben? Hier in meinem Land fuͤr 
„mein Volk mit euch will ich ſiegen oder umkom⸗ 


Ee 2 Die 


„men ).“ 


75) Ein treffliches altes Wort, welches den der Leicht⸗ 
fertigkeit entgegengeſetzten Gemuͤthsfehler anzeigt: 
jene hat, wer ſich vergißt, letzteren, wer zu viel auf 
ſich ſelbſt halt. Etymologiſch iſt ochmuth kein Feh⸗ 
ler, und Stolz iſt nun von zweydeutigem Gebrauch. 


706) Haſenburg habe ein Haſenherz. Dergleichen Anti⸗ 


theſenwitz iſt ſehr gemein auch bey den Alten. 


77) Vit. Arenpeck. meldet Ausdruͤcke ſolcher Entſchloſe 


ſenheit auch nach gehaltenem Kriegsrath von ihm. 


78) Suter, Saͤnger dieſer Schlacht, welche er mitge⸗ 


halten, 
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Die Eidgenoſſen ſtanden an der Hoͤhe bedeckt 
vom Wald: ſo lang die Ritter ſaßen, daͤuchte ihnen 
ſchwer, in der Ebene den Stoß ihrer Menge zu bes 
ſtehen, und ſicherer, in dem anſcheinenden Vortheil ih⸗ 
rer Stellung den Anfall auszuharren. Vom Sieg 
hofften ſie, er werde durch die Ermunterung des Volks 
für den Krieg entſcheidend werden; ihren Tod betrach⸗ 
teten ſie als den Weg zu ewigem Ruhm und als ei⸗ 
nen Sporn fuͤr die ihrigen, vom Feind ihre Rache 
zu ſuchen. Als der Adel abſtieg, zogen die Eidge⸗ 
noſſen aus dem Wald in das Feld herab; fie beſorg⸗ 
ten auch vielleicht eine Hinterliſt oder eine ſchnelle Be⸗ 
wegung der uͤbermaͤchtigen Zahl in der bedeckten Ge⸗ 
gend. Sie ſtanden, in ſchmaler Ordnung!), mit 


kurzen Waffen, vierhundert Lucerner, neunhundert: 


Mann aus den drey Walsſtetten und ohngefaͤhr hun: 
dert Glarner, Zuger, Gerſauer ), Entlibucher 
| | und 


halten, glaubte nicht ohne Grund, Leopolds (gleich⸗ 
wol ſo oft wiederholte) Rede widerlegen zu muͤſſen: 

In und um und bi den ſin, 

Si der Herr erſchlagen, 

Das tun fi mit unbrichtem finn, 

Von Eidgnoſſen fagen. — 

Wär der Fürſt daheime blieben, 

Ihm hett nieme niit getan; 

Hett er kein unfug trieben, 

Und nit folch ein uebermuot, 

Und wärn die edlen blieben, 

Jeglicher bi finem guot! 

Si triebens aber vil zu vil, 

Bis in darus erwachfen itt, 

Solch ein blutiges Spiel. 


70) Origo Ducum. Sie gedachten durchzubrechen, und 
gegen ſolche Saͤulen waren dazumal einige Einwen⸗ 
dungen weniger. N 

800 Aber wie kann Fuͤßlin (Erdbeſchr. Th. I, S. 386) 
ſagen, Gerſau habe hundert Mann geſandt, und 

man 
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und Rotenburger, unter iht en Bannern, unter dem 
Schultheiß der Stadt Lucern und unter dem Landam⸗ 
mann eines jeden Thals; einige trugen die Hallbar⸗ 
den, womit im Paß bey Mor garten ihre Ahnen geſtrik⸗ 
ten, einige hatten ſtatt Schilden ein kleines Bret um 
den linken Arm gebunden ). Erfahrne Krieger ſa— 
hen ihren Muth. Sie fielen auf die Knie, und be⸗ 
teten zu Gott, nach ihrem alten Gebrauch ??). Die 
Herren bunden die Helme auf; der Herzog ſchlug 
Ritter. Die Sonne ſtand hoch, der Tag war ſehr 
ſchwuͤl. 
| Die Schweizer nach dem Schlachtgebet rannten Die 
mitten durch das Feld an den Feind in vollem Lauf Schlacht, 
0 mit Kriegsgeſchrey; welches alles anfeuret, und weil 
ſie hofften durchzubrechen, und alsdann rechts und 
links nach ihrem Wolgefallen zu verfahren. Da 
wurden ſie empfangen von Schilden als von einer 
Maur und von den hervorragenden Spießen wie von 
einem Wald eiſerner Stacheln. Da ſtritt mit unge⸗ 
duldigem Zorn die Hauptmannſchaft von Lucern und 
ſuchte zwiſchen den Spießen einen Weg an die welche 
dieſelben trugen. Hinwiederum bewegte der Feind 
| mit fuͤrchterlichem Gepraſſel feine in die Breite aus 

Ee 3 gedehnte 


man weiß aus Tſchudi, Mic. ad 1507, daß noch im 
120ſten Jahr nach dieſen Sachen Gerſau nicht uͤber 
zwanzig Haͤuſer hatte. 
81) Origo Hucum, „das hab ich etwa von alten ge⸗ 
„hört.“ 
82) Ach richer Chrit vom himmel, 
Durch dinen harten tod! 
9 Hilf uns armen Sündern, 
| Us difer ſchmach, angft und not; 
Hilf uns, thu uns bilton, 
Hilf uns land und lüt 
In ſchirm und fchüzung erhalten. 


Suter im Schlachtlied. 


1 


] 
. 
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gedehnte Ordnung, als zu einem halben Mond wo⸗ 
mit er die Feinde zu umgeben gedachte). Zu der⸗ 
ſelbigen Stunde ſchien der Stadt Banner von Lucern 
lang unterdruͤckt, weil Herr Petermann von Gundol⸗ 
dingen, Ritter, Schultheiß von Lucern, hart ver⸗ 
wundet geſunken ), der Altſchultheiß Herr Heinrich 
von Moos, und Stephan von Sillinen, Herr zu 

Sillinen und Kuͤßnacht, ſein Schwager, mit vielen an⸗ 

dern tapfern Männern umgekommen waren. Da 

rief laut Herr Antoni zu Port, ein geborner. Meylaͤn⸗ 
der, zu Fluͤelen im Land Uri ſeßhaft, „Schlaget auf 

„die Glene, ſie ſind hohl.“ Dieſes thaten die Vor⸗ 

derſten mit ſtarker und angeſtrengter großer Kraft; 

ſie zerſchmetterten etliche Glene, welche von den hin⸗ 
tern ſofort erſetzt wurden; da fiel der zu Port. Nur 
war die feindliche Ordnung durch die Natur ihrer 

Waffen und aus Mangel der Uebung ) unbehuͤlflich 

zu der Bildung eines halben Mondes; im uͤbrigen 

beſtand ſie ungebrochen, feſt. Sechzig Schweizer 
waren erſchlagen worden. Man befürchtete die ploͤtz⸗ 
liche Wirkung einer unbemerkten Bewegung der Hin⸗ 
terhut, oder Ueberraſchung von dem Gewalthaufen 

Bonſtettens. | | 

Dieſen Augenblick banger Unſchluͤſſigkeit entſchied 
ein Mann vom Lande Unterwalden, Arnold Strutt⸗ 
han °°) von Winkelried Ritter; er ſprach zu feinen 

e ee e 

83) Origo Ducum. 

84) Daß dieſes gleich anfangs geſchah, ſ. ibid. und es 
liegt in den Umſtaͤnden. Lucern hatte, als in ihrer 
eigenſten Sache, den Vorſtreit. 

85) Sonſt weiß man, daß, der Sariſſen ohngeachtet, 

auch die Phalanx, obwol ſchwerer als die Legion, 
vermittelſt ihrer Abtheilungen alle nöthige Bewegun⸗ 
gen machen konnte. 

86) Der Familienname. So iſt er in Schriften zu S. 

Blaſien, ſo in den Urkunden des Kloſters Engelberg. 


Geſchichte der Schweiz. 49 


Kriegsgeſellen, „Ich will euch eine Gaſſe machen,“ 


fprang plötzlich aus den Reihen, rief mit lauter 
Stimme „Sorget für mein Weib und für meine 
„Kinder; treue liebe Eidgenoſſen, gedenket meines 
„Geſchlechts,“ war an dem Feind, umſchlug mit 
ſeinen Armen einige Spieße, begrub dieſelben in 


ſeine Bruſt, und wie er denn ein ſehr großer und ſtar⸗ 


ker Mann war, druͤckte er im Fall ſie mit ſich auf den 
Boden. Plötz lich ſeine Kriegsge fellen über feinem 
Leichnam hin; da drangen alle Harſte der Eidgenoſ⸗ 
ſen Mannſchaft mit aͤuß erſter Gewalt feſtgeſchloſſen 
hintereinander an. Hinwiederum die Reihen des er⸗ 
ſtaunten Feindes preßten ſich, ſie aufzunehmen; wo⸗ 
durch, durch Schrecken, Eile, Noth und Hitze, viele 
Herren in ihren Harniſchen unverwundet erſtickten; 
. aus dem Wald herab zulaufendes Volk 50 


die € Schweizer eiligſt verſtaͤrkte. 


Zuerſt fiel Herr Friedrich der Baſtard von Bran. 
is ), ein handfeſter hochtrutziger 5) Mann, ſonſt 
er allein ſo gefürchtet als zwanzig; bey ihm fiel der 
lange Frießhard welcher ſich vermeſſen, die Eidgenoſ⸗ 
ſen allein zu beſtehen; das Gluͤck des Tages wandte. 


ſich. Die Diener der Herren von Adel, unfern bey 


dem Troß, da fie dieſes bemerkten, ſaßen auf die 
Pferde, ihr Leben zu retten durch ſchnelle Flucht. 
Indeſſen ſank in der Hand Herrn Heinrichs von 
Eſche loh das Hauptbanner von Oeſtreich „ und fiel. 

Ee 4. Herr 


87) Nicht. Solothurner, wofür Hafnern (fo gern er 
es moͤchte; ſoloth. Schaupl. p. 140) der Beweis nicht 
leicht waͤre. Vermuthlich entw. das umliegende Land, 
oder Freywillige aus den Waldſtetten, die dem Zug 

nachgeeilt. 8 


88) Ein Sohn Abbt Heinrichs von Reichenau. 


89). Wunderfrevel nach dem Ausdruck in ‚orig. duc. 
ein fuͤr Catilina ſchickliches Wort, welches einen Mann 
bezeichnet, welchem feine Luft fein einiges Geſetz if. 
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Herr Ulrich von Ortenburg auf die Fahne von 
Tyrol ). Jenes rettete eilig Ulrich“) von Aarburg 
Ritter, ſchwung das Banner hoch empor, wider 
ſtand hart, und vergeblich, bis er verwundet fiel, 
und mit letzter Lebenskraft laut ſchrie, „retta Oeſt⸗ 
„reich, retta.“ Da drang der Herzog Leopold her⸗ 
bey, und empfieng das Banner von ſeiner ſterbenden 


Hand; abermals erſchien daſſelbe uͤber den Schaaren, 


hoch, blutroth, in des Herrn Hand. Aber viele 
umringten den Fuͤrſten und lagen ihm an für fein Le⸗ 
ben. Und fihon war in der Hand Herrn Davids 
von Junkerburg das Banner der Grafen von Habs⸗ 
burg untergegangen; es lag Thuͤring von Hallwyl, 
ſein Baſtard, und ſein Oheim Johann; dort fielen 
die von Lichtenſtein, von Moͤrsburg vier Brüder “), 
Hermann von Eſchenz zwiſchen ſeinen zween Soͤh⸗ 
nen ), Markgraf Otto von Hochberg, Herr Otto 
der Pariſer des Herzogen Rath, Graf Walleram 
von Thierſtein ?“), Graf Peter von Aarberg °°), der 
edle Ritter Albrecht von Muͤllinen welchen der Her⸗ 
| dog 
90) Oder Heinrich Kel vom Etſchlande; ich habe dem 
Fugger gefolgt. 
gı) Zweti. receutius nennt Petern von Aarberg vexilli- 
ferum, aber man ſieht aus der Fortſetzung Hagens, 
daß das Banner, worunter derſelbe „ſo ritterlich 
„fuhr,“ ein ihm empfohlenes war; das widerſpricht 
alſo dem nicht, was ich nach Fugger und aus Tſchudi 
von der Nothrettung des oͤſtreichiſchen durch einen 
andern Ritter ſchreibe. 
92) Roo. Sonſt Origo D. nennt Peter von M. den al⸗ 
ten und ſeinen Sohn. ö 
93) Heinzmann und Heinimann. | 
94) Walraf bey Bernh. Noric. Auch Verena, Simons 
Gemahlin, ward um dieſe Zeit Wittwe; Brukner, 
urkundlich wie faſt immer, S. 2370. 
95) Origo D.; Zwetl,; oo. 
N | 
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zog liebte“). Da ſprach Leopold, „Es iſt fo man⸗ 
„cher Graf und Herr mit mir in den Tod gegangen; 
»ich will mit ihnen ehrlich ſterben,“ verbarg ſich 
ſeinen Freunden, von Wehmuth und Verzweiflung 
hingeriſſen, vermiſchte ſich in die feindlichen Haufen, 
ſuchte ſeinen Tod. Von allen Orten war der Feind 
eingebrochen; mit großer Noth hielten kaum die 
Schultheißen der aargauer Städte ihre Banner auf: 
recht. Im Gedraͤng der Schaaren fiel der Herzog 
zur Erde; voll Schlachtwuth rang er in der ſchweren 
Ruͤſtung (weil er nicht ungerochen umkommen wollte) 
um ſich empor zu helfen. Ein unanſehnlicher Mann 
aus dem Lande Schwyz ) fand ihn über dieſer Be: 


muͤhung; da rief Leopold huͤlflos, „Ich bin der 


„Fuͤrſt von Oeſtreich.“ Dieſes hoͤrte jener nicht, 
oder er glaubte ihm nicht, oder es daͤuchte ihm, die 
Schlacht hebe alle Wuͤrde auf. Als der Herzog durch 


die Natur der Wunde den Geiſt alſobald aufgege— 
Ee 5 ben, 


96) Caͤcilia von Rheinach war ſeine Gemahlin; Ur⸗ 
kunde Graf Gttons von Thierftein, Landrichters zu 
Aargau, der zu Aarau auf dem Landtag unter den 
Nußbaͤumen zu Gerichte ſaß, 401; da kamen vor 
ihn Zemmann, Egli und Barzſchmann von Muͤllinen, 
Bruder, in Streit wegen der Eheſteur Caͤrilien von 
Rheinach, der Wittwe Albrechts. Egbrecht, ſein 
Vater, muß in ſehr hohem Alter den Tag der Sem⸗ 
pacher Schlacht erlebt haben; denn der Belehnungs⸗ 
brief mit der hintern Burg zu Caſtelen iſt ihm 1345 
ertheilt worden. Er wird in demſelben der Sohn 
Berchtolds genannt, eines Ritters, welcher im An⸗ 
fang des vierzehenden Jahrhundertes in den Geſchaͤf⸗ 
ten des Aargaues von beruͤhmtem Namen iſt. 


97) Fugger. Pit. Arenp. meldet wol, die Schweizer 
haben des Fuͤrſten Tod nicht gewollt. Faber iſt nicht 
glaͤubwuͤrdig, darüber, daß dieſer Mann zu Bern 
dieſer Chat wegen ſey hingerichtet worden. 
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ben > ; erblickte ihn von w Herr Martin 
Malterer ), der das Banner der Stadt Freyburg 
im Breisgau trug; verſteinert ſtand er, das Banner 
fiel ihm aus der Hand; plotzlich warf er ſich über 


Leopolds Leichnam hin, damit er nicht von Feinden 
und Freunden befleckt und gequetscht werbe; er er⸗ 


wartete und fand bier ſeinen eigenen Tod. An eben 
dieſem Ort ſtritt bis in den Tod Rudolf der Harraß, 
Herr von Schoͤnau, Harniſchmeiſter des Herzo⸗ 
gen ). 
? Die Augen der Schaaren ſuchten den Fuͤrſten; 
vergeblich; da wandte ſich auf einmal die ganze Macht 
von Oeſtreich grauensvoll auf die Flucht; alſo ſchrien 
alle Edlen „die Hengſte da her, die Hengſte da her;“ 
ba zeigte ihnen kaum der ferne Staub den Weg der 
Flucht, auf den ein ungetreuer Graf und vielleicht 
Hon von sen fie a mit fortgeriſſen = 
Shnen, 


98) Das Merkmal derſelben fol noch ſichtbar geweſen 
ſeyn mehr als 380 Jahre nach dieſer Schlacht, als 
Auch ſeine Gebeine aus der Gruft in Koͤnigsfelden 
in die „ novam zu S. Blaſien gebracht wurden. 
In bello iufto nobiliter 6ccubuit; Fragen. de qua- 
tuor Albertis, ap. Petz, 
90) Origo /); Walther von Freyberg. Aber dieſer 
ealterer iſt in obigen und andern Urkunden bekannt 
genug, ja kenntlich ſelbſt in dieſer Verſtellung. 

100) App. Hageni. Vit. renp.: Tarraws. Es ifi 
eine Urkunde Diethelms von Blumenberg, oͤſtreichi⸗ 
ſchen Landvogts in Schwaben 1364, beſtaͤtiget von 
Herzog Rudolf 1305: über die Rechte der ſeckingiſchen 
Meyerey, welche Rudolf der Hirans von Schönau 
(ſein Geſchlecht bluͤhet noch) und Hartinann von 
Wieladingen (welcher aus mehrern, hleher nicht ge 
hoͤrigen, Gruͤnden als der Stammvater oder nahe 
Anverwandte des berneriſchen Herrn von Wielading 
genannt wird) mit einander gemein hatten. 

} 91 Man ſieht aus Hagen, daß „die zu Roß huben,“ 

dem 
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Jonen „in druͤckenden Ruͤſtungen, in unertraͤgl licher 
Hitze, erſchoͤpft von Durſt und Arbeit, blieb uͤbrig 
| ihren Herrn zu rächen, und, jeder wie er konnte, fein 
Leben, wo nicht zu retten, doch theur zu ver kaufen. 
Hier traf den edlen Ritter von Ems das wuͤrdige Ziel 
ſeines Laufs heldenmuͤthiger Thaten ). Hier fand 
| Herr Otto Truchſeß von Waldburg den ruͤhmlichen 
Tod „und Mi kam in vollkommene Freyheit; von 
Nfni, ſeiner Stadt, im Allgau, war er hieher ge⸗ 
kommen, und verſchrieb ihr um achttauſend Pfund 
Pfennige (den Sold fuͤr ſeine Reiſigen) auf dez 
Tod hin alle Macht, welche ihm mieten übrig war 7505 
Bey den Eidgenoſſen fiel Conrad, Landammann von 
Uri, der Frauen von Zuͤrich Meyer, Kaſtvogt von 
) Attinghauſen, Ritter; Sigriſt von Tieſſelbach Land⸗ 
0 ammann deren von Unterwalden ob dem Kernwald; 
von Glaris Conrad Grͤͤninger, ein tapferer Mann 
(dafür gaben die Männer von Schwyz beſſe elben Sohn 
das Landrecht bey ihnen). Indeſſen verblutete an 
vielen Wunden der Schultheiß Petermann von Gun⸗ 

dol⸗ 


dem Streit nur eine Sn zuſahen; aus Lit. De: 
pveck., daß ein Graf, den er nicht nennt, mit jenen 
Dienern 15 s Adels N und wiederum aus Ha⸗ 
gens App., daß zween „der größten Hauptleute,“ 
deren edlem Namen er ſchont, ſich dieſer Feigheit 
ſchuldig machten. Der ſchwarze Graf kann derſet⸗ 
ben doch ni icht beſchuldiget werden, da er bey Orig. 
D., bey Tſchudi und eben d dieſem Aronpeck unter den 
| Erfihlagenen ak 


102) Chron. Zwetlenfe rec., wie in feiner kurzen 
) Erzaͤhlung dieſen doch namentlich anfuͤhrt, nennt 
1 Hermann von Schaim (iſts Er, chheim, Eſchenz?) deſ⸗ 
fen Bruder (vielleicht Waffenbruder ). M argaretha, 
Gemahlin Hanns Werners von Witenheim, war die 

Erbin der Het rren von Eſchenz, Brukner S. 2270. 
103) Fugger. Muͤnſters $ Lofmogr., S. 67 7% 683. Es 
war iſchon 1365 ein Auskauf geſchehen. 
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doldingen; ein Lucerner eilte an den Ort wo er lag, um 

ſeinen letzten Willen zu vernehmen; der Schultheiß, 

fern von Gedanken eines Privatmanns, gab ihm zur 

Antwort, „Sage unſern Mitbuͤrgern, ſie ſollen keinen 

„Schultheiß laͤnger als ein Jahr an dem Amt laſſen; 

„ das rathe ihnen der Gundoldingen, und er wuͤnſche 
„ihnen gluͤckliche Regierung und Sieg;“ unter wel⸗ 
chen Worten das Leben ihn verließ ). Aber in dem 

feindlichen Heer half dem von Haſenburg nicht, ſein 

Unglück vorgeſehen zu haben; fiel mit ihm Johannes 

von Ochſenſtein, der ſeiner Klugheit ſpottete; Sigfried 

vom Hauſe Erlach, dem nicht gegeben war gluͤcklich 

wider die Freyheit zu ſtreiten; drey Heudorf und Al⸗ 

hrecht von der Hohen deren Haß wider die 
Sieger auf ihre Urenkel erbte; Herr Gottfried Muͤl. 

ler, Herr Burkard Geßner von Breiſach, Hatſtatt, 

Rathſamhauſen, drey Berenfels, Flachsland, auch 

welſchen Adels der Monſterol, der Caſtelnau, Hanns 

von Vauxmarcus ), Richard von Muͤmpelgard. 

Ein Mann von Gerſau ſah das Banner von Hohen⸗ 

zollern ſchweben, eilte und brachte dieſe glorwuͤrdige 

Ausbeute davon ). Alle Herren vom Haufe Rhei⸗ 

nach ) fanden beyſammen W Tod, nur Hem⸗ 

mann 


104) Erklarung der Bemäblde auf der Lucerner Ca: 
pellbr. Seine Abſicht (wenn fie die nicht war, daß 
ſeder, wie die roͤmiſchen Conſuln, ſein Jahr auszu⸗ 
zeichnen beeifert ſeyn wuͤrde) erfodert, um verſtanden 
au werden, genaue Kenntniß des damaligen Zuſtan⸗ 

des der lucerniſchen Regierung. 

1050 Faemersky, in Orig. Duc. Die Namen der Aus 
laͤnder find von den Siegern ſo verdorben, daß Tſchudi 
fie lieber weglaͤßt. Richard von M. hinterließ eine 
Tochter, Se Gemahlin Wilhelms von Bienne, 
Herrn zu S. E Croix. Dunod, Hiſt. du C. de Bourg. , t. III. 

106) Es kam 5 Gere in die Kirche. 

107) Vielleicht nur von einem Aſt. Fugger hat fuͤnf, 

Iſelin 
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mann der Juͤngling erhielt (gleich den Fabiern) ihr 
altes Geſchlecht; Hemmann, als die Ritter von den 
Pferden ſtiegen und ihre langen Schuhſchnaͤbel ab⸗ 
ſchnitten, hatte aus Lebhaftigkeit ſich ſelbſt verwundet, 
und war voll Unmuth aus dem Treffen gebracht wor⸗ 
den. Da gieng der Stadt Banner von Schafhau⸗ 
ſen verloren, von Herrn Diethelm, Ritter, der 
Stadt Schultheiß, Hanns von Randegk der Herzoge 
Vogt ), von den edlen Im Thurn, zween von 
Stokar, Hanns von Fulach (ſeiner zehen Kinder 
ſonſt gluͤcklichem Vater )) und andern acht und 
zwaltzig Edlen und Bürgern bis in ihr aller Tod ver 
geblich behauptet. Unter vierzehen Mitbuͤrgern fiel 
der Schultheiß der Stadt Aarau, unter ſieben Herr 
Werner von Lo ), der Bannermeiſter von Lenz⸗ 
burg; freywillig und redlich erſtattete die Mannſchaft 
von Mellingen ) dem ungluͤcklichen Fuͤrſt ihren 
Dank um die Freyheiten, wodurch er nach einem groß 
fen Brand geſucht hatte, ihnen aufzuhelfen ); die 
Bürger 
7 lin bey Tſchudi bier. Wenn die Schafhaufer 
Thronit Waldkirchs von dreyßig ſpricht, ſo werden 
vermuthlich ihre Reiſigen mitgerechnet. Bullinger 
und Stettler melden es vom Hauſe Eptingen; ganz 
unrichtig; man ſieht aus Brukners Urkunden, daß 
kurz! nach dieſer Schlacht mehrere von Eptingen lebten. 
108) In dieſer Wuͤrde mochte er uͤber den Ausſchuß von 
Schafhauſen den Oberbefehl führen; Bernh. Woric. 
109) Wie er denn vor Ewatingen gluͤcklich ſtritt, und 
ſfſeinen Kindern große Güter hinterließ; Geſchlechtreg. 
deren v. Fulach. 
110) Von Schodeler genannt. 
111) Unter Hanns von Burkheim. 
112) Sie ſollten zehen Jahre ſtillſitzen aller Heerfahrten, 
Dienſte und Steuren, außer was von ihrer Steur 
nach Baſel und Straßburg verpfaͤndet worden; fie 
ſollen auch an keinem andern Ort zur Landwehre lie 
gen; wenn die Staͤdte des Landes den a Kur 
Schen⸗ 


a 
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Bürger von Bremgarten glaͤnzten ſchrecklich von Fein⸗ 
desblut, ſo daß das Haus Oeſtreich den Ruhm ſol⸗ 
cher Treu durch die Veränderung ihrer Stadtfarbe 
verewiget ); nach zwoͤlf Zofingern fiel ihr Schult⸗ 
heiß Nicolaus Gutt ), unbekuͤmmert ſeines Tods, 
aber des Banners das die Bürger von Zofingen ſei⸗ 
ner Hand anvertrauten; damit ſich keine feindliche 
Gemeine deſſen zu ruͤhmen habe, riß er es in Stuͤ. 
cken, und wurde unter den Todten gefunden, den 
Stock des Banners zwiſchen ſeinen Zaͤhnen feſthal⸗ 
tend; von dem an ließen ſeine Mitbuͤrger die Schult⸗ 
heißen ſchwoͤren „der Stadt Banner von Zofingen ſo zu 
„hüten wie der Schultheiß Nicolaus Gutt.“ Sechs⸗ 
hundert ſechs und funfzig war die Anzahl der erſchlage⸗ 
nen Grafen, Herren und Ritter ), fo daß der Glanz 
der fuͤrſtlichen Hoflager für viele Jahre untergieng.) 
und im Land geſprochen wurde, „Gott ſey zu Gericht 
„gefeffen über den muthwilligen Trutz der Herren von 
„Adel ).“ Nachdem auf beyden Seiten faſt alle 

Befehls⸗ 


Schenkung thun, ſo ſollen ſie dieſer Stadt nichts 
auflegen, ſie thue es denn gern. Urkunde Leop. und 

Albr. ap. Senkenb. in chartul. Auſtr. I. c. 

113) Oeſtreich gab ihnen einen weißen Rock mit rothen 
Aermeln, und Hoſen innerwaͤrts weiß, auswärts 
roth; Origo Ducian. Sie ſtanden unter Werner dem 
Schenk. | | | 

114) Dyutfch, Orig. D.; Güzz, Bernh. Nor.; Goetz, 
N: meine Erzählung iſt nach Stumpf und 
£ en. 

115) Chron. Mellic.: 134 Freyherren, unzaͤhliche Rit⸗ 
ter und Knechte; Cron. Salisb.: 180 Grafen, Her— 
ren und Ritter von Schwaben und vom Etſchlande; 
Hagen, App., mit Leopold ſeyn gefallen 120 gute 

Ritter und Knechte; Arenpeck, 300; Eſchudi, 600 
Herren, 4000 Knechte; Cruſius, 656 Edelleute, 350 
Vornehmere. 

100 Vit. Arenpeck. 117) Origo Ducum, 
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Befehlshaber ſo oder anders geblieben, unterlag der 
Zorn der Sieger der Arbeit und Hitze des T Tages; 
ruhig folgten die Oeſtreicher der Begierde des Lebens; 
die Schweizer, da ſie zu dem Troß gekommen, der 
Begierde der Beute 8). 
Dieſes Ende nahm der große Tag der Sempa⸗ 
| cher Schlacht ), in, welcher Arnold Strutthan von 
Winkelried mit Aufopferung ſeines Lebens die Bluͤthe 
der ſchweizeriſchen Mannſchaft von ihrem Untergang, 
das Vaterland von auß erſter Gefahr, gerettet. Es 
iſt wahr, daß die Feinde die Unbehuͤlflichkeit ihrer 
Schlachtordnung, ihre Ungeſchicklichkeit im Fußge⸗ 
fecht, ihre unwiſſende Feindsverachtung und ihre 
e Rittertugenden ſelbſt wider ſich hatten. 
Unſere Vaͤter kannten die Gegenden des Landes, und 
bedienten ſich der Vortheil e, welche dieſelben bis auf 
dieſen Tag tauſendfaͤltig darbieten. An Fertigkeit in 
Handgriffen und mancherley Uebungen wurden ſie 
auch damals uͤbertroffen: Ihr Krieg war (wie ihre 
Seelen) ſumpel „groß und ſtark: Wurden fie durch 
fremde Kunſt in ihrem Gang g aufgehalten, fo half, 
wie bey Sempach, eine außerordentliche That, wo⸗ 
10 ihr Heldenſinn ihnen den Gedanken und ihre ge⸗ 
ſunden Koͤrper die Mittel darboten. Mit Winkel⸗ 
rieds Gemuͤth und mit ſolchem Fußvolk wuͤrden 
1 der Standhaftigkeit bewieſen worden ſeyn, 
auch wenn es darauf angekommen waͤre, eine wolbe⸗ 
diente 


118) Zu fruͤh, wie ſich aus dem Sempscher Brief 
(das folg. Cap.) ſchließen läßt. 
119) Hagen iſt in Beſchr. derſelben unrichtig; die Oeſt⸗ 
reicher ſeyn ohne Ordnung in bie Feinde gefallen; 
| und in mehrerem. Arenpeck macht gleichen Fehler, 
und ſchreibt, fo ganz ohne Beſtaͤtigung beſſerer Zeu⸗ 
gen, die Entſcheidung des Tags den Schleuderern zu, 
daß man glauben mag, er habe Sempach mit Mor⸗ 
garten verwechſelt. 


— 


— 
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diente Artillerie wegzunehmen oder ihr Feuer zu un⸗ 
terlaufen. Denn alle Waffen, welcher Form ſie 
ſeyn, moͤgen uͤbermeiſtert werden, durch einen hellen 

Verſtand und unbezwingbare Seelen. Darum, 
nach dem Urtheil der vortrefflichſten Kriegsmaͤnner 
unſerer Zeit, wuͤrde in Behauptung unſerer Freyheit 
und Eidgenoſſenſchaft, wenn die Gemuͤther nur noch 

dieſelben ſind, auch der Ausgang nicht verſchie⸗ 
den ſeyn. 
Denſelbigen Tag ergieng an Zuͤrich, Bern, Zug 
und Glaris die Botſchaft von der Landesrettung. Am 
Tag nach der Schlacht, als eine fliehende Parrhey in 
Surſee ſchon ereilt und erſchlagen worden war , 
gaben die Schweizer einen Waffenſtillſtand, um die 
Todten zu begraben ). Der Fuͤrſt von Oeſtreich 
wurde mit ſechzig ) erſchlagenen Herren und Rit— 
tern in das Kloſter Koͤnigsfelden gefuͤhrt; er wurde 
beſtattet in der marmornen Gruft, wo die Königin 
Agnes mit andern ihres Hauſes ruhete “); die Her⸗ 
ren von Aargau wurden in die Gräber ihrer Voraͤl— 
tern gelegt, alle uͤbrigen auf der Wahlſtatt in große 
Gruben; zweyhundert erſchlagene Eidgenoſſen *) 
wurden zu Lucern begraben. Fuͤr die Ruhe der See⸗ 
len, ohne Unterſchied ob ſie Freunde oder Feinde ge⸗ 
weſen, wurde eine ewige Jahrzeit verordnet. ins 
kelried 


120) Hier fiel mit noch zween Antonj Spilmatter von 
Oberwalden; Orig. D. 

121) Vit. Arenp. ; fie gaben pacem; man hatte Muͤhe 
den Herzog zu finden. | 

122) Fugger: 27 ſeyn mit ihm begraben worden; man 
habe die blutige Baar aufbehalten; in zween Aſch⸗ 
kruͤgen ſeyn die Ueberbleibſel anderer. 

123) Mitten in der Kirche erhob ſich das fuͤrſtliche 
Grab; das Geſimſe war von weißem, die Fuͤllung 
von ſchwarzem Stein; eb. derſ. 

124) Chron. Salis burg. fehlerhaft 700. 


2 2 
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kelried iſt billig bis auf diefen Tag in hohem Ruhm 


bey ſeinem Volk; es liegt allen Voͤlkern und ihren 
Geſchichtſchreibern ob, zu zeigen, daß ein ſolcher 
Held in einem Nun unſterblich wird, und alle guten 


Buͤrger zu Vaͤtern und Bruͤdern ſeiner Enkel macht. 
Die Sieger, nachdem ſie, ihrer Sitte gemaͤß, drey 
Tage lang auf der Wahlſtatt verharret, machten ſich 


auf, mit funfzehen eroberten Bannern; ſie zogen in 


ihre Städte und Laͤnder, ſingend ihre That!“). 


Hierauf am ſechſten Tag wurden fie gefehdet von Stiffftand: 


126 


funfzig vornehmen Herren ) und von dem jungen 


Leopold, Herzog zu Oeſtreich, welcher der Stolze ) 
heißt, ein Sohn des erſchlagenen Fuͤrſten, ein Bru⸗ 


der Wilhelms und Friedrichs und Ernſt. Nach dem 


kurzen Stillſtand, waͤhrend welchem Herzog Albrecht 
ihr Oheim zu Baden die Verwaltung ihrer angeerbten 


Lande geordnet, wurde der Krieg bis in den dritten 
Monat in verſchiedenen Gegenden partheyenweiſe 
gefuͤhrt. 


Haſenburg und Williſau, der Herzoge Pfand Krieg der 
an die Graͤfin von Valengin, hatten die Berner in Berner. 
der Fehde der Graͤfin verbrannt. Nachdem die 
Furcht ihrer Waffen den freyburgiſchen Adel ohne 
Krieg verhindert hatte, dem Herzog von Oeſtreich 


mit feiner Erfahrung der Kriege dieſes Landes zu Dies 


nen, ſagten ſie den Herzogen ab am Ausgang des 
thorbergiſchen Friedens. Hierauf zerſtoͤrten ſie vier 


frey⸗ 


125) Suters Lied iſt im Orig. Duc. und bey Tſchudi 
einiger maßen verſchieden. 


126) Unter welchen Friedrich Burggraf zu Nuͤrnberg. 


Fugger hat nur 46. 


127) Superbus. Damals 1s Jahre alt. Wilhelm der 


erſtgeborne ſuchte um eben dieſe Zeit vergeblich mit 
Hedwig das Koͤnigreich Polen. 
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freyburgiſche Schloͤſſer ); fie brachen die Macht 
Herrn Peters von Thorberg durch die Verwuͤſtung 
zwo ſtarker Burgen, aus denen er das Land 
ſchreckte ). Da ergab ſich das Land Oberſiben⸗ 
thal ), welches dem Herrn von Tuͤdingen, Buͤr⸗ 
ger von Freyburg, diente, unter den Schutz der Stadt 
Bern, und ſchwur „ derſelben mit Mannſchaft im 
„Krieg und mit allen hergebrachten Zinfen und Rech⸗ 
„ten gewärtig zu ſeyn.“ Dieſe Geluͤbde ſchwuren 
und ſiegelten gegen einander der Caſtlan und die Ge⸗ 
meinden dieſes großen Thals, der Schultheiß, Rath) 
Buͤrger und Gemeine von Bern ). Zwar Ober⸗ 
ſibenthal hatte rechts zu Frutigen an dem Herrn von 

Thurn zu Geſtelenburg, links im Lande Sanen an 

dem Haufe Greyerz furchtbare und eiferfüchtige Nach⸗ 1 


baren, und ſchwere Paͤſſe trennten das Land von der 


Huͤlfe der Berner; aber dieſe wolbedachte und kuͤhne 
That gab der Stadt im Oberland feſten Fuß. Be⸗ | 
fonders das machte die Berner vor andern mächtig, 
weil fie verſtanden kuͤhn zu ſeyn in guͤnſtigen Zei⸗ 
ten ). Bald nach dieſem zogen die Freyburger auf 
ihre Rache, zahlreich durch den Beyſtand burgundi⸗ 
ſcher Soͤldner und unterſtuͤtzt von der Macht ihrer 
Herren, der Herzoge. Mit vierzehenhundert Fuß⸗ 
knechten und mit vierhundert Pferden (fuͤr jene Zeit 
ein Heer) zogen ſie pluͤndernd bis vor den Wald 
Bremgarten gegen Bern, ſo vorſichtig daß ihre That 

nicht 


129) Caſtels; Maggenberg, Tachsburg und Schoͤnem 
8 ; 


fels. 
129) Thorberg ſelbſt und Koppingen. | 
330) Von der Mark, wo Laubek und Simmenegk ſich 
ſcheiden, das Land hinauf. 
131) Urkunde, um Bartholom. 1386. 8 
132) Es war ein Spruͤchwort in dem Land: „Will 
„was, fo daͤrſt was“ und „Gluck iſt für den daͤrſti⸗ 
v gen (engl, daring).“ 
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nicht eher bekannt wurde, bis man fie von dem Rath⸗ 
hauſe ſah. In dieſem Zufall zeigte ſich die Bürgers 
ſchaft ihr ſelbſt würdig, zog zu Pferd und zu Fuß auf 
das Buͤmplizer Feld, und ſchlug den Feind, welcher 
ſich fuͤr Sieger hielt, bis an den Graͤnzfluß, die 
Senſe, in uͤbeilte Flucht. Hierauf, nachdem die Her⸗ 
ren aus Burgund ihren Sold gefodert, verließen ſie 
Freyburg, und Bern fiel in das Land Plafeyun ) 
zu Verwuͤſtung der feindlichen Guͤter; weil der Schre⸗ 
cken des Kriegs der gerade Weg iſt zu einem guten 
Frieden. | 
Es zogen von Zürich und von Lucern dreytauſend Krfeg ber Zuͤ⸗ 
ſtreitbare Männer, jene über die Höhen des Albis, richer und us 
dieſe am Fluß Reuß herab, fließen zufammen im ener. 


Wagenthal, kamen in die Burg Ariſtau Herrn 
Walthers von Heidegk, und legten ſie wuͤſte, nachdem 


ſie zwanzig Soͤldner von ihren Zinnen geſtuͤrzt. Nach 


dieſer That lag die Straße auf Bremgarten und Mel⸗ 
lingen ihrer Mannſchaft offen, und fiel billige Furcht 


auf die habsburgiſche Stift Muri: denn (welches 


ehrbaren Männern leid war )) der Grimm und 
Geiz der Krieger ſchonte die Gotteshaͤuſer ſo wenig, 
als waͤre die Fehde auch zwiſchen den Heiligen jeder 
Parthey ). Eben damals war die Kirche unge⸗ 
wiß zwiſchen dem Papſt Urbanus von Rom und 
Papſt Clemens zu Avignon, und Abſolution ſchwe⸗ 

| Ff 2 rer 


1330 Welches mit Attalens und Illingen dem Frey⸗ 
herrn Antonius von Thurn eigen zugehoͤrte; Herr 
von Zurlauben. a 

134) Wie denn im Sempacher Brief 1393 Vorſorge 
dawider geſchehen. i 

135) Papſt Clemens (VII) Einverleibungsbrief der 
Kirchen Hechlingen und Neudorf der Stift Beron⸗ 
muͤnſter 1389, weil fie verwuͤſtet worden ſey, als die 
Schweizer, aemuli Leopoldi ducis, nach deſſen Tod 
inſurrexerunt, auch wider die Stifter in feinem Land. 
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rer Verbrechen wurde leicht erhalten durch eine Er⸗ 
klaͤrung fuͤr einen guͤtigern Beichtvater, eines andern 
Papſts Anhaͤnger ). 

Eine merkwuͤrdige Waffenthat geſchah in den 
Gefilden unweit Kraͤhenſtein zwiſchen dreyhundert 
Spießen und eben ſo vielen Fußknechten Hannſen 
Truchſeß von Waldburg, der Herzoge Diener und 
Vogt ), und einem Harſt von Zuͤrich unter dem 
Ritter Peter Duͤrr. Obſchon die Zuͤricher ſchwer 
von dem Raub des Wenthals waren, und ohne eini⸗ 
gen Vortheil der Gegend geſtritten wurde, hat ſie der 
Truchſeß fünfmal mit eigenem Verluſt !) angerannt, 
ſo daß das erbeutete Vieh zu Zuͤrich den Zuͤnften und 
Soͤldnern vertheilt werden moͤgen. Deſto tadelhaf⸗ 
ter iſt an den damaligen Geſchichtſchreibern, die That 
oder die Kunſt, wodurch dieſes Gluck errungen worden, 
unangezeigt gelaſſen zu haben: der entſcheidende Um⸗ 
ſtand einer Waffenthat ſollte nie uͤbergangen werden; 
oft gedenkt feiner ein Feldhauptmann oder ein Krieges 
rath in der Stunde, wo durch eben deſſelben Anwen⸗ 
dung das Vaterland kann gerettet werden; die Ge⸗ 
ſchichte iſt eine Schule der Kriegsmaͤnner und Obrig⸗ 
keiten. Aus Urkunden weiß man, daß Peter Dürr 

ö und 
136) Papſt Urbanus VI Abſolution, fuͤr Zug, Bar, 

Aegeri, Cham und ihre E. von Zuͤrich, um den Mord, 
begaugen an dem Anhang Papſt Clemens (VII), 


1387. 

137) Rechnung Hannſen Schmid von Baden: dem 

Truchſeß 500 Gulden für Kriegskoſten, und um 109 
Gulden Darlehn Anweiſungen auf Lehen der Burg 
(auch den Pfeffer, den die Becken, und Salz, wel⸗ 
ches die Herren von Windiſch dienten); Brugk, vor 
Laur., 1386, erſt aber nach eff Jahren wurde er bes 
zahlt; Urk., Donnerſt. vor Matth. 1397, Roten⸗ 
burg am Nekar; Tſch. Die hier erzählte Waffen. 
that ſchreibt Etterlin dem von Wehingen zu. 

138) Er verlor 50, fie 10, und noch 3 Gewaffnete; T. 
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und andere damalige Hauptleute ) die beſten Krie⸗ 

ger von Zuͤrich in die Geſellſchaft vom Fuchſe und an⸗ 
dere enge Verbindungen vereinigten, deren Mirglies 
der ſowol in den Zufaͤllen des Kriegs als in allen Ans 
| gelegenheiten des buͤrgerlichen Lebens jeder des an⸗ 
dern, als eines Bruders, Ehre, Leib und Gut be— 
| ſchirmten, und feine Zerwuͤrfniß unter ſich 4 
| men ließen, die nicht von Hauptmann und Geſellen 
koͤnne beygelegt werden “). Dieſes enge Zuſam⸗ 
menhalten der tapferſten Maͤnner, ein Schild gegen 
des Lebens mannigfaltiges Ungluͤck und eine Schule 
maͤnnlicher Tugenden, gab ihnen vor dem Feind (wie 
der Schaar der Liebenden im Heer der Thebaner) eine 
e nige Seele; hiedurch wurde ihnen der Mangel einer 
| gelehrtern Kriegszucht großentheils s erſetzt. In der 
Stadt wurden fie aus nicht unbilligem Verdacht ver⸗ 
boten ), peil fie, je nach der Hauptleute Gefin- 
nung, die buͤrgerliche Ruhe und Gl eichheit erhalten 
oder ſtoͤren konnten. i 

Weſen im Gaſter, eine oͤſtreichiſche Landſtadt, 
| war den Glarnern aus alter Eiferſucht feind; man 
befürchtete, das Thal möchte einft im Winter, wenn 
es von den Waldſtetten ſchwerlich ſchnell verſtaͤrkt 
werden mochte „oder wenn im Sommer das Volk 
| auf den Bergen war, durch den Beyſtand ſo naher 
und ſo wol unterſtuͤtzter Feinde von den Oeſtreichern 
plotzlich erobert, und vermittelſt eben derſelben Wach⸗ 
| fanfeit behauptet, werden. Schon vor dem Still⸗ 


ta. ftand 
| 139) Hanns von Troſtberg, Ritter; Heinrich der Ha⸗ 


genauer. 

| 140) Der Geſellen vom Fuchs Geluͤbde; Dienſt. nach 
S Gall, 1386; in der helvet. Bibl. Th. VI. Alſo 
(beyloͤ fig) ſpaͤter als die er rzaͤhlte That. 

131) Urtoeil des Raths (die Fuͤchſe abzulegen, der 
Geſelet ik einander au ersetaften Sub 1 ftalib, 


138975 


Krieg der 
zlarner. 


Stillſtand. 
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ſtand ſchlugen die Glarner die Mannſchaft von Wer 
ſen, den Berg Ammon, den Walenſtadter See, 


Flums und Sargans, zum Schirm des Dorfs Vi. 
lensbach, welches von Gaſter zu den Glarnern geſchwo⸗ 


ren hatte. Nachmals mahnten ſie die drey Wald⸗ 


ſtette nebſt Zuͤrich “) die Stadt Weſen einzuneh⸗ 


men. Die Maͤnner von Gaſter und von Sargans 
erwarteten ihr kaum; hierauf wurde der Graben an 


welchem hoͤlzerne Haͤuſer ſtanden, mit brennenden 
Reiſern angefuͤllt; und ſtark beſetzte Floͤſſe ronnen 


den See herab. Als die Stadt von beyden Seiten 
mit Feur und Waffen angegriffen wurde, ergab ſie 


ſich, und erhielt Sicherheit für der Bürger Leib und 


Gut, für die Freyheiten und Rechte des gemeinen 


Weſens; nur wurde anſtatt oͤſtreichiſcher Voͤgte je 


alle vier Monate wechſelweiſe von Zuͤrich, den Wald⸗ 


ſtetten und Glaris ein Stadtvogt nach Weſen verord⸗ 
net. Hierauf gaben die Schweizer den fremden Sol⸗ 


daten mit Beding der Hinterlaſſung ihrer Waffen 
freyen Abzug, bemaͤchtigten ſich der Burg Muͤlli auf 
der benachbarten Inſel, und nahmen einen Eid vom 
Edelknecht von Ems, oͤſtreichiſchem Pfandherrn da⸗ 
ſelbſt “), 


Weil alle dieſe Unternehmungen auf einen ver⸗ 


nuͤnftigen Plan geſchehen, fand ſich nach zwey Mo⸗ 
naten, daß Freyburg im Uechtland, Bremgarten 


und Mellingen, Gaſter und Sargans mehr als vor⸗ 
her die Schweizer, dieſe aber von jenen viel weniger 


fuͤrchten 


142) Suicer, chronol. Helvet., ſchreibt es den ſieben 
Orten zu; wider alle Umſtaͤnde. 


343) Von vielen Egloff genannt; fo kann er wenig⸗ | 


ſtens jener edle Ritter nicht ſeyn; ſ. not. 102. Muͤlli 


wird, von Suicer und andern, mit Muͤllinen in der 
Mark wol verwechſelt. N 
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fuͤrchten mußten. Deſto leichter vermittelten die 
Reichsſtaͤdte einen anderthalbjaͤhrigen Stillſtand! ! ). 

Er wurde von den Eidgenoſſen der boͤſe Frieden 1387 
genannt, wegen mancherley Untreu welche ſie darinn 
erlitten. Von derſelbigen Zeit an wurzelte bey ihnen 
immer tiefer ein bitterer Haß des oͤſtreichiſchen Volks 

und Adels, den ſie nur nicht geduldig nennen hoͤren 
Fonnten. Keinem konnten fie vergeben, in der 
Schweiz von Oeſtreich gutes zu ſprechen; und wer 
ſeinen Helm oder Hut (wie die Herzoge zu thun pfleg⸗ 
ten) mit Pfauenfedern haͤtte ſchmuͤcken wollen, wuͤrde 
von dem Volk umgebracht worden ſeyn. Es iſt auf 
gezeichnet worden, daß in der ganzen Schweiz kein 

| Pfau habe ſeyn dürfen; und als einem eidgenoͤſſiſchen 

| Mann, der in einer öffentlichen Schenke ſaß, ein 
Sptel der Sonnenſtralen die Farben des Pfauen⸗ 
ſchweifs in ſein Glas voll Wein gebildet, habe er ſein 
Schwerdt ausgezogen und mit hundert Fluͤchen das 
Glas in Stuͤcken geſchlagen 15). Ein fo lebhaſtes 
Gefuͤhl entflammt ſich in den Gemuͤthern des gemei⸗ 
nen Manns durch nichts mehr, als wenn die Wider⸗ 

| part ihm Verachtung bezeugt, indem fie feine Sitten 

U Höhne, oder ſich vermißt ihn zu uͤberliſten. | 

| Die Zeiten dieſes Friedens verfloffen in Verſor⸗ (Landesorb- 
"gung der Plaͤtze und Anſchlaͤgen des Kriegs. Die ingen Gla⸗ 
| et en Männer vis 
144) Den 8 Oct. 1386 bis Lichtmeſſe 1387, alsdann 

bis Lichtm. 1388, endlich bis den 16 Horn. Eine 
Urkunde deſſ. ſ. bey Tſchudi. — Die Graͤfin von 
Valengin und die Stadt Freyburg werden eingeſchloſ⸗ 

ſen. — Die Dingſtatt iſt Var, außer fuͤr Bern und 
Solothurn. ö 3 

1345) Felix Faber bey Hottinger Meth. legendi hiſt. 
Helvet. p. 215; ohne mich auf die genauſte Zeitbe⸗ 
ſtimmung dieſer Anekdoten einzulaſſen, erzaͤhle ich ſie 
darum hier, weil nach dieſem Krieg der Haß um ſo 

viel flieg, daß Arenpeck⸗ die Entfremdung der Schweiz 
von Oeſtreich hier datirt; auch andere gedenken deſſen. 
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Maͤnner von Glaris ordneten die Verfaſſung der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung, weil ſie ffuͤhlten, wie viel fie zu der 


Staͤrke des Landes thut. Sie ließen S. Fridolins 
Gotteshaus zu Sekingen bey ſeinen Rechten, aber 
ſie geboten bey der hohen Buße von funfzig Mark. 


Silber, daß kein Landmann des Kloſters Kellner 
oder Einnehmer werde; denn ſie wußten, daß er dem 
Herzog, des Kloſters Kaſtvogt, wuͤrde gefallen 


muͤſſen, und wie viel die Siebe des Gewinns vermag. 


„Jaͤhrlich,“ ſetzten fie, „ſollen an S. Johann 
„Baptiſten Tag, funfzehen Landmaͤnner nach der 


„Zahl der Tagwane des Thals zu Appellationsrich⸗ 


„tern erwaͤhlt werden “); dieſe ſollen ohne Furcht, 


„Feindſchaft noch Freundſchaft, ohne Mieth und 
„Gabe nach Ehre und Eid, Armen und Reichen glei⸗ 


„ches und endliches Recht halten. Wer nicht vor dem 


„Richter erſcheine, habe feine Sache verloren “); 
„ dieſes Appellationsgericht und alle Gerichte ſeyn 
„dem Fremden, welcher klagen wolle, täglich offen; 
„wer nach dieſem einen Landmann vor ausländifchen 
„Gerichten bekuͤmmere, buͤße zehen Pfund an das 
„ Land und muͤſſe dem Beklagten feinen Schaden er. 
„ ſetzen; ſey er zu arm um feine Strafe zu geben, fo 


„müffe er das Land meiden; wer ihn herberge und 


„ ſpeiſe, der habe für ihn zu buͤßen; fie wollen die 
Geſetze halten, deren alle oder die meiſten Landleute 


„eins 


140) Der Landrechtsbrief iſt bey Tſch. Sie mochten 
für unziemlich und gefährlich halten, den Appellatios 
nen uͤber Streithaͤndel in das Land ihrer Feinde nach⸗ 
zuziehen, ſowol weil Seckingen, der Kaſtvogtey we⸗ 
gen partheyiſch und ſeiner ſelbſt nicht allezeit maͤchtig 
war, als weil gewinnſuͤchtige Verraͤther durch liſtige 
Appellationen die beſten Landleute in die Haͤnde der 
Feinde liefern konnten. 

147) Es ſchuͤtze ihn denn der Spruch der XV wegen 
ehhafter (geſetzmaͤßiger) Noth und redlicher Urſachen. 
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„eins geworden, und fie ſollen ohne einhellige Ueber⸗ 
„einkunft nicht veraͤndert werden.“ Jolgende Ge⸗ 
ſetze wurden damals ermehret ), „In Erbſchaften 
„babe der Vaterſtamm den Vorzug ) “ (ohne 
Zweiſel weil des Manns Kraft alles hervorbringt, 
erwirbt und behauptet, und weil die Geſchlechter 
durch dieſes Geſetz beſſer in ihren Gütern und Wuͤr— 
den bleiben). „Der Baſtarde Vermoͤgen erbt auf 
„deren Kinder“ (an andern Orten ſiel es dem Lan⸗ 
N u desfür ſten zu)). Der, der Kinder zu einer 
„ Heirath beredet, ohne Wiſſen und Willen ihrer 
„Aeltern oder Voͤgte, wie auch der Vormund wel⸗ 
„cher feinen Muͤndling ohne Wiſſen der Verwand⸗ 
v ſchaft verheirathen würde, bezahlt funfzig Mark an 
„das Land. So viel auch, wer bey Fremden einem 
„ Landmann ſein Lehen abdingt an Fünf Pfunde 
„buͤßt, wer den andern ſchilt Mörder, Kaͤtzer ““), 
„Dieb oder Boͤſewicht ). Man mag wol Pfand 
„nehmer um Schulden, aber ſie duͤrfen die Summ 
des Hauptguts nur um ein Drittheil uͤberſteigen. 
| „Sieht einer Zerwuͤrfniß entſtehen, da ſoll jeder hin⸗ 
„zulaufen, Frieden zu machen; ob das einer nicht ges 
„ ſchehen ließe, der iſt bußfallig um zehen Pfund; 
„wer den Frieden wieder bricht, von dem ſoll man 
„richten als wegen Mord. 


F fs Indeſſen 


148) Ein Wort, welches in der Schweiz die Wuͤrkung 
der meiſten Stim: nen az zeigt: 
140) Wie Solon wollte, "roxreiy p gsverg; Ifaeus. 
150) . B. in Zürich der Abbtiſſin; Spruch des Raths 
um d as Gut Hannſen Xudenknecht 1421. f 
151) 2 Durch überbieten oder andere liſtige Zuſagen. 
152) Kaͤtzer heißt in dieſen alten Geſetzen, ſowol wer die 
Suͤnde wider die Natur thut, als wer wider die Re⸗ 
ligion glaubt und lehrt. f 5 
153 Nichtswuͤrdiger, loſer Men ſch; gerade wie Matth. 
5, 22 raka (jfch rekam), 0 f f 


Mordna 
Weſen. 0 
1388 
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Indeſſen machten faſt alle Weſener (ſo ſehr ſich 


Glaris bemuͤhete durch Milde in dem Glück den alt⸗ 


gewohnten Haß zu tilgen) einen Anſchlag, in der 
Nacht vor S. Matthias ) das Haus Oeſtreich an 
den Schweizern zu raͤchen, und ihre kleine Stadt wie⸗ 
der unter ihre angebornen Herren zu bringen, In 
der That ſieht niemand gern ſeines gleichen uͤber ſich, 
und Buͤrger und Landleute, wenn ſie uͤber Fremde 
regieren, find am eiferfüchtigften, ihre Macht fühlen 
zu machen; beſonders wenn fie dadurch reich werden. 
Die meiſten Weſener, der vorigen Herrſchaft geneig⸗ 
ter, errichteten Verſtaͤndniß mit Arnold Bruch, dem 
Vogt auf Windegk und mit Graf Hanns von Wer⸗ 
denberg zu Sargans, welcher ſeit mehreren Jahren | 
mit geringem Vortheil den Herzogen diente ). 
Viele Tage lang wurden öftreichifche Soldaten man⸗ 
nichfaltig vermummt und in Faͤſſern in die Stadt ge⸗ 
bracht, und in die Haͤuſer und Keller verborgen. 
Verſchiedene Bewegungen erweckten Argwohn; die 
Buͤrger bemerkten ihn, und beſorgten Wachſamkeit. 
Alſo ſandten ſie vier von ihrem Rath an die Landleute 
von Glaris, ernſtlich bittend, „ihre Stadt, welche 
„von den benachbarten Oeſtreichern alles zu Fichten 
„habe, nachdrücklich und getreu zu beſchirmen.“ 
Denn zum Schein wurden ſie von dem Vogt Arnold 
Bruch mehrmals angegriffen, Die Glarner ſandten 
funfzig Mann, um Weſen zu verſtaͤrken. Dieſes 
erfreute die Weſener, weil ſie die Beſetzung, wie 
ſtark oder wie ſchwach ſie waͤre einzuſchlaͤſern hoff: 
ten. Fuͤnf Tage nach dem Ausgang des Friedens 
verſammelte Conrad von Au, ein Urner, Vogt und 
Haupt⸗ 


154) Vergl. im vorigen Cap. not. 162. Die Mordnacht 
von Weſen 1388 war dieſelbe Nacht, welche 1350 zu _ 
Zürich mißlung, 

155) Tſchudi 1376, 
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Hauptmann der Stadt Weſen, die Gemeine der 
Buͤrger, um ihnen anzuzeigen, er habe Warnung, 
daß die Oeſtreicher ſich zuſammenziehen, und um ſie 
zu vertroͤſten theils auf die Huͤlfe der Glarner, wel⸗ 
che den Berg Ammon am folgenden Tag unterwer⸗ 
fen, als auf die Eidgenoſſen, die den Vogt von Win⸗ 
degk bald mit Macht vertreiben werden. Doch er⸗ 
mahnte er ſie zur Wachſamkeit und beſetzte jedes Thor 
mit acht Soͤldnern und mit vielen Buͤrgern. Das 
Volk hoͤrte ihn an, als mit Neugier und als mit Bes 
ſtuͤtzung. In der Nacht gelung den Weſenern, wie 
meiſt jedem, was niemand von ihm erwartet. Es zo⸗ 
gen den See herab die Werdenberger, Sarganſer 
und Curwalchen, Unterthanen des Grafen Johann; 
ſie landeten bey Utis; das Land hinauf zog die auser⸗ 
leſene Mannſchaft von Rapperſchwyl, von Kiburg, 
aus dem Amt Gruͤningen, von Tokenburg, Uznach 
und Gaſter; ſie ſammelten ſich vor Weſen, ſechstau⸗ 
ſend Mann. Von den Bürgern und von den ver» 
borgenen Soldaten wurden ſie im Finſtern in den 


Haͤuſern unter den Waffen erwartet, bis auf gegebe⸗ 


nes Zeichen die Lichter plotzlich angezuͤndet, beyde 
Bruͤcken abgeworfen, die Thore eroͤffnet, Conrad 
von Au, Heinrich Tſchudi der Bannermeiſter und 
über dreyßig Soͤldner ) ermordet, Weſen aher oͤſt⸗ 
reichiſch beſetzt wurde. Zwey und zwanzig Mann 
ſprungen von der Maur und retteten ſich durch den 
See. Dieſe begegneten bey anbrechendem Tag den 
Faͤnnern von Glaris, die im Anzug waren auf die 
nenn Dörfer. Sie wandten ſich und hielten 
an den Landmarken jenſeits ihrer Schanzen, beſtuͤrzt 
über die Ereigniß, und ihrer € Sicherheit ungewiß. 


Eilf⸗ 


156) 37 nach Tſcbudi; in Herrn Fruͤmpi Glarner 
Ehronik S. 700 zaͤhle ich nur 31 Namen. 


Glaris wider 
Oeſtreich. 
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Eilfhundert Mann lagen zu Weſen; ein Lager 
von anderthalbtauſenden ſtand bey der Fraͤuleinſtift 


Schennis. Die Eidgenoſſen, ruͤſtig zum Streit, 


wurden durch den Mangel an Speiſevorrath genoͤthi⸗ 
get, aus dem Felde zu ziehen. Alſo mußten die Glar⸗ 
ner in Behauptung der Landmarken die Beſorgung 


der Heerden verfäumen, oder um die Mahrung ihre 


Freyheit hingeben, unter den Gehorſam eines Fuͤr⸗ 
ſten, welchen ſie verlaſſen und wider welchen ſie geſtrik⸗ 
ten hatten, unter Voͤgte, die, weil fie von ihnen be⸗ 


ſiegt worden, gleich dem Volk voll Haß und Rache 


wider ſie waren. Tauſend freye Maͤnner in einem 
offnen Thal ſtanden für althergebrachte Freyheiten im 


Gefecht wider die oͤſtreichiſche Macht. Sie blieben. 
gleich fern von Tollkuͤhnheit und, Niedertraͤchtigkeit, 
118 erwarteten ſtandhaft gläckliche Zeiten. Drey 


Wochen fang ſtanden ſie unter den Waffen am Ein⸗ 
gang ihres Thals; manchen Angriff hielten ſie aus, 


vernahmen täglid) die Verſtaͤrkung des Feindes, und 
hatten keine fremde Huͤlſe als zween Maͤnner von 


Mi „Knechte Conrads von Au. 


Durch lange Noth gebeugt, baten ſie um billigen 
Frieden. Unter allen öſtreichiſchen Rathen redete 
zumal Herr Thorberg ſchimpflich mit ihren Boten. 


Zuletzt wurde dem Landammann eine Friedensvor⸗ | 


ſchrift überfande, in folgendem Sinn ); „Ihr 
„ ſollt alle, die ihr Burglehen, Schildlehen oder 


„ Hoflehen habt, oder Semperleute oder wer ihr 


„auch ſeyd, eurem natuͤrlichen Herrn dem Herzog 
„von Oeſtreich erblich dienen, gleichwie ein leibeigener 
„ Mann feinem Herrn; und d ihr ſollt ihm Beyſtand 

H leiſten 


157) S. die Urkunde bey Tſch. 
159) Leute, die von. Geburts wegen auf bie jährlichen 
Senden (ſynogos) kominen mochten. 
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v leiſten wider abe und jede, voraus gegen die 
„Schweizer; den Brief des ewigen Bundes ihm 
„überantmorten, und mit niemand Buͤnd niß machen 
„ohne feinen Willen. Ihr ſollt alle verfallenen 
„Steuren abtragen; die ſteuerfreyen Geſchlechter 
„follen ferners auch ſteuren, und euch allen find Froh⸗ 
„nen, Todfaͤlle und alle andere Pflichten der Dienſt⸗ 
„barkeit uͤberhaupt auch auferlegt. Ihr ſollt keine 
„ Geſetze haben, als die der Herzog euer Herr euch 
„giebt. Ihr follt ihm alle eure Urkunden ausliefern. 
„Der Stadt Weſen ſollt ihr für allen Schaden Er⸗ 
vſatz leiſten; der Herzog euer Herr wird beſtimmen, 
v wie hoch. Ihr ſollt euren alten Ungehorſam abbuͤſ⸗ 
„fen, bis die Gnade des Herzogen der Buße Ziel 
„und Maaße fest, Schwoͤret hierauf und liefert 
„Geiſel.“ Die Landsgemeine ſandte folgende Ant⸗ 
wort nach Weſen, „Sie erkennen, daß eine gefuͤrſtete 
„ Abbtiſſin des Gotteshauſes zu Sekingen ihres Lan⸗ 
„des Frau ſey, und eine Herrſchaft von Oeſtreich die 
„Kaſtvogtey habe; die verfallenen Steuren wollen 
1 ſie bezahlen, und wollen erftatten, was Graf Hanns 
„von Werdenberg finden werde, daß die Weſener 
„ durch fie, die Glarner, eingebuͤßt; endlich wollen fie 
„ven Landrechtsbrief (deſſen fie um die Appellationen 
„und andere nothwendige Sachen aus guter Abſicht 
„eins geworden) abthun, wenn es gefodert werde; 
„fie bitten aber ſehr, bey dem unſchuldigen gerechten 
„ Bund, welchen fie zu den Schweizern geſchworen, 
„und andern ihren alten Freyheiten zu bleiben.“ 
Hierum hoͤrten ſie viele harte Worte der oͤſtreichiſchen 
Raͤthe, viele Spottreden der Weſener. Solch ein 
Verfahren, wenn es ein Fuͤrſt an der Spige eines 
beſtaͤndigen wolgeuͤbten Kriegsheers treibt, kann ein 
Volk, das des Gehorſams gewohnt iſt, ae 
machen, Die Glarner betrachteten dieſen Zufall als 
eine 
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eine der ſeltenen Gelegenheiten, da ein Volk beweiſen 
ſoll, was es iſt und vermag. | "| 
Bewaffnung In dieſen Tagen, ehe noch die Berge offen wa⸗ 
wider Gl. ren, verſammelte ſich zu Weſen eine große auserleſene 
Mannſchaft aus den vordern Erblanden. Den ober⸗ 
ſten Befehl fuͤhrte Graf Johannes von Werdenberg 
zu Sargans: neben ihm der Graf Donatus mit al- 
lem Volk von Tokenburg ); Peter von Thorberg 
und Johannes von Bonſtetten “), beyde Freyher⸗ 
ren, über die Aufgebote von Thurgau und Aargau 
Hanns von Klingenberg, Ritter, umgeben von dem 
Adel der Stadt Schafhaufen, von dem Hegau und 
vom Schwarzwald; Ulrich Freyherr von Sax trug 
das Banner von Oeſtreich; die Zahl des Volks war | 
ohngefaͤhr ſechstauſend ). Abends den achten April 
9985 kam 
159) Seit vier Jahren war ihm Kiburg verpfaͤndet; 
aber es iſt nicht geſagt, ob er oder ein anderer die 
Mannſchaſt Aus der Grafſchaft befelchnete. 
160) Welchem im J. 1377 auf die Grafſchaft Kiburg 
4000 Gulden angewieſen waren (Stammbuch der 
Bonſtetten); welcher auch 1381 derſelben Vogt ge⸗ 
weſen (Rathsbuͤcher Juͤrich 1381 in Sachen zweener 
Zolliker wider ihn); eben derſelbe, welcher 1386 den 
Gewalthaufen anfuͤhrte. Mit ihm iſt ſein Neffe (Ur⸗ 
unden von 1307 und 1376) Johann von Langen⸗ 
hart, weiland Vogt zu Rapperſchwyl, umgekommen. 
Ulrich, der in der Mordnacht wider Brun gefangen 
wurde, war dieſes Bonſtettens Bruder; derjenige 
ang von Bonſtetten, welcher im 7 Capitel vor 
kommt, war der Sohn Ulrichs. Ulrich ſtarb 12943 
fein Bruder Herrmann war ſchon 1360 tod (Vergas 
bung an das Kl. Var h. a.); Johann waͤre dieſer; 
und Rudolf (nach dem Stammbuch) ſtarb 1399. 
Es lebte zu derſelben Zeit noch ein anderer Johann 
von Bonſtetten, cognatus von dieſen (Urkunde we⸗ 
gen Wermbrechtſchwyl 1392); ſein Vater iſt mie 
noch nicht bekannt. | 
161) So viele rechnet Etterlin. Ueber 5000, ſagt F N 
d er, 
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kam dem Hauptmann Matthias am Buͤel, welcher 

mit zweyhundert Mann den Paß bey Naͤfels bes 
wahrte, Warnung eines Angriffs. Dieſe Nachriche 
ſandte er ohne allen Verzug in den Hauptflecken; in 
dieſer Nacht flohen die Weiber und Kinder mit Ge⸗ 
raͤthe und Vieh die Thaͤler hinauf nach dem Gebuͤrg. 
Eilends giengen ſchnelle Juͤnglinge durch das Muot⸗ 
tathal nach Schwyz, um zu mahnen an die Schlacht 

fuͤr die Freyheit von Glaris; andere ſagten die Noth 

an im Land Uri, zu Unterwalden und zucern; denn 

die Macht von Oeſtreich lag zwiſchen Zuͤrich und 
Glaris. Zur Stund (als die nicht warten wollten 

bis das Volk beyſammen war) ſandten die von 
Schwyz dreyßig Juͤnglinge, an Kriegsgier und Ge⸗ 
ſchwindigkeit vor allen die erſten, und wiederum zwan⸗ 
zig, die Nacht hindurch uͤber die Berge in Ri⸗ 
chenſau. b 

Donnerſtags am neunten April um vier Uhr des Schlacht bez 

Morgens brach der Feind auf, und erſchien der Graf Naͤfels. 
Donatus Klingenberg, Thorberg, Bonſtetten und 
Sax an der Schanze, die von Berg zu Berg bey Naͤ⸗ 
fels die Landmark ſchloß, oben aber auf dem Kirenzen 
Graf Hanns von Werdenberg, welcher mit andert⸗ 
balbtauſend Mann die Landwehr hinterzog, um des 
nen die ſie behaupteten, von Beglingen her in den 
‚Rücken zu fallen ). Da ließ Matthias von Buel 
den Kandſturm ergehen. Zuerſt zogen die Männer 

von 


deler, haben die Schlacht begonnen. Fugger, 6000, 

ohne die, welche Graf Johannes hatte; Arenpeck 

uͤber 3000. Im LNaͤfelſer Brief werden 15000, wol 
durch einen alten Copiſtenfehler, gezählt. 

162) Man kann ſich nicht enthalten, anzumerken, daß, 
da er den Feind beſſer kannte als die andern, an dieſet 
Kriegsliſt auch die Sorgfalt fuͤr ihn ſelbſt Antheil 
hatte; er kam ſo nicht eher ins Gefecht, bis deutlich 

war, was gehofft werden dürfe. 
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von Mollis zu ihm; alsdann Glaris der Hauptfle⸗ 
cken, unter dem Landammann Albrecht Vogel 8); 
welcher ſich an dieſem Tag einen tapfern Mann be⸗ 
wies. Nach gutem Widerſtand und nicht geringem 
Verluſt wich der von Buel der Oberhand, als er 
dem Volk Zeit verſchafft, ſich zu ſammlen. Als die 
Schanze gebrochen worden, zog das oͤſtreichiſche Heer 
mit unaufhaltbarer Gewalt in das Land, indeſſen der 
Sturm erklang, das Volk aus allen Dörfern zuſam⸗ 
menzog, die ihrigen aber in den Alpen mit großer 

Angſt und Unruhe dieſes alles hoͤrten. Seinen klei⸗ 
nen Haufen, damals von fuͤnfhundert Mann, ſtellte | 
der von. Buel fo, daß er im Ruͤcken von dem Berg 
Rüti bedeckt wurde. An diefen Ort brachte Heinrich 
von Buel das Landbanner mit großer Gefahr; aus 
allen Gegenden zogen die Landleute, dreyßig aus die⸗ 
ſer, ſechzig aus jener, in zerſtreuten Haufen, mitten 
durch die Feinde dem Landbanner zu. Denn der öft- 
reichiſche Soldat verachtete die geringe Zahl, und be⸗ 
ſchaͤftigte ſich, Heerden wegzutreiben, Vorrathskam⸗ 
mern zu leeren, und Naͤfels zu verbrennen; bis nach 
Netſtall kam der Feind. Indeſſen wurden die Glar⸗ 
ner von den Reutern angerannt, in einem ſteinigten 
Boden der den Pferden unkommlich war; hinwie⸗ 
derum fie, ſchleuderten Steine wider die Pferde, wor 
durch viele verwundet, gelaͤhmt, erſchlagen und alle 7 
beſtuͤrzt wurden. Aus allen Gegenden und aus den 
unbekannten Thaͤlern her, wurden ſie verſtaͤrkt; hier⸗ 
auf, thaten fie den Angriff; die Glarner find vor an. 
dern ein behendes und geſchicktes Volk, ſo daß der 

Feinde viele unverſehens mannichfaltig verwundet und 
von den Pferden geworfen wurden. Ploͤtzlich ver⸗ 

kuͤn⸗ 


163) Ein Rudolf feines Geſchlechtes, im Lietthal ſeß⸗ 
1 hatte ſich 1376 von Seckingen losgekauft; Urk. 


? 
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kuͤndigte ein gewaltiges Feldgeſchrey den Zuzug aus 
einem hintern Thal, bey welchem dreyßig Juͤnglinge 
von Schwyz waren; die Gebuͤrge widerhallten von 
dem Geſchrey, es wurde wiederholt von dem Haufen 
der Streitenden. Die Verwirrung der Pferde, der 
beherzte Widerſtand, viele ungewoͤhnliche Toͤne, der 
Anblick der nahen Alpen, erregten in dem Feind 
ſchauderhafte Vorſtellung verborgener wunderbarer 
Gefahren. 

Um neun Uhr des Morgens, als wie geſchreckt 
von dem Geiſt Herrn Walthers von Stadion, welcher 
in eben dieſem Paß durch eben dieſen Feind vor fies 
ben und dreyßig Jahren ſein Verderben gefunden, 
flohen ſie auf einmal mit paniſcher Furcht. Sie ka⸗ 

men haͤufig um, durch alle Abentheuren deren dieſer 
Zufall ein fruchtbarer Vater iſt; viele ſtuͤrzten mit 
ihren Pferden oder wurden fortgeriſſen vom Fluſſe 
Lint; andere rannten den Glarnern in die Haͤnde. 
Albrecht, Rudolf und Beringer von Landenberg “) 
blieben beyſammen und kamen um in einem Garten; 
dreyßig Bürger von Rapperſchwyl ) wurden mit 
ihrem Vogt Spiſer in einem Baumgarten erſchlagen; 
am Ufer des Fluſſes fochten die Thurgauer von Frauen⸗ 
feld“), vierzig derſelben fielen unweit von einander, 
und achtzig Winterturer, vierhundert Mann vom To⸗ 
kenburg, zwey und vierzig Weſener; Herr Johan— 
nes von Klingenberg Ritter mit ſeinen drey Dienern; 
bey ihm Herr Ulrich von Waldkirch, der edle Schoͤn⸗ 
loͤwe 


164) Schodeler; dieſe kommen auch in den Urkanden 
derſ. Zeit vor; Tſchudi ſagt von ſieben dieſes Ge⸗ 
ſchlechtes, die in dem Garten umgekommen ſeyn. 
165) Und noch ſonſt 45; Schodeler, Tschudi. 

166) Aus dem Amt, welches bisweilen unter dem Na⸗ 
men der Grafſchaft Frauenfeld vorkoͤmmt. 
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doͤwe und andere zwey und funfzig, die ganze Bluͤthe 
des Adels der Stadt Schafhauſen “); da beſchloß 
Herr Hanns von Bonſtetten den Lauf ſeines kriegeri⸗ 
ſchen Lebens; es fiel der Freyherr von Sax in Ver⸗ 
theidigung des oͤſtreichiſchen Banners; da floh der 
Thorberg ohne Banner; Thierſtein, der den Graf 
Walleram zu raͤchen gedacht, folgte dem Schatten 
deſſelben; Tokenburg und Montfort wandten ſich und 
flohen mit Verluſt ihrer Banner. Das ganze Land 
Glaris aber (nun auch die aus dem Lietthal und vom 
Sernftthal fern von der Graͤnzmark gegen Curwal⸗ 
chen) verfolgte den Feind mit hochwiderhallendem 
Siegsgeſchrey die ganze Riet herunter bis an die 
Bruͤcke von Weſen. Sie drangen heran, die Her⸗ 
ren von Oeſtreich, eilend und ſtark; da brach die 
Bruͤcke; da verſanken die Ritter, ſchwer bewaffnet, 
in dem Walenſtadterſee, andere ihnen blindlings 
nach; eine unbekannte Zahl iſt im Waſſer vergangen; 
viele fielen huͤlflos unter den Hallbarden von Glaris. 
Hundert drey und achtzig Ritter und Edle, mehr als 
dritthalbtauſend Mann wurden erſchlagen “s), eilf 
Banner und achtzehenhundert Harniſche wurden er— | 
beutet. Graf Johannes von Werdenberg, von ſei⸗ 
ner Klugheit gewarnet oder hingeriſſen vom Schre⸗ 
cken, floh durch den Kirenzen hinaus. Das ganze 
Heer floh in der Nacht. Alle Weſener ſuchten ihr 
Heil in der Flucht, mit Weibern, Kindern und von 
Geraͤthe was jeder fortbringen konnte, auf den Berg 
Ammon und jenſeis dem See wo jemand Mitleiden 
hoffte. Die von Glaris, nachdem jeder Gott, une 
ſer lieben Frau, S. Fridolin des Landes Herrn und 
S. Hilarius von welchem Glaris genannt wird, ges 
dankt, 
167) Waldkirch, Schafh. Hiſtorie. 
168) 2530. Der Naͤfelſer Brief, 2500; Arenpeck, 
1300 (Waffenruͤſtungen 1000, Banner 12). 
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dankt, und auf der Wahlſtatt uͤbernachtet, kamen 

fruͤh des folgenden Tags vor Weſen, pluͤnderten das 

übrige und uͤberließen die Haͤuſer den Flammen ), 

N Rache nahm ihr Muth von dem Betrug jener 
acht. 


Zwanzig Monate lagen die Leichname der Er⸗ 
ſchlagenen in großen Graͤbern auf den Weiden vor 
der Schanze, bis auf Bitte ihrer Verwandten mit 
perſoͤnlicher Handanlegung und unter der Aufſicht 
Herrn Bilgerins von Wagenberg, Abbten von Ruͤti, 
deſſen Bruder einer der Todten war, fuͤnfhundert 
neun und ſiebenzig derſelben ausgegraben und bey dem 
Gotteshauſe Ruͤti in geweihete Erde beſtattet wor⸗ 
den ). Indeſſen verordneten die Männer von 
Glaris, „ daß je am erſten Donnerſtag im April der 
„ vornehmſte geſunde Mann aus jedem Haufe in dem 
„ganzen Land nach Naͤfels gehe, die Pfade und 
„ Staige, auf welchen an dieſem Tag ihre Voraͤltern 
» große e Noth und Arbeit erlitten, zu Troſt und Heil 
„ den Seelen der Erſchlagenen, Gott zu Lob.“ Das 
. Volk zieht alsdann auf die Stellen der 
eilf Angriffe; bey der ſechſten lieſt man vor den Land⸗ 
leuten die Hiſtorie von der Schlacht bey Sempach, 
deſſen was im Gaſter begegnet, und endlich ihres 
großen Siegs ‚ ein und funfzig Namen der erſchlage⸗ 
| Gg 2 nen 
160) Es iſt ungewiß, ob Unvorſichtigkeit oder Anſchlag 
der Feinde oder der Freunde dieſen Brand veranlaſſet. 


7 70) Daher auch 1390 Hanns von Alingenbecg, Here 
zu Twiel, Ritter, „um Hanns ſeines Vaters Wil⸗ 
len, der leider zu Glaris verlor mit andern Herren, 
„Rittern und Knechten;“ Herr Peter Lowe von 
Schafhauſen, fuͤr ſeinen Vater Ae Ital (Beſtaͤ⸗ 
tigungsbr. 1399) u. a., zu Ruͤti Ja hrzeiten geſtiftet. 
(Chartular. Rutin.) | 


Belagerung 
Rapperſch⸗ 
wyl. 
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nen Glarner *), die Namen der Knechte Conrads 


von Au, zween erſchlagener Männer von Schwyz ), 
endlich Matthiſen von Buel und aller welche unter 
ihm ſich fuͤr das Land gewagt. Nach der Meſſe fuͤr 
ihre Vaͤter und nach Erinnerung der mannhaft be⸗ 
haupteten Freyheit, pflegt ſich das Volk billig der 
Freude zu uͤberlaſſen. Dieſe Fahrt nach Nafels '”?) 
veranſtalteten die Glarner um nur Ein Jahr ſpaͤter 
als die Gemeine deren von Uri die Capelle auf Tel⸗ 
lens Blatten ) aufzurichten uͤbereinkam !“). 

In allen dieſen Kriegen uͤberwand ein vereinig⸗ 
tes Volk unwiſſende Ritter und ihre ſchlechtgeordne⸗ 
ten Schaaren durch natuͤrliche Kriegsordnung, nutzte 
die Paͤſſe und blieb außer denſelben ſeines Ruhms 
wuͤrdig; ein Kriegsvolk wenn es auf den Streit fuͤr 
die Freyheit ankam; je gehorſamer und unerſchrocke⸗ 
ner im Feld, um ſo viel freyer im Land; ein Volk 
deſſen vaterlaͤndiſcher Sinn alle andere Maͤngel er⸗ 
ſetzte; ohne; dieſen Geiſt bedeutet unſere Staats⸗ 
kunſt nichts. ? 

Den andern Tag nach diefer Schlacht und Rache 
zogen von Zuͤrich ſiebenhundert Mann das Land hin⸗ 
auf, und wollten den Glarnern Beyſtand leiſten. 
Da ſie aber in ihrem Nachtlager Nachricht erhielten, 
wie die Glarner ſich ſelbſt geholfen und gerochen, 
ſchrieben ſie nach Zuͤrich um Zeug und Verſtaͤrkung 

zu 


171) Siehe dief. in Heine. Tſchudi Glarner Chr. S. 138 
und bey Herrn Truͤmpi J. c. (Welti Gallatin; Rudi 
unter dem Birnbaum; Cunj von Bern; Hanns 
Gruͤninger; Heini Truͤmpi; VXilchmatter; Rud. 
am Buel :c.). 

172) Auch ſendet Schwyz Boten an dieſes Feſt. 

173) Naͤfelſerfahrt heißt es im Lande. 

474) Wo Tell aus dem Schiff geſprungen. 

175) Urkunden von Uri, angeführt in der Vertheidi⸗ 

gung W. Tells, 1760, g. | 
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zu Belagerung der Stadt Rapperſchwyl. Sie war 
von dem Erzherzog Rudolf nach damaliger Art befe⸗ 
ſtiget; Lopold, welcher bey Sempach geblieben, 
hatte ſie durch Gunſt Barnaba Viſconti, des Herrn 
von Meiland, feiner Gemahlin Vaters, wol beſetzt 
mit lombardiſchen Soldaten und genueſiſchen Schuͤ⸗ 
gen; die Waldshuter lagen daſelbſt, welche zu der 

Schlacht bey Naͤfels nicht fruͤh genug angeruͤckt; Pe⸗ 

ter von Thorberg, Freyherr, war darinn Hauptmann 

uber ſiebenhundert. Die Zuͤricher liefen Abends den 
zwoͤlften April ihren erſten Sturm, worinn einer der 
ihrigen mit bleyernen Kugeln todgeworfen worden. 

Von Zuͤrich kam eilfertig zu Waſſer und Land aller 

Zeug. Vor andern waren die von Glaris ruͤſtig und 

beym Heer; den folgenden Tag die von Schwyz; hier⸗ 

auf die Zuger; alsdann die von Lucern, Unterwalden 
und Uri; endlich die von Bern; zuletzt am dreyßig⸗ 
ſten April ſechzig Spieße der Solothurner, den Eid⸗ 
genoffen durch Bern verbunden ). Als die 

Schweizer mit Buͤchſen ) wider die Beſatzung, 

mit mancherley Antwerch ) wider die Mauren und 

mit Brandſchiffen wider die am Waſſer liegenden 

Haͤuſer bis in die dritte Woche mancherley vergeblich 

veeſucht (weil ſowol die Soldaten mit edler Treu als 

die Buͤrger ohne Unterſchied Alters und Geſchlechts 
voll Haß und Furcht“) wachſam und unerſchrocken 
widerſtanden), beſchloſſen fie, fechstaufend Mann 
ſtark, einen allgemeinen Sturm, von dem See aus 

, Gg 3 bedeck⸗ 

176) Daher fie auch im Stillſtand geweſen und fremde. 
Schreiben gemeiniglich auch an Nie giengen. 

177) Der alten tormenta, deren Wuͤrkung von der 
heutigen in ſolchen Faͤllen ſo ſehr nicht unterſchieden 
war, als man ſich oft vorſtellt (digarotit, LL. ſopra 
la ſcienza milit.). Kin: | 

178) Belagerungswerkzeuge. 

179) Wegen dem was Brun gethan, 1350. 
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bedeckten Schiffen, vom Land her unter einem 
Schirm. Als Thorberg dieſes hoͤrte, und nicht 
wußte, was ein begeiſtertes Volk faͤhig iſt auszurich⸗ 
ten, rieth er den Rapperſchwylern zur Uebergabe; ſie 
aber wollten ſich hiezu durchaus nicht bereden laſſen. 
Alſo wurde die Stadt neun Stunden lang, von allen 
Seiten, durch die Schweizer mit Wuth beſtuͤrmt. 
Sechzig Mann brachen in einen Keller ); da fie 
aher ihren Freunden Wein hervorbrachten, wurden 
ſie bemerkt, und indeſſen von dee Maur große Steine 
auf den Schirm heruntergewaͤlzt wurden, die Leitern 
aber brachen, wurden dieſe durch Weiber mit Feur 
und heißem Waſſer gezwungen, den Keller zu verlaſ⸗ 
fen. Um Veſper zogen die Eidgenoſſen in das Lager 
zuruͤck; den folgenden Tag verbrannten ſie daſſelbe 
mit vielem Zeug; hierauf zogen ſie ab, mit Hinter⸗ 
laſſung vieler Maurbrecher und Leitern). Indeſ— 
ſen ſchlugen dreyhundert Glarner das einfallende Land⸗ 
volk von Gaſter, mit Erbeutung des Banners und 
betraͤchtlichem Verluſt an Mannſchaft und Gut ). 
Ueberhaupt haben die Schweizer, wie die mei⸗ 
ſten freyen Voͤlker, beſſer ſich behauptet als andere 
angegriffen, und gluͤcklicher wider den Feind im Feld, 
wo Verſtand und Muth mehr vermag, als wider 
Mauren geſtritten. Doch, nachdem ſie von der 
Schlacht bey Morgarten uͤber ſiebenzig Jahre lang in 
den Kriegen fuͤr ihre Freyheit und fuͤr Bundsgenoſſen 
allezeit gluͤcklich geweſen, unternahmen endlich zu die⸗ 
ſer Zeit mehrere Orte durch beſondere Verbindungen 
und Eroberungen ihre Gewalt auszubreiten. Hiezu 
95 mochte 


180) Per feneſtram quandam; Arenpeck. 

181) Den Abzug nennt Arenpeck, nicht ohne Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, unordentlich; den Verluſt ſchaͤtzt er auf 
200. 

182) In der Gegend Schwanden, des Landes Gaſter. 
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mochte fie das Gluck der Stadt Bern bewegen, welche, 
da ſie lang durch die Zahl und Vortrefflichkeit ihrer 
Buͤrger gebluͤhet, bey Abnahme des kaiſerlichen An⸗ 
ſehens gleichſam ein Reichsvicariat uͤber Laupen, 


Oberhasli und andere Gegenden, und im Verfall der 


großen Haͤuſer die Herrſchaften Aarberg, Thun, 
Burgdorf und andere unter ihre Gewalt gebracht. 
Eben dieſe Begierde der Vergroͤßerung war in den 
Bernern damals am ſtaͤrkſten, durch den Muth wel⸗ 
cher fo viel Gluͤck ihnen gab. Zu dieſem half nicht 
wenig, daß, neben der Kriegsmanier welche die Lage 
des Landes ihnen darbot, und welche die beſte iſt in 
Vertheidigungskriegen, die altgewohnten Kuͤnſte des 
Adels im Angriff ſtarker Burgen und befeſtigter 
Plaͤtze ihnen bekannter waren. Hiezu kam, daß die 
Berner durch keine zu nahe Eidgenoſſenſchaft in ih⸗ 
rem Fortgang aufgehalten wurden: die Solothurner, 
ihre Mitbuͤrger, ſuchten ſolche Dinge ſpaͤter, und 
alsdann mit geringerer Macht, und nicht eben 
dem Geiſt. 

Drey Tage nach der Schlacht bey Naͤfels zogen 
die Berner und Solothurner vor Buͤren, welche 


Einnahme 


Buͤren, 


Stadt, gleich wie Nidau, von oͤſtreichiſchen Soͤld⸗ 


nern beſetzt war, obſchon der Herr von Coucy um die 
Morgengabe ſeiner Mutter auf die Einkuͤnfte dieſer 
Burgen angewieſen worden). Die Herzoge ver⸗ 
ſaͤumten um ſo viel eher die Beſatzungen zu beſolden. 
Sie, durch die Noth gedrungen, ſtreiften auf die 
Doͤrfer, und ſprengten die Kaufleute und Pilgrime 

BT G9 4 an, 


183) Es iſt im vorigen Cap. erzählt, wie im J. 1375 
der Zweig des Hauſes Neufchatel, der zu Buͤren und 
Nidau herrſchte, erſtorben, Anna, vermaͤhlte Graͤfin 
von Kiburg, ihren Bruder. daſelbſt geerbt, und Her⸗ 
zog Leopold im J. 1379 beyde Herrſchaften von ihr 
gekauft. 


und Nidau, 
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an, raͤuberiſch zu Waſſer und zu fand, Am Sonn⸗ 
tag Morgens, als der Kriegsrath uͤber die Manier 
der Belagerung ſaß, ritten einige Schuͤtzen an die 
Stadt, und brachten fie vermittelſt brennender Pfeile 
und Kugeln von Schwefel und Pech bey ſtarkem 
Wind alſobald in Brand; welcher Zufall durch die 
Erinnerung des Feurs, worinn Buͤren vor zwey Jah⸗ 
ren untergieng !“), um ſo mehr ſchreckte. In die⸗ 
ſem Augenblick geſchah der Sturm, und obwol das 


Banner von der Maur geboten wurde, wurde Buͤren 


durch den erbitterten Feind mit Gewalt erobert; wer 
nicht unter dem Schwerdt fiel, wurde gefangen, Die: 
ſes begegnete Herrn Ulrich von Tattenried, Edel⸗ 


knecht, Buͤrger von Freyburg; um den wurde Herr 


Iffo von Bolligen, ein reicher Mann, Buͤrger von 
Bern, einer anderthalbjaͤhrigen Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft los. 

An dem fünf und zwanzigſten Tag nach der Ein: 
nahme von Buͤren zogen die Berner mit allen ihren 
Wurfmaſchinen “), Buͤchſen und Maurbrechern, 
und mit ihren Mitbuͤrgern von Solothurn, wider 


Herrn Johann du Roſſey, welcher fuͤr Oeſtreich und 


fuͤr Coucy die Stadt und Feſte Nidau verwaltete und 
verfocht. Als die Beſatzung die Stadt Nidau uns 
haltbar fand, wurde ſie den Flammen uͤberlaſſen, in⸗ 
deſſen der Herr du Roſſey ſich in die Burg zuruͤckzog, 
welche durch Waſſer und Moraſt vor dem Zeug ſicher 
ſchien. Die Feinde verfolgten ihn mit ſolchem Feur, 
daß ein Kahn von dreyßig Mann, unvorſichtig uͤber⸗ 
laden, mit ihnen verſank. Da gaben die Berner 

der 


184) Durch den Mordbrand Nimmerſeligs (der wol ſei⸗ 
ner That wegen unter dieſem Namen vorkommt). In 
dieſer Erzaͤhlung habe ich Tſchudi und Schodelern 
vor mir. | 

185) Bollern, Tumlern. 


„ 


er 


| 
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der Burg einen ſechswoͤchigen Stillſtand, waͤhrend 
welchem je zu vierzehen Tagen die Halfte der Bela⸗ 
gerer zuruͤck in die Staͤdte zog. Auf dieſes, da die 
Hoffnung des Entſatzes verſchwunden „wurde von du 
Roſſey, mit Vorbehalt ſeiner Waffen und Pferde, 
die Burg uͤbergeben. Der Biſchof zu Lisboa und ein 
Prior von Alcagova, welche die nidauiſchen Soͤldner 
zwiſchen Biel und Solothurn angerannt, beraubt 
und gefangen hatten, wurden in einem Thurm unter 
halbverfaulten Kleidern gefunden, fie fanden zu Bern 
Bewirthung, Pferde, Kleider und Reiſegeld: Um 
dieſe That überfandten fie, bey Erſtattung dieſes Auf— 
wands, der Stadt Bern tauſend Ducaten Steur zu 
dieſem Krieg““). Alle Rechte, wodurch die alten 
Grafen von Straßberg und Nidau letztere Stadt und 
Büren in Aufnahme gebracht, wurden ihnen beſtaͤti⸗ 
get, und Voͤgte verordnet), um fie im Namen 
deren von Bern und von Solothurn zu verwalten, 
Da ſchwuren Rath, Buͤrger und Gemeine der 
Neuenſtadt unten am Schloßberg, am andern Ufer 
des Bielerſees, mit Wiſſen und Willen des hiſchoͤfli⸗ 
chen Meyers, als recht freye deute, zu Bern ein 
Burgrecht, ohne Schaden des Biſchofs von Baſel, 
ihres Herrn, ewig zu halten, bey Si funfzig 
Mark Silber; hierum verpfaͤndeten die von der 
Neuenſtadt alle ihre Güter’), Der Teſſenberg 
zieht unter ihrem Banner. 
Da zogen die von Bern Uechtland hinauf, Thun und Unter⸗ 
vorbey, die nun ganz ihr eigen war, vorbey die oft ſeen. 
Gg gebro⸗ 
186) Etterlin, Schodeler, Tſchudi. 


187) Peter Balmer, aus dem Rath von Bern, war 
zu Nidau der erſte Vogt. 

188) Urkunde, 11 Herbſtm. 1388. Die Neuenſtatt 
bekam ihr Ude an dem K Kaufhauſe zu Bern; deſſen 
Zins war eine Mark Silber. Sie „gehen die Reiſen“ 
deren von Bern. | 
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gebrochene Landspforte von Sibenthal, vorbey den 


goldenen Hof zu Spiez ), der Herren von Buben⸗ 


berg Eigenthum, in das Thal zwiſchen den Seen 
von Thun und Brienz. Unterſeen, der Herren von 
Eſchenbach Stiftung, eine kleine hölzerne Stadt, 
liegt an einem fanften hochgruͤnen Thal an dem unge · 
mein ſtarken Strom den die Aare an dieſem Ort von 
See zu See wallet: Auf einem großen Huͤgel war die 
ſtarke Uſpunnen; hinter derſelben und Unſer Leben 
Frauen Stift Interlaken ſtehen die Alpen, wie auf⸗ 
gethuͤrmt, und meiſt in dunkelgrauem Schatten, 
Dieſes Unterſeen, welches die Herzoge im Untergang 
des Hauſes Eſchenbach an ſich geriffen, war dazumal 
als Lehen in der Hand Frau Margarethen von Ki⸗ 
burg), der Gemahlin Herrn Thuͤring von Bran⸗ 


dis; aber die Berner machten ſich daruͤber zu Ober⸗ 


Züge der 
Berner; 


herren anſtatt Oeſtreichs. 

Ueber die fremden Fuͤrſten eroberten ſie Land, ge⸗ 
gen Freyburg erhielten ſie den Ruhm der Waffen; 
ſo, als der Gewalthaufen uͤber den Schoͤnenberg den 
Stalden herab an die Thore der Freyburger zog. Der 
Sturm erklang, und ſie zogen ſich zuruͤck, bis, als 
die ganze Buͤrgerſchaft und ihre Söldner von Hoch⸗ 
burgund aufgebrochen, dem Roßbanner von Bern 
ſchmaͤhlich ſchien, einen angebotenen Kampf uube⸗ 
ſtanden zu laſſen. Sie ſchlugen den Feind, vom 
Fußvolk unterſtuͤtzt, bis der außerordentliche Staub 
lang duͤrrer Straßen die Schlacht ſo verwickelte, daß 
niemand Freund und Feind unterſchied. Wiederum; 

! als 


189) Der alte Name dieſes Ortes, unter dem er in 
Urkunden, und auch in der Chronik von Straͤtlingen 
(1522), vorzukommen pflegt. 

100) Rudolfs, der Solothurn einzunehmen gedachte, 
und Egons, des letzten Grafen von Kiburg, 

Schweſter. 


:::; ——n ET 


K — 
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als die Reiſigen den Feind auf den Schoͤnenberg lock 
ten, und ihr ſtarker Hinterhalt kaum von den bur⸗ 
gundiſchen Schuͤtzen endlich geſehen wurde; da floh 
die Macht von Freyburg, als auch ihr Hauptmann 
Heinrich von Moͤrsberg mit unehrlich weggeworfenem 
Schild **) herab nach Vivers kaum noch ſich zu 
retten hoffte. Die Oberhand war an allen Orten) 
für dis Stadt Bern, durch den freyen hohen Muth 
mit weichem alle ihre Bürger und Angehoͤrigen ) 
mit Einer Seele fuͤr das gemeine Weſen wie fuͤr Ihre 
Sache ſtritten. Dadurch geſchah, daß die Mann⸗ 
ſchaft unterſtand bis drey Tagereiſen von der Stadt, 
Aargau herab, auf die Stammburg ihres Feindes 
Herrn Peters von Gauenſtein (die ſie ihm zerſtoͤrten), 
Habsburg vorbey, verwuͤſtend bis nach Brugk, und 
links, die Straße welche die alten Helvetier vor Caͤ⸗ 
cina flohen, uͤber den Boͤtzberg in das Frickthal zu 
ziehen ). Da eroberten fie den ſtarken Kirchhof 
zu Frik, wohin das Volk allen Reichthum des Thals 
gefluͤchtet. Von Frik zogen ſie wieder hinauf in ihr 
Land, freudig und ſtolz. | 
In dem Krieg der Züricher war gleicher Zorn der Zuͤricher— 
des Volks, eben fo viele Behendigkeit in ploͤtzlichen 
Gefahr, dieſelbe Unerſchrockenheit; es mochte ſeyn, 
| | daß 


191) Abiecta, non bene, parmula. Man ficht aus 
der Erzählung der Chroniken, daß die Begriffe des 
Mittelalters hievon eben die des Alterthums waren. 

192) Auch wider Zofingen, wider Aarau. 

193) Auch die Burgdorfer, welche nur ſeit fuͤnf Jahren 
unter Bern waren, und bey Bikingen das oſtreichiſche 
Aargau ſchlugen. 

194) Um Weihnacht, will Stettler; andere in den er⸗ 
ſten Tagen des Jahrs 1389. Was wir von Gowen⸗ 
ſtein melden, ziehen andere auf Hemmanns von Rhei⸗ 
nach Burg zu Auenſtein. 


Zug an der 
Todtenhalde. 
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daß bey dem Gfenn *) geraubte Heerden wider alle 
Mannſchaft von Kiburg und Gruͤningen behauptet 
wurden, oder daß den feſten Kirchhof der Stift Em⸗ 
brach weder Bollwerk noch Waſſergraben vor dem 
Harſt von Zurich ſchirmte “), oder wenn Baden 
gebrannt und geſchaͤdiget wurde ), oder daß die. 
Zuͤricher aus dem Wald bey Lunkhofen den Zugern 
ihren Raub wider die Bremgarter ſchuͤtzten “), oder 
daß ihr Blutharſt um die Unternehmung wider den 
Zuͤrichberg Winterthur ſchlug ). Durch dieſe 
Thaten wurde für die Ernährung der Buͤrgerſchaft 
und ihrer ſchweizeriſchen Huͤlfsvoͤlker geſorgt; ſonſt 
gefchahen fie mehr zum Schaden des Feindes als zu 
daurhaftem Vortheil des gemeinen Weſens, ohne 
Eroberungsplan, volksmaͤßig und leidenſchaftlich. 
Deſto leichter gefchah, daß auch dem Feind Anlaß 
gegeben wurde, ſie zu vergelten, oder daß eine 
Schaar zur Unzeit von dem Banner wich und in ver⸗ 
borgene Liſt fiel °°°), Aber auch die Regierung war 
zu Zuͤrich demokratiſcher als der Senat von Bern. 
Am Abend vor Weihnachten fiel mit zwey und 
1 Bürgern von Zug Herr Johannes von Hoſpi⸗ 
„Ritter, Ammann von Zug, an der Hoͤhe unter 
Kar Schloß Hünenberg, weil er die Männer von 


Zug 


195) Einem kleinen Kloſter S. Lazarus Ordens im nun⸗ 
mehrigen Amt Greiffenſee. 

196) Beyde Sottinger, der Vater. H. E. N. I., t. VII; 
der Sohn! in der helbet. Kircheng. Th. II, ©. 196. 
197) Jenes im Heumonat, letzteres gegen Ende Sep⸗ 

tembers⸗ 

198) Die Zuger lagen im Jonenthal. 

199) Im December. Blutharſt if ein Kriegsname, 
gleich legio rapaæ, oder die ſchparzen Rotten im 
XVI Jahrhundert. | 

2co) Der Landvogt hatte im Wald bey Altregensberg 

einen Hinterhalt auf ſie geſetzt. 
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Zug und von S. Andreas, ehe ſie noch ſtark genug 
waren, wider eine oͤſtreichiſche Streifparthey fuͤhrte, 
welche aus dem Wald Farwe nach dem Fluſſe Reuß 
zu eilen ſchien; daruͤber brachen zween Hinterhalte 
hervor. Von dieſem Zufall bleibt bis auf dieſen 
Tag dieſer Höhe der Name Todtenhalde “). 

Als Albrecht, Wilhelm, Friedrich, Leopold und Der Tjahrige 
Ernſt, Herzoge zu Oeſtreich, ein Bruder und vier Frieden. 
Soͤhne des Leopold, welcher bey Sempach erſchlagen 1389 
worden, den Streit bey Naͤfels, die Staͤdte Weſen, 
Buͤren und Nidau und verſchiedene Lehen verloren, 
Thurgau verwirrt, Aargau in Gefahr, die Schatz⸗ 
kammer ganz erſchoͤpft, ihr Heer zerſtreut, geſchwaͤcht 
und erſchrocken ſahen, und über dieſes alles die Erb⸗ 
lande vom Adel zerruͤttet, in Feindſchaft mit Polen, 
und gegen Bayern in Mißtrauen waren, ſchloſſen ſie 
mit allen Orten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
und mit Solothurn einen fiebenjährigen Frieden. 
Dieſes geſchah in der Stadt Zuͤrich durch die Unter⸗ 
handlung Ludwigs Grafen von Thierſtein, der Pra« 
lat war zu Einſiedeln und Herrn Burkard Wyß, 
Praͤlaten zu Wettingen, unter Vermittlung der freyen 
Reichsſtaͤdte Coſtanz, Rothwyl, Ravensburg, Ue— 
berlingen, Lindau und Baſel. | 

„Alle die Landſchaften, Burgen und Städte, 
„welche zu den Städten und Laͤndern der Schweizer 
„in Burgrechte oder Landrechte geſchworen haben, 
„oder welche von den Schweizern in dieſen Kriegen 
„unter ihre Gewalt gebracht werden find !), ſollen 

| „ den⸗ 
201) Die, welche den Verluſt auf nur 24 angeben, has 
ben ſich verſchrieben; Schodeler ſpricht gar von 70. 
202) Oberſibenthal, Unterſeen, Buͤren und Nidau; die 
Waldleute zu Einfidfen und viele in der untern Mark; 
Vilensbach und Urannen; S. Andreas bey Cham; 
Rotenburg, Sempach, Entlibuch, Wollhauſen, Hoch⸗ 
dorf, Rußwyl und Rot. 
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„ denſelben bleiben fo lang dieſer Friede waͤhret. Aber 
„geben die Schweizer die Stadt Weſen zuruͤck, un⸗ 
„ter dem Beding, daß waͤhrendem Frieden keiner der 
„alten Bewohner, ſo viel ihr den Eidgenoſſen falſch 
„geſchworen haben, zu Weſen wohne oder baue. 
„Die Lucerner ſetzen einen Vogt über den Sempacher 
„See. Es iſt freyer Handel und Wandel ohne alle 
„Zollneuerungen, und freyer Zug der Leute, mit 
„Vorbehalt gewohnter Bodenzinſe und Abzugsrechte. 
„Fuͤrbashin ſollen die Schweizer keinem herzoglichen 
„Unterthan Burgrecht noch Landrecht geben, wenn 
„er ſich nicht haushaͤblich niederlaͤßt in ihren Staͤdten 
„und Waldſtetten. Kein Theil erlaubt Paß noch 
„Kauf oder giebt einigen Schirm den Widerſachern 
„des andern Theils. Alle ſtreitigen Sachen werden 
„in den Kloͤſtern im Var oder zu S. Urban, als an 
„Mallſtaͤdten, dort gegen Zuͤrich, Lucern, Uri, 
„Schwyz und Unterwalden, hier gegen Bern und 
„Solothurn, in Minne oder gleichem Recht gefuͤhrt 
„und entſchieden. Entſchieden werden ſie, wenn die 
„Herrſchaft von Oeſtreich klagt, von einem Obmann 
„den fie wählt aus den Raͤthen des angeklagten Or⸗ 
„tes, und wenn der Orte eines klagt, von einem 
„Obmann aus den oͤſtreichiſchen Raͤthen zu Thurgau 
„oder Aargau“ ). 

Dergeſtalten ſchloſſen die Schweizer den großen 
Krieg in welchem bey Sempach und Näfels geſtrit⸗ 
ten worden war, den die Regierungen wider ihren 
Willen, das Volk mit Freuden angefangen, Bern 
mit Vortheil für den Staat, alle aber mit unfterblis 
chem Heldenruhm gefuͤhrt haben. Sieben Orte tra⸗ 
ten gern in den Frieden, den Bernern ſchien er faſt 
unzeitig. ö 

2003) Friedensinſtrument, Wien, 22 April, 13893 


Tſchudi. 
Sieben⸗ 
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Wie die ſchweizeriſche Freyheit und Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft in dem ganzen Land Helvetien und in 
dem Land Rhaͤtien die Oberhand bekam. 
1389 — 1415; 


In dem vierten Jahr nachdem der fiebenjährige I. 

7 Friede gemacht worden, kam Leopold, Herzog Verſuch die 

zu Oeſtreich, dieſes Namens der Vierte, deſſen Schweiz zu 

Vater in der Schlacht bey Sempach umgekommen, 13925 

in ſeine Herrſchaften der vordern Erblande, nach Ba⸗ 

den; da ſuchte er die Wiedereroberung deſſen, was er 

verloren, durch eine Trennung der Schweiz. Dar⸗ 

um handelte er mit Rudolf Schoͤn, Buͤrgermeiſter 

zu Zuͤrich, und mit einigen Rathsherren. Er mag 

ſie gewonnen haben wie ſein Großvater den erſten 

Buͤrgermeiſter; oder ſie wollten oligarchiſch regieren, 

und glaubten, daß dieſes nicht geſchehen koͤnne nach 

den ſchweizeriſchen Grundſaͤtzen der Gleichheit); 

oder andere Mittel mochten ihren Eigennutz und ihre 

Eitelkeit blenden. Sie beſchloſſen, mit Herzog Leo— 

pold einen Bund zu machen; den Zweyhunderten, 

ihrem großen Rath“), ſagten fie nichts davon. 

Unehrliche Unternehmungen ſind oft in Republiken in 

8 das 

1) Die Ariſtokratien duͤrfen von den andern Cantons 
feine Veränderung fürchten, aber wenn der Frey⸗ 
heitsgeiſt in Zuͤrich nicht ertrug, daß die Verfaſſung 
unpopularer wurde, ſo waren die Schweizer nach den 
Buͤnden doch berechtiget, fie in dem Zuſtand, worein 
ſie geſetzmaͤßig ſeyn ſollte, erhalten zu helfen. 

2) Unrecht meint Leu, er ſey damals eingefuͤhrt wor⸗ 
den; er koͤmmt ſchon in dem geſchwornen Brief 1371 
vor. 
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das Dunkel ſogenannter Staatsgeheimniſſe verhuͤllet 
worden, da doch die Schweizer zu Verwaltung der 
althergebrachten Geſetze und Erhaltung ihrer ſtillen 
gerechten Freyheit wenig Staatsgeheimniß brauchen; 
die Summ unſerer Politik „mit Ehren frey zu leben 
„und zu ſterben“ darf ganz Europa wiſſen. Der 
Buͤrgermeiſter Schön unternahm dieſe Verraͤtherey!) 
zu früh nach dem gefahrvollen Krieg, welchen alle Eid» 
genoſſen mit bruͤderlichen Herzen für die Freyheit ges 
führt; und bey vielen mochte noch aus der Erzählung 
des Buͤrgermeiſters Ruͤger Maneſſe und anderer Als 
ten, die vor wenigen Jahren geſtorben, in lebhaftem 
Andenken ſeyn, wie treu die Schweizer in dem Zorn 
Kaiſer Ludwigs, und nach der Mordnacht in der Ge⸗ 
fahr des oͤſtreichiſchen Kriegs, der Stadt Zuͤrich mit 
Worten und mit Waffen geholfen. Daher, obſchon 
die Wolgeſinnten im Senat ), beſorgt um ihr eigen 
Leib und Gut ), ſich niche wagten, dem Buͤrgermei⸗ 
ſter zu widerſtehen, blieb den Schweizern diefer An⸗ 
ſchlag unverborgen. Da kamen unverzuͤglich von 
$ucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Gla— 
ris Geſandte an den Buͤrgermeiſter und Rath, mit 
nachdruͤcklicher Warnung, daß dieſe Sache das Wol 
der ganzen Schweiz betreffe; ſie begehrten, daß der 
große Rath'verſammelt wuͤrde. Rudolf Schön bes 
theurte, er handle nicht wider den ewigen Bund ), 

und 


3) Daß die That eine ſolche Qualification verdient, 
wird unten klar. 

4) So nennt man gern den kleinen Rath, welcher meiſt 
aus den ältern beſteht, und an den meiſten Orten 
eigentlich die Obrigkeit, der große Rath aber das 
Volk vorſtellt. 

5) S. den geſchwornen Brief, 1393. 

6) Glaͤubte er, oder wollte er ſich damit entſchuldigen, 
daß nur fuͤr ſo viel den Eidgenoſſen Huͤlfe zugeſagt 

waͤre, als dieſelben im J. 1351 hatten? 
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und er verhalte ſich gemäß dem Recht feines Buͤrger⸗ 
meiſterthums und Raths. Den folgenden Tag uͤber⸗ 
ſandte er an Oeſtreich die Urkunde des folgenden zwan 
zigjaͤhrigen Bundes, „die Stadt Zürich ſoll die. 
„Schweizer gegen dem Herzog nicht vertheidigen 
„wollen, in denjenigen Eroberungen welche die 
„Schweizer auf den letzten Feldzuͤgen gemacht und im 
„Stillſtand behauptet haben. Den Zuͤrichern ſoll 
„der Herzog Beyſtand leiſten, wenn ſich Fehde ers 
v huͤbe zwiſchen den dien und ihnen. Alsdann 
y ſoll Zuͤrich nicht ohne den Herzog, noch der Herzog 
„ohne Zürich Frieden machen. Dieſe Buͤndniß hal⸗ 
„ten beyde Theile zwanzig Jahre lang, und verſpre⸗ 
u chen, einander zu helfen mit ihrer Macht in Treue, 
„von den Quellen der Aare bis nach Freyburg im 
„ Uechtland, bis Nidau“), an die Zil, die Aare, 
„den Rhein, Bodenſee und Walenſtadterſee, bis 
„zuruͤck an den Urſprung der Aaare und Rhone. 
„Vorbehalten werden Wenceslaf König der Teut⸗ 
u ſchen, Sigmund König in Hungarn fein Bruder, 
„der Erzbiſchof zu Salzburg, der Burggrafe zu 
„Nürnberg, und alle Eidgenoſſen “) der Zuͤricher“).“ 
Durch dieſen Vertrag verrieth Rudolf Schoͤn, ſo 
viel an ihm war, die Landleute von Vilensbach, 
Bilten und Urannen, welche zu dein Land Glaris, die 
auf dem Wald in den Einſiedeln und auf der benach⸗ 
barten Mark die zum Land Schwyz geſchworen hate 
ten; die den Zugern ſchaͤdliche Burg zu S. Andreas 
bey Cham; Rotenburg, worob der Krieg entſtanden; 
Sempach, deſſen Feld Arnold Winkelried und viele 

andere 
7) Der Kreis wird wegen dem Iſelgau, den Freyburg 

anſprach, ſo weit ausgedaͤhnt. 


8) So lang fie dieſes Vorbehalts nicht bedurften. 
9) Urkunde, an S. Ulr., 1393; T 
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andere tapfere Männer mit ihrem Blut bezahlt hats 
ten; das äußere Amt Wollhauſen, die Maͤnner von 
Entlibuch; deren von Bern Lehen uͤber Unterſeen, 
ihre Gelübde mit Oberſibenthal; Nidau, Buͤren, 
die ganze eroberte Graͤnze, das gemeine Weſen der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, die Wuͤrde der Stadt 
Zürich, welche im fiebenjährigen Frieden zur Mittlerinn 
zwiſchen ihnen und Oeſtreich erkohren war. 


Eꝛ wird ver Als die Schweizer dieſes hörten (die ganze Na⸗ 


eitelt. 


tion, auch Bern und Solothurn, waren voll unruhi⸗ 
ger Erwartung) beſchloſſen die ſieben Orte nebſt So⸗ 
lothurn, dieſes keineswegs zu leiden. Alſo, den ach⸗ 
ten Brachmonat in dem dreyzehenhundert drey und 
neunzigſten Jahr, erſchienen von allen Staͤdten und 
Ländern die weiſeſten, herzhafteſten und angeſehenſten 
Vorſteher als Geſandte vor dem Buͤrgermeiſter und 
Rath ihrer Eidgenoſſen von Zuͤrich, mit ernſtem Be⸗ 
gehren, daß der große Rath verſammelt werde. In⸗ 
deſſen viele Bürger, aus Neugier wegen der Bewe⸗ 
gung, die in den Gebaͤrden und Worten dieſer außer⸗ 
ordentlichen Geſandtſchaft zu erkennen war, auf dem 
Platz vor dem Rarhhaufe und auf der Brucke zuſam⸗ 
mentraten, der Buͤrgermeiſter aber, nach abgehoͤr⸗ 
tem Vortrag der Geſandten, uͤber Mittel rathſchlag⸗ 
te, wie er auszuweichen ſey, zerſtreuten ſich die Ge⸗ 
ſandten auf den Platz, und erzaͤhlten unter dem Volk 
die Gefahr und Furcht ſeiner Eidgenoſſen, deren 
Treu und Siebe es in Krieg und Frieden oftmals er⸗ 
fahren. Da iſt unſchwer zu ermeſſen, wie die Gemuͤ⸗ 
ther entbrannt; jeder Augenblick vermehrte den Zu⸗ 
lauf, die Aufwallung, das Getuͤmmel, deren die den 
meineidigen Verraͤthern welche Zuͤrich ſchaͤnden, dro⸗ 
heten und fluchten; deren die den Schweizern eidge⸗ 
nöffifche Treu zuſchwuren; anderer welche die ankom⸗ 
menden mit lauter Stimme unterrichteten; die 

Menge, 
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tenge, wie gewoͤhnlich, vermehrte das Feur. Def 
ſen wurde der Buͤrgermeiſter, welcher es hoͤrte, ſehr 
beſtuͤrzt. In dieſer Gefahr verſammelte er den groß 
ſen Rath von zweyhundert Buͤrgern. Der große 
Rath faßte folgenden Schluß, „die Urkunde des 
„Bundes, die der Herzog unterſchrieben zuruͤckſen⸗ 
„den werde, ſoll man erwarten; alsdann die Ge⸗ 
„meine der Bürger zuſammen berufen, und indeſſen 
„den Buͤrgermeiſter, die Zunftmeiſter und Raths⸗ 
„herren ihrer Gewalt ſtill ſtellen.“ Hierauf giengen 
die Zweyhundert aus einander. ji 

In denſelbigen Tagen, als viel von den Abſichten Sempacher⸗ 
der Herzoge, viel von den vorigen Schlachten, von brief. 
kuͤnftiger Gefahr, von der Staͤrke und von den Maͤn⸗ 
geln der Eidgenoſſenſchaft geſprochen wurde, machten 
die vollmaͤchtigen Boten von den acht Orten und von 
Solothurn eine Kriegsordnung, welche alle Staͤdte 
und Laͤnder gleich den ewigen Buͤnden beſchworen; 
der Sempacherbrief genannt; weil derjenige Krieg 
welcher bey Sempach gefuͤhrt worden, dazu den An⸗ 
laß gab. „Die Buͤrgermeiſter, Schultheißen, 
„Landammann, Raͤthe, Buͤrger und Landleute der 
„ freyen Städte und Laͤnder, Zürich, Lucern, Bern, 
„Solothurn, Zug, Uri, Schwyz, Unterwalden 
„und Glaris ) wollen ferners friedſam beyſammen⸗ 
„wohnen, ſo daß jedermann ſicher ſey in ſeinem 
„Haufe und auf feinem Gut, und keiner gepfaͤndet 
„werde fuͤr eines andern Schuld. Wer Kauf in 
„das Land bringt, iſt ſicher an Leib und Gut in allen 
„unfern Gerichten. Keiner ſoll muthwillens Krieg 
„oder Fehde erheben. Wenn wir aber mit offenen 
„Bannern unſerer Staͤdte und Laͤnder wider unſere 
Hh 2 „Feinde 

10) Dieſe Rangordnung iſt in der Urkunde; ſie iſt in 

dem Stillſtandsbrief 1387 eben dieſelbe; nur ſtehen 

Lucern und Zug in letzterm vor allen andern Orten. 
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„Feinde zuſammen aufbrechen und ausziehen, dann 
„ ſollen wir alle, als biderbe Männer, wie unſere 
„Altvordern in allen ihren Gefahren, mannhaft und 
„redlich beyſammen bleiben und halten. Wer aus 
„der Ordnung läuft, oder dieſe Geſetze ſonſt uͤber⸗ 
„tritt, und von zween Zeugen dieſes Frevels uͤber⸗ 
„zeugt worden, der ſoll von der Obrigkeit, unter die 
„er pflichtig iſt, nach den Eiden derſelben Stadt oder 
„ des Landes, andern zur Warnung eingezogen, und 
„geſtraft werden an Leib und Gut ). Wäre daß ei⸗ 
„ner in Gefechten oder Angriffen dergeſtalt geworfen 
„geftochen oder ſonſt verwundet wuͤrde, daß er we⸗ 
„der ſich noch dem Heer ferners helfen kann, dem⸗ 
„ohngeachtet ſoll er nicht fliehen, ſondern bey den an⸗ 
„dern, feinen Kriegsgeſellen, verharren bis nach der 
„Noth ). Man ſoll das Feld behaupten, den 
„Feind aber ſchaͤdigen, bis alle Noth ein Ende ge⸗ 
„nommen; und (da der Feind wol eher unter dem 
„ Pluͤndern ſich abermals zuſammengezogen hat, und 
„auch bey Sempach mehr gelitten haben wuͤrde, wenn 
„wir ſpaͤter gepluͤndert haͤtten) ſo ſoll niemand auf 
„Beute fallen, bis die Hauptleute Pluͤnderung erlau⸗ 
„ben. Jeder ſoll alles, was er findet, an den Haupt⸗ 
„mann liefern. Die Hauptleute ſollen alles nach 
„Marchzahl ) vertheilen, allen welche die Noth ge⸗ 
„theilt. Sintemal der Allmaͤchtige Gott Kirchen 

„für 


11) Hiedurch wurde abgethan, daß (nach dem ewigen 
Bund Glaris 1352) dergleichen Hochverrath von den 
Eidgenoſſen ins gemeine geſtraft werden ſollen. 

12) Weil die Entfernung zumal eines Anfuͤhrers oder 

einer Menge leicht aus Mißverſtand Anlaß zu Schre⸗ 

cken oder Flucht geben mochte, oder ſelbſtgemachte 

Wunden Untreu und Feigheit haͤtten entſchuldigen 

koͤnnen. * 

13) Je wie mehrere oder eine geringere Zahl aus jedem 

Ort im Treffen war. ö 


— — — — ͤmTUEUUMVM!—————— 


Geſchichte der Schweiz. 485 


5 fuͤr feine Gotteshaͤuſer erklaͤrt, und ſintemal Er das 
„Heil aller Menſchen durch ein Weibsbild '*) er⸗ 
y neuert und vermehret hat, iſt unſer Wille, daß kei⸗ 
„ner der Unſern ein Kloſter, eine Kirche oder Capelle 
„erbrechen, oder berauben, oder verwuͤſten, oder 
„verbrennen ), keiner ein Weib oder eine Tochter 
„mit bewaffneter Hand anfallen, ſtechen oder ſchla⸗ 
u gen ſoll noch moͤge: Feinde und ihr Gut mag man 
„auch in den Kirchen ſuchen, und ausgenommen wer⸗ 
„den auch Weiber die uns anfallen oder die ſo 
„ ſchreyen !), daß unſern Waffen daraus ein Scha⸗ 
„den erwachſen möchte. Dieſes haben wir alſo ge⸗ 
„ſetzt, angenommen und beſchworen auf unſerer 
„Tagſatzung in der Stadt Zuͤrich an dem zehenden 
„Brachmonat in dem dreyzehenhundert und neunzig⸗ 
„fen, darnach in dem dritten Jahr.“ 

Der Sempacherbrief, dieſes erſte Kriegsgeſetz 
der Schweizer, iſt alſo keine Verordnung über ge- 
wiſſe Regeln der Waffenübung,, deren alle Orte eins 
geworden wären, ſondern eine derſelben Zeit ange⸗ 
meſſene Vorſchrift gewiſſer die Kriegszucht betreffen⸗ 

Hh. 3 den 


14) „Durch Frowlichs Bild.“ 

15) Es verdient angemerkt zu werden, daß Italien 
ſchon im neunten Jahrh. fuͤr dergleichen Kriegszucht 
geſorgt hatte: Quicumque eccleſiam fregerit, adul- 
terla et incendia fecerit; vitae periculum. Qui- 
cumque caballum, bovem, friſcingas, veſtes, arma, 
tulerit (vor der Zeit geplündert); triplici lege com- 

onat; et armilcara (daß er einen Sattel auf dem 
Ruͤcken tragen ſollte) ante nos a ſuis ſemotus bis di- 
rigatur; fervi flagellentur et tundantur; ſeniores 
(Seigneurs) compoſitionem faciant et armiſcara 
fufficiant. Conflit. promotionis exercitus ob/ervatio- 
nis partib. Beneventi, 866; Muratori, Scriptt. R. 
„ N Fa ER ER 

16) Bey einem Durchzug, Hinterhalt oder geheimen 
Einfall. 
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den Artikel. Die Treffen der Eidgenoſſen waren 
cantonsweiſe, alſo oft in ungleiche Schaaren geord⸗ 
net: maurfeſt halten, war die Regel ihrer Vertheidi⸗ 
gung; im Angriff waren ſie gewohnt unwiderſtehlich 
einzufallen, durchzubrechen und umzuſtuͤrzen; gleich 
einem Fels der von dem Gotthard rollt. Alſo war 
ihre Kriegsmanier die, welche vor Troja geuͤbt wor⸗ 
den war ); die Unterabtheilungen, durch die ein 
Heer zu allen Bewegungen geſchmeidig wird, ſie 
welche die Phalanx organiſirten, und wodurch, wie 
in den africaniſchen Gefilden fo im Gordyaͤergebuͤrg, 
die Legion allemal einen Standort und einen guͤnſtigen 
Augenblick fand *), waren in Vergeſſenheit gera⸗ 
then: Denn die wahre große Taktik war unter den 
Heeren des fallenden Roms (durch eine große Anzahl 
Spielwerke, deren Darſtellung im Feld Martis oder 
auf dem Hippodromus das ungelehrte Aug des Kai⸗ 
ſers ergoͤtzte) ſolchermaßen verwirrt und verdorben 
worden, 


17) „Scheide die Krieger nach Staͤmmen, o Agamem⸗ 

non, und nach den Geſchlechtern; daß Geſchlechter 
„Geſchlechter und Staͤmme die Staͤmme unterſtuͤtzen. 
„Du wirſt erkennen alsdann, welcher der Haufen, 
„welcher der Hauptleute tapfer, oder welcher unred⸗ 
„lich, kriegt; erkennen, ob du Troja nicht ſtuͤrzeſt, 
„aus einer Schickung der Götter, oder durch der 
„Menſchen Schuld und Unkunde der Waffen;“ IXS. 
5, 362. „Gedrangt bewegten ſich die Oroͤnungen der 
„Danger, unaufhaltbar, an die Schlacht; es bes 
„felchneten jede Schaar ihre Fuͤhrer; ihnen. folgte: 
„ſtill die Menge der Krieger,“ ibid. 6, 427. Alſo zog 
Ifrael „jeder unter ſeinem Banner (der Stämme), 
„jeder unter dem Fahnen ſeines Vaters Hauſes (des 
„Geſchlechtes), 4. Moſ. 2, 2; nur in viel ordentli⸗ 
„chern Unterabtheilungen, 5. Moſ. 1, 15.“ 

18) Daher des Palladio bekannte Anmerkung (die doch 

nicht ganz genau), „die Phalanx hat Eine Zeit und 

„Einen Ort; aber die Legion hat Zeit und Ort uͤberall 

»immer.“ 
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worden, daß ihre Erlernung den Ueberwindern ſchwer 
und von zweydeutigem Nutzen ſchien: Hiedurch war 
die ganze Kriegsmanier der Alten mit allem andern 
großen und ſchoͤnen, wofuͤr die Welt keinen Sinn 
mehr hatte, durchaus untergegangen. Durch nichts 
mehr wurden die Schweizer, denen die alten Bey⸗ 
ſpiele unbekannt waren, die Wiederherſteller der beſ⸗ 
ſern Kriegsmanier, als weil die Lage ihres Landes und 
ihre Armuth ſie noͤthigte, zu Fuß, und ohne andere 
Vertheidigungswaffen als ihren Heldenſinn, den 
Krieg zu führen !“), und weil die Waldſtette in gluͤck⸗ 
licher Unwiſſenheit vieler verkehrten Gewohnheiten 
anderer Völker durch ihren gefunden Verſtand beſſer 
unterrichtet wurden. 5 
Fuͤnf Tage nach dieſer Verordnung wurde die Ge⸗ 
meine der Buͤrger von Zuͤrich bey den Baarfuͤßern 
verſammelt. Nachdem ſie in großer Anzahl, zornig 
und ungeſtuͤm, (denn das Volk war allezeit redlich 
und eidgenoͤſſiſch geſinnt) erſchienen, traten der Buͤr⸗ 
germeiſter und Rath mit nicht unbegruͤndeter Furcht 
vor die Gemeine, und entſchuldigten ſich durch die 
Suͤte ihrer Abſichten in allen Sachen. Ihre Gegen⸗ 
wart und Rede war den Buͤrgern verhaßt; gleichwol 
(da ihr gerechter Zorn ohne blinde Wuth war) über 
gaben ſie die Vollmacht, ihr Verbrechen zu richten, 
dem großen Rath. Hierauf ſaß der große Rath von 
Zweyhunderten zu Gericht über den Buͤrgermeiſter, 
die Zunftmeiſter und Rathsherren; und nachdem ſie 
dieſer Sachen Zeugniſſe und Kundſchaft nach Ehre 
und Eid genommen und erwogen, urtheilten ſie am 
ſechſten Tag „daß der zwanzigjährige Bund mit Oeſt⸗ 
„teich als kraftlos abgethan, und Rudolf Schoͤn 
| Hh. 4 „ der 
10) Dieſes bemerkt irgendwo Macchigvelli, und es iſt 


vieles auch von dem damaligen Fuß volk der Spanier 
wahr. 
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„der Buͤrgermeiſter, Gottfried Schoͤn, Johann 
„Erishaupt “) und andere funfzehen vornehme 
„Männer von allen Raͤthen verſtoßen, und aus der 
„Stadt Zuͤrich theils auf ewig, theils auf gewiſſe 
5 Jahre in beſtimmte Städte und Laͤnder verbannt 
„werden ſollen.“ Da wurde Heinrich Meyß, dep 
fen Boraͤltern in alten Zeiten, lang vor der Neuerung 


Rudolf Bruns, Ritter und Rathsherren von Zuͤrich 


Geſchworner 
Brief der 


Zuͤricher. 


200 


geweſen “), an das Buͤrgermeiſterthum gewaͤhlt. 
Endlich wurde die nachfolgende Anordnung der 
Verfaſſung zu kuͤnftiger Sicherheit von den Buͤrgern 
bekraͤftiget: „Wir der Buͤrgermeiſter, die Rathsher⸗ 
„ren, die Zunftmeiſter, der große Rath und alle 
„Buͤrger gemeinlich der Stadt Zuͤrich. Sintemal, 
„ von den Zeiten Herrn Rudolf Bruns, Buͤrgermei⸗ 
„ ſter und Rath ihre Macht geſtaͤrkt, und einen Bund 
„aufgebracht haben, der gemeinen Eidgenoſſen in vie⸗ 
„len Sachen ſchaͤdlich und wider den ewigen Bund 
„iſt; als haben wir ſolchen Bund für unguͤltig ers 
v klaͤrt, und iſt von dem großen Rath über den Buͤr⸗ 


„ germeiſter, die Rathsherren und Zunftmeifter ges 


y richtet, 


Leu verwechſelt hier den aͤltern und juͤngern. Man 
weiß von dieſem, „daß er der Stadt nachmals viel 
„Widerdrieß gethan,“ auch nach Rom gelaufen, 
wol um ſie mit roͤmiſchen Gerichten umzutreiben; 
daß der Senat von den Zweyhunderten Vollmacht 
erhalten, mit Geld, Botſchaft und ſonſt alles nothige 
dawider zu thun (Stadtbuch, 1399); daß der Eris⸗ 
haupt endlich der Stadt verſoͤhnt wurde, und Erlaub⸗ 
niß bekam bis an die Ereuge derſelben zu wandeln 
(Stadtbuch, 142). So erbittert war, dieſer Neue⸗ 
rung wegen, auch Andreas Seiler, und log ſo grob 
wider Buͤrgermeiſter und Näthe, daß er endlich zu 
einer ewigen Gefangenſchaft verurtheilt wurde (Stadt⸗ 
buch, 1 1399). 

21) Rudolf, ſein Oheim, war bey Taͤtwyl on 

worden; Leu, Art. Meiß. 
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„richtet, und haben wir, mit wolbedachtem Gemuͤth, 
„einhelligem Willen und guter Treu, in dem großen 
„Muͤnſter zu den Heiligen geſchworen, das Regi⸗ 
„ment hiebey zu ſchirmen. Wer ſelbiges, die Zeu⸗ 
„gen oder die Buͤrger, oͤffentlich oder heimlich, in 
„Gerichten oder ohne Gericht hierum ſchaͤdigte, von 
„dem ſoll man richten, als von einem ehrenloſen 
„meineidigen Mann, der mit Leib und Gut unſerer 
„Stadt verfallen iſt. Weſſen der Buͤrgermeiſter 
„durch alle oder durch die meiſten Stimmen eins wer⸗ 
„den, dabey ſoll es bleiben: Wer dagegen thut oder 
„fich partheyet, koͤmmt um Gut und Ehren; von 
„dem wird gerichtet, ſobald er hier gegriffen wird, 
„als von einem Uebelthaͤter. Kein Buͤrgermeiſter, 
„kein Rathsherr noch Zunftmeiſter verharre in ſol⸗ 
„chem Amt beyde Haͤlften eines Jahrs: Je an S. 
„Johann des Taͤufers und an S. Johann des Ev⸗ 
„angeliften Abend wählen beyde Raͤthe einen andern 
„Buͤrgermeiſter “); der alte Buͤrgermeiſter hilft ih⸗ 
„nen die dreyzehen Rathsherren von Rittern, Edlen 
„und Bürgern, von Conſtaffeln, Zünften und Hand⸗ 
„werken waͤhlen ?). Jede Zunft erwaͤhlt ihren 
„Meiſter: Waͤre daß eine Zunft ihrer Wahl nicht 
„eins würde, fo entſcheiden dieſelbe der Buͤrgermei⸗ 
„fter und beyde Raͤthe; eben denſelben ſchwoͤren die 
„Zunftmeiſter. Wenn der Buͤrgermeiſter zu der 
„ Wahl nicht helfen will oder nicht kann, fo ſoll fie 
„ohne ſein Zuthun ihren Fortgang haben. Alle Sa⸗ 
„chen, welche vor ihn und vor den Rath kommen, ſol⸗ 

Hh 5 v len 


22) Dieſe Veränderung in der buͤrgermeiſterlichen Amts⸗ 
würde ſoll nach dem Tod Ruͤgers Maneſſe 1384 ver⸗ 
ordnet worden ſeyn; Leu, v. Zuͤrich. Hier wird ſie 
feyerlich beurkundet. 

en a Rathsherren waren anfangs nur von Con⸗ 
affeln. | 
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„ten entſchieden werden ohne Verſaͤumniß, ohne Zoͤ⸗ 
5 gerung, dergleichen der Buͤrgermeiſter wol eher ver⸗ 
v anſtaltet: Sind fie hierinn ſaͤumig, dann mögen 
„wenige oder viele Zunftmeiſter mit oder ohne ſie 
„nach ihrer Pflicht und ihrem Eid unter unſerm 
„Schutz gültig entſcheiden. Ein jeder Zunftmeiſter 
„und Rathsherr bringe an den großen Rath ohne 
„ Hinderniß alles, was ihm noͤthig ſcheint, ausgenom⸗ 
„men wenn Urtheile von den Gerichten an den Rath 
„gezogen worden zum Endurtheil. Alſo geſetzt; 
„nach der Geburt Chriſti in dem dreyzehenhundert 
„neunzigſten, darnach in dem dritten Jahr, mit 
„Rath und Willen Frau Beatrix (von Wollhauſen) 
„der Zeit gefuͤrſteter Abbtiſſin des Gotteshauſes 
27 Züri ).“ | 
Durch diefen geſchwornen Brief haben die Zuͤri⸗ 
cher, gerecht und klug, die Beſorgung des allgemei⸗ 
nen Wols der Uebermacht weniger Vorſteher entriſ⸗ 
ſen, und nicht allen, ſondern den beſten aufgetragen. 
Der Buͤrgermeiſter und Rath wurden durch das Ex⸗ 
empel Rudolf Bruns und einwurzelnde Mißbraͤuche 
verblendet; in dem großen Rath mochten wol alle die⸗ 
jenigen ſitzen, deren Rath und Huͤlfe nothwendig war; 
die Zweyhundert haben oft in vielen Staͤdten die Buͤr⸗ 
ger gegen die Oligarchie und althergebrachte Verfaſ⸗ 
ſungen gegen die Partheyhaͤupter unter dem Volk ge⸗ 
rettet; weil für ungerechte Verſtaͤudniſſe dieſe Ver. 
ſammlung zu zahlreich, und weil eben dieſelbe zu noͤ⸗ 
thiger Stille und Ordnung nicht allzugroß iſt. Ueber⸗ 
haupt ſcheint in den meiſten Republiken der Senat 
am geſchickteſten zum Vortrag wichtiger Dinge; der 
große Rath zu Entſchluͤſſen; der Buͤrgermeiſter zur 
Vollſtreckung; das Volk zur Wahl in Ehrenaͤmter, 
h das 
24) Geſchworner Brief, Samſt. nach S. Jacob, 1393 5 
in der helvet. Bibliothek. 
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das Hos unter einer auserleſenen Zahl zu Beſtellung 
der eintraͤglichen Aemter. 


Durch dieſe Unternehmungen wurde klar, daß Zwanzigjaͤh⸗ 
der oͤſtreichiſche Hof im Frieden durch Liſt furchtbarer N 
39 


ſey, als in offenen Fehden durch Gewalt; um ſo viel 
feſter wurde der ſchweizeriſche Bund. Alſo wurde 
auf Begehren der Herzoge der ſiebenjaͤhrige Still⸗ 


ſtand, ehe er verfloß, auf noch zwanzig Jahre mit 


allen Staͤdten und Laͤndern durch folgende Artikel be⸗ 
ftätiget. „Es mögen die von Glaris in ihrem Thal 
„von ſelbſtgewaͤhlten Richtern das Recht ſprechen 
„ laſſen, ohne allen Widerſpruch, wie es ihnen ziem⸗ 
„lich daͤucht ); fie geben dem Herzog jährlich zwey⸗ 
„hundert Pfund Pfennig Martiniſteuer ), Uran⸗ 
„nen zwey und zwanzig, Vilensbach drey Pfund. 
„Weſen, ſeine Stadt, will der Herzog nicht wieder 
„befeſtnen; auf den Gütern mag man Haͤuſer bauen. 
„Sintemal die Leute auf der Mark und Unſer Lieben 
„Frauen Land bey den Einſiedlen zu denen von 
„Schwyz in ein Landrecht geſchworen haben, fo moͤ— 
„gen dieſe jenen Richter ſenden, und Gericht und 
„Vogtey uͤber fie üben; die Vogtey des Gotteshau⸗ 
„ ſes bleibt bey Oeſtreich. Die Steur von denen, 
„welche zu Schwyz an die Herrſchaft pflichtig find, 
„ und welche noch dreyzehen Pfund betraͤgt “), maı 
„das Land von ſolchen Leuten ſelbſt heben und genieſ⸗ 
„fen in den Jahren dieſes Friedens. Die Steur, 
„von Zug und von dem Amt iſt zwanzig Mark Sil⸗ 
„ber. S. Andreſen Schloß bey Cham ſollen die 

ö v von 


25) Man erinnert ſich, daß die Herzoge den Appella⸗ 
tionsrath von 1387 nicht gern litten. 

26) Dieſelbe wurde ihm entweder als Reichsvogt gege⸗ 
ben, oder als Kaſtvogt von Seckingen. 

27) Die meiſten hatten ſich losgekauft; auch im Anfang 
waren dieſe Einkünfte wol nie beträchtlich, 


1 
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„von Zug dem Eigenthuͤmer unbeſorgt uͤbergeben; 
„bricht Krieg aus, alsdann wird es ihnen zuruͤckge⸗ 
„geben; ſo wird es wegen S. Andreas gehalten mit 
„Rath und nach dem Spruch deren von Zuͤrich, von 
„ Solothurn und von Bern.“). Die Landleute in 
„Entlibuch, das Amt Rußwyl, die Buͤrger von 
„Sempach, Hochdorf und Rotenburg (wie Hem⸗ 
„mann von Gruͤnenberg Rotenburg pfandsweiſe 
„beſaß) moͤgen in den Eiden an Lucern verharren; 
„allein, daß die erſten beyden dem Herzog jaͤhrlich 
„dreyhundert Pfund Staͤblerpfennig “) bezahlen, 
„und Hochdorf das gewohnte Recht; ſo wie Sempach 
„die den Straßburgern auf daſige Steur angewieſene 
„Summ ). Dem Beronmuͤnſter werden alle 
„Rechte ), S. Michaels Amt um das Muͤnſter 
„wird ferners der Herrſchaft Oeſtreich, vorbehalten. 
„Was Bern, was die Solothurner, unter ihre 
„Macht gebracht haben, ſoll ihr Eigenthum ſeyn; 
„über den Iſelgau ), ſoll gerichtet werden zwiſchen 
„Freyburg und Bern. Die ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
„ noſſen ſollen keine oͤſtreichiſchen Bürger und Land⸗ 

v leute 


28) Welche entſcheiden ſollten, ob Zug über die Erfuͤl⸗ 
lung dieſes Artikels genug Sicherheit habe. 

29) Meiſt machten deren 60 einen Goldgulden rheiniſch. 
Vom Biſchofſtab wurden ſie genannt. Schnyder, 
Geſch. Entl., Th. 1, führe einen Vertrag an, wodurch 
das außere Amt 163, und das innere 160 Pfund 
Pfennig an der Steur zu bezahlen uͤbernommen habe; 
1396. Ich weiß nicht, wozu die uͤberſchießenden 23 
Pfund. b 

30) In den Abſchriften habe ich wol auch Straßberg 
angetroffen, welches nicht unmoͤglich, aber nicht 
wahrſcheinlich iſt. g 

31) Beſonders zu Hochdorf. 

32) Die Gegend von Aarberg bis an die Zil und gegen 
Erlach. Ich habe gedacht, ob die infula comitum 
ihr dieſe Benennung moͤchte gegeben haben. 
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„leute in ihre Eide nehmen. Der Krieg iſt ge⸗ 
„ ſchloſſen ).“ 

Die erwaͤhlten Schiedrichter kamen uͤberein, den 
Iſelgau der Stadt Bern zuzuſprechen ). Als die 
eroberten Lehen, ſo viele nicht im Frieden genannt 
waren, zuruͤckgegeben wurden, traten die Herren von 
Hallwyl auf, um die Vogtey zu Horgen, einem guten 
Ort an dem Zuͤricherſee, welchen die Herzoge in den 
Zeiten der Blutrache Koͤnig Albrechts dem Hauſe 
Eſchenbach entriſſen und ihnen, ihren Getreuen, zu 
Lehen gegeben. Darüber kamen die Zuͤricher, welche 
Horgen in Beſitz genommen, wider die von Hallwyl 
auf Ludwig von Seftigen, Schultheiß zu Bern, als 
Obmann. Da geſchah, daß vor dem Urtheil eini⸗ 
gen weiſen und guten Bürgern von Zuͤrich daͤuchte, 
ſie haben kein genugſames Recht an die Vogtey zu 
Horgen; dieſes unterſuchten der Buͤrgermeiſter und 
beyde Raͤthe, und kamen uͤberein, „Es gezieme der 
„Stadt Züri, ſintemal fie nicht genug Recht habe 
„an die Vogtey Horgen, dieſelbe den Herren von 
„Hallwyl eigenes Willens) zurück zu geben e 
Durch dieſe Sitten bewiefen fie ſich würdig viel groͤſ⸗ 
fern, Gluͤcks. 

Ein 


33) Urkunde, 16 Jun. 1394; Tſch. Es iſt aber in den 
Abſchriften verſchiedenes, Namen und Summen be⸗ 
treffende, verdorben; ſie muͤſſen, in Ermanglung des 
Originals, eine aus der andern durch Gegeneinander⸗ 
haltung verbeſſert werden. 

34) Urkunde 1396. Anna von Kiburg hatte 1382 ihre 
Anſprache (datirend vom nidauiſchen Erb) an Frey⸗ 
burg verkauft; aber der Iſelgau war ſeit 1325 bey 
Nidau. 

35) „Muthwilliglich;“ Erkanntniß von beyden Raͤthen, 
Sim. Iudae, 1397. 

36) Ihre Bürger daſelbſt nahmen ſie aus; die ſollten 
bey dem Buͤrgerrechte bleiben; Stedtbuch 1399. 


II. 
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Ein Jahr nach dem Friedensſchluß verlor das 


1. Oeſtreich innere Erbland Herzog Albrecht, ſeines Namens den 
in Verwir⸗ Dritten, den Bruder Leopolds welcher bey Sempach 


rungen. 


1395 


blieb. Er baͤndigte den raͤuberiſchen Adel, und nahm 


dazu von den Praͤlaten, Leutprieſtern, Buͤrgern und 
Juden hunderttauſend Pfund Pfennig ). Nan 
lobte, daß er taͤglich vor der Sonne Aufgang eine 
Meſſe hoͤrte; er ließ auf der Steyermark hundert 
Waldenſer verbrennen; ſonſt war er friedliebend, 
milde ) und ein Freund guter eee ran) 
damaliger Einfiht??). 

Wider feinen unmuͤndigen Sohn, Albrecht f fel 
nes Namens den Vierten, erhob ſich maͤchtig die 
Parthey Wilhelms, des aͤlteſten von Oeſtreich, des 
erſtgebornen feines Bruders ). Als Albrecht end⸗ 
lich zur Gewalt kam, zog er wider den Willen ſeiner 
Diener in das heilige fand. Von da kam er zuruͤck, 
ſtolz daß er zu Jeruſalem unter Poſaunenſchall ein 
großes Banner von Oeſtreich aufgeworfen“) und 
froh vieler ſonderbaren morgenlaͤndiſchen Kuͤnſte“); 
aber das Herzogthum wurde durch Heinrich Duͤrn⸗ 
teufel von Geyſpicz „ viele Herren, Ritter, Knechte 
und Knaben vier Jahre lang ungeſtraft beraubt, bis 

der 


37) Hagen, 1390; vergl. Mellic. eod.; und andere 
Beyſpiele. 

38) Hagen, 1305. 

39) Er ſtiftete einen Lehrfinl der Mathematik; Conradus 
Celres und Regiomontanus werden geſchaͤtzt; er ſelbſt 
liebte die Mechanik; ich will den unerfchöpflichen 
Heinrich von Haſelbach nicht ruͤhmen, daß er in 22 
Jahren die Erklaͤrung eines Theils vom Jeſaias nicht 
vollendete. Fugger. 

40) lure confuetudinis et fanguinis, quod fenior 
eflet; Chron. Salisburg. ad 1395. 

41) Hag gen, 1398. 

42) Wegen deren er „Weltwunder“ zugenamt worden; 
Fugger, 1494. 
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der Marſchall Herr Ulrich von Dachsberg, Friedrich 
von Waldſee, Otto von Meiſſau, die Pfaffen, Buͤr⸗ 
ger und Juden gemeinſchaftlich zweyhundert Spieße, 
zweyhundert Schuͤtzen und funfzig Wagen voll Ant⸗ 
werch, Katzen “) und Buͤchſen zu unterhalten eins 
wurden; dieſe brachen die Raubſchloͤſſer; gemeine 
Diebe wurden gehangen; die, welche man ehren 
wollte, wurden bey Nacht in die Donau geworfen“). 
Da der einige Sohn, welchen Johanng von 
Bayern dem Herzog Albrecht gebahr, auch Albrecht, 
ſeines Namens der Fuͤnfte, im zehenden Jahr ſeines 
Alters nachfolgte “), verwaltete die Macht Herzog 
Wilhelm, ſeines Vaters Oheim. Er war jedermann 
lieb, ein Fuͤrſt begierig nach Macht und Ruhm, deſ⸗ 
ſen Liebe die Prinzeſſin Hedwig von Polen dem Nutzen 
ihres Reichs ungern aufopferte *°); er ſtarb ohne Er 
ben, und hinterließ die vormundſchaftliche Verwal⸗ 
tung Leopold feinem Bruder, den ganz Oeſtreich 
haßte, weil er die beſchwornen Freyheiten ſtolz nie⸗ 
vertrat ““). Auf der Steyer in Krain und Kaͤrnthen 
war der Herzog Ernſt; Friedrich herrſchte zu Tirol 
und in dem Burgau. 55 
Unter Leopolds Verwaltung der vordern Erblande 
zu Elſaß und Schwaben, ſank die Herrſchaft mehr 
und mehr. Donatus Graf zu Tokenburg war um 
faft neuntaufend Gulden Pfandinnhaber der Graf⸗ 
ſchaft Kiburg und Vogtey zu Buͤlach “). Die 
Herr⸗ 
43) Jeue, Belagerungszeug; dieſe, teſtudines, vineae. 
44) Hagen, append., ad 1402. 
45) Fugger, Arenpeck, etc. 
46) Man weiß, Hedwig mußte den Großfuͤrſt von Lit⸗ 
thauen heirathen. 
47) Paltrami ſ. Vatzonis, chron. Auſtr., ad 1406. Ap. 
Pez. in ſcriptt. 
48) 7550 waren im J. 1384 darauf genommen, und 
noch 1260 im J. 1386; Urbk. 15 
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2. Zuͤrich er⸗ 
wirbt. 


Herrſchaft Gruͤningen, welche Koͤnig Rudolf mit ſo 


großer Sorgfalt und Kunſt an das Haus Habsburg 


brachte, war dem Ritter Heinrich Geßler verpfaͤn⸗ 


der ), Eben derſelbe bewahrete dem Herzog die 


Stadt und Feſte Rapperſchwyl: Als er aber fuͤr die⸗ 
12 und andere Dienſte den Sold nie bekam, beſchloß 
er, ſich in Zuͤrich zu verburgrechten ); Rapper⸗ 
ſchwyl, als die in Geßlers Macht war, mußte der 
Herzog durch große Zuſagen losbitten. 

Die Städte bedienten ſich des Anlaſſes der Ver⸗ 
armung oͤſtreichiſcher Herren um ihre Macht auszu⸗ 
breiten. Froh ſteurten die geiſtlichen und weltlichen 
Buͤrger und Ausbuͤrger der Stadt Zuͤrich zum Kauf 
der Vogtey und Gerichte Herrn Gottfried Müllers 
zu Kuͤßnacht an dem Zuͤrichſee ); dieſen Aufwand 


erleichterte dem gemeinen Weſen der Verkauf daſiger | 


Landſteuren ); fie waren weniger auf die Vermeh⸗ 
rung des Einkommens bedacht; als darauf, durch 
Zuwachs an Mannſchaft ihre Freyheit, und, ver⸗ 
mittelſt folcher Ausbreitung ihres Gerichtskreiſes, die 
Kraft ihrer Geſetze zu ſtaͤrken. Von dem Hauſe 
Oeſtreich erkauften ſie die Vogtey uͤber Hoͤngk, einen 

1 5 Flecken 


49) Sein Streit gegen Rüti wegen dem Grt Seegraͤ⸗ 
ben, Baden, vor Mich. 1598 entſchieden; CMartul. 
Ratin.; Man ſieht aus einem ſolchen Brief über den 
Hof Tegernau 1360, ibid., daß Gruͤningen damals 
dein Freyherrn Rud. von Aarburg verpfaͤndet geweſen. 
Und von 316 glaube ich mich beſtimmt zu erinnern, 
ſchon dergleichen Pfandbriefe für den Graf Eberhard 
von Wuͤrtemberg geſehen zu haben. 

50) Tſchudi, 1406. 

51) Urkunde 1384, aus der man wenigſtens 300 Gul⸗ 
den berechnen kann, die die Geiſtlichkeit gab. 

52) Urkunde 1385, daß um die Vogtſteur an Pfeffer 
126 Pfund Pfennige, um die an Faͤſen, Haber und 
Eyern 167 Pf. 5 Schillinge bezogen worden, 
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Flecken am Fluſſe imma ), welcher aus der Hand 
eines Freyherrn von Seon an die Ciſtercienſer zu 
Wettingen und in die habsburgiſche Schirmvogtey 
gekommen. Sie erwarben die Vogtey zu Tallwyl 
am See, welche der Herzog verpfaͤndet hatte “). 
Alle dieſe Orte ſind ungemein verſchoͤnert worden 
durch friedfamen Fleiß im ungeſtoͤrten Genuß aller 
Gnaden und Rechte), unter deren Beding die Ans 
bauer ſich daſelbſt niedergelaſſen und ſortgepflanzt hat⸗ 
ten ). Der Herzog verkaufte den Zuͤrichern die 
Burg Rheinsfelden, gelegen wo die Glatt in den 
Rhein fließt; aber ſie wurde ihnen verbrannt aus Ei⸗ 
ferſucht und auf Anſtiften Albrecht Blaarers Biſchofs 
zu Coſtanz ). 
Von dem Ritter Geßler, welcher ihnen auch Gruͤningen. 
Liebenberg, fein eigenes Gut, verkaufte), thaten fie 
mit 


53) Die Vogtſteur wurde denen, welche ſie gaben, um 
254 Gulden und um 6 Pf. Pfenn. verkauft. Stadt⸗ 
buch 1408. 

54) Sechsthalb Muͤtt Kernen gab von ihren Erbzinſen 
die Stift Muri; an dem Tag, wenn der Amtsmann 
kam, gab jede Hausraͤuche ein Huhn; um Frevel und 
von der hohen Buße bekam der Vogt immer dreyfach 
was der Klaͤger. Urkunde 1385. 

55) Die Rechte wurden jaͤhrlich zweymal geoffnet (eve 
klaͤrt); ibid. r 
56) Wenn im Bezirk zwolf beſonders gefrepter Hofe, 
daſelbſt, ein Kind, ſelbſt ein fremdes, aus der Ferne, 
geboren wurde, bekam die Mutter fuͤr dieſelbe Nacht 
Holz genug. Wer ein Haus bauete, dem wurden vier 
Hölzer zum King und eines zum Firſtbaum gegeben 
(fo daß es die altgalliſche Form der Hütten ſeyn 

mochte); u. ſ. f. ibid. 

37) Tſchudi, 1408 und 1410. 5 

8) teb. derſ. 1408. Auch wollten fie hierum dem 
Hauſe Oeſtreich keiner Loͤſung ſtatt thun; Brief an 
den Landvogt von Gruͤningen, 1414. f 
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mit achttauſend Gulden die wichtige Loͤſung der ganzen 
Herrſchaft Gruͤningen ). Von dem an wartete der 

Burg einer aus ihrem Rath mit drey Knechten; dem 

ließen fie den Ertrag der Vogteyguͤter“?) und gaben 

ihm jährlich hundert und vierzig Pfund Pfennig; 

denn die Bußen und Fälle “) wollten fie ihm nicht 

laſſen, damit nicht Gerechtigkeit und Guͤte vem Sand 

vogt ſchaͤdlich, und Härte ihm nuͤtzlich ſeyr. Ihre 
Hauptabſicht bey ſo vieler Ausbreitung bewieſen die 
Zuͤricher, als den Johannitern auf große Bitte der 
Unterthanen “) die Vogtey und Gerichte zu Waͤdiſch⸗ 

wyl ) an ihr Gotteshaus daſelbſt verkauft wurden; 

denn ſie bedungen, daß die ganze Mannſchaft ihnen zu 

ihren Kriegen gewaͤrtig blieb °*), | | 
Regensberg. Schultheiß, Rath und Bürger zu Neuregen⸗ 
berg und Buͤlach, als die Unterthanen (von Oeſtreich 
verſaͤumt) ſich ſelber zu helfen anfiengen, machten 

mit 


59) Die Vogtey Maͤnidorf war auch von ihm zuvor 
geloͤſet (eben angef. Brief). Sie loͤsten Gruͤningen 
1408, 11 Jul. 
60) Einer Wieſe hinter der Burg, eines Baumgartens 
vor dem Staͤdtchen, der Wieſe im Riet, eines Ackers, 
Kohlgartens, einer Hanfweid u. e. a.; Beſtallang 
des KV. Heinr. Hagnauer des juͤngern, am 8 
Augſtm. 1416. | 
61) Sie hatten es gethan bis auf eb. angef. Beſtallung; 
ſo daß Erfahrung ſie des beſſern belehrte. 8 
62) Es mochte dieſen unbequem ſeyn, das Recht in 
. Zürich zu ſuchen. Zu Tallwyl durfte deswegen der 
Vogt, ohne beyder Theile Willen, kein „Gericht 
vſcheiden“ außer der Vogtey; Tallwyler Offnung. 
63) Sie waren Lehen von Einſidlen und vom Frau⸗ 
münfter, und nach den Herrn von Hünenberg durch 
Kauf an Zuͤrich gekommen. | | 
64) ©. bey Tſchudi 1408 Hartmanns von Werdenberg, 
et zu Cur, Comthurs zu Waͤdiſchwyl Vertrag 
ierüber. 
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mit einander einen Vertheidigungsbund ). Eben 
dieſe, als Regensberg in dem appenzeller Krieg, den 
wir bald erzählen werden, von den Zuͤrichern einge— 
nommen wurde, verburgrechteten ſich in dieſe 
Stadt). Endlich wurden fie von den Herzogen “) 
um ſiebentauſend Gulden (ſo viel waren die Herzoge 
an die Lombarden °°) der Stadt Zürich ſchuldig) mit 
Blutbann ), Gerichten und allen Schuldigkeiten) 
auf Wiederloͤſung den Zuͤrichern uͤberlaſſen; das em⸗ 
pfehlen fie, die Herrſchaftsleute nicht über die Pflich« 
ten, welche Herkommens waren, zu beſchweren“ ). Die 
Zuͤricher traten dieſe Pfandſchaft an, als durch Wera 
nachlaͤßigung der Herrſchaft alle Bande des Gehors 
ſams aufgeloͤſt ſchienen; ſo daß die Regensberger, 
wenn der Vogt ihnen mißfiel, in ihrer eigenen Sache 
Richter ſeyn wollten. Dazu kam, daß ein alter Wi: 
derwillen zwiſchen den Herrſchaftsleuten in der Ebene 
und auf dem Berg vieler Zweytracht Anlaß war“): 
die neue Regierung beſtaͤtigte die Freyheiten? ), den 
Gehorſam ſtellte fie ger“). Das Loͤſungsrecht blieb 
£ | Ji 2 | den 


65) Bund K. und B., 1393, auf fo lang fie unter 
Oeſtreich bleiben. | | 

66) Burgrecht J. mit R., auf Nicol., 1407; Huͤlfe 
wider jedermann ohne Ausnahme. 

67) Friedrich fuͤr ſeine Bruͤder und Erben. Damals 
war Herzog Leopold Regent im innern Erbland. 

68) Gawerſchen. 

69) Den verlieh er ihrem Vogt. 

70) Dienſten, Zinſen, Guͤlten. 

71) Pfandbrief, Innsbrugk, Laetare, 1409. 

72) Daher ſich Zürich vorbehaͤlt, unter ihnen zu richten; 
Stadtbuch 1413. 

73) Erſtlich ſchon 1407, und beſonders denen auf dem 
Berg 1431, als „durch den großen Tod viele Haͤuſer 
„ganz erodet worden.“ 

74) Stadtbuch J. c. Friedensvertrag mit einigen gus 
dem Amt, 1409, bey Tſch. 


Purgrechte. 
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den Herzogen bis auf die Vertraͤge, welche in ſpaͤtern 
Zeiten alle ihre Anſprachen gaͤnzlich getilgt. 5 
Bey ſo entſchiedenem Glück wandten ſich viele 
Herren und Staͤdte von dem fallenden Hauſe Habs⸗ 
burg an Zuͤrich. Es nahm Graf Ludwig von Thier⸗ 
ſtein, Abbt in den Einſidlen, fuͤr ſeine Burg zu 
Pfaͤffikon, für ſich ſelbſt und für ſein geſchwornes 
Geſinde daſelbſt ein zehenjaͤhriges Burgrecht an ). 
Sein beſſerer Nachfolger (denn der Abbt Ludwig 
ſchwaͤchte das Gotteshaus durch alle Verſchwen⸗ 
dung ) welche feine Eitelkeit und fein Ehrgeiz) 
ihm eingab), der Abbt Hugo von Roſenegk und 
Wartenfels ) erneuerte dieſen Vertrag ). Dies 
ſem Beyſpiel folgten Heinrich Pfau, Abbt von Cap⸗ 
pel ?°), und Gottfried, Abbt zu Ruͤti ); ihre wol⸗ 
begabten Kloͤſter verarmten ) durch die bey Moͤn⸗ 
chen 


75) Burgrechtbrief 1391. Auf Begehren ſoll man ihm 
einige Buͤrger nach Pfeffikon ſchicken zu Rath und 


Huͤlfe. 5 

76) S. bey Hottinger, Kirchenh., zum J. 1402, aus 
Hartm. Ann. Einſidl., wie er ſuperbe et flagitiofe 
geherrſcht. | 

77) Er wollte Bifchof zu Straßburg werden. 

78) Dieſer hinterließ dem Gotteshauſe 32000 Gulden; 
Hafner Soloth. Schaupl., Th. II, S. 379. 

79) 1403; Leu, Art. Einſidlen. 

go) Hottinger J. 6. aus Stumpf. 

31) Burgrechtbrief 1402; Tſchudi. 

82) Aka viſitationis Abbatis Altarivenſis in monaſte- 
rio filiae noſtrae de Capella, 1385. Beym Großfeller 
uͤberſtieg die Ausgabe die Einnahme um 25 Pfund, 
ſchuldig war er uͤber 170 Pfund; beym P. Prior war 
die Ausgabe 185 Pf. großer als die Einnahme. Pen- 

‚fiones: 640 modii in tritico (weniger zwey Viertel); 
1624 urnae vini; 172 flor. Zu Ruͤti waren 15 Ca- 
nonici und hatten kaum 20 Mark; Brief Hermanns 
von Candenberg, ſonſt von Werdegk, Kitters, we⸗ 
gen Kirchenſatz Goſſau, 1415. 
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chen ſo gemeine Unordnung der Wirthſchaft. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß dem Abbt von Ruͤti vorbehalten 
wurde, andere Buͤrger um weltliche Sachen mit geiſt⸗ 
lichen Gerichten mahnen zu duͤrfen. 

Da trat Herr Hanns von Bonſtetten, Ritter, Sonette 
mit Uſter, Sax und Wilberg, ſeinen Burgen und 
mit ſeinem Thurm Gundiſau, in ein Burgrecht zu 
51 ), den Herzog, ſeinen Lehensherrn, (wel⸗ 

cher ihm auch viel Geld ſchuldig war) behielt er vor: 
Ueber feine eigenen Leute wurde feine Herrſchaft ihm 
auch alsdann gewaͤhret, wenn ſich einer in den Ge⸗ 
richten der Stadt niederließe und Bürger würde. 
Er ſelbſt verſprach, wie edlen Herren geziemt, Huͤlfe 
mit Waffen, ſonſt keine Steur. Sein Oheim Kur 
dolf und fein Vetter Johann, waren in dem teut⸗ 
ſchen Ritterbund von S. Georgen Schild 26), einer 
der Verbindungen wodurch die Reichsritterſchaft bis 
auf dieſen Tag in ihrer Wuͤrde und bey ihren Rech⸗ 
ten geblieben. Zu Zuͤrich ſchloß Herrmann von der 
Hohenlandenberg, Bonſtettens Vetter ), ein 17 255 

recht für feine Feſte und Guͤter im Turbenthal“) 
in dem unten beſchriebenen ungluͤcklichen Krieg det 
Ji 3 Adele 


83) Burgrechtbrief 1407; vergl. dem Burgr. Caſpars 
von Bonſtetten 1434. Dieſer Johann iſt es, wel⸗ 
15 158 zu Zuͤrich ſein Theil am Hottingerthurm 
verkauft 

84) Hanns und Rudolf; Bund um S. Georgen Ban⸗ 
ners Führung 1392. Rudolf koͤmmt in der Urkunde 
1392 (um Vogteyrechte zu Wermbrechtſchwyl) als 
Ulrichs Bruder vor, und war 1393, laut einer an⸗ 
dern, der Herzoge conſiliarius. Siehe von Hanns 
im vorigen Cap. u. 160, in fine. 

85) Denn er hatte Anna von Landenberg zu Werdegk 
(Jabrzeitbuch der Kirche zu Uſter). Eya von Hon⸗ 
burg war Herrmanns von L. zu Werdegk Gemahlin 
(Abbt. Seinr. von S. Gallen, Wyl, 1414). 

86) 1408; Urkunden kommen im folg. Cap. vor. 


Winterthur. 
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Adels wider die Appenzeller. Und Ulrich von Lan⸗ 
denberg zu Greifenſee ſchwur, der Stadt mit ſeiner 
Feſte Altregensberg zu warten; das Burgrecht nahm 
dieſer nicht“). 

Hanns Goͤtz, Edelknecht !?), Schultheiß zu 
Winterthur, als in oberwaͤhntem Krieg die Feinde 
der Herrſchaft Oeſtreich ungehindert bis an die Thore 
ſeiner Stadt kamen, bediente ſich dieſes Vorwands 
oder Anlaſſes, die Staͤdte Zuͤrich und Winterthur 
burgrechtlich zu gemeinſchaftlichem Schirm zu ver⸗ 
binden *). Dieſes mißfiel den Haͤſſern der Stadt 
Zürich, die eiferſuͤchtig waren auf den Fortgang der⸗ 
ſelben, und anderen, welche lieber unter geringern oͤſt⸗ 
reichiſchen Landſtaͤdten groß als bey Zürich nur ſicher 
waren; und Feinde des Edelknechts fanden dieſen An⸗ 
laß guͤnſtig zu ſeinem Untergang. Nachdem dieſe 
Parthey ſich geſtaͤrkt, berichteten ſie Herrmann Gra⸗ 
fen von Sulz, der Herzoge Statthalter. Der Graf 
erſchien unverſehens mit vieler Mannſchaft an der 
Stadt. Als die Thore geoͤffnet wurden, redete er zu 
der Verſammlung des Volks, hoch klagend wider 
das Burgrecht, welches „auf hinterliſtiges Anſtiften 
„einiger Maͤchtigen, ohne Wiſſen und Willen ihrer 
„angebornen Herren, deren Vaͤter ſie vor vielen an⸗ 
„dern Staͤdten durch ſchoͤne Freyheiten in Aufnahme 
„gebracht, mit ſolch einer Stadt gemacht worden 
„ſey, die durch alte Kriege erbittert, mit ihnen und 
„mit Oeſtreich in zweydeutigem Frieden lebe.“ Da 
wurde von der Gemeine das Burgrecht aufgegeben; 

. den 
87) Stadtbuch 1413, „doch daß er darum nicht meint, 


„unſer Buͤrger zu ſeyn.“ So ſchwoͤrt auch Maria; 
ibid, 1424. 
88) Edelknecht bey Tſchudi, Junker im Stadtbuch 
Juͤrich dieſer Zeiten. 
80) S. den Anfang des Burgrechtbriefs bey J. C. 
Fuͤßlin, Erdbeſchr., Th. II, S. 296f. 
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den Schultheiß Goͤtz fuͤhrte der Graf bis nach Andel⸗ 
fingen, wo er ihn in dem Fluſſe Thur oͤfſentlich ertraͤn⸗ 
ken ließ ). Es iſt wahr, die übrigen Burgrechte 
wurden (gemaͤß den Artikeln des Friedens) beydes 
mit Vorbehalt“) und mit Bewilligung der Herzoge 
geſchloſſen ). | 
Die Stadt Lucern vollendete die Loͤſung der Herr⸗ 3. Lucern er⸗ 
ſchaft Rotenburg von der Hand Hemmanns von Gruͤ⸗ wirbt. 
nenberg ?); ſchon vor dem Sempacher Krieg hatten 
viele Landleute dieſer Gegenden?) unter ihren Schirm 
oder in ihr Burgrecht geſchworen. Die Vogtey zu 
Ebikon (ein ſanftes fruchtbares Thal nicht weit von 
der Stadt, in welchem die niedern Gerichte des edlen 
Gundoldingen waren ) der bey Sempach umgekom⸗ 
men) erwarb Lucern von einem Freyherrn von Huͤnen⸗ 
berg. Als ein Zweig dieſes vornehmen Stamms, 
der nach des alten Adels Art zu ſeinem ewigen Lob 
viele und mit Freyheiten gezierte Unterthanen hinter⸗ 
ließ, erſtarb, traten die von Meriſchwanden unter 
Lucern “); bis auf dieſen Tag wähle ihre Amtsge⸗ 
meine den Vogt aus den Rathsherren dieſer Stadt. 
Walther von Tettikon, Ritter, von dem wir wiſſen, 
daß er in dem rinkenbergiſchen Geſchaͤft mit Hunwyl 
und Waltersberg die Ehre des Landes Unterwalden 
. ; SENT vera 
go) Tſchudi 1408. | ! 
91) Wie auch dieſes; „damit wir deſto beſſer bey der 
„Herrſchaft bleiben moͤgen.“ 5 
92) Die ausgenommen, welche von unabhaͤngigen 
Stiften oder Herren gemacht wurden. 
93) 1395 um 4890 Gulden; Saft. | 
94) 3. B. von Kriens, Horw und Langeſand; Herrn 
Fi Balthaſars Merkw. des Cantons Lucern, Th. 1, 
>. 142. b 
95) und Werner, fein Sohn; Zbidem, 129. N 
96) J. C. Fuͤßlin J. c. Th. I. S. 283, wo er aber nicht 
ſagen ſollte, das Haus Huͤnenberg ſey damals (13940 
ausgeſtorben. 


Entlibuch. 
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verrieth ), hinterließ den Burgſtall Habsburg auf 
Ramfluh am Walvftettenfee, fein Pfand von den 
Herzogen ?), Johanna von Hunwyl feiner Nichte; 
da that Lucern die Loͤſung dieſer Burg, des Meggen⸗ 
horns und aller hohen Gerichte und Gefaͤlle in den 
benachbarten Doͤrfern??). Da daͤuchte dem Grafen 
Wilhelm von Aarberg zu Valengin ) gut, an 
Williſau und Buͤren, entlegene Pfandherrſchaften 
die ſein Haus von Oeſtreich innhatte, den Lucernern 
die Loͤſung zu geſtatten “). 
Eben denſelben verpſaͤndeten die Herzoge ſelbſt ““) 
bende Burgen Wollhauſen, das äußere und innere 
Amt, Rußwyl und Entlibuch, mit allen Gerichten 
und Rechten, wie ſie in der Hand Imers Grafen von 
Straßberg und Herrn Peters von Thorberg mas 
ren ). Da nun die Landleute von Entlibuch zu 
$ucern Bürger geworden, machte die Stadt einen 
Ver⸗ 


97) Nach dem Urtheil der Landsgemeine, oben im 
fuͤnften Cap. | 

98) Um 2c Mark Silber; nach der Urkunde 1370, 
welche der Herr von Balthaſar J. c. S. 193 gebraucht. 


09) 1406, für 225 Gulden; eb. daſ. 194. (Auch ÜUd⸗ 
lingenſchwyl; Rechte zu Meyerscappel, Buehenas 
und Greppen.) 

1c) Graf Johann war fein Vater, Gerhard (erſchla⸗ 
gen bey Laupen) war ſein Großvater; Maria ſeiner 
Mutter hatte Bern die Haſenburg ob Williſau ge⸗ 
brochen. 

101) 1407. Zu Buͤren liegen die Herren von Aarburg, 
Stifter. 

102) 1396 wurde die Anſichloͤſung des Entlibuchs den 
Lucernern bewilliget; Schnyder, Geſch. des Entl., 
Th.! Im J. 1405 geſchah fie aus der Hand Herzog 
Friedrichs, fuͤr ſeine Vettern, Bruͤder und Nach⸗ 
kommen. 

103) Urkunde, Schafhauſen, um Pfingſten, 1405. 
Es iſt ein Auszug bey Schnyder. 5 
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Vertrag mit ihnen ). Dieſes Land beſteht in an⸗ 
genehmen fruchtbaren Thaͤlern und Bergen von der 
mittlern Groͤße, und iſt (beſonders da auch Dop⸗ 
pelſchwand ſich damals zu den Entlibuchern verbun. 
den) voll großer Dorfſchaften eines Volks welchem 
alles Unrecht eben ſo unertraͤglich iſt, als den benach⸗ 
barten Schweizern; ein von Statur großes und ſchoͤ⸗ 
nes Volk, von Gemuͤlhsart freudig, ſtolz, reizbar, 
entſchloſſen und von der Art Maͤnner mit welchen gute 
Feldherren Heldenthaten thun. Der Herrſchaft wa⸗ 
ren die Waͤlder und Waſſer, Twing und Bann, 
Dienſte, Gerichte und Steuer; der Herzog ernannte 
einen Vogt; mit ſeinem Rath waͤhlte das Volk vier⸗ 
zig Vorſteher ); aus dieſen verordneten fie vierze⸗ 
hen, um in Streit uͤber Eigenthum und andere Sa⸗ 
chen bey ihm zu ſitzen und mit ihm zu richten; um 
groͤßere Dinge mochte der Vogt Bedenkzeit nehmen, 
und wenn die Stimmen ſich theilten, Rath ſuchen, 
wo er ihn zu finden wußte. Dieſe vierzehen mußte 
der Vogt auf der Partheyen Begehren und auf Unko⸗ 
ſten der Schuldigen zuſammenberuſen; alle Bußen 
blieben dem Vogt und ſeinem Herrn. Dieſe Ver⸗ 
faſſung wurde den Maͤnnern von Entlibuch durch die 
von Lucern erhalten und geordnet ). Von der 

Ji 5 Steur, 


104) Auf Begehren der Landleute, der Stadt „zu Fried 
„und Gemach.“ (Es laͤßt, es haͤtten ſie wol Mitbuͤr⸗ 
ger, nicht aber Unterthanen ſeyn wollen; und man 
ſieht auch in Herrn Schnyders Geſch., daß ihnen 
bereits 1408 Sigillum vallis genommen worden, und 
1414 Entlibuch mißvergnuͤgt war.) 

105) Die Vierzig werden in dem Vertrag als bekannte 
Vorſteher ohne weitere Anzeige, worinn ihr Amt be⸗ 
ſtand, nur genannt. 

106) Vertrag, um Jacobi, 1405. Es iſt nicht leicht 
auszuſcheiden, was neu verordnet, oder was ver⸗ 
beſſert, oder was beſtaͤtiget wurde. 


5006 


3. Bern er⸗ 
wirbt; im 
Oberland. 
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Steur, vom Futterhaber und von den Huͤnern 3. 
Merkmalen alter Dienſtbarkeit, befreyten ſie die Ent⸗ 
libucher um driethalbtaufend Gulden; doch ſollten ſie 
ſteuren, wenn und wie die andern Buͤrger. Da 
ſchwur das Volk, wer uͤber vierzehen Jahre alt war, 
an die Stadt Lucern; dem Volk ſchwur der Vogt von 
$ucern gerechtes Gericht und gute Verwaltung nach 
des Landes Nutzen und Recht. Es verſprachen die 
Entlibucher in den Kriegen der Stadt Lucern auf ei⸗ 
gene Koſten unter der Stadt Banner zu reiſen; ge⸗ 
ſchehe aber Aufbruch in großer Noth mit aller Macht 
ſo ziehen ſie aus unter dem offenen Landbanner von 
Entlibuch, dem Feldhauptmann gehorſam. 

Wenn die ſchweizeriſchen Regierungen wie dieſe 
ihre Vaͤter nichts von ihrem Volk ſodern, als Ord⸗ 
nung im Frieden und Blut in Kriegen, Steuren aber 
ſo oft und viel ſie ſelber ſteuren, und wenn ſie nie 
vergeſſen, daß die Landvoͤgte des Lands wegen find, ſo 
bleibt ihnen wahrlich das Herz ihres Volks. 

In den obern Thaͤlern, welche jenſeit Entlibuch 
und hinter Thun bis an das ewige Eis liegen, verlo⸗ 
ren die Herzoge zugleich die Lehen, deren ſich weiland 
König Albrecht und in deſſen Blutrache ihre Vaͤter 
angemaßet, und fiel die Gewalt aller ihrer Freunde, 
welche dem Haus Oeſtreich wider das gemeine Weſen 
der Berner nuͤtzlich ſeyn konnten. Die Gemeinen 

5 von 


107) Faßnachthuͤner und Futterhaber find noch Denk⸗ 
male der Verfaſſung, in welcher den Leibeigenen fru- 
menti modum dominus aut pecoris aut veftis, ut 
colono, injungebat; Tacit. Germ. c. 25. Bey 
Schnyder, Th. I, iſt ein Verzeichniß der herrſchaft⸗ 
lichen Rechte des Hauſes Oeſtreich, ſowol im außern 
als im innern Amt. Seine Geſchichte iſt uͤberhaupt 
fleißig, mit vieler Ueberlegung und in den Grund⸗ 
fägen eines rechtſchaffenen, für das Gute eifrigen, 
Manns geſchrieben. 4 
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von Oberſibenthal waren unter Bern getreten ). 
Rudolf Herr von Aarburg, ſonſt ihrem Hauſe zuge⸗ 
than, verkaufte den Bernern, bey welchen er Burg» 
recht genommen ), die Feſte Simmenegk in dem 
Paß nach dem obern Sibenthal und Lande Sa: 
nen ). Das Lehen, welches die Grafen zu Greyerz 
zu Mannenberg hatten, war dem Freyherrn von Bus 
benberg aufgetragen ), einem der vornehmſten 
Vorſteher der Stadt Bern. Mit Nieberſibenthal 
war Herr Thuͤring von Brandis derſelben ſo pflichtig, 
als der ausgeſtorbene Stamm von Wyſſenburg, von 
welchem dieſe Herrſchaft auf ihn geerbt hatte. Seine 
Gemahlin Margaretha, eine Schweſter der damali⸗ 
gen Grafen von Kiburg, beſaß mit Verena, Grafen 
Friedrichs von Zollern Gemahlin, ihrer Schweſter, 
die Herrſchaften Uſpunnen und Oberhofen, die kleine 
Stadt Unterſeen und in Oberhasli den Ort Balm, 
Pfandſchaften, die Oeſtreich ihrem Vater verſchrie⸗ 
ben ). Margaretha überließ ihr Theil der Graͤfin 
von Zollern; fie, mit Willen ihrer Brüder ), vers 
kaufte dieſe Herrſchaften der Stadt Bern ); von 

dem 


108) S. Stephan war die vornehmſte. 

109) 1385; Stettler. Er ſtarb 1403. Rudolf, ſein 
Sohn, ſchloß ein anderes Burgrecht 1406 wegen 
Gutenburg (unweit Langenthal) und jenem Buͤren, 
von welchem bey n. 101; Tſchudi. Er ſtarb 1470. 

110) 1391 um 20 Gulden rh. 

111) Schon 1354. Es iſt ein Fehler; wie Stettler, 

von der Verwuͤrkung des Lehens bey 1392 zu erzaͤh⸗ 
len, was nach allen Urkunden des Hauſes Greyerz 
ſich nicht vor 1492 begeben hat. 

112) Dem Graf Hartmann, im J. 1370. Er farb 


1377. ! 

11 % De erklaͤrten ſie im J. 1400 und nahmen dafuͤr 
4000 Gulden. 

114) Urkunde, 1397; auch im Namen der Tochter 
von Zollern. 


m 


Frutigen. 
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dem gemeinen Weſen erhielten zudwig von Seftigen, 

der Schultheiß, und Nicolaus von Scharnachthal, 

Ritter, kaufsweiſe die Nutznießung derſelben; die 

Mannſchaft blieb der Stadt vorbehalten wie billig 

iſt AP), * r 

Antonius von Thurn zu Geſtelenburg, Frey⸗ 
herr) (desjenigen Enkel, welcher zwey Jahre nach 
der Schlacht bey Morgarten jenem Leopold wider die 

Schweizer und Berner dreytauſend Mann Huͤlfe zu⸗ 

geſagt! ); ein Sohn Peters welcher vor und nach 

dem Krieg bey Laupen ein bitterer Feind von Bern 
geweſen )), eben derſelbe durch deſſen Veranlaſ⸗ 
fung der Biſchof zu Wallis von den Fenſtern todt ge: 
ſtuͤrzt worden, wild, kriegeriſch, ſonſt groß im Rath 
von Savoyen ), verſchwenderiſch aus Unterneh» 
| mungs⸗ 

115) Im J. 1450 geſchah dieſes. 

116) Vertrag Johanns von Thurn mit . L., 1318; 
Tſchudi. N g 

117) Welcher einſt Laupen innhatte, welchem die Ber⸗ 
ner Illingen verbrannt, welcher auch der Hauptur⸗ 
ſaͤcher war der von 1346 im Sibenthal gefuͤhrten 

Fehden. 

118) Seine erſte Gemahlin war von dem alten und 
maͤchtigen Hauſe Thoire⸗Villars, die andere von 
Baume Montrevel, die britte, Villette von Thurn 
zu Vinay (im, Dauphine). Nachdem er alles hier 
angezeigte verkauft, blieb ihm noch Arconciel, Illens, 
Attalens und Plafeyun, und er brachte dieſe Herr⸗ 
ſchaften auf ſeine einige Tochter, Johanna, Gemah⸗ 
lin Herrn Johannes von Baume Montrevel, Mar⸗ 
ſchalls von Frankreich. Der Herr Baron von Zur⸗ 
fauben, vom Thurn zu Geſtelenburg der letzte (vor 
allen bey weitem der geſchickteſte, den ganzen Stamm 
dieſer großen Freyherren durch die Geſchichte zu ver⸗ 
ewigen), hat uns dieſe Nachrichten theils bey Guiche⸗ 
non nachgewieſen, theils aus dem reichen Vorrath 
feiner Urkunden gemeldet. 

119) Noch im Jahr 13983 ſ. Guichenon, im Leben 
Amadeus VIII. | 2 
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mungsbegierde, und wol um defto härter, wurde 
durch die Abnahme ſeines Reichthums zum Verkauf 
ſeiner Guͤter genoͤthiget. Im Anfang ſtraͤubte ſich 
fein Gemuͤth, feindſelig auf Bern *), gegen dem 
Gedanken, die Republik durch ſeine Leute und Herr⸗ 
ſchaften zu ſtaͤrken. Er verkaufte an die Stift In⸗ 
terlachen, was er in Grindelwald, in dem Lauter⸗ 
brunnenthal und auf Ammerten hatte ), welcher 
letztere Ort, ehe die Gletſcher ſich ausgebreitet, groß 
und Paß nach Wallis geweſen. Endlich mußte er 
das große Thal Frutigen, welches er vom Tellen 
herab) unter einem unfanften Joch hielt, an die 
Berner verkaufen ). Als die Unterhandlung dies 
ſer Sachen in dem Thal kund wurde, traten alle 
Maͤnner von Frutigen, aus den Thalgruͤnden und 
Alpen, wo ſie bis an das ewige Eis ihre Heerden 
weiden, zuſammen, entflammt von der Begierde der 
Freyheit: Was jeder von ſeinem Vater geerbt oder 
ſelbſt erſpart, brachte er willig dar; und es iſt in als 
ten Liedern, die Gemeine habe geſchworen, ſieben 
Jahre hindurch kein Rindfleiſch zu eſſen, um ſich und 
ihre Nachkommen von der Steur frey zu kaufen ). 
Dieſes wurde ihnen von den Bernern geſtattet, ſo, 
daß Frutigen wegen dieſer edlen Hirten ſeit faſt vier⸗ 
hundert Jahren von der Steur frey iſt. 
In denſelben Jahren wurde das ganze Land Em. Emmenthal. 
menthal, welches in vielen ungemein ſchoͤnen Huͤgeln 
und 


120) Tſchudi 1 60 

121) Urkunde 1395. Auch den Kirchenſatz zu Frutigen 
uͤbergab er dieſer Stift. 

122) Die Burg ob Frutigen. 

123) Im J. 1300 um 6200 Gulden. Wenige Jahre 
nach dieſem ſtarb der Freyherr in ſehr hohem Alter 
auf der Burg Abergement bey ſeiner Tochter. 

124) Clewj Stollers Lied, 1583. Dergleichen Sagen 
leben unter Hirten lang. 
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und Gruͤnden bis an die Williſauer und Entlibucher 
Graͤnzen läuft, auf mehr als einer Manier der Stadt 
Bern zugethan. Der Freyherr von Brandis mit 
ſeiner ſtarken Feſte und mit ſeiner Mannſchaft war 
dem gemeinen Weſen durch Burgrecht verbunden ). 
Heinrich von Schletti, Comthur des teutſchen Hau⸗ 
ſes zu Sumiswald, ebenfalls Buͤrger “), verkaufte 
der Stadt Bern die Burg Trachſelwald, an deren 
Bau ganz Emmenthal frohnet, mit allen umliegen⸗ 
den Höfen, Gerichten und Bergen ), wie fie Herr 
Burkard von Sumiswald feinem Haufe verkauft!). 
Herr Burkard ſelbſt (weiland ihr Feind, nun der 
Stadt Bürger ) und ihren Großen mit Freund⸗ 
ſchaft verbunden?? )) trat um Geld ſeine Rechte uͤber 
die kleine Stadt Hutwpl ab ); und es waͤhrte nicht 

lang, 


125) Burgrechtbrief des Freyberrn Wolf hard von 
Brandis 1413; mit ſeinen Leuten, hier oben im Land, 
Bern, auf Mahnung, zu verhuͤten; die Stadt nimmt 
keinen ſeiner Leute zum Buͤrger an wider den Willen 
des Freyherrn. Der ältere Burgrechtbrief iſt von 
1354. 

126) Von 1370 an. 

127) Dieſer Kauf geſchah 1408. 

128) 1398. 129) 1384; ſ. den Frieden 1389. 

130) Brief Burkards von Sumiswald; L. von Sefti⸗ 
gen der Schultheiß, P. Buͤwli und P. von Krauch⸗ 
thal, ſeine guten Freunde, haben, von ſonderlicher 
Tugend und Freundſchaft wegen, als freye Buͤrger 
des H. R. Reichs und einer Stadt Bern, ihm auf 
offener Straße des Reichs vier Widemguͤter verliehen, 
in welche die Leutkirche zu Luͤslingen gewidemt fen. 
1404. 

131) Die hohen Gerichte kamen 1384 mit Burgdorf an 

Bern; die niedern verpfaͤndete Graf Rudolf zu Ki⸗ 

burg 1378 theils dem Hugo von Seeberg (deſſen Theil 

hatte Herr Burkard 1404 erworben; das uͤbergab er), 
theils dem Grimm von Gruͤnenberg (der es Bern 

1410 verkaufte). 
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lang, daß Tſchangnau, eine große Gemeine auf zer⸗ 
ſtreuten Hoͤfen ganz hinten im Thal, welche er den 
Herren von Wald verkauft hatte, an das gemeine 
Weſen erworben wurde :). Die Burg zu Signau, 
hoch und ſtark, von Anaſtaſia der Erbtochter das Ei⸗ 
genthum ihrer Enkel der Grafen von Kiburg, hatten 
dieſe an Bern verkauft ), Bern mit Vorbehalt ih⸗ 
rer Oberherrſchaft und Mannſchaft, Herrn Johann 
von Büren, Bürger von Bern ). 

Da erwarb der alte oͤſtreichiſche Feldhauptmann 
und Rath, Herr Peter von Thorberg, den Schwei⸗ 
zern in Krieg und Frieden durch viel Gutes und Boͤ⸗ 
ſes bekannt, endlich der Welt muͤde, und ſeiner 
Suͤnden reuig, daß ihn die Herzoge der Lehenſchaft 
losſagten, womit ſein Schloß Thorberg den Grafen 
von Kiburg, ihren Dienſtmannen, gebunden wan ). 
Hierauf trat er vor den Schultheiß und Rath von 
Bern, zu erklaͤren, daß er Thorberg, das Krauchthal 
und Koppigen zu einer Carthauſe ſtifte, un ihnen zu 
Burgrecht und in Kaſtvogtey auftrage '?° 

Am allermerfwürdigften war der 1 0 Fall 
der Grafen von Kiburg, welche (entſproſſen von dem 
Stamm Habsburg, Allodialerben der Herzoge von 
Zaͤringen) in der Bluͤthe ihres Gluͤcks von dem Hauſe 
Oeſtreich verfolgt, nachmals oben an in der Zahl ſei⸗ 
ner vornehmen Dienſtmannen, und von dem an der 

freyen 


132) 1389 hatte fie Herr Burkard oatauft, 1420 wur⸗ 
den ‚fie an Bern erworben. | 

133) Im J. 1399: 

134) Tben dem, welcher von dem Herrn von Ligerz 
1406 den halben Twing zu Ligerz erkaufte. Urkunde, 
Gregor., 1409, da er denfelben um 160 ſchwere Gul⸗ 
den Florenzgewichtes an Buͤrgermeiſter, Raͤthe und 
Gemeine Biel verkauft. Sigelt mit ihm der Schule 
heiß zu Solothurn Herrmann von Durrach. 

135) Urkunde 1397. 136) Urkunde 1398. 


Bipp. 
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freyen Buͤrgerſchaften Feinde; nachdem ſie durch 
Kriegsungluͤck und Geldnoth ihre Städte Thun und 
Burgdorf eingebuͤßt; endlich noch Landgrafen zu Bur⸗ 
gundien waren, von ihren Vätern Landshut, von 
Heiraths wegen Buchegk und Neubechburg, und von 
den Herzogen die Feſte Bipp inn hatten. 

Letztere, auf den Graͤnzen des Buchsgaus und 
Salsgaus und wo die Hochſtifter Baſel, Coſtanz 
und Lauſanne zuſammenſtoßen; in den alten Zeiten 
des Reichs der Franken ein Sitz großer Grafen; 
dieſe Feſte, das benachbarte Staͤdtchen Wietlisbach, 
die Erlisburg, und Geleitsrecht in dem Kreiſe zwi⸗ 
ſchen dem Bach Sigger, der Clauſe bey Balſtall 
und einem Landzaun bey Olten *), hatten die Gra⸗ 
fen von Thierſtein und Kiburg aus dem nidauiſchen 
Erb mit einander gemein, bis von erſtern alles den 


letztern ), von dieſen aber dem Hauſe Oeſtreich ver⸗ 


pfaͤndet wurde). Da wartete Herr Wilhelm von 
Tuͤdingen, Ritter, Schultheiß der Stadt Freyburg 
(dem Oberſibenthal abgenommen worden) im Namen 
der Herzoge der Feſte Bipp 1). Die Herzoge in 
der Verwirrung aller ihrer Geſchaͤfte, wurden endlich 
gendthiget, Bipp dem Grafen Ego von Kiburg zu⸗ 
rück zu pfaͤnden ). Hierauf uͤbergab er ſie den 
Städten Bern und Solothurn ), als er in ihr 

| Burg: 


137) Dem Haag zu Hagberg bey Olten. | 

138) Urkunde Perenen, geb. Nidau, Simons von 
Thierſtein, ihres Gemahls, und Simons des juͤn⸗ 
gern, Grafen zu Froburg und im Buchsgau, Sohns 
der beyden. Zeugen Joh. von Eptingen, Ritter, und 
Junker Joh. von Aarberg, Luͤbetſt genannt. 1379. 

139) Urkunde Anna von Kiburg ꝛc. 1385. 

140) Urkunde 1396, wie er fie übernahm. 


#141) Urkunde 1405. 


142) Urkunde der Grafen Berchtold (Oheims) nnd Ego 
(des Neffen) an Verena, 1406. 
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Burgrecht ſchwur ); da wurde das oͤſtreichiſche 
Wiederloͤſungsrecht von der Herrſchaft Landvogt an 
die Berner uͤberlaſſen “), und verunwilligten ſich 
letztere gegen Solothurn, als dieſe Stadt von Otto, 
Grafen zu Thierſtein, am Gerichte zu Rheinfelden 
fein Recht an die Loͤſung des thierſteiniſchen An— 
theils“) und noch darüber das, auch ihm uͤberlaſ— 
ſene, oͤſtreichiſche Recht erkaufte “). Dieſer Span 
wurde durch die ſieben Orte und Biel entſchieden; ſie 
verordneten eine gemeinſchaftliche Regierung durch 
beyde Staͤdte ). 
An demſelbigen Tag als Ego und Berchtold, Landgraf 
Grafen von Kiburg, das Burgrecht ſchwuren, uͤber-ſchaft Bur⸗ 
gaben fie dem Schultheiß Ludwig von Seftigen, zu gund. 
Handen der Stadt Bern, ihre Landgrafſchaft in Bur— 
gundien, wie ſie dieſelbe von Thun bis auf die Bruͤcke 
zu Aarwangen an geſetzten Dingſtetten““ ) zu verwal⸗ 
ten 


143) Hafner, Soloth. Schaupl., Th. IT, S. 142. 

144) Urkunde Gr. Herrmanns von Sulz, Baden, 
um Galli, 1407. 

145) Urkunde Gr. Gtto von Thierſtein, denſelben der 
Stadt S., ſonſt niemanden, zu verkaufen, 1409. 
146) Urkunde 1411. Er „uberbindet ihr,“ 2000 Gul⸗ 

den dem Grafen Ego zu bezahlen. 

137) Kichtungsbrief 1413. Bern berief fie) auf n. 144; 
Solothurn, „dieſe Verkommniß haben ſie nicht ger 
„wußt; ſie haben redlich gekauft.“ Unter den Ver⸗ 
mittlungsboten ſind, von Zuͤrich der Buͤrgermeiſter 
Meyß, von Lucern der Schultheiß Peter von Moos —, 
von Schwyz der Landammann Ital Reding, — von 
Glaris der Landammann Vogel. Im J. 141 tha⸗ 
ten ſie mit einander um 5000 Gulden die Loͤſung der 
thierſteiniſchen Rechte; Tſchudi. 

148) Dergleichen waren Zollikofen (Urkunde daſ. ges 
haltenen Landgerichts, 1407), Leuxingen, Schutt⸗ 
wyl, Jaͤgiſtorf und Altenfluh im obern Theil, im 
untern Konolfingen, Murgarten (Urkunde des da⸗ 
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ten pflegten “). Sie traten dieſelbe ab (um gelei⸗ 
ſtete Dienſte in der Noth ihres Hauſes) mit Mann⸗ 
ſchaft, Lehen und Pfanden. Des erworbenen Rechts 
bedienten ſich die Berner, von Hemman und Wil⸗ 
helm von Gruͤnenberg, Rittern, welchen Kiburg und 
Oeſtreich die Grafſchaft Wangen verpfaͤndet, Wan⸗ 
gen mit hohen und niedern Gerichten an das gemeine 
Weſen zu loͤſen ). Graf Hermann von Sulz, zu 
Aargau und in Schwaben der Herzoge Vogt, beitä- 
tigte ihnen, zugleich mit Bipp, ſowol die Landgraf⸗ 
ſchaft ) und Wangen ), als das Landgericht, 
welches an der Dingſtatt Ranfluh über die an Trach⸗ 
ſelwald! ) pflichtigen Emmenthaler gehalten wur⸗ 
de ). Hierauf wurde das Volk zu Burgundien 
an den altgewohnten Gerichtſtetten von der Stadt 
Bern in Eid und Pflicht genommen ). 

Lands⸗ 


ſelbſt gehaltenen Landgerichts, S. Joh. Bapt., 1425), 
Melchnau, Gundiſchwyl, Thoringen, Großwyl und 
Junkwyl. | 

149) Urkunde beyder Grafen, Verena, 1406. Den 
Hof zu Buchſee nennen ſie ausdruͤcklich mit. 

150) Um 2000 Gulden. Urkunde, um S. Martin., 
1407. | 

151) Man erinnert ſich, daß die Gberlehensherrlich⸗ 


c 


keit von Zaͤringen durch die erſten Kiburg auf Konig 
Rudolf, die Lehensnießung von den Grafen von 
Buchegk durch den Vertrag dieſer andern Kiburg mit 
Oeſtreich (1313) an ſie gekommen. 

152) Wangen kauften die Berner zuruͤck an das Reich; 
Beſtoͤtigungsbrief König Sigmunds, Bern, um 
Ulr., 1414, wofür fie ihm auch 2000 Gulden bezahlt. 

153) Wol ein Grund, wodurch die teutſchen Herren 
bewogen wurden, im folgenden Jahr Trachſelwald 
ſelbſt an Bern zu verkaufen. Dieſes Landgericht 
wurde aus der Hand Herrn Burkards von Sumis⸗ 
wald gelost; ihm war es 1394 von Oeſtreich ver⸗ 
pfaͤndet worden. 

154) Dieſe Urkunde iſt n. 144 angeführt. 

155) S. bie n. 148 angef. Urkunden. 
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Landshut welche dem Hauſe Kiburg nach allen 
Herrſchaften, die ſie von ihren Vaͤtern ererbt hatten, 
zuletzt übrig blieb, wurde verſchiedentlich verpfaͤndet 5) 
und verkauft), bis die Herren von Ringoltingen, 
Bürger zu Bern ), alle Rechte vereinigten ). 
Schon hatte Frau Eliſabeth Senn, die Erbtochter 
zu Buchegk, Hemmanns von Bechburg Wittwe, die 
im kiburger Krieg ausgebrannte Feſte Buchegk, den 
Burgſtall der Teufelsburg, und Balmegk ), ches 
mals Burgen deren von Balm, der Stadt Solo— 
thurn verkauft“): Endlich als Conrad von Lauffen, 
der Stadt Baſel Obriſtzunftmeiſter, den Grafen Ego 
von Kiburg um Geldſchuld ernſtlich mahnte, trat ihm 
dieſer ſein Recht auf Neubechburg ab; dieſes wurde 

| k 2 von 


156) An Johann und Benedict von Ergſigen; Spruch 
zw. denfelben und Margaretha von Gowenſtein 
(Wittwe Peters), 1413. 

157) An Herrn Peter von Gowenſtein 1398 (deſſen 
Tochter den Grafen Bocca heirathete; den Sohn ober 
Enkel desjenigen, welcher Margarethen, verwittibte 
Graͤfin von Kiburg, Schweſter Ludwigs von Welſch⸗ 
neuenburg, zur Gemahlin hatte; auch wurde dem 
Grafen Bocca 1378 von Kiburg Dieſenberg verkauft), 
und Herrn Heinrich von Ringoltingen, 1407. 

158) Heinzmann (dei. Heinrich) von Ringoltingen war 
ein Sohn jenes Heinrich Zigerli, welcher im J. 1367 
vor Neuſtatt geblieben; Teſtament H. Zigerli. 

159) Durch den Kauf, welchen Rudolf im J. 1418 
von Berchtold von Ergſigen that; es vereinigte dieſer 
die gowenſteiniſchen Anſpruͤche mit ſeinem Recht, ver— 
moͤg der Urkunde n. 156. 

160) Den Kirchenſatz zu Balm verkaufte ſie 1395 an 
Matthias von Altreu, Buͤrger zu Solothurn; Hafner 
. 326. 

161) Urkunde 1391; vidimirt von S. Urſen Capitel 
1451. Um 500 ſchwere Gulden geſchah der Kauf; 
einen Garten, gewiſſe Guͤter, Zinſe und Muͤllen be⸗ 
hielt fie ſich vor. Sigelt (nebſt Graf Ego) Graf Wal- 
raf (oder Wallram) von Thierſtein ihr Vormund. 
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von den Solothurnern und von den Bernern er⸗ 


162 5 


kauft ). 

Hierauf begab ſich Graf Ego hinweg aus dieſen 
Landen, wo ſeine Voraͤltern lang durch ritterliche 
Thaten und in großen Guͤtern geglaͤnzt, in die Ge⸗ 
gend von S. Dizier in Champagne, wo er von ſeiner 
Gemahlin Johanna von Rappoltſtein, Frau von 
Mignieres, Miterbin von S. Dizier, verſchiedene 
Guͤter hatte. Er ſtarb dafelbft ““), ohngefaͤhr in 
dem hundert und achtzigſten Jahr ſeit Graf Rudolf 

zu 
162) Im J. 1414; um 3000 Gulden. Hafner J. c. 
S. 367 f. meldet bey 1414, dieſer Kauf ſey aus der 
Hand Ottons von Thierſtein geſchehen; und ſicherer 
gedenkt er bey 1416 eines Auskaufs dergleichen 
Rechte, welcher an offenem Landgericht bey Wigglis 
Hofſtatt im Buchsgau durch die Stadt Solothurn 
aus der Hand Frauen Margaretha, Herrmanns von 
Landenberg Wittwe, einer gebornen von Yffenthal, 
geſchehen ſey. Er ſagt nicht, wie die Frau von Lan⸗ 
denberg zu dieſen Rechten gekommen. Das bechbur⸗ 
giſche Geſchlecht iſt noch zu wenig aus einander ge⸗ 
ſetzt, und man weiß nicht genau, durch welchen 
Vertrag Rudolf Graf zu Nidau im J. 1374 die 
Fehde wider Hemmann von Bechburg ſchloß; allen⸗ 
falls koͤnnten die damals erſtrittenen Rechte von den 
Erben ſeiner Schweſtern, von Thierſtein und von 
Kiburg, im J. 1414 den Solothuͤrnern verkauft 
worden ſeyn. 
163) Hiſt. de la maiſon de Vergy, par Andrt du 
Cheſne, Paris 1625 (der Herr Baron von Zurlauben 
hat mir dieſes gezeigt): S. 253: Urkunde, wie Ego 
und feine Gemahlin um 5560 livres tournois das 
Eigenthum des Drittheils von S. Dizier und halb 
Vignory Carl dem Sechſten, Koͤnig von Frankreich, 
verkaufen; Paris, 27 Brachm. 1410. Diefe Johanna 
hatte in erſter Ehe Folmarn von Geroldsek gehei⸗ 
rathet: Iſabelle, ihre Schweſter, war Herrn Wil⸗ 
helms von Vergy Gemahlin. Siehe auch Scho pflin, 
Alf. illuſtr., T. II, im rappoliſteiniſchen Geſchlecht⸗ 
regiſter. | 


Geſchichte der Schweiz. 517 


zu Lauffenburg, ſein Stammvater, mit Albrecht, 
König Rudolfs Vater, dem Stammherrn von Oeſt⸗ 
reich uͤber alles damalige Gut von Habsburg einer 
gleichen Theilung eins geworden war. Wenige Jahre 
zuvor ſtarb Johannes, der letzte Graf zu Lauffenburg, 
ohne Soͤhne; auch dieſer beſaß Lauffenburg nicht mehr 
fuͤr eigen 64), doch erbte die Landgrafſchaft im Kleck⸗ 
gau durch feine Tochter “) auf Rudolf, den Sohn 
Graf Herrmanns von Sulz, und auf alle ihre Nach⸗ 
kommen ). 
Faſt zu gleicher Zeit verloren die Herzoge von 5. Gole 
Oeſtreich im Oberland jene Erbguͤter der Eſchenbache 9 er⸗ 
durch die Stadt Bern, und kauften die Solothurner ir . 
die Herrſchaft Balm ), wo noch die Trümmer lagen 
der Burg des Freyherrn, durch deſſen Zuthun Koͤnig 
| Kk 3 Albrecht 
164) Er hatte ſie, nebſt Mettau und Keiſten, im J. 
1386 um co Gulden dem Herzog Leopold aufge⸗ 
tragen und von ihm zu Lehen empfangen; Herrgott, 
Geneal. gentis Habsb., t. I, im Cap. Joh. IV von 
Lauff. | 

165) Er flarb 1408. Agnes von Landenberg, feine Ges 
mahlin (ſie ſt. um 1438) hatte ihm Agnes (welche 
nicht weiter vorkommt, Herrgott J. c. 930) und Ur⸗ 
ſula geboren. Dieſe brachte nebſt Klekgau Roten⸗ 
berg und Krenkingen an ihren Gemahl, und wurde 
von ihm eine Mutter Johanns, Rudolfs und All⸗ 
wigs, der Grafen von Sutz, und (Urkunde 1436, 
Herrg ) Agnes, der Abbtiſſin von Seckingen. Hievon 
hat P. Herrgott Urkunden der Jahre 1468, 1409, 
25, 2%, 30, 48 und 49. 1 

166) Denn als der Stamm von Sulz im J. 1587 er 
loſch, erklaͤrte Kaiſer Leopold Maria Anna, Johann 
Ludwigs des letzten Grafen aͤlteſte Tochter, Gemah⸗ 
lin des Fuͤrſten Ferdinand Wilhelm Euſebius von 
Schwarzenberg, erbfaͤhig in allen Lehen der Grafen 
von Sulz, daher iſt nun der Fuͤrſt von Schwarzen 
berg Landgraf zu Klekgau. Herrn C. R. Buͤſchings, 
Erdbeſchr., Th. VIII. S. 1358 der ſchafhauſer Ausg. 

167) Nun Flumenthal genannt. 
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Albrecht gefallen. Balm war ehemals den Grafen 
zu Nidau uͤberlaſſen worden, welche oft zugleich 
Gläubiger der Herzoge um ihren Dienftfold !“) und 
Schuldner fleißiger Buͤrger waren. Solchen ver⸗ 
kauften fie ſowol dieſe Herrſchaft “““), als die frucht⸗ 
baren Gegenden, welche von S. Urſen Knaben ) 
am Lebern “) gebauet wurden ); von Bürgern 
kaufte fie die Stadt). | 

Wie haͤtte dieſe auf einmal ſteigende Republik, 
fuͤr deren Fortgang Herrmann von Durrach, der 
Schultheiß, und alle vornehme Rathsherren ihren eis 
genen Reichthum gern verbuͤrgten “), die Gelegen- 
beit verſaͤumen koͤnnen, als in der Geldnoth Junker 
f | Hannſen 


168) Urkunde 1370, wie die Herzoge dem Grafen Ru⸗ 

dolf, ihrem lieben Oheim, fuͤr Pfleg und Haupt⸗ 
mannſchaft, Bau der Feſten, Antwerk, Katzen und 
Pfeile 1160 Gulden ſchuldig blieben; ap. Senken- 
berg., ſel. iuris, t. IV, in chartul. Auſtr. 

169) Peter Schreibern, einem Solothurner, 1374. 

170) So hießen ſie wol des Zehendens u. a. Verbin⸗ 

dungen wegen, welche dieſe Landleute zu S. Urſen 
Stift hatten. | 

171) Diefer Name, welcher ofterg dem ganzen Jura 
gegeben wurde, war dieſer Gegend ſelbigen Gebürgg 
zumal eigen. Leber, wie ich anderswo angemerkt, 
hieß groß; Leberberg, der Berg, welcher von den 
Alpen hinter Genf in faſt ununterbrochener Kette bis 
an den Ausfluß der Aare und weit hinab durch Teutſch— 
land hundert kleiner Voͤlkerſchaften Berg war par ex- 
cellence; Lebermeer, der Oceanus. 

172) Schach, mit Betlach und Altreu dem Burgſtall, 

im J. 1377 Rudolfen Sefried, genannt Uebelhart 
(Loy Uebelhart, Rathsherr dieſer Stadt, 1400; 
Hafner J. c. S. 141). | 

173) Flumenthal von Arnold Buwmann, Schreibers 
Erben, 14; die Vogtey am Laͤbern 1383 oder 
1389 vom Sefried; Hafner 1. c. S. 102, | 

174) Wie gegen Baſel 1400; Hafner L c. 141, ſicht⸗ 
barlich aus der Urkunde. 
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Hannſen von Blauenſtein “) um fuͤnfhundert Gul- 
den die ſtarken Clauſen des Gebuͤrges Jura (wo bins 
ter Balſtal beyde Burgen Falkenſtein “), wie des 
Landes Pforten, den Weg der feindlichen Heere und 
aller Handelſchaft, mächtig beherrſchten) an das ge⸗ 
meine Weſen erkauft wurden 5)? Dadurch kam der 
Schluͤſſel Helvetiens und Raurachenlands aus der 
Hand oft raͤuberiſcher, oft feiler und ungetreuer Her⸗ 
ren in die Gewalt einer Stadt, welche, hier mit allen 
Städten der Schweizer s), dort mit Baſel ), 
Frieden und Bund hielt; einer Stadt, in der eine 
weiſe Regierung die buͤrgerliche Ordnung durch die 
Veraͤnderung mangelhafter Herkommen ſtaͤrkte !“), 
mächtig in dem Schirm ihrer Angehörigen) durch 
den Schrecken ihrer Fehden ). Ai 

| Be NE Die 


4750 Hemmann von Bechburg hatte Falkenſtein 138% 
dem Ruͤtſchmann von Blauenſtein übergeben; Leu. 
176) Die alte, die Rocca, auch Blauenſtein genannt; 

und Neufalkenſtein. 5 

177) Im J. 1902. Hafner J. c. S: 102, 359. 

178) Bund mit Zuͤrich, Bern, Lucern, Zug und Ola: 
ris, 1303; eb. daß 141. Und ſchon 1387 war ſie 
im Stillſtand begriffen. N | 

179) Bundbrief mit Bern und Baſel, 1400; Tſchudi, 

180) Die Leiſtungen um Schulden wurden abgethan, 
1406; Hafner J. C. S. 142. In gleichem Syſtem 
iſt ein Brief der Stadt Zurich, „daß keiner den an⸗ 
„dern um Geiſelſchaft anfodere,, noch dergleichen ge⸗ 
„lobe, ausgenommen um verkauftes Erb und Eigen 
„(Stadtbuch 1425; an das Amt Regensberg).“ 

181) S. Urban Stift erfuhr ihre Freundſchaft, als Ru⸗ 
dolf und Peter von Luternau wider, dieſes Gottes⸗ 
haus die oft geuͤbten Fehden erneuerten; ſie wurden 
beyde erſchlagen; Hafner S. 141; Leu, Art. Lu⸗ 
ternau. 7 | 

182) Friedrich von Hattſtatt erfuhr fie 1395; Haf⸗ 
ner, eb. daſ. 


h 


6. Auch Bas 
ſel; die min⸗ 
dere Stadt. 
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Die Baſeler ſahen den Geldmangel, ſowol der 
Biſchoͤfe ſeit Johanns von Vienne unkluger Ver⸗ 
waltung! ), als der Herrſchaft Oeſtreich in dem 
Krieg wider die Schweiz; da erhoben ſie Baſel zum 
Rang der groͤßten Stadt aller obern Lande, durch die 
Vereinigung des mindern Baſels, welches am an⸗ 
dern Ufer des Rheinſtroms aus zwey weitläuftigen 
Doͤrfern ), deren Einwohner ſeit Erbauung der 
Bruͤcke !) fi) nach und nach zuſammenzogen 3°), 
von den Biſchoͤfen zu einer Stadt erhoben ) und 


mit königlichen Freyheiten begabt worden war me 


Der Biſchof gab der mindern Stadt aus ihren Bürs 
gern den Schultheiß 6e), aus den guten Geſchlech⸗ 


tern beyder Staͤdte ) zwanzig Rathsherren, und 


ein Gericht. Aber Johannes von Vienne verpfaͤn⸗ 
dete die vierzig Pfunde daſiger Steur “) mit aller 
Nutzung 

183) Er ſtarb 1382. ö | 

184) Ober und nieder Baſel; zuſammen das ennere 
Jenſeitige). Swinger in meth. apodern., bey Spreng, 
von der mindern St. B. Urſprung und Alterthum 
(Bafel 1756, 4) S. . 

185 1225. Urkunde der Stift S. Blaſien, bey 
Spreng S. g. i 

186) Dieſes erhellet aus dem Brief des Dompropſt 
Heinrichs 12503 ibid. 40. ö 

187) Daher ſie neu Baſel heißt in der Urkunde fra- 
t de poenitentia lefu Chriſti, über die Stiftung 
des Klingenthals, 1273; ibid. 43. a 

188) Freyheitbrief Koͤnig Rudolfs, Lucern, 1285; 
ibid. 40. Er gab ihr das Recht von Colmar. 

189) Handfeſte Bifchof Heinrichs von Welſchneuen⸗ 

burg; Freyheitbrief Biſchofs Johann von Vienne 3 

ibid. 4%, vergl. 12. 0 

390) Dieſes erhellet aus hem Verzeichniß der Namen 
101d. 43, ja ſelbſt aus dem, daß in den Freyheitbrie⸗ 
fen wegen der Schultheißenwuͤrde ausdruͤcklich eine 
Ausnahme iſt. 

191) Weiche durch die Urkunden bey n. 189 fuͤr immer 
feſtgeſetzt war. 


e 


— 
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Nutzung der Gerichte den Herren von Berenfels ?); 
die Stadt ſelbſt uͤbergab er nach ſeinem Krieg wider 
Baſel dem Herzog Leopold fuͤr den Aufwand ſeiner 
Huͤlſe und für feine Thaͤdigung !). Wenige Mo⸗ 
nate nach der Sempacher Schlacht geſchah die Loͤſung 
von der groͤßern Stadt um kaum ein Drittheil der 
Summe, fir welche der erſchlagene Herzog ſich ver— 
brieft hatte), ihr der Loͤſung ſtatt zu thun “), der 
Biſchof gab das übrige’). Wie zu geſchehen pflegt, 
ſowol einem Staat als dem Privatmann, uͤber den 
die Schuldenlaſt ſich einmal gehaͤuft; nach Johannes 
von Vienne war die Nachlaͤßigkeit und Eitelkeit 
Imers von Ramſtein hinreichend, um die Hochſtift 
in aͤußerſte Gefahr zu bringen. Er nahm von der 
Stadt Baſel den Pfandſchilling, um welchen er die 
mindere Stadt loͤſte, und ſechstauſend Gulden, wofuͤr 
er Delſperg wieder erwarb; Delſperg ſeit mehreren 
hundert Jahren ein Erb des Hochſtifts, wo die Ha— 
ſenburg lag, eine Stammburg vieler Biſchoͤfe und 
Grafen ). Für dieſe Summen wurde die mindere 
der mehrern Stadt verpfaͤndet ). Nachdem das 
Domcapitel (bewogen durch die Hoffnung, den Ge⸗ 

Kk 5 ſchaͤften 


192) Um 1500 Gulden; Verpfaͤndungsbrief der min 
dern Stadt an Geſtreich, 1375; ibid. 49. 

193) Die Summe wurde auf 30,000 Gulden geſchaͤtzt; 
eb. angef. Urkunde, ibid. 

194) Urkunde, do den, 1375, ibid. 54, daß er ſie 
der mehrern Stadt Min 22000 Gulden zu loͤſen geben 
wolle. 

195) Urkunde Leopolds IV, Baden, um Galli, 1386, 
ibid. 55; um 7000 Gulden. 

196) »50co Gulden; Verkaufbrief des Pflegers Frie⸗ 
drich von Blankenheim, Baſel 1392, ibid. 63. 
197) Vom Hauſe Welſchneuenburg, von welchem Ha⸗ 

ſenburg an das Hochſtift kam. 

198) Urkunde Biſchof Imers, Baſel, 1391; ibid. 5% 
Delſperg ſcheint an Baſel verpfaͤndet geweſen zu ſeyn. 
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ſchaͤften zu helfen vermittelſt Einſchraͤnkung der bi⸗ 
ſchoͤflichen Hofhaltung) ſtatt Imers, welcher Dom⸗ 
propſt wurde, Friedrich von Blankenheim, den Bi⸗ 
ſchof zu Straßburg, zum Pfleger berufen, wurde 
den Baſelern die mindere Stadt zu ewigem Kauf 
uͤbergeben, um noch ſiebentauſend und dreyhundert 
Gulden “); dafür wurden Wallenburg, Olten, 
Honberg und Ringoltswyler an die Kirche zuruͤckge⸗ 
loͤſt e). Nur daß jeder Stadt ihr Gericht blieb, 
ſonſt war von dem an zu der mehrern und mindern 
Stadt Baſel eine gleiche Buͤrgerſchaft und ungetheilte 
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Verwaltung durch Buͤrgermeiſter, kleinen und großen 


Wallenburg, 
Honberg ec. 


Rath? ). Conrad Moͤnch von Landskron, der for 

gende Biſchof, beſtaͤtigte dieſe Dinge). 
Vergeblich ſchwur der Biſchof Humbert (ein 
Sohn jenes Diebold von hochburgundiſch Neufchatel, 
Herrn zu Blamont, welcher einſt mit Rudolfen von 
Kiburg die Verſchwoͤrung wider Solothurn that), 
Herzog Leopold von Oeſtreich mit allen Staͤdten und 
Schloͤſſern der Hochſtift gehorſam und gewaͤrtig zu 
ſeyn ??). Deſto enger ſchloß die Stadt ihren Bund 
7 | mit 


150) Jene 15000 0. 106; die 6000 für Delſperg; 1500, 

wofür die Pfande der Berenfels gelöst waren; und 
noch 7300; in allem (nach der Urkunde n. 196) 
29,800 Gulden. a 

200) Eb. dieſ. Urk. 

201) Es war in der Urkunde, Me (die Kaͤufer) ſollen 
„die Leute daſelbſt halten wie ſich ſelber.“ So wur⸗ 
den denn auch die drey Meiſter und neun Mitmeiſter 
jeder von den drey Geſellſchaften des mindern Baſels 
in den großen Rath genommen; 1 a 

292) Urkunde, 1393, ibid. 71; und Bulle Bonifacius 
des neunten, S. 70. a N 


203) Urkunde, Enſisheim, nach Allerheiligen, 1399; 
Tſchudi. 
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mit Bern und Solothurn?“ ); der Herzog vermochte 
nicht ſie anzugreifen ohne Gefahr eines Kriegs der 
Eidgenoſſen *) wider die vordern Erblande. Da 
bequemte ſich der Biſchof, den ſtarken wolgeſchloſſe— 
nen Paß Wallenburg, wo man durch bodenloſe 
Straßen uͤber die noch ſchlecht ausgehauenen Felſen 
des obern Hauenſteins in jene Clauſen der Solothur⸗ 
ner kam; Honberg, den Paß des niedern Hauenſteins, 
und Lieſtall, das Haupt von Sißgau 26), ja die 
Viztumey zu Baſel ſelbſt ““), einen Reſt ehe Ge⸗ 
walt, kaufsweiſe den Bürgern zu übergeben, Er 
ſcheute ſich nicht, vieles auch andern zu verpfaͤnden, 
vergnuͤgt wenn er nur Anlaß fand, mit vierzig Pfer⸗ 
den, der Zierde feines Marſtalls, zu prangen“), 
Das Haus Oeſtreich hatte inner anderthalbhun⸗ 
dert Jahren durch die klugen und gluͤcklichen Thaten 
Koͤnig Rudolfs, die kuͤhnern Unternehmungen Kös 
nig Albrechts, die Sändergier, welche fich ſelbſt in der 
Blutrache zeigte, die behende Liſt Herzog Albrechts, 
den Glanz des Erzherzogs, endlich durch die Thaͤtig— 
keit Leopolds, welcher bey Sempach geblieben, die 
freyen Männer dieſer obern Lande durch abwechſelnde 
Furcht und Noth bald Vabenmuth und Kriegskunſt, 
bald 


204) Bundbrief, um Pauli Bek., 1400; eb. daſ. 
Sollte Oeſtreich einen der Theile an Rechten oder 
1 bedraͤngen, ſo reden die Bundsgenoſſen 

um Frieden; iſt aber ihr Stillſtand mit Oeſtreich zu 
Endes ſo ergreifen ſie die Waffen. 

205) Durch die Umſtaͤnde, welche in Kriegszufaͤllen 
leicht hervor: gebracht werden. f 

206) Alles dieſes im J. 1400; ſiehe den Kaufbrief an 
die BM., Naͤthe, Bürger und Gemeinde der Stadt; 
und eine andere Urkunde wegen der Loͤſungen, bey 
Brukner S. 993, und S. 997 die Guittanz, 1403; 
auch den erſten Landtag uͤber Mord S. 1453. 

207) Im J. 1404. Sie hatte wenig mehr auf ſich. 

208) Hottingers helvet. Kircheng., ad 1395. 
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bald Staatsgrundſaͤtze und unaufhoͤrliche Wachſam⸗ 
keit gelehrt. Als die Alten vom Adel in den letzten 
Schlachten zahlreich gefallen, und junge, wo nicht 
minderjaͤhrige Fuͤrſten, an welchen die großen Ei⸗ 
genſchaften ihrer Vaͤter nicht hervorleuchteten, kaum 
die Verwirrung der innern Erblande zu ſtillen ver⸗ 
mochten, waren die Buͤrgermeiſter und Raͤthe aller 
Staͤdte ungemein aufmerkſam, die oft angefochtene 
Freyheit vermittelſt Erwerbung feſter oder fruchtbarer 
Gegenden und Verſtaͤrkung ihrer Mannſchaft auf ei⸗ 
nen ſicherern Fuß zu gruͤnden. Daher kam es, da 
fie die Gefahr neuer Burgrechte nicht fuͤrchteten, und 
wenn es um einen Kauf zu thun war, das Vermoͤgen 
des gemeinen Weſens und eines jeden Buͤrgers fuͤr ei⸗ 
nerley hielten, daß (wie wir geſehen haben) inner 
weniger Jahre, ohne Krieg, mehr als vierzig Herr⸗ 
ſchaften der Herzoge von Oeſtreich, ihrer Dienerſchaft 
und Parthey theils burgrechtsweiſe, theils durch 
Kauf ſchweizeriſch wurden. Hiebey iſt noch nicht er⸗ 
waͤhnt, was in Rhaͤtien, in Italien, und in dem 
welſchredenden Helvetien zu eben der Zeit mit nicht 
geringerm Gluͤck unternommen worden. Die alte 
Sitte, da Bern und andere Staͤdte ohne Land ihre 
ganze Macht auf die Buͤrger und Ausbuͤrger gegruͤn⸗ 
det, wurde in ſo fern verlaſſen, daß uͤber die Mann⸗ 
ſchaft noch Landeshoheit und Gerichte erworben wur⸗ 
den: Sehr weislich. Denn die großen Fuͤrſten, 
durch Zeit und Gluͤck geſtaͤrkt, mehr und mehr will⸗ 
kuͤhrlich in dem Gebrauch ihrer Gewalt, und allezeit 
herriſcher, ſo wie der Adel fiel und ſich der Soldat 
vermehrte, wuͤrden die Verbindungen ihrer Untertha⸗ 
nen mit Staͤdten bald getilgt haben; die Staͤdte, 
eingeſchraͤnkt in dem Umfang ihrer Mauren, wuͤrde 
ein wachſamer Miniſter bey Anlaß innerer Unruhen 
(welche hervorzubringen oft ſehr leicht ift) ohne Muͤhe 

b | unter⸗ 
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unterworfen haben. Daß die Schweiz die rheiniſchen, 
die ſchwaͤbiſchen, den Glanz der hanſeatiſchen und ans 
dere Eidgenoſſenſchaften uͤberlebt hat und noch beſteht, 
hievon iſt (neben andern) eine große Urſache eben 
dieſe, daß durch das ganze fuͤnfzehende Jahrhundert 
hinaus alle Regierungen mit loͤblicher Thaͤtigkeit einen 
Kreis angehoͤriger Laͤnder um ſich her ausgebreitet ha⸗ 
ben, wodurch die Schweiz erſtlich dem Haufe Habs⸗ 
burg (wie es damals war) die Waage hielt, und 
nachmals den großen Koͤnigen ein in vieler Abſicht 
allzu wichtiges Land ſchien, als daß es die Freyheit 
verlieren koͤnnte ohne Gefahr fuͤr das Gleichgewicht 
unter den europaͤiſchen Maͤchten. 

Zu derſelbigen Zeit war der Schweizerbund ſtark, 
die Herrſchaft von Oeſtreich ſchwach; und, wie vor 
Alters Athen durch Muth und Fleiß dem großen Koͤ— 
nig, fo fieng jener an, der letztern furchtbar zu 
werden. | 

Als Leopold willkuͤhrliche Auflagen hob und Re III. 
chenſchaft ſeiner vormundſchaftlichen Verwaltung zu 1 
geben verſchmaͤhete ), wurde von vielen Herzog ch ef 
Ernſt fein Bruder an die Regentſchaft berufen: Da 
wurde das innere Erbland im Namen Leopolds von 
dem Grafen zu Maidburg ), im Namen Ernſts 
von Rambrecht und von Friedrich Freyherren von 
Waldſee mit Partheyung und Fehden erfuͤllt“ ). 
Wien war in voller Aufruhr durch die Spaltung 
zwiſchen den Raͤthen und Bürgern ); denn als der 
Buͤrgermeiſter Worlauff mit andern großen Raths⸗ 
herren für die Erhaltung der Freyheiten wider Leo— 

polo 


209) Fugger ad 1407. 

210) Chron. Mellic. ad 1408: Magna diſſenſſio. 

211) Paltonis /. Valtrami chron. Auftr., 1407; ap: 
ez, ſcriptt. t. J. 

212) Ibid.; communitas contra civess 
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pold ſtand, nahm das Volk, (aus blinden Neid ges 
gen die, welche zunaͤchſt über ihm wären *'?)) deſſel⸗ 
ben Parthey. Eben dieſe Menge ſtand verwunde⸗ 
rungsvoll, als, nachdem der Herzog mit Gewalt in 
die Stadt gekommen, der Buͤrgermeiſter und ſeine 
Freunde zum Tod gefuͤhrt wurden; denn auch der 
Scharfrichter, wie betroffen beym Anblick der Wuͤrde 
ihrer Tugend, ſtand erſtaunt, bis Herr Worlauff 
ſelbſt, unwillig ſeinen Senat und ſeiner Stadt Frey⸗ 
heit zu uͤberleben, ihn ermahnte, das Gebot ſeines 
Herrn zu vollziehen“). Der Handel war ganz ges 
ſtuͤrzt; in allen Buͤſchen laurten Räuber ”’), Ob 
dem Land lag finſtere Barbarey, die Herzoge ließen 
viele Hexen verbrennen. Alle Graͤnzen waren 
ſchwach? ); und wie geſchieht, wenn die Geſetze 
nicht mehr herrſchen ), der große Hauptmann von 
Caltarn, Herr Heinrich von Ratenberg, im Lande 
zu Tyrol ), Herr von vier und zwanzig Burgen, 
die ihm ein jaͤhrliches Einkommen von zwanzigtaus 
ſend Ducaten ertrugen ), erregte bey dem Herzog 

Friedrich 


213) Dadurch hat ſich der attiſche Poͤbel verunehret 
und ungluͤcklich gemacht; hierdurch ſind in Rom die 
Schmeichler des Volks Tyrannen der Welt geworden; 
ſo hat ſich das florentiniſche Volk bethoren laſſen; 
uͤberall war der Untergang der Freyheit am nächften, 
wo die Unverſtaͤndigen, welche ſich der Erniedrigung 
en Edlen und Patricier freuen, die mehreſten geweſen 
ind. 


214) Fugger, 1408. 215) Eb. derf. 1407. 
216) S. den Krieg Sokols; Cron. Mellic. 1407, Pal- 


tonis ibid., und Arenpeck 1410 über den bayriſchen 
Krieg. 


217) Die Geſchichte des alten Kaiſerthums lehrt, wie 
wenig Sicherheit endlich ſelbſt bey den Legionen iſt. 


218) Er war auch Landshofmeiſter 
319) Arenpeck, 1410. 
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Friedrich fo viel Eiferſucht und Haß), daß er nicht 
glaubte, ſeine Sicherheit anders finden zu koͤnnen, 
als wenn er auf Tyrol die alten Rechte der Herzoge 
von Bayern wieder gelten mache. Als dieſer endlich 
vergiftet worden (denn im Zweykampf wozu er alle 
feine Feinde ausbot, vermochte keiner gegen feine aufs 
ſerordentliche Staͤrke “) und fein Geſchick in Fuͤh⸗ 
rung der Waffen), ſoll der Herzog ſelbſt, welchem 
die bürgerliche Ordnung zu erhalten oblag, erlaubt 
baben, daß den Reichsſtaͤdten die Kaufmannswaa⸗ 
ren in feinem Land niedergelegt wurden ). 

So in den vordern Landen: Die Herzoge ver: 
mochten denen, welche durch ihre Kriege ungluͤcklich 
waren, keine Huͤlfe zu geben. Weſen lag im 
Schutt ); Beronmuͤnſter war fo gefallen, daß 
fuͤr den Propſt und ein und zwanzig Herren alle Ta⸗ 
felguͤter nicht über zweyhundert Mark ertrugen ), 
und alle Wahlfreyheit, ſowol zur Propſtey ), als 

zu 


220) Von der Zeit an, als der Herzog ihm einſt mit 
viel geringerm Gefolg, als der Hauptmann hatte, 
begegnet, und auch ſich zu deſſen Gefolge geſellt; er 
ſagte zu dem jungen Fuͤrſten, „Friedel, wenn willſt 
„du witzig werben?“ Da ſprach der Herzog: „Wenn 
„du wirft zu einem Narren.“ 10 

221) Denn der Hauptmann von Caͤltarn war fortis 
athleta; der Prandeſſer erfuhr es, obſchon valde ro- 
buftus, magnus nobilisque vir; Ibid. 

222) Fugger, 1411. | 

223) Erlaubniß Bannſen von Lupfen, des öftreich, 
Landvogts, fuͤr die Weſener, ihre Marktfreyheiten 
anderswohin zu verlegen, oder die Maͤrkte zu halten 
vor der verheerten Stadt; vor Mitf., 1399. Tſchudi. 

224) Bulle Bonifacius IX, 1400. 

225) Nach der Abdankung Rudolfs von Hewen con⸗ 
ferirt ſie Oeſtreich dem Thuͤring von Aarburg; Ur⸗ 
unde 1411. 2 
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Freyburg in | 


Uechtland. 


zu allen Pfruͤnden ), mußte an die Herzoge aufge⸗ 


geben werden. Hingegen erwarb die Stadt Zofin⸗ 
gen im Aargau, daß die Herzoge das Umgeld ihrem 
gemeinen Weſen uͤbergaben “) und fie in der innern 
Verwaltung faſt gaͤnzlich ſich ſelber uͤberlaſſen 
wurde ). Dieſes mit geringer Gefahr, weil Zo⸗ 
fingen eine kleine Stadt iſt; ſonſt hatte die Abnahme 
des Adels und ſchlechte Verwaltung der Landeshoheit 
bey groͤßern Buͤrgerſchaften auch die Folge, ſie ſo em⸗ 
por zu bringen, daß die Regierung nicht mehr unge⸗ 
ſtraft konnte ungerecht werden; das Gluͤck erhob ihnen 
den Muth und brachte eine ſchwcherichgeſne Par⸗ 
they empor. f 
Daher geſchah, daß die Stadt Freyburg! in Uecht⸗ 
land wider die von Bern die oft ungluͤcklich erneuerte 
Feindſchaft aufgab. Die groͤßten Rathsherren der 
beyden Hauptſtaͤdte Uechtlands verſammelten ſich in 
der Kirche zu Laupen, und ſchwuren das ewige Burg⸗ 
recht?). „Alle Fehden,“ ſchwuren fie, „ſollen 
„ zwiſchen Bern und Freyburg ruhen, auf ewig; um 
„ alle Anſprachen wollen fie gegen einander freundliche 
„Tage leiſten an dem Orte Wunnenwyl; um Sachen 
„deren fie nicht eins werden, ſollen zween von den 
„Raͤthen 


226) Urkunde Leopolds zu Gunſten Hemmanns von 
Liebegk, ſeines Raths; der Propſt ſoll ihn beſtaͤtigen; 
„ das iſt gaͤnzlich unſere Meinung.“ Enfisheim 1400. 
S. auch Herzog Friedrichs Einverleibungsbrief der 
Kirche zu Sur, 1408 (beylaͤufig; er beklagt Beron⸗ 
muͤnſter, propter Suitenſium ruſticorum et aliorum 
adverfariorum softrorum effrenatam proterviam 
plura ſuſtinuiſſe incommoda). | 

327) Urkunde Leopolds, 1400. Umgeld „von ihrem 
„Gewerb.“ Es wird gegeben bis auf Widerruf. 

228) Urkunde Friedrichs, Schafhauſen, vor Pauli 
Bek., 1407: zu Beſtaͤtigung ihres Herkommens den 
Schultheiß und Rath ſelber zu ſetzen. 

229) Burgrechtörief, 1403. 
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„Raͤthen jeder Stadt unter einem Obmann, von den 
„Obern des angeklagten Buͤrgers, urtheilen; wenn 
„Stadt gegen Stadt ſey, fo bitten fie einen vom 
„Lande, keiner Stadt Bürger, des Rechtshandels 
„Obmann ſeyn zu wollen; die von Freyburg halten 
„fich gegen die Schweizer wie die Berner ſelber; das 
„Reich ſey vorbehalten; ſollten aber unter deſſen 
„Vorwand welſche Herren oder Staͤdte Freyburg 
„oder die Herrſchaft Oeſtreich in ihren Rechten allda 
„ ſchaͤdigen, fo ſoll Bern den Freyburgern Beyſtand 
5 leiſten; keine Stadt foll Buͤrgſchaft für die andere 
„verſprechen, fie thue es denn gern **). Keine 
„Stadt ſoll der andern eigene Leute hinterhalten ). 
„Jede ſoll in Auflagen die Angehoͤrigen der andern 
„Stadt nicht weiter beſchweren als ihre eigenen Buͤr— 
„ger. Die Freyburger ſollen zu Bern, die Berner 
„au Freyburg, zollfrey ſeyn ). Ueber Erb und 
„Eigen bleibt jede Stadt bey ihrem Geſetz. Wer 
„um redlichen Todſchlag !) flieht, möge wol in der 
„ andern Stadt wohnen; keine ſoll Moͤrdern, Mord⸗ 
„brennern, Raͤubern, eine Freyſtette geben! ). 

Bald 


230) Auf daß des Buͤrgrechts wegen keine für die an⸗ 
dere bepfaͤndet werde, ſie habe denn ihre Treu gegen 
die Glaͤubiger derſelben Stadt ausdruͤcklich ver⸗ 
pflichtet. 

231) Etwg unter Vorwand urſpruͤnglicher Freyheiten, 
welche dahin ausgelegt werden konnten, jede Stadt 
(wie das Land Iſraels; 5. Moſ. 23, 15 f.) gedruͤckten 
Leibeigenen der benachbarten Gegend zu einer Frey⸗ 
ſtette aufzurichten. | 

232) „So lang die Zoͤlle in unſern Händen ungeloͤst 
„find.“ 

233) Zufälligen oder in offenem Zweykampf. Auch mag 
aufgenommen werden wer „um Einung flieht.“ 

234) Es iſt klar, daß die welſche Herrſchaft, welche des 
Reichs Vorwand nehmen koͤnnte, Savoyen iſt: es 

Geſch. der Schweiz II. Th. L wird 


Schafhau⸗ 
fen, 


530 II. Buch. 7. Capitel. 


Bald nach dieſem ſchloß Freyburg mit Biel einen 

ewigen Bund ). 

Eben dieſe Denkungsart bereitete ſich in einer an⸗ 
dern oͤſtreichiſchen Stadt; zu Schafhauſen; durch 
den Fortgang der Buͤrgerſchaft und Verfall des 
Adels. Dieſer hatte in den Schlachten bey Sempach 
und Naͤfels ungemein gelitten, die Zahl der Buͤrger 
ſtieg ). Die reichen Ritter und Edelknechte ver- 
buͤrgten ſich um die Geldſchulden des gemeinen We⸗ 
ſens ); aus dieſen Geldern wurden Gerichtsherr⸗ 
lichkeiten erkauft? ), welche der Adel, um in den 
Ritterſpielen ; ) und in den Kriegen der Herzoge zu 

glaͤnzen, 

wird auf das Reichsvicariat gedeutet. Artikel, welche 

in ſolchen Burgrechtbriefen allezeit vorkommen, wer⸗ 
den in dieſem Auszug uͤbergangen. 

235) Bundbrief, lacobi, 1407. Huͤlfe uͤberall, wo 
Bern einer dieſer Staͤdte hilft; Kerzers die Dingſtatt. 

236) 1361 wird in den Urkunden ſchon der Vorſtadt 
gedacht. 29 Haͤuſer wurden im J. 1302 auf des 
Kloſters Baumgarten gebauen; Kuͤgers, Chronik die 
ſer Stadt (hierinn diplomatiſch wahr). | 

237) Eberhard und Wilhelm im Thurn, Bürgen für 
die Stadt gegen Hegenau zu Freyburg, 1365; Hein⸗ 
rich von Mandach, Ritter, Buͤrg 1373 (wie ſein Va⸗ 
ter oftmals); Eberhard im Thurn, Buͤrg der Stadt 
gegen Moͤſer zu Freyburg, eod.; Wilhelm im Thurn 
gegen den Hartzer zu Coſtanz, 1380; eb. derſ. gegen 
Junker Hanns von Schafhauſen, Buͤrger zu Coſtanz, 
13823 eb. derf. gegen den Schultheiß von Brugk 1387; 
eb. derf. gegen Berchtold Keller von Stuͤlingen, 1389, 
u. viele andere Urkunden. 

238) Zu Wilchingen die niedern Gerichte aus der Hand 
Herrn Diethelms von Krenkingen 1371; der Hof zu 
Oberbargen von den Im Thurn, 1375; Unterbar⸗ 
gen von Egbrecht Rot, Ritter, 1378; die niedern 
Gerichte zu Traſadingen aus der Hand Anna von 
Radegk, eod. u. a. Alles an den Spital. 

230) Im J. 1392 wurde auf der Herren Acker, einem 

Platz in den obern Gegenden der Stadt Schafhauſen, 

das große Turnier gehalten. 
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glaͤnzen, veräußern mußte ). Dieſe Edlen, wuͤr⸗ 
dig ihrer Altvordern, welche dadurch adelich waren, 
weil ſie fuͤr die wehrloſe Menge lebten und ihr Blut 
hingahen, und ihren Glanz nicht in Aemtern ſondern 
im Heldenmuth ſuchten, bedienten ſich nie der Gunſt 
welche ſie bey den Herzogen hatten, um zu verhin— 
dern daß die Regierung buͤrgerlicher werde: ja den 
welcher den Geſetzen der Stadt nicht folgen wollte, 
ſchloſſen fie von ihrer Geſellſchaft aus?“). Als Her— 
zog Albrecht in dem Jahr nach der Sempacher 
Schlacht in die vordern Lande kam, wurden zu dem 
täglichen Rath, anſtatt ſechzehen, zwanzig verord— 
net; er verdoppelte den großen Rath von dreyßig, 
und verordnete, daß jaͤhrlich ein Drittheil der ſechzig 
erneuert werde?). Die Verfaſſung beſtand vier 
und zwanzig Jahre lang durch der Herzoge Vogt, 
einen Schultheißen welcher das Lehen ſeines Amtes 
von dem Abbt bey Allenheiligen empfieng, die beyden 
Raͤthe, ein Schuldengericht von zwanzig aus dem 
großen Rath und ein Gericht von ſechs über Fried— 
bruch und andere Frevel. Die Reichsunmittelbarkeit 
war den Herzogen verpfaͤndet worden; die Reichs⸗ 
freubeit wurde von allen Kaiſern “) beſtaͤtiget, und 
mit einem hohen Gerichtszwang uͤber alle Verbrecher, 
die ſich inner zwo Meilen um die Stadt finden lieſ⸗ 
fen, merkwuͤrdig vermehrt“). Erhob ſich Span 

2 zwiſchen 


240) So war auch der Edlen Friedbolde Thurm bey 
dem obern Thor im J. 1392 der Stadt erworben; 
Ruger. Der Thurm zu Beringen wurde 1394 von 
den Edlen Löwen einem Bauren verliehen; Waldkirch. 

241) Geſellſchaftsbrief, den 10 Maͤrz 1394. 

242) Im J. 1387. 

243) Ludwig dem Bayer 13303 Carl IV,. 1349, 13723 
Wenceslaf 1379, 1300; Ruprecht, 1403. 

2344) Wenceslaf 1400, R. 1403. Bey offener oder vers 

fchloffener Thuͤr uͤber fie zu richten. 
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zwiſchen Kloſter und Stadt, ſo wurde er von zween 
geſetzten Richtern jeder Parthey unter des Vogts Ob⸗ 
mannſchaft verglichen oder entſchieden! ). Es ge 
ſchah hierauf, daß der Abbt Berchtold von Siſſach das 
Lehen der Schultheißenwuͤrde an die Stadt ver⸗ 
kaufte “). Die Zahl des Adels war ſeit Albrechts 
Neuerung abermals“) durch feindliche Waffen ges 
fallen“); fo daß die Stadt Schaf hauſen mehr und 
mehr auf der Buͤrgerſchaft und auf den Handwerken 
beruhete, und klug war, durch die Anordnung neuer 
Geſetze und Vermehrung der Ehre des Buͤrgers zu 
hindern, daß nicht, wie an andern Orten ), die 

Abnah⸗ 


245) Seit 1377. 

245) Im J. 1407; und im J. 1411 erkaufte die Stadt 
aus der Hand Egens von Reiſchach das Lehen der 
oͤſtreichiſchen Vogtey. 

247) Bey Naͤfels und am Stoß. 

248) In der Abſchrift, welche ich von der n. 241 angef. 
Urkunde habe, ſind 29 eble Namen genannt; unles⸗ 
bar waren dreyzehen; dieſe war alſo die Zahl der 
uͤbrigen Geſchlechter: Bruͤmſi, Im Thurn, Am Stad, 
Randenburg und Schultheißen von Randenburg, 
Reiſchach, Fulach, Huͤn von Beringen (deren der 
letzte 1405 geſtorben), Truchſeß von Herblingen, 
Mandach, Hünenberg, Randegk, Schnetzer von 
Krenkingen, Ammann von Moͤrlach, Bettmadingen, 
Roßberg, Art, Strehler, Fuͤſſach. (Nur die zwey 
größer gedruckten find noch zu Schafhaufen übrig.) 
Aus einer vielleicht Altern Abſchrift nennen die Chro⸗ 
niken jene itzt verblichene, Truͤllerey, Schoͤnloͤwen, 
Hornſtein, Wiechſer, Winkelsheim, Irmenſee und 
Siſſach. 26 Familien, deren die allermeiſten unter⸗ 
gegangen, und nur zwo noch Buͤrger von Schafhau⸗ 
ſen ſind. Nur 42 Namen ſind angezeigt, weil dieſe 


Verbindung nur von Familienvaͤtern geſchloſſen 


wurde, 

.249) Macchiavelli, iftorie, L. II. ganz am Ende. Daß 

ubrigens die Einführung der Zuͤnfte zu Schaf hauſen 
in 


— 
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Abnahme der adelichen Geſchlechter der Untergang ed⸗ 
ler Geſinnungen ſey. Die Veränderung der Verfaſ⸗ 
ſung ſchien den Zeiten ſo angemeſſen, daß die Herr⸗ 
ſchaft ihren Willen zu derſelben gab?). | 
Die gefchloffenen Handwerker“) traten alfo 
zunftmaͤßig zuſammen; diejenigen Buͤrger, welche von 
anderm Gewerb ?) oder von dem Ertrag der Guͤter 
lebten, geſellten ſich zu den freyen Handwerken ) 
oder auf die untere Stube des Adels; denn als die 
Geſchlechter des Adels vermindert worden „ waren die 
zwo Stuben oder Geſellſchaften, in die er ſich vor Als 
ters theilte, zuſammengezogen )). Hierauf wurde 
beſchloſſen, daß an der Schultheißen ſtatt ein Buͤr⸗ 
germeifter, wie zu Zuͤrich, gewaͤhlt werde. In dem 
Jahr vierzehenhundert und eilf, auf S. Ulrichs Tag 
im Heumonat, verſammelten ſich alle Buͤrger, edle 
und unedle, von Zuͤnften und Geſellſchaften, in der 
Kirche bey den Baarfuͤßern, und wurde für daſſelbe 
. „Sale 


in einem andern Licht erſcheint, als eben dleſelbe in 

den Geſchichten Rudolf Bruns, iſt natuͤrlich: dieſe 

Verfaſſung war in Schafhauſen das Werk der Zeiten; 

anderswo hat ſie Verbannungen und viele Gewalt⸗ 

thaͤtigkeiten gekoſtet; auf den Erfolg wird hier noch 

keine Ruͤckſicht genommen; die folgenden Bücher 
werden ihn zeigen. 

250) Urkunde Herzog Friedrichs, Baden, 1411. 

251) Becken, Schuſter, Fleiſcher u. a. 

252) Tuchleute; welcher Name in dieſen Urkunden wol 
die meiſte Kaufmannſchaft bezeichnet. 

253) Wie auch nachmals fremde gethan, wenn ſie das 
Burgrecht erwarben. 

254) Urkunde n. 241. Sie zogen ſich auf die obere 
Stube zuſammen. Es kann ſeyn und iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die untere damals nicht von allen verlaſſen 
wurde und Anlaß der noch beftel henden „untern Ge⸗ 
„ ſellſchaft“ ward. 
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Jahr *) Herr Gottfried von Hünenberg, Ritter, 
der Stadt Schafhauſen erſter Buͤrgermeiſter; ein 
Herr von altem großem Namen! ), den vornehm⸗ 
ſten Geſchlechtern befreundet“), ritterlich unter den 
Waffen erzogen? ), ſelbſt ein tapferer, ein reis 
cher), in den Geſchaͤften der Stadt wolerfahr⸗ 
ner) und ſowol den Herzogen ), als der Buͤr⸗ 
gerſchaft angenehmer Mann. Am achten Tag nach 
dieſer Wahl kamen alle Buͤrger zuſammen, jeder bey 
ſeiner Zunft, und, gleichwie die Edlen einen Ob⸗ 

mann 


25 5) Im folgenden Jahr 1412 iſt Heinrich Lingki, wel⸗ 
cher 141 unter den Zunftmeiſtern vorkommt. Wenn 
man hierauf das Verzeichniß der Buͤrgermeiſter be⸗ 
trachtet, ſcheint bald, als waͤre eine Zeit lang, viel⸗ 

leicht ohne Verkommniß, gebrauchsweife, einer vom 
Adel neben einem buͤrgerlichen Mann in dieſe Wuͤrde 
gewaͤhlt worden. | 

356) Sintemal das Haus Hünenberg dem Haufe Habs⸗ 
burg verſchwaͤgert geweſen ſeyn ſoll, und unſtreitig 
in der Zahl der Freyherren des Mittelalters bluͤhete. 

257) Egbert Loͤwe hatte ich weiß nicht ob ſeinem Vater 
oder ihm ſelbſt feine Tochter gegeben; Buͤrgſchaftbrief 
1304. Er ſelbſt hatte in erſter oder zweyter Ehe eine 
Gemahlin vom Hauſe Im Thurn; und (Urkunde 
1409) Agnes von Hünenberg hatte Eberhard Im 
Thurn geheirathet. 8 i 

258) Hanns von Hünenberg war ein Ritter von S. 
Georgen Schild, Urkunde 1392. Sein Vater Gott⸗ 
fried wol auch. Eben derſelbe uͤbte noch 1399 Fehde 
wider Coſtanz und wider die von Schellenberg (Stadt⸗ 
buch Zurich, h. a.; daß ihre Geſandte in ſeinen Dien⸗ 
en zwölf Gulden verthan; „die ſoll er uns wieder 
„geben“ ). 

250) Ruger und Waldkirch; en habe Buͤrgſchaften für 
die Stadt geleiſtet. | 

260) Als der 1404 Stadtrechner (Seckelmeiſter) und 

1406 Stadtrichter geweſen. 
261) Er war dazumal Statthalter des oͤſtreichiſchen 
Vogts; Waldkirch, h. a. 
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mann 255) ihrer Geſellſchaft hatten ), bat jede 
Zunft einen ihrer vornehmſten, fuͤr daſſelbe Jahr 
das Zunftmeiſteramt übernehmen zu wollen?“), um 
in allen Geſchaͤften ſowol der Zunft als gemeiner 
Stadt Nutzen und Ehre zu foͤrdern, beſonders dafuͤr 
zu ſorgen, daß auf den Zunftboten “) alles mit Bo⸗ 
ſcheidenheit verhandelt werde? “), die Handwerker 
auch niemand uͤbervortheilen !“) und nichts geſchehe, 
wodurch allgemeiner Nachtheil erwachſen möchte °°°). 
Die Zunftmeiſter mochten auch den Handwerkern er⸗ 
lauben, am Sonntag und an Feyertagen zu arbei⸗ 
ten 8). Sie, mit vier Herren die der Adel noch 
gab, hielten den taͤglichen Rath. Jedem Zunftmei⸗ 
ſter ordneten ſeine Zabel; ſechs Männer bey): 

14 der 


262) Vielleicht auch darum ſo genannt, weil er (Ur⸗ 
kunde n. 241) die unter ihnen entſtehenden Streitig⸗ 
keiten verglich. Fr 

263) Schon 1394; J. e. 8 

264) Weil die Wuͤrde eine Laſt war, iſt in den Junft⸗ 
briefen, daß, wenn einer ein Jahr lang ſie verwaltet, 
er im folgenden Jahr nicht wieder dazu genoͤthiget 
werden koͤnne. Auch dieſe Senatoren waren alſo 
(der Etymologie nach) Pregadi. 5 | 

265) Verſammlungen der Zunft. 

266) Es iſt in den Sunftbriefen, ſie moͤgen bis auf 10 

Schilling Heller ſtrafen; um vier, wenn einer von 
dem Zunftmeiſter oder den Sechſen unbeſcheidenlich 
rede, „wenn es nicht gar zu arg“ (Papiere der De⸗ 
putation zu den FJunfibriefen unter Junker Seckel⸗ 
meiſter J. C. Peyer, 1710). 

267) Keinen Uebergriff thun; Junftbriefe. 

268) Wegen der anſteckenden Krankheiten war niemand 

erlaubt, mit alten Kleidern zu handeln, er habe denn 
den Stadtrechnern geſchworen. Es war (der Geſund⸗ 
heit wegen) verboten, daß die Schuſter Unſchlitt oder 
Schmeer bey dem Henker kaufen. | 

269) Um gehen Schilling; Sunftbriefe. 

270) Junftbriefe. Sonſt werden fuͤnf gezaͤhlt, oe 

abge⸗ 


536 ll. Buch. 7. Capitel. 


der große Rath beſtand in den ſechs Rathsverwand⸗ 
ten jeder Zunft, fo vielen vom Adel“) und allen 
Gliedern des taͤglichen Raths. Daß die ganze Buͤr⸗ 
gerſchaft von Schafhauſen damals zu Aeußerung ih⸗ 
res Willens beydes in Ernennung der beyden Raͤthe 
und über andere politiſche Sachen, wie auch zu beſ—⸗ 
ſerer Anordnung der Vertheidigung des Vater⸗ 
lands), in zwölf Zuͤnfte und Geſellſchaften abge⸗ 
theilt worden, beharret bis auf dieſen Tag. Mit 
Handwerksinnungen (durch deren Gebrauch die 
Zuͤnfte wol mögen veranlaſſet worden ſeyn) muß dieſe 
politiſche Anſtalt nicht vermengt werden; der Buͤrger⸗ 
meiſter und Rath übten über Handwerksſachen freye 
Macht ); über größere Dinge, wenn es um die 
Erhaltung des Vaterlands oder der Freyheit zu thun 
| war, 


abgehende Zunftmeiſter war einer der fechfe, und kam 
nach dieſem in die Aggiunta, wodurch der taͤgliche 
Rath in der Anzahl der Zunftmeiſter verdoppelt 
worden iſt. 

371) Sonſt wird nur von drey geſchrieben, welche der 
Adel in den großen Rath geſandt haben ſoll; weil 

aber dieſes unwahrſcheinlich iſt, ſo moͤchte ich glau⸗ 
ben, die obere und untere Stube ſeyn gewiſſer maßen 
damals noch als Eine eigene Claffe in der Bürgers 
ſchaft betrachtet worden; ſo haͤtten ſie zuſammen zu 
dem großen Rath ſo viele geſandt als eine Zunft. 
Aber der Brief der untern Geſellſchaft iſt mir nie zu 
Geſicht gekommen, und überhaupt iſt noch viele Dun⸗ 
kelheit in der Geſchichte dieſer Stadt, beſonders uͤber 
dieſen Zeitpunct, welcher aber nicht ſehr ſchwer abzu⸗ 
helfen waͤre. 5 

272) Daher die adeliche Geſellſchaft mit Gezelten und 
Reiſegeſchirr (u. 241) und jede Zunft (Briefe derſ.) 
mit hieher gehoͤrigen Ordnungen und Geldern ver⸗ 
ſehen war. 

273) Wol eher haben ſie gewiſſe Gewerbe zu treiben 
auch ſolchen erlaubt, welche nicht von der dazu be⸗ 

ſtimmten Zunft waren (die n. 266 angef. Schriften). 
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war, wurden wol eher die Zuͤnfte zuſammenberu⸗ 
fen“). 

Dieſen Urſprung nahm die Verfaſſung der Stadt 
Schafhauſen, durch deren Form ſowol das Tumultua⸗ 
riſche anderer Demoeratien ), als die gefährliche 
Gewalt allzuweniger Familien moͤglichſt vermieden 
worden; durch deren Grundgeſetz dem gemeinen 
Buͤrger das Recht bleibt, welches er meiſt am beſten 
uͤbt ?“), naͤmlich das Wahlrecht; und vermög deren 
ein jeder, ohne Furcht vor gewaltigen Geſchlechtern, 
ohne Furcht vor Volkstumult “), gerecht im Ges 
richt, frey im Rath und ſtandhaft für alles Gute ſeyn 
darf, und keiner länger als ein Jahr von dieſem als 
lem offenbar das Gegentheil ungeſtraft ſeyn kann; er 
waͤre denn von einer Zunft welche ſich ſeinetwegen ents 
ehren und ſchaden wollte. Hiezu gehoͤren ſolche Sit⸗ 

LI 5 ten, 


274) S. ein Beyſpiel im vierten Cap. des folg. Buchs 
u. ſonſt a. 

275) Auch iſt keine Aufruhr entſtanden ſeit 1525, aks 
der Enthuſiaſmus der neuen Glaubensform jeder— 
mann hinriß; nur ausgenommen die am Ende des 
vorigen Jahrhunderts ohne alle Anarchie entſtandenen 
Bewegungen wider einige Mißbraͤuche. 

276) Eſprit de loix, L. II. Und es koͤnnen kranke Ver⸗ 
faſſungen, wie Genf, nicht widerlegungsweiſe anges 

fuͤhrt werden; auch Zuͤnfte, die in langem Frieden 
ſich etwa vernachlaͤßigen, beweiſen wieder das nicht / 
was Monteſquieu vom Volk bey wichtigen Wahlen 
in ernſten Zeiten mit Wahrheit ruͤhmt. Ich wuͤßte, 
von Schafhauſen beſonders, nicht leicht einen, und 
gewiß wenige verdiente Maͤnner anzufuͤhren, die, 
wenn fie Neigung zeigten, der Stadt in Rathswuͤr— 
den zu dienen, in den Wahlen von ihren Zunftge⸗ 

nioſſen zuruͤckgeſetzt geblieben wären. 

277) Einer der vortrefflichſten Vorſteher dieſer Stadt 

iſt, wie im fünften Buch erzaͤhlt werden ſoll, geſtuͤrzt 
worden, aber auf eine Manier, die in ariſtokratiſchen 
Verfaſſungen eben ſo gut angeht. ö 0 


ten, durch welche dem Vorgeſetzten jeder Zunft fein 


Amt, als eine loͤbliche Arbeit für das gemeine Beſte 


lieb ſey, ohne daß er deſſelben beduͤrfe zu ſeiner Ehre 
oder um zu leben; durch welche die Faͤhigſten von 
Jugend auf zu derjenigen Weisheit gebildet werden, 
welche einſt in klein und groß Raͤthen das Licht ande⸗ 
rer Zunftmeiſter und Rathsherren ſeyn moͤge; durch 
welche auch der gemeine Buͤrger ſeine Pflicht und 
ſeine Wuͤrde als Zunftgenoſſe kennen lerne und beob⸗ 
achte. Denn die Formen republikaniſcher Verfaſ⸗ 
ſungen ſind weniger gut oder ſchlecht in ſich ſelber, 
als vielmehr durch die Sitten jeder Stadt. 

Ausgenommen dieſe Stadt, (welche das Haus 
Oeſtreich im vierten Jahr der neuen Verfaſſung, wie 
wir unten ſehen werden, verlor) waren die oͤſtreichi⸗ 
ſchen von den ſchweizeriſchen Laͤndern in ihrem innern 
Zuſtand ſo unterſchieden, daß die Urſache des Gluͤcks 
der letztern klar hervorleuchtet. 

Mehr und mehr wurde die Schweiz von den Kai⸗ 


Freyheiten. ſern unabhaͤngig. Der Koͤnig Wenceslaf gab den 


Zuͤrichern, Lucernern “) und Urnern *) das Lehen 
des Blutbanns. Zween Monate ehe er des Reichs 
entſetzt wurde, uͤbergab er der Stadt Zuͤrich die 
Reichsvogtey ), deren Anſehen und Einkommen 
durch viele ältere Freyheiten fo ſehr gefallen, daß 
Fremde fie nicht mehr verwalten wollten ). Als 

Koͤnig 


278) J. €. Fuͤßlins Erdbeſchr., Th. L ©. 277. 

279) Tſchudi, 1389; Leu, Art. Uri, S. 713. 

280) Urkunde Wenceslafs, Prag, Joh. Bapt., 1400: 

Sie ſollen ſelbſt einen Vogt kieſen, der bey ihnen 
ſitze, wenn uͤber Blut gerichtet wird. 

281) Heinrich Goͤldli von Tieffenau pflegt für den erften 
Reichsvogt angegeben zu werden (Füͤßlin, I. c., S. 
147); Leu (Art. Goldli) findet ihn erſt 1408. Sein 
Sohn iſts, um deſſen Anſpruͤche der Wale zu 

RR Baden 
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König Sigmund in die Schweiz fam, gab er dem 
Schultheiß der Stadt Solothurn? ), und Landam⸗ 
mann von Glaris ? ) den Blutbann im Kreis ihrer 
Gerichte? “). 

Von ſeines gleichen gerichtet werden, iſt gut, 
wenn die Richter beſorgen muͤſſen, durch Strenge 
und Unrecht ein Beyſpiel zu geben, vor deſſen An⸗ 
wendung ſie ſelber nichts beſchirmt; ſonſt iſt ihr 
Schwerdt ſchrecklicher, als in der Hand eines Koͤ⸗ 
nigs; dieſer ſchont, weil er keinen Privatmann fuͤrch⸗ 
tet; jene wuͤrgen, wenn ſie zittern. Doch, zur ſel⸗ 
bigen Zeit, und lang hernach ?) geſchah Klage, 
Antwort und Spruch unter freyem Himmel vor dem 
ganzen Volk, ſo daß der Beklagte um Ehre, Gut 
und Blut von der Privatfeindſchaft eines Rich⸗ 
ters 6) und von den Vorurtheilen des ganzen Ges 
richts eben fo wenig als vor dieſem zu befürchten, 
hatte: Die Menſchen thun zwar ſelten ſo viel Boͤſes 
als in ihrer Macht ſteht; aber bisweilen . 

Das 

Baden von den Zuͤrichern befehdet worden; Tſchudi 
1414. Ich weiß nicht, ob vom Vater oder vom 
Sohn der Buͤrgermeiſter Meyß geſagt, „er ſey ein 
„verhiter zers VBoͤswicht; das woll er ihm erweiſen 
„mit ſinem Hals;“ uͤber welche Rede der Senat ſich 
vorbehalten zu richten (Stadtbuch, 1413). . 

282) 1414; Hafner Th. II, S. 88, diplomatiſch. 

283) Urkunde 1415. 

824) Jenem, in dem Kreiſe von Grenchen bis an die 
Sigger; dieſem, wo Glaxis die hohen Gerichte hat. 

385) Landtag zu Bern, als Beat Jacob von Bonſtet⸗ 
ten einen erſtochen, 1629. 5 

286) Es findet in gewiſſen Republiken keine Recuſation 

ſtatt. l 

3000 Ich ſage nicht eben, daß dieſes mehrmals geſche⸗ 
hen, aber daß bey der täglich ſichtbarern Veraͤnde⸗ 
rung der Sitten und ihrem Einfluß auf die Verfaſſun⸗ 
gen die Vorſteher der letztern durch gehoͤrige Verord⸗ 
nungen hieruͤber fuͤr die Nachkommen ſorgen ſollten. 
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Das kaiſerliche Landgericht, welches zu Zürich auf? 
geſchlagen worden, hatte keinen Beſtand. Solche 
Reichsgerichte find ſehr gute Anſtalten wider die grofa 
fen Tyranneyen der; kleinen Herren; gegen Maͤchtige 
gilt nur Gegenmacht; in den Staͤdten verwirrte ihr 
Mißbrauch alle buͤrgerliche Ordnung. Denn es 
wollte bald kein Auslaͤnder das Recht ſuchen bey dem 
Gericht, in welchem der Beklagte angeſeſſen war; hier⸗ 
inn wurde jeder von den kaiſerlichen Sandgerichten und 
gelben beguͤnſtiget, bald aus Unwiſſenheit ), 


bald weil jedes Gericht gern feinen Kreis ausbrei« 


tet 889). Alſo wurden leicht Achtserklaͤrungen erſchli⸗ 
chen ) und nach den damaligen Sitten zu Stoͤ⸗ 
rung der oͤffentlichen Sicherheit mißbraucht. Um 
deswillen wurden die Schweizer durch die Koͤnige von 
fremden Gerichten auf ſo lang befreyt, als in ihrem 
Land Gerechtigkeit ſeyn wuͤrde n). Die Reiche: 
ſteuer von Zürich, damals hundert Gulden, wurde 

von 


288) Urkunde Sayfolfs von Lupfen, freyen hate 
auf des Königs Hof Rotwyl, daß das Landgericht 
von Stülingen die Stadt Baſel geächtet, weil er ihre 
Rechte nicht wußte 1386 (beym Tſchudi). 


289) Wenceslaf, Nuͤrnberg, Margar., 1398; wider die 
Acht, welche das Hofgericht gegen Bern ergehen laſſen, 
wo man doch Recht halten wollte. 


290) Wie gegen Zuͤrich durch Eberhard Brun (Urkunde 
ee dawider, Prag, 1390); da doch alle für 
den Brun vom Hofgericht gefällten Urtheile laͤngſt 
unguͤltig erklaͤrt waren (Urkunde Carls IV, 1376). 


201) Wenceslaf befreyt Lucern von fremden Gerichten; 
Urkunde 1379. Rudolf, Graf zu Sulz, Hofrichter, 
erkennt, Bern moͤge Aechter aufnehmen; Rotwyl 
1387. Obige Urk. n. 289; Ruprecht fuͤr Solothurn, 
1409; bey Hafner J. c. Sigmund für Glaris, 

1415. 
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von König Wenceslaf *), die ſolothurniſche von 

König Ruprecht?) an die Städte verkauft. 

ECeben dieſe Koͤnige loͤſten zu Gunſten der Obrig⸗ Judenſchaft. 

keit von Zuͤrich ?“) und von Solothurn ), die 

Bande, wodurch die Judenſchaft mehr an die Reichs, 

kammer als an ſie verbunden ſchien. Die Obrigkeit 

hielt ihnen gleiches Recht ſowol unter einander“ ), 

als gegen anſehnliche Buͤrger ); das Volk aber 

hielt feſt an dem Wahn, daß die Juden bisweilen 

Chriſtenkinder kreuzigen. Es mag einer auch aus 

dieſer Nation einſt Kinderblut gebraucht haben um 

Geiſter zu beſchwoͤren; oft mag der Poͤbel durch liſtige 

Schuldner aufgebracht worden ſeyn. Im Anfang 

des funfzehenden Jahrhunderts ) that ein Reit⸗ 

knecht, welcher zu Dieſſenhofen, einer oͤſtreichiſchen 

Landſtadt am Rhein, wegen einem Kindermord ges 

fangen lag, vielleicht um ſich zu retten, auf den 19 

den Michel die Ausſage, er habe ihm drey Gulden 

geboten auf das Blut eines Kindes. Beyde wur⸗ 

den, der Jude verbrannt, und fein Angeber geraͤ⸗ 

dert. Als dieſes Gerüche nach Schafhauſen und 
Winter⸗ 


292) 5 Prag, Ioh. Bapt., 1400; um 100 Gul⸗ 
den rh. 

293) 1409, um 600 Gulden rh.; Hafner 1. e. 

204) Urkunde Wenc. 1392: Sechs Jahre ſteuren ſie 
nichts; hierauf will der Koͤnig dem Rath glauben 
um ihre Steur an die Cammer. 

295) 1469, Hafner, I. c. 

296) Seligmann Jud ſoll nicht wieder nach Zürich kom⸗ 

men ohne Willen des Buͤrgerm., des Raths, und 
Rahel, der Wittwe Iſraels; Stadtbuch von Zuͤrich, 
1413, u. a. Beſp. 

297) Spruch uͤber Itel Maneſſe und feiner Neffen Gut 

für den Juden Viſli wider Hanns Pfung (Staot⸗ 
buch, 1393), der hierum die Stadt vor fremden Ge⸗ 

richten ſucht (eb. daſ., 1390). 5 

298) Tſchudi, 140. 


b. Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur Kir⸗ 
che. 
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Winterthur kam, wurden acht und dreyßig Juden 


in dieſen beyden Staͤdten lebendig verbrannt, und 


alle übrigen gezwungen, den Glauben ihrer Boräla 

tern zu verlaͤugnen. Zu Zuͤrich foderten die Zuͤnfte 

ihr Blut; ſie wurden wider den Willen der Obrigkeit 
gefangen gelegt: Ueber dieſe Verletzung der Schiem⸗ 
briefe kamen von der fremden Judenſchaft gerechte 

Klagen. Das Volk, voll Wuth, ſchrie wie die 

Vaͤter der Juden vor Pontius Pilatus. Der Buͤr⸗ 

germeifter und beyde Raͤthe ) waren ſtandhafter, 

ſo daß die Juden zuletzt nur vertrieben wurden und 
funfzehenhundert Gulden ?““) bezahlten“). 

Die Maͤnner von Schwyz nahmen keine Freyhei⸗ 
ten von den Koͤnigen, denn fie ſprachen, „unſere 
„Vaͤter haben den Schirm des Reichs angenom⸗ 
„men ); das Reich hat uns nie beſchirmt; wir 
„wollen dem Reichshaupt nicht mehr ſchwoͤren ).“ 

Eben dieſe, wenn die Kloſterfrauen in der Au bey 
Steinen ſich weigerten, den Landsordnungen zu ge⸗ 

| horchen, 

299) Daß auch die Zweyhundert von der Wuth frey 
waren, macht offenbar, daß dieſe ganze Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit einig des Poͤbels Werk geweſen. 4 

300) Vielleicht wegen der Unkoſten ihrer Gefaͤngniß 
und wegen der Zehrung. 

301) Ueber alle Sachen der Juden in der Schweiz muß 
J. J. Ulrichs fleißige Geſchichte derſelben geleſen 
werden. 0 

302) Dieſes beſtaͤtiget, was ich im XVI Cap. des er⸗ 
ſten Buchs bey Anlaß der Urkunde 1240 und ſchon 
ſonſt gemeldet; und konnten die Gorski und andere 
Voͤlkerſchaften der Cabarda im Lauf der Jahrhun⸗ 
derte nicht eben ſo mit ruſſiſchen Beſehlshabern reden? 
Sie find nicht verborgener im Gebuͤrg, und viel zahle 
reicher als die Waldſtette, welchen die alten Konige 
oder Kaiſer der Franken leicht einen aͤhnlichen Ver⸗ 
trag haben geſtatten koͤnnen. | 


303) Tſchudi 1401, als die andern Eidgenoſſen dem 


Koͤnig Ruprecht huldigten. 
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horchen ), machten ſich kein Bedenken fie dazu zu 

noͤthigen?'). Die von Unterwalden ob dem Wald 

als die Stift S. Blaſien gewiſſe Anſpruͤche an ſie 
that, von denen ſie nichts wiſſen wollten, droheten 
mit ihrem rechten Arm darauf zu antworten ). 

Die Maͤnner von Bar bey Zug brauchten Gewalt 

wider Anmaßungen der Stift Cappel die ihnen un⸗ 

billig daͤuchten! “). | 
Die Städte hielten genauer über dem ordentlichen 

Rechts); wenn fie Geſetze machten, welche die Pfaff: 

heit angiengen, fo hatten ſie die geiſtlichen Freyheiten 

vor Augen ), oder fie gaben der Prieſterſchaft 

Verhoͤr über ihre Herkommen ). Unter dem 

Schirm des Buͤrgermeiſters und Raths) blieb 

das Frauenmuͤnſter in Zuͤrich bey der alten Freyheit, 

keine Perſonen von geringem Adel in die Stift aufzu⸗ 
nehmen, und wenn die Chorſtunden gemaͤß der bene⸗ 
dictiniſchen Regel gehalten worden, im uͤbrigen ohne 

Nonnenkleider zwanglos und ſtill beyſammen zu les 

ben, bis auf der Stiftsfraͤulein Heirath oder ihr Abs 

fterben, 

304) Vermutlich beſonders um Landſteuren; für welche 
(wenn die Nonnen ihre Immunitaͤten vorſchuͤtzten) 
das Land gewohnt war, ſie an ihren Zehenten zu 
pfaͤnden. | 

305) Dieſes und voriges laͤßt ſich ſchließen aus ihrer 
Supplik an Bonifacius IX, 1401, bey Tſchudi. 

306) Hottingers helvet. KGeſch., ad 1384. 

307) S. eben denſ., ad 1402. Seine Nachrichten has 
den meiſt fidem archivi. 

308) Auch baten S. Blaſien und Cappel Zuͤrich um Ver⸗ 
mittlung; ibid. 

309) Die Freyheiten des großen Muͤnſters wurden in 
das Buch der Freyheiten der Stadt Zuͤrich geſchrieben, 
zu dem im Text geſagten Zweck; Stadtbuch 1418. 

310) Hottinger J. c. Th. II, ©. 201 ganz unten. 

311) Durch welche die Frau von Wollhauſen, die der 
Stift Ruhe ſtoͤrte, daraus vertrieben worden; aus 
Urkunden 1397, Hottinger h. a. 
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ſterben ? ?). Die Herren vom großen Muͤnſter wa⸗ 
ren ſicher, daß die Kinder welche ſie von ihren Jung⸗ 
frauen zeugten, des verteſtierten Gutes im Schutz 
der Obrigkeit genoſſen ). Ungeſtoͤrt lebten bey 
Bern die Schweſtern zu Marienthal in der ſtrengen 
Clauſur ) und Reform die fie von Claranna von 
Hohenberg, einer in myſtiſchen Sachen hocherfahr⸗ 
nen Schweſter ), hatten, unter Beichtvaͤtern welche 
für das geiſtliche Leben waren “) und fie niemals 
unver⸗ 


312) Aus Innoc. VII Breve 1406 Hottinger h. a. 
(Sicque ab antiquo extitit obſervatum). 

313) Urkund, wie Johann Stuki, Prieſter, ſeiner ledi⸗ 
gen Tochter 120 Gulden hinterlaͤßt; Stadtbuch 1388. 
Vermaͤchtniß Jacob Stäppli des Caplans an fein 
Kind und an feine Jungfer; Stadtbuch 1417, u. a. 
Es iſt ſehr ſonderbar, daß im Jahrzeitbuch von 
Uſter „der Pfaff Herrmann von Landenberg zu Grei⸗ 
„fenſee,“ deſſelben „ehlich Wyb“ Margaretha von 
Blumenek, und ihre Kinder Ital Herrmann und Ul⸗ 
rich mehrmals urkundlich vorkommen; der Vater 
wird gemeiniglich „der Junker Pfaff“ genannt. Jahr⸗ 
zeitftiftung 1382 item feiner Gemahlin 1413. 1397 


iſt er zu Tann geſtorben. Vielleicht als Herrmann, 


fein aͤlterer Bruder (Cap. IV, v. 11), 1380 geftorben, 
hat er, damals Kirchherr zu Uſter, nur Namen und 
Einkommen vom geiſtlichen Stand behalten: im J. 
1383 koͤmmt Herr Hanns Burggraf als „rechter 
„Kirchherr zu Uſter“ vor. | 

314) Daß niemand in ihre Beſchluͤſſete gieng, viſitirens 
oder Capitels wegen, und niemand ihr Fenſter oͤffnete; 
Brief Thomas a Fermo, Predigerordens Meiſters, 
für Schoͤnenſteinbach (deſſen Reform fie hielten), 
1403. 

315) Wie fie denn die Bücher des Dionyſtus Areopa-⸗ 
gita geleſen, und verſtanden haben ſoll; Bottinger 
ad 1397 aus Faber Hiſt. Suev. 

316) Sie durften dieſelben ſonſt vom Amte thun; Brief 

Leonhards von Florenz, ut ſupra, 1415. 
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unverſchleyert ſahen ). Die Obrigkeiten, voll des 
Geiſts guter Ordnung und Gottesfurcht, ohne welche 
die alte Sittenwildheit nie gezaͤhmt worden waͤre, 
hielten in ihren eigenen Anſtalten fuͤr arme und kranke 
eifrig auf Zucht?) und auf ſtillem Leben ); die 
Religion der Orden ehrten ſie; es hat ein Obriſt— 
zunftmeiſter “) die Carthauſe zur mindern Stadt 
Baſel geſtiftet. 

Damals erhob ſich aufs neue *) (vielleicht be 
wogen durch die Aergerniß der großen Spaltung des 
paͤpſtlichen Stuls) der Glauben einer Parthey, 

welche 


317) Im Prieſterornat bringe er kranken Schweſtern 
das HW. Sacrament; alle Schweſtern folgen mit 
bedecktem Antliz, „damit keine unbehutſamlich geſehen 
„werde.“ Wenn ſie Werkleute hatten, ſo waren ſie 
verſchloſſen, um ſie nie zu ſehen und nie von ihnen 
geſehen zu werden (ibid.). (Wol um zu vermeiden, 
was bey Boccacio dem ſtummen Gaͤrtner geſchieht.) 

318) Ordnung des niedern Spitals zu Bern, 1413: 
Wer ſich in Unkeuſchheit vergeht, verliert ſeine Pfruͤnde 
fuͤr immer. 

319) Eb. daſ.: Wer ſchwoͤrt bey Chriſti Gliedern, ſoll 
drey Tage ſein Brodt mangeln; wer gar hoch ſchwoͤrt, 
7 Tage; wer ganz ungewoͤhnlich hoch, auf immer. 
Wer einen ſchlaͤgt, mangelt es ein Jahr lang; iſt je⸗ 
ner blutruͤnſtig, noch einen Monat mehr; war der 
Thaͤter gewaffnet, fuͤr immer; u. ſ. f. 

32%) Jacob Zybold; auf dem ehemaligen Bifchofghof; 
Urkunde 406. Wurſtiſen bey Hottinger, 1401. 
Vergabungen Burkards Zybol und Sophia von Rot⸗ 
berg; Hafner, Th. II, S. 402, ad 1401 (welche 
Jahrzahl nach Wurſtiſen zu berichtigen iſt). 3ybolds 
Lehenbr. um feine Güter zu Muttenz 1395 iſt bey 
Brukner S. 114. 

321) Denn ſchon Arnold von Breſcia fand Schuͤler 
Hanrichs in dieſen Gegenden, und im J. 1277 wur⸗ 
den ſolche Leute im Schwarzenburgiſchen verfolgt; 
ſ. im erſten Buch und im erſten Cap. des zweyten. 


Geſch. der Schweiz II. Th. Mm 


Myſtiker. 
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welche die meiſten Gebraͤuche des katholiſchen Gottes⸗ 
dienſts fuͤr nichts achtete, weil ſie nicht auf den Wor⸗ 
ten der heiligen Schrift beruhen; ſie nahmen letztere 
nicht ſowol buchſtaͤblich als nach myſtiſchen Deutun⸗ 
gen. Daher hielten fie allen unfruchtbaren Eheſtand 
fuͤr unrechtmaͤßig, weil dieſe Verbindung nur zu 
Fortpflanzung des Geſchlechtes den gefallenen Men⸗ 
ſchen erlaubt worden, und ſonſt ſuͤndlich ſey ); und 
fie waren der Meynung, die Prieſterweiße duͤrfe nicht 
genommen werden vor dem vier und dreyßigſten 
Jahr, in welchem der Herr ſeine Laufbahn auf Er⸗ 
den vollendet ). Als dieſe und andere Neuerun⸗ 
gen in ganz Uechtland, beſonders unter den Weibern, 
ausgebreitet und angenommen wurden, verſicherten 
ſich die von Bern des Meiſters der Parthey und ſei«⸗ 
ner waͤrmſten Anhaͤnger; vielleicht fuͤrchteten fie die 
Folgen der Erſchuͤtterung des herrſchenden Glaubens; 
vielleicht bedachten ſie, daß in dem Gottesdienſt man⸗ 
ches, obwol nicht bibliſch, doch von den Alten loͤb⸗ 
lich und nach den Beduͤrfniſſen der Menſchheit ver⸗ 
ordnet war, das in ſeiner ſymboliſchen Geſtalt eher 
durch gehörige Erläuterung wie lebendig dargeſtellt, 
als abgeſchaft werden ſollte. Nicolaus von Landau, 
Predigermoͤnch, war zu ſelbiger Zeit bey weitem der 

gelehr⸗ 


322) Es iſt alt, was einige erneuert haben, die Alle. 
gorie oder poetiſche Erzählung des Falls auf den See 
brauch derjenigen ſinnlichen Luft auszudeuten, wo⸗ 
durch die Unſchuld verloren wird, und unendlich viel 
Erfahrung von gutem und boͤſem in das Leben 
kömmt; aber es iſt hier der Ort nicht, von biefen 
Dingen ausfuͤhrlich zu handeln. 

323) Bekenntniſſe der Freyburger, aus Langs Kir⸗ 
chenh., bey Hottinger ad 1399. Sie ſcheinen wahr, 
ſie ſtimmen zu den ſonſt bekannten Vorſtellungen die⸗ 
fer Parthen, f 
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gelehrteſte Mann in der Stadt Bern 3), beleſen in 
den großen Buͤchern welche auf der Bibliothek des 
Predigerkloſters an Ketten geſchloſſen aufbewahret 
wurden ). Dieſer trat auf, mit gewaltiger Pre⸗ 
digt nach dem Wort Gottes und nach den Schriften 
der Vaͤter. Die Widerpart, uͤberzeugt oder ges 
ſchreckt, ſchwur die neuen Meynungen ab. Da bat 
Nicolaus von Landau und erwarb von Raͤthen und 
Bürgern, daß keiner um dieſe Sachen am Leib ge- 
ſtraft wurde; um die Unkoſten und zur Strafe der 
Unruhe nahm die Obrigkeit Geld von ihnen ). Da 
ſandte Bern den Freyburgern Warnung, den Saa⸗ 
men dieſes Unglaubens in ihrer Stadt nicht aufkom⸗ 
men zu laſſen: Hierauf ſandte Wilhelm von Men⸗ 
thonay, Biſchof zu Lauſanne, einen Official der Hoch⸗ 
ſtift nach Freyburg; und nachdem die Neuernden am 
Rathhauſe gehoͤrt, widerlegt und hart bedrohet wor— 

den, ſchwuren fie zu dem Fatholifchen Glauben ). 
Da trug ſich zu, daß die „Bruͤder und Schwe— 
„ftern von der evangeliſchen Armuth und Vollkom⸗ 
v»menheit,“ welche die Begharden und Beginen ges 
nannt werden, eine Bewegung verurſachten, die deſto 
ſchwerer zu ſtillen war, weil ſie in der Kirche ſelbſt 
entſtand. Obwol dieſe Geſellſchaft von Laien ſich eis 
nen dritten Orden der mindern Bruͤder Baarfuͤßer 
Mm 2 nannte, 


324) Nur koͤmmt, aber ohne hiſtoriſche Umſtaͤnde, Jo⸗ 
hann von Muͤnzigen, der Schulmeiſter (in Sumis⸗ 
walds Brief; ſ. n. 130), auch als Meiſter in den 
ſieben freyen Kuͤnſten vor. we 

335) Urkunde 1390; Werner Stettler, Prieſter und 
Juriſt, hinterlaͤßt vierzig Buͤcher den Dominicanern; 
fie ſchließen fie an Ketten in ihre Librarie, da zu blei⸗ 
ben, bey der Pon wie andere ihre Bücher, 

326) 3000 Pfund; Tſchudi 1 599. . 

327) Hottinger, J. c. S. über dieſe Leute J. C. Fuͤß⸗ 

lins (merkwuͤrdige) Kirchenhiſtorie der mittlern Zeiten, 


Beginen 
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nannte, war ihre Armuth und Keuſchheit ohne Ges 
luͤbd. Sie wurden durch ihre Kleidung und ihre 
Haͤuſer, wo ſie beyſammen lebten, wurden durch 
Creuze unterſchieden; den Lebensunterhalt bettelten 
fie; dafür warteten fie ihrer Goͤnner in Krankheiten 
und mit andern Werfen der chriftlichen Liebe. Aber 
als durch einige Gunſt Papſt Gregorius des Eilften, 
und wol durch die Liebe des Muͤſſiggangs, dieſe Ver⸗ 
bindung in wenigen Jahren ſo zahlreich wurde, daß 
zu Baſel in zwanzig Haͤuſern fuͤnfhundert Begharden 
und Beginen wohnten; viele Weiber hierum ihre 
Männer verließen, und bald jede Heirath ;“) und 
andere Sachen der vornehmen Haͤuſer durch Beginen 
getrieben wurden, da geſchah durch die Eiferſucht uͤber 
das Gluͤck ihres Bettels oder aus loͤblicherm Unwillen, 
daß zu Baſel Johann Muͤhlberg, ein Prediger⸗ 
moͤnch, geringer Herkunft, groß durch Wolredenheit 
und Religion ), mächtig wider fie zu predigen ans 
fieng. Hierinn wurde er von dem Leutprieſter Jo⸗ 
hannes Paſtoris unterſtuͤtzt, fo daß zugleich ihre Ob» 
ſervanz einer ſelbſtgemachten Regul und ihr Muͤſſig⸗ 
gang als unkatholiſch und unziemlich verworfen wurde. 
Da behauptete Rudolf Buchsmann, Profeſſor bey 
den Baarfuͤßern, ihre freywillige Armuth als eine 
Tugend, und ihre Arbeit an den Seelen als einen 
unendlichen Erſatz des unterlaſſenen Weltfleißes. Als 
die Bruͤderſchaft ſah, daß weder der Biſchof noch die 
Obrigkeit für fie war, begaben ſich viele in die Haͤu⸗ 
ſer, welche ſie zu Bern hatten; ſie hoften durch die 
Verminderung ihrer uͤbertriebenen Anzahl den Eifer 

i ihrer 


328) Um deswillen wurden ſie in vielen Staͤdten „Zu⸗ 
„ſammenfuͤgerinnen“ genannt; Konig Sigmund im 
Ausſchreiben des coſt. Conc.; ap. J. C. Fuͤßlin, Erd⸗ 
beſchr., Th. II. S. 77. ö 

329) Ein ſeliger gelehrter Mann; Tſchudi, 1404. 
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ihrer Feinde zu beſaͤnftigen. Sie fanden bey den 
Reichen zu Bern große Allmoſen. Als aber die 
Regierung vernahm, daß um die Beginen zwiſchen 
den Predigern und Baarfuͤßern Spaltung war, bat 
fie. den Biſchof zu Lauſanne um eine unpartheyiſche 
Unterſuchung durch einen Official. Nach Verhoͤr 
der Baarfuͤßer Bullen, ſprachen die berufenen Pfaf— 
fen bey ihrem Amt und ihrer Würde, „der Beghar⸗ 
„den und Beginen Allmoſen und Art möge nicht 
„beſtehen mit ihrem Orden;“ da beſchloß die Obrig⸗ 
keit, ſie nicht in Bern zu leiden. Es vermochte aber 
wider die Bruͤderſchaft weder dieſes Urtheil noch der 
Bann des Biſchofs von Baſel, noch der zweydeutige 
Willen des roͤmiſchen Hofs: War der Papſt ihnen 
entgegen, ſo ſchirmten ſie ihren Ungehorſam nach den 
Grundſaͤtzen der Brüder des freyen Geiſtes? ); war 
er ihnen guͤnſtig, ſo bedienten ſie ſich wider die Re⸗ 
gierungen der Furcht ſeines Namens. Nach lan⸗ 
gem ) fielen fie zu Baſel, bey Anlaß der entdeckten 
Lebesverſtaͤndniß eines Baarfuͤßers mit einer Buͤr⸗ 
gersfrau; denn es iſt nichts wodurch alle Wuͤrde ſo 
ſehr fälle als durch die Entdeckung des Geheimniſſes, 
daß der hochverehrte Mann, der unſere ganze Seele 
fodert, ſeiner ſelbſt nicht Meiſter iſt. Ihre Feinde 

| Mm 3 bedien⸗ 


330) Ueberhaupt waren gewiſſe Franciſcaner ſo viel un⸗ 
gelehriger als andere Moͤnche, daß Johannes XXI 
ſie in Avignon fuͤrchten mußte. a 

331) Um 1400 fieng Muͤhlberg an wider fie predigen; 
1403 geſchah das Urtheil zu Bern; 1405 wurde ihre 
Sache vor den paͤpſtlichen Stul gezogen; 1410 trug 
ſich zu Baſel das zu, was hier erzaͤhlt wird; 1411 
wurden fie vertrieben; Wurſtiſen, Baſ. Chr., L. IV, 
und Hottinger, helvet. Kirchengeſch., in dieſen Jah⸗ 
ren; auch bey 1404 Tſchudi, nach Cſchachtlans 
Chronik der St. Bern. Dieſen, beſonders dem erſten 
und letzten, habe ich gefolgt. 


Baſeler 
Domherren 
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bedienten ſich dieſer Gelegenheit, wahrſcheinlich zu 
machen, daß unter der Larve jener Vollkommenheit, 
wodurch der Geiſt ſo ganz in Gott ſey, daß er nichts 
mehr von dem weis, was der Leib thut? ), ſowol 
von den Baarfuͤßermoͤnchen als von ihrem dritten 
Orden viele mannichfaltige Unzucht getrieben worden. 
Zugleich ſchien gefaͤhrlich, da ein Krieg wider den 
Herzog war, die Baarfuͤßer, die dem Rath feind 
waren, zu Baſel zu dulden. Den oͤffentlichen Unwil⸗ 
len (der ſo groß war, daß der Poͤbel und Kinder in 
den Gaſſen den Beger ihre Schleyer vom Kopf 
riſſen und ſie aushoͤhnten) entzuͤndete der Leutprieſter 
Paſtoris durch eine Predigt uͤber das Unkraut im 
Acker des Herrn, ſo, daß die Begharden und Be⸗ 
ginen, gleichwie die Baarfuͤßer, aus der Stadt wei⸗ 
chen mußten, und auf Befehl des Biſchofs die Be⸗ 
ginenhaͤuſer verkauft wurden. Doch beharrete und 
mehrte ſich unter ihrem Namen in allen Gegenden 
Hochteutſchlands eine uͤberaus große Anzahl ſtarker 
Bettler ); denn keine obrigkeitliche Macht vermag 
vollkommen zu tilgen, das wozu den Menſchen bey 
religioͤſem Schein die finnliche Neigung hinreißt In 
dem allem handelten die Stadtobrigkeiten mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Maͤßigung und Klugheit. 

Eben dieſelben ſo bereitwillig ſie die Ordnungen 
der Kirche beſchirmten, ſo wenig ſchwiegen ſie, wenn 
durch einer Stift muthwillige Gewalt ihren Leuten 

Ueber⸗ 


332) Eine fo unrichtige myſtiſche Deutung der Worte 
1. Joh. 3, 9 iſt nicht nur alt bey chriſtlichen Par⸗ 
theyen; des gleichen Vorwands bedienen ſich durch 
eigene Erfindung mohammedaniſche Heilige (Herrn 
OR. AR Nordafrica). 

333) Wider ſie ſchrieb Hemmerlin das Buch contra 
validos mendicahtes. Von ihnen ſagt er in der glofla 
bullar. (bey Hotting.), daß vagantium in {uperiori 
Alemannia infinitus eft numerus. 
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Ueberdrang widerfuhr “), oder wenn über innern 
Streitigkeiten der Cleriſey der Gottesdienſt verwirrt 
wurde. Als das Capitel der hohen Stift Baſel 
wegen Oswald Pfirter (welchem das vom Papſt ge⸗ 
gebene Canonicat verſagt wurde) in den Bann fiel, 
ſo, daß in den meiſten Kirchen Interdict gehalten 
und alle Todte in ungeweihter Erde begraben wurden, 
ließ der große Rath ausrufen, „alle Domherren ſol⸗ 
„len inner vier und zwanzig Stunden die Stadt raͤu⸗ 
„men; “ denn fie waren vergeblich gebeten worden, 
ſich mit Rom zu verſoͤhnen. Hierauf, als der Papſt 
auch die Caplanen der Stift fuͤr irregulaͤr erklaͤrte, 
und alle Prieſter und Orden vor geſeſſenem Rath be: 
jaheten, „man ſey genoͤthiget ſie zu meiden,“ wur⸗ 
den die Caplanen von der Obrigkeit ſtreng bedrohet, 
ſo daß acht und dreyßig derſelben vom Domcapitel 
abtraten. Vor den übrigen geſchah der Buͤrgerſchafk 
öffentliche Warnung; in den Gaſſen kreuzte man ſich 
vor ihnen, und zuletzt wurde ihnen die Stadt verbo⸗ 
ten. Hiedurch noͤthigte die Regierung das Domca⸗ 
pitel, Rom zu gehorchen ), und ſtellte die Ord⸗ 
| i Mm 4 nung 


334) Die Abbtiſſin beym Fraumuͤnſter wollte den Kauf 
eines Hauſes nicht fertigen. Schluß des Raths: 
„es duͤnke den Rath, ſie treibe Muthwillen mit den 
„beyden Knechten (Kaͤufer und Verkaͤufer); alſo ſoll 
„es dem Käufer keinen Schaden bringen, daß es nicht 
„gefertiget iſt;“ u. a. dgl. Beyſp. 

3350 Ich zweifle nicht, es werden viele den Rath hier⸗ 
inn tadeln; dieſe bedenken weder den wahren Vortheil 
der Cleriſey, der im Zuſammenhalten aller Glieder 
mit ihrem Haupt beſteht, noch die damaligen Zeiten 
der Kirche und oͤffentlichen Denkungsart. Solche, 
die den großen Praͤlaten volle Unabhaͤngigkeit predi— 
gen, ſind gleich denen, welche im Heer dem Soldat 
von der Wuͤrde der Menſchheit, von der urſpruͤng⸗ 
lichen Gleichheit und von den Vortheilen uneinge⸗ 

ſchraͤnk⸗ 
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nung des Gottesdienſtes in der Stadt Baſel, die ge⸗ 

ziemende Ordnung in der Hierarchie, her“). 
Dergeſtalten geſchah mit Wuͤrde in den Staͤdten, 

was in den Waldſtetten zu oft mit Gewalt: Gleich⸗ 
wie dieſe in den großen Puncten der Stiftung und 
Behauptung des ewigen Bundes, gleich ſo haben 
jene in guter Anordnung der innern Verfaſſung ihr 
eigenthuͤmliches Verdienſt. Ueberhaupt, es iſt fein. 

Ort in der Eidgenoſſenſchaft, welchem nicht irgend 

eine Anſtalt oder That oder ein großer Mann zu be⸗ 

ſonderer Zierde diente. Je mehr ich dieſe alten Zei⸗ 

ten betrachte, da unſere Voraͤltern mit einfaltvoller 
Weisheit in ihrem ganz vaterlaͤndiſchen Sinn, faſt 
unbezahlt um ihren Fleiß in den obrigkeitlichen Aem⸗ 
tern, und wenig beruͤhmt an fremden Hoͤfen, alle 
unfere Städte und Waldſtette heldenmuͤthig verfoch⸗ 
ten, durch Geſetze gebildet und glorwuͤrdig ausgebrei⸗ 

tet haben, deſto uͤberzeugter werde ich, daß zu guter 
Fuͤhrung der Geſchaͤſte nichts zutraͤglicher iſt, als die 
| Gemuͤthsart eines um ſich felbft unbekuͤmmerten 
Manns: er ſieht jedesmal, was zu thun iſt, und al⸗ 
les gelingt ihm, weil er einig das Gluͤck der Sache 
6 und nie ſeinen eigenen Vortheil ſucht. 

c. innere Ver. In den drey Waldſtetten blieb (weil auf die Sit⸗ 
faſſungen. ten gegruͤndet) unveraͤnderte Democratie. Das ge⸗ 
meine Weſen von Zug beſtehet in der Stadt und in 
dem Amt oder den drey Gemeinen, Menzigen, Bar 
und Aegeri: der einmuͤthigen Stimme des Amtes 
muß die Stadt folgen; wenn letzterer nur Eine der 
drey Gemeinen beyfaͤllt, ſo muͤſſen die beyden andern 
gehorchen. Im Anfang des funfzehenden Jahrhun⸗ 
derts 


ſchraͤnkten Thuns und Laſſens Grundſaͤtze beybringen 
wuͤrden, durch deren Praxis der Feind gewiſſer waͤre 
uͤber ihn zu ſiegen. | 

336) Sottinger 1394 f., nach Wurſtiſen. 
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derts beſchloſſen alle drey Gemeinen (aus der Eifer⸗ 
ſucht welche zwiſchen Buͤrgern und Landleuten gern 
entſteht), Banner und Landſiegel nicht ferner in aus— 
ſchließender Verwahrung der Buͤrger zu laſſen. Dieſe 
Verordnung wollte Zug nicht annehmen, ſondern 


bot Recht auf die Eidgenoſſen, weil alle Staͤdte und 


Lander durch den ewigen Bund bey ihren Einrichtuns 
gen gewaͤhret worden ſeyn ). Dieſes Rechtbotes 
weigerte ſich das Landvolk, weil das Geſetz, nach 
welchem die Buͤrger dem einmuͤthigen Schluß der 
Gemeinen gehorchen muͤſſen, aͤlter und wichtiger, 
und alſo durch den Bund noch viel mehr gewaͤhret 
worden! ). Da baten die Bürger die Eidgenoſſen, 
fie zu beſchirmen bey dem Recht. In dem Land 
Schwyz waren die meiſten Landraͤthe der Meynung, 
„man koͤnne den Buͤrgern den Rechtsgang nicht aba 
„ ſchlagen, denn es würde von boͤſen Folgen ſeyn, 
„wenn das eidgenoͤſſiſche Recht von jemand vergeblich 
„angerufen würde; und wer dem andern das Recht 
„biete, ſcheine nicht ungerecht in feiner Sache.“ Ans 
dere, mit vielen vom Volk, behaupteten mit Hitze, 
v die drey Gemeinen haben zu ihrem Geſetz angeerbte 
Mm 5 „Ge: 

337) „Dabey fol man fonderlich wiſſen, daß wir eigent— 
lich beredt und verdingt haben, daß eine jede Stadt, 
„seglich Land, jeglich Dorf, jeglicher Hof, fo jemand 
„zugehoͤrt, der in dieſer Buͤndniß iſt, bey ihren Ges 


„richten, bey ihren Freyheiten, bey ihren Handfeſte⸗ 


„nen, bey ihren Rechten und bey ihren guten Ge⸗ 

vwohnheiten, gänzlich bleiben, als fie es ung (usque 
„nuc) hergebracht und gefuͤhrt haben; fo daß nie— 
„mand den andern daran kraͤnken noch ſaͤumen fol 
„ohne alle Gefaͤhrde.“ Zuger Bundbrief, Lucern, 
Mittw. nach S. Joh. Bapt., 1352. 

338) Zumal da der Bund nicht allein mit „Rath und. 
„Buͤrgern gemeinlich der Stadt Zug,“ ſondern auch 
mit „allen, fo zu demſelbigen Amte Zug gehoͤren,“ 
geſchloſſen war; Bundbrief, 


Zug. 
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„Gewalt; ſie ſeyn, ſo gut als die Stadt, ihre Eib⸗ 
„ genoſſen, und in jedem Fall muͤſſe man bey innern 
„Unruhen den meiften Stimmen, hier den drey wi⸗ 
„ der die eine, beyfallen; man ſoll ihnen die Banner 
„geben, fie wollen die Bürger zum Gehorſam zwin⸗ 
„gen.“ Alſo wurde die Frage erhoben, wie wenig 
oder viel Macht alle Eidgenoſſen über die innere Ver⸗ 
faſſung eines Orts beſitzen? eine in unſern Zeiten 
merkwuͤrdige Frage, weil die allgemeine Bewegung 
des menſchlichen Geiſtes uͤber alle alten Begriffe ſich 
in die Schweiz fortpflanzt, und unter vielen Voͤlker⸗ 
ſchaften gefaͤhrliche Anſchlaͤge wirkt. Zuͤrich, Lu⸗ 
cern, Unterwalden und Uri, da ſie dieſes hoͤrten, er⸗ 
mahnten die drey Gemeinen, ihren Streit gemaͤß 
dem Bund von den Eidgenoſſen richten zu laffen, 
Dieſes trugen zu Schwyz die Anfuͤhrer des Volks 
demſelben vor, als einen Verſuch, ſeine Freunde, die 
freyen Landleute um Zug, ihrer Freyheiten zu berau⸗ 
ben; woruͤber das Volk, entbrannt, aus den Doͤr⸗ 
fern auf den großen Platz im Hauptflecken Schwyz 
mit lauten Drohungen zuſammengelaufen, ſo daß die 
Raͤthe verſprechen mußten, eine Landsgemeine zu hal⸗ 
ten. Aber zween Tage vor derſelben, brachten einige 
Maͤnner aus den drey Gemeinen folgende Nachricht, 
„Geſandte aus den Städten: und Landern ſeyn mit 
„großer Bitte um guͤtlichen Rechtsgang in ihre Fle⸗ 
„cken geritten; ſie haben ihnen geantwortet, ſie die 
„freyen Landleute von Bar, von Menzigen und von 
„Aegeri ſeyn Herren in ihrem Land, und verwundern 
„ ſich, warum die Stadt klage; nun bitten fie die 
„ freyen Landleute von Schwyz, als getreue liebe 
„ Eidgenoſſen, um Schirm wider den Stolz der 
„Stadt.“ Auf dieſes erhob der gemeine Mann ein 
fuͤrchterliches Geſchrey um das Landbanner; da denn 
viele Landraͤthe, alte redliche Maͤnner, aufgetreten 

und 
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und nicht angehoͤrt worden, als in uͤberaus großem 
Auflauf mit Getuͤmmel und Wuth. So brachte 


denn das Volk das Landbanner in ſeine Gewalt, 
machte ſich auf, zornig und eilends, ohne Schluß 
des Raths, ohne Ordnung, zog herab, uͤberraſchte 
Zug und nahm ſie ein. Die Buͤrger mußten ver⸗ 
ſprechen, denen von Schwyz in ihrem Ausſpruch zu 


gehorchen. 


Da beſchloſſen die Gewaltboten aller Eidgenoſſen, 


verſammelt auf einem Tag zu Lucern: „Sofort ſol⸗ 
len die Lucerner als die naͤchſten, und nach ihnen 


| 


„wollen fie alle auch aufbrechen.“ Donnerſtags 


nach S. Lucien in der Nacht erſchienen die Lucerner, 


an Zahl dreytauſend Mann, am Thor von Zug, 
und wurden alſobald in die Stadt gelaſſen. Es 
waffnete der ganze Bund im Schirm wider Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, mit welchen keine Eidgenoffenfchaft beſte⸗ 


ben kann. Alſo ſtanden am dritten Tag zehentau⸗ 


ſend Mann bey Steinhauſen im Zugergebiet ). 
In dieſer Gefahr ſandten die von Bern beynahe den 
halben Rath; und es kamen ſechs Geſandte von Gla⸗ 


ris, nebſt vier von Solothurn zu Stillung dieſes 
großen Zorns. Die Gemeinen verſprachen zu Bar, 
dem Spruch der Eidgenoſſen zu folgen. Dieſe hiel⸗ 
ken einen Tag zu Beggenried unweit von jener Wiefe 


in dem Ruͤtli, wo vor hundert Jahren die Verſchwoͤ⸗ 
rung wider fremde Gewalt geſchah. Hier beſchloſ⸗ 


ſen ſie, „der drey Gemeinen Verordnung wegen dem 


v Siegel und Banner ſoll abgethan ſeyn; alle Buͤr⸗ 
v» ger, alle Landleute, ſollen dem Ammann und Rath 
„ Öehorfam leiſten, wie die Geſetze es wollen; kei⸗ 
v her ſoll zu Schwyz Landrecht ſuchen oder finden; 


v das 


330) Aber damals trugen die Segeſſer, Bürger von 


\ 


Mellingen, Steinhauſen vom Fraumuͤnſter Zuͤrich 
und von Oeſtreich zu Lehen. 


Glaris. 
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„ das Land Schwyz habe ſechshundert Gulden an die 
„Zuger für den erlittenen Schaden und vierhundert 
„an die Eidgenoſſen zu bezahlen. Ob daſelbſt je: 
„mand waͤre, welcher dieſem Spruch nicht folgen 
„wollte, ber ſoll zu Schwyz als ein friedbruͤchiger 
„Mann geſtraft werden, ober in die Hände aller Eid» 
„ genoſſen fallen, als ein ehrloſer meineidiger Boͤſe⸗ 
„wicht mit Leib und Gut.“ Als die Landleute von 
Schwyz das Urtheil der Eidgenoſſen hoͤrten, faßten 


ſie großen Unwillen wider ihre Anfuͤhrer: ſie ſelbſt 


waren eifrig im Guten, dieſe ſuchten durch Par⸗ 
theyung unerlaubte Macht. Alſo wurden ſie, acht 
an Zahl, aus dem Landrath verſtoßen; und mußten 
zweyhundert Gulden bezahlen; der Landſekel trug das 
uͤbrige !“). F 


Dieſer Ausgang bewies, daß, wenn den Gewalt 
habern eines Orts oder deren einem Theil von ihres 
gleichen in geziemender Anzahl oder Wuͤrde das eid⸗ 
genoͤſſiſche Recht angeboten worden, fie dem Spruch 
folgen muͤſſen. Eine neue Verfaſſung darf jeder Ort 
annehmen; dieſe Freyheit iſt uralt und alſo vorbehal⸗ 
ten; aber es darf hiebey keine Gewalt gebraucht wer⸗ 
den, Gewalt war niemals Recht. Ob aber, wenn 
eine Regierung Unterthanen hat, welche ihr die Eid⸗ 
genoſſen gegen Ausländer behaupten helfen, der eid- 
genoͤſſiſche Rechtsgang auch dieſen Unterthanen offen 
ſey, das blieb unentſchieden. 


Die Maͤnner von Glaris, ein Jahr nach dem 
bey Näfels erfochtenen Sieg, ließen alle Zehenten: 
und Rechte der Stift Sekingen in ihrem Thal 
unveraͤnderlich ſchaͤtzen; dieſes geſchah durch Rudolf 
Schwend, Buͤrgermeiſter, und ſechs Rathsherren 

von 


340) Dieſe Geſchichte trug ſich zu im J. 1404; Tſchudi. 
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von Zuͤrich ?“), mit Willen der Abbtiſſin und ihrer 
Voͤgte, der Herzogen. Sie ſchaͤtzten eine Kuh auf 
ein Pfund Pfennig, ein Schaaf auf neun Schil⸗ 
linge, einen großen Kaͤſe auf ſechs Pfennige, und ei- 
nen kleinen auf dritthalb, den ganzen Ertrag auf 
zweytauſend zwey und zwanzig Gulden Hauptgut ?). 
Je für einen Tagwan *) wurde die Bezahlung 
durch zween Männer verbuͤrget “). Hierauf, da fie, 
ſicher vor neuen Auflagen, den Landbau, als fuͤr ſich 
und fuͤr ihre Kinder, emſig betrieben, wurde nach 


| dem Fleiß und Verſtand, welcher in den Glarnern 
iſt, alles bald vervollkommnet. Jeder kauſte ſich 


zinsfrey ); den Zehenten vom Korn und von Eleis 
ner Saat und alle Todfaͤlle verlieh Claranna von der 
Hohenklingen, gefuͤrſtete Abbtiſſin, um ein Gerin⸗ 


ges dem Land *); hievon hat S. Fridolins Gottes⸗ 


haus zu Sekingen, von den Glarnern bis auf dieſen 


Tag 


341) Drey derſelben, Rudolf Kilchmatter, Heinrich 


Landolt und Rudolf Stuͤſſi (Vater des nachmaligen 
Buͤrgermeiſters) waren ſelber von Glaris nach Zürich 
gezogen. 


342) 331 Schafe machten an Zins 90 Pf. 9 Sch., an 


Hauptgut 1290 Gulden 27 Sch. Heller (dergleichen 
Pfunde zwey machten ein Pfund Pfennig); 30 Haupt 
Rindvieh, ſo viele Pf. an Zins, an Hauptgut aber 
390 Gulden (deren zween ein Pfund Pfennig); 339 
große Kaͤſe, Zins 22 Pf. 9 Sch. Heller, HGut 193 
Gulden 9 Sch. Hlr.; 1071 kleine Kaͤſe, Zins 142 Pf., 
HGut 147 Gulden 6 Sch. Hlr.; Herrn Truͤmpi 
Glarner Chr., ad 1390. 


343) In 14 ſolche Kreiſe war das Land getheilt. 


344) Als von „Anguͤlten“ und Geiſeln; Urkunde 1390, 
Tſchudi. 


345) Um ohngefaͤhr 1100 Goldgulden wurde fo ver⸗ 


aͤußert; Herr Truͤmpi, I. c. 


346) Urkunde 1396, Tſchudi. Dabey waren Johannes 


Meyer von Knonau und Heinrich Meyß, Bürgers 
meiſter zu Zurich. 
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Tag jaͤhrlich noch ſechzehen Gulden? “). Inner. 
zwanzig Jahren“) wurde bey zunehmendem Geld- 
mangel und abnehmender Macht von dem Kloſter 
das Pfund Pfennig erſtlich um zwanzig ), dann 
um ſechzehen ), und endlich um dreyzehen Gul⸗ 
den ) verkauft ). Bereitwillig ſteurte jedes 
Dorf, daß das Land ſich freykaufen möge ); eifrig 
folgten die Maͤnner von Bilten dieſem Beyſpiel, als 
Frau Adelheid von Schwandegk, Abbtiſſin zu 
Schennis, ihnen ihren Auskauf geſtattete ). Der 
Landammann ſaß zu Gericht, hielt Landrath und ver⸗ 
ſammelte die Gemeine. Wer in oder außer dem 
Thal etwas angelobte wider des Landes Nutzen und 
Ehre, war zu einer Strafe von zehen Pfund Pfennig 
verurtheilt ): Nicht Höher wurden Worte beſtraft, 
in Zeiten als man Thaten ausfuͤhrte. Durch loͤbliche 
Geſetze und Heldenthaten erwarb Glaris die Freyheit 
und anderer Eidgenoſſen Ace die von Zuͤrich 

und 


347) 15 Truͤmpi, deſſen Hiſtorie 1774 herausgekom⸗ 
men i 

348) Von 1376 bis 1395 zu rechnen. 

349) Um das kauften Ott und Vogel (beyde des Na⸗ 
mens Rudolf) aus dem Lintthal ihre Guͤlten ab; Ur⸗ 
kunde 1376, Tſchudi. Vogel blieb in der weſener 
Mordnacht. 

350) Vertrag 1390 Tſchudi. 

351) Vertrag 1395; ibid. 

352) Der Kirchenſatz in Glaris wurde der Stift vorbe⸗ 
halten, ebid.; und man weiß nicht, wie dieſelbe ihn 
verloren; Herr Truͤmpi. 

353) Als die Zehenten und Faͤlle gekauft wurden, ſteurte 
jedes Dorf 10 Sch. Pfn. dazu; Brief des Ammann 
Albr. Vogel wegen Stuki's Zebenten, 1414, Tſchudi. 
354) Urkunde, „am naͤchſten guten Tag vor S. Mat⸗ 
vthias, 1412; je ein Stuͤck Zins um 19 Pf. Pfr 
Zuͤrichermuͤnze. 

355) Brief unter dem AA. Jacob re 1391; 
Tſchudi. 


| 
| 
| 
| 


. 
| 
| 
| 


| 
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und von Schwyz, ihre Nachbaren, waren (welches 
nicht aller Orten geſchieht) ihre beſten Freunde ): 


dieſe eilten ihnen zum Beyſtand an dem großen Tag 


bey Naͤfels; die Zuͤricher, vor allen andern Dre 
ten ), gaben den Glarnern einen gleichen ewigen 
Bund ), als die Umſtaͤnde, derentwegen fie unter 
gewiſſen Bedingniſſen aufgenommen worden waren, 
durch die Zeit gehoben ſchienen. e 
Die Zuͤricher verbeſſerten ihre eigene Verfaſſung 
ſo wie ſich Maͤngel daran offenbarten. Wenige 
Tage nachdem die Zuͤnfte ſie zu Gefangennehmung 
der Juden genoͤthiget, ſchwuren beyde Raͤthe mit 
aufgehabener Hand zu den Heiligen das Grundgeſetz, 
„in allen Sachen den meiften Stimmen zu folgen, 
„und nichts mehr vor das Volk zu bringen ), aus⸗ 
„genommen Reichsgeſchaͤfte“ ), Kriege und Buͤnd⸗ 
yniſſe ).“ Sie fuͤhlten in demſelben Augenblick, 
welche Macht ein Vorurtheil uͤber die Menge uͤben 
mag. Uebrigens wollten ſie, daß in dem Senat 
Würde der Tugend ), und in den Zuͤnften dieje⸗ 
nige 


356) Auf ihre Fuͤrbitte ſchenkt Glaris dem Ulr. Wido⸗ 
boͤſch von Kuͤßnacht ſein Leben, welches er Diebſtals 
wegen verlieren ſollte. Deſſen Urfehde, 1304; ibid. 

357) So daß auch bedungen worden, daß, wenn die 
uͤbrigen Orte dieſen Bund abthun, es niemand ſcha⸗ 
den ſoll an der Ehre. 

358) Bundbrief, 1 Jul. 1408; Tſchudi. 

359) Vermuthlich hatten einige unweiſe Mitglieder des 
großen Raths der alten Gewohnheit gemißbraucht, 
um die Sache der Juden vor die Zuͤnfte zu ziehen. 

360) Die der Stadt Freyheiten betreffen mochten. 


3061) Urkunde, vom 9 Auguſtm. 1401. Sie iſt, wo ich 


nicht irre, in den laufferiſchen Beytraͤgen abgedruckt. 
362) Als Rudolf Steiner Stöße hatte mit Johann 
Unghuͤre, und der Rath nach ihm ſandte, redet er 
oͤffentlich, „fie nehmen von dem Unghuͤre Mieth und 
PL 


Zurich 
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nige Ordnung herrſche, welche der politiſche!?) und 

militaͤriſche “) Zweck ihrer Veranſtaltung iſt. 

Nichts gieng ihnen über die Ehre: darum wollten fie 

nicht nachgeben, als Johann von Seon ſie fehdete, 

um Geld von ihnen zu haben ); darum ehrten die 

Gerichte in Begnadigung eines Verurtheilten die Fuͤr⸗ 

bitte nur ſolcher Fuͤrſten, welche im gleichen Fall 

auch fie ehrten); fie beſchirmten ſo angelegentlich 
die Ehre eines gemeinen Bürgers’), als die 

Schloͤſſer der verburgrechteten Herren). In 

buͤrger⸗ 
„Gaben.“ Die Rede ſoll er buͤßen mit 1 Mark Sil⸗ 
ber an die Stadt, und eben fo viel jedem Herrn def 
ſelben Raths. Stadtbuch 1384. 

363) Daher verordnet wurde, „daß das Zunftgut un⸗ 
„getheilt, gemeiner Stadt und Zunft ewig heilig ſeyn 
„ſoll;“ Urkunde 1412. | 

364) Daher ſetzten fie, „daß, wer mehr als Eine Zunft 
„habe, ſchwoͤren ſoll, der nuͤtzlichſten zu dienen mit 
„Wachten und mit Reiſen;“ Verordnung 1413. 

365) Um daß Herr J. v. Seon, Ritter, und ſeinetwegen 
etliche Knechte, uns haben abgeſagt; da wollen wir 
ihm kein Gut geben, es werde ihm denn zugeſprochen 
durch Recht; Stadtbuch 1410. Joh. v. Seon war 
1384 zu Zuͤrich Schultheiß, und beſtaͤtigte, daß Anna 
von Utzingen, ſeine Mutter, die Vogtey Meyla der 
Stadt verkaufte; Urkunde h. a. 

366) Anna von Oeſtreich bittet fuͤr die Buͤrgen des Cunj 
Riſen von Adlikon: Man ſoll antworten: „Als die 
„Herzogin zu Zurich war, haben wir fie ſehr gebeten, 
„zu ſchaffen, daß dem Burkard Schlatter fein Gut 
„ander Etſch wieder werde; wenn wir derſelben Bitte 
„geehrt werden, ſo wollen wir ſie der ihrigen auch 
„ehren;“ Stadtbuch 1414. 

367) Daß Dietrich Engelhard, Moͤnch zu Cappel, den 
Uli Erſam von Wyningen verleumdet, ſoll man ihm 
zu argem nicht vergeſſen, und kann man ihm etwas 
zu leid thun an ſ. Leib und Gut, das ſoll man nicht 
ſparen; Stadtbuch 1409. | 

368) Die 200 geben dem Rath Gewalt wider 5 von 

orn⸗ 
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buͤrgerlichen Sachen ſahen ſie darauf, daß jedem des 

Rechts von ihren Gerichten begnuͤge ““): Selbſtrache 

entſchuldigten ſie hoͤchſtens im Augenblick der Leiden- 

ſchaft eines Manns, welcher die Untreu ſeines Weibs 
entdeckt ). Ihre Gewohnheit war, Verbrecher, 
die der Beſſerung faͤhig waren, lieber zu entfernen, 
als zu toͤdten ); im übrigen waren fie vorneh⸗ 
men Verbrechern faſt unerbittlicher, als andern ): 
| billig; 
Hornberg u. a., die Herrn Berchtold Keller von Stü- 
lingen, unſerm Buͤrger, ſeine Feſte Krenkingen, Leute 
und Gut, eingenommen; Stadtbuch 1403. 

369) Cunz der üppig Schaͤrer ſoll ſchwoͤren, daß er 
unſere Buͤrger nicht vor fremde Gerichte laden will; 
St Buch, 1384. (Von jeder Art, fo viele ihr find, 
geben wir, der Kuͤrze halb, ein einiges Beyſpiel.) 

370) Wer ſeine Frau an ſeiner Unehre findet, und er 
toͤdtet fie oder den „Huͤtſchmann,“ oder beyde, ſoll 
18 Heller auf den Leichnam legen und damit un⸗ 
ſchuldig ſeyn; Geſetz 1398. | 

371) Der Sak von Bern, der die Urfehde gebrochen, 
des ſchlag ihn der Henker mit einer Ruthe zum Thor 
hinaus; bricht er das wieder, fo ſoll man ihn ertraͤn⸗ 
ken. Als Hanns, der etwas Zeit zu Z. Nachrichter 
geweſen, mit ehrbaren Frauen und Maͤnnern gar 
unbeſcheidenlich geredt, und ohne Urlaub davon ge 
fahren, ſoll er 2 Meilen von den Serich‘en der Stadt; 
koͤmmt er wieder, ſo ſoll man ihn blenden. Die 
Diebin Schach von S. Gallen muß uͤber den Rhein 
ſchwoͤren; denn ſie iſt ſchwanger. Hanns Miltenberg 
der Schneider, weil er ein achtjaͤhriges Kind noth⸗ 
zuͤchtigen wollen, wird geſchwemmt zwiſchen beyden 
Bruͤcken und ſchwoͤrt 2 Meilen uͤber den Rhein 
ewiglich. St uch 1412, 1413. 

372) Graf Hanns von Loͤwenſtein der minder (deſſen 
Haus bald nach dieſem ausgeſtorben) hat Hanns 
Brunner zwey Linlachen (Betttuͤcher) geſtohlen: des 
ſoll ihm der Nachrichter ein Ohr abſchneiden und er 
ſoll 2 Meilen von unſer Stadt ſchwoͤren; Stadtbuch 
1414, am 19 Brachm. | 


Geſch. der Schweiz II. Th. Nn 


562 ll. Buch. 7. Capitel. 


billig; ein großer Herr der ſtiehlt “?), muß in der 
Niedertraͤchtigkeit viel weiter als andere Diebe ſeyn, 
und alle Edlen ſollen zu ſeiner Degradation ſtimmen, 
damit fie nicht ſcheinen, dergleichen Schande für ver⸗ 
zeihlich zu halten. 5 | 
Mit Willen König Wenceslafs wurde zu Zuͤrich 
eine Pfingſtmeſſe aufgerichtet“), als in einer Stadt 
welche fuͤr einen Mittelpunkt alles Handels dieſer Ge⸗ 
genden vortreflich liegt, auf deren Markt in den be⸗ 
nachbarten Hirtenlaͤndern den Winter uͤber viel ver⸗ 
arbeitet werden koͤnnte, welche ſicheres Geleit mit 
allem Nachdruck einer bluͤhenden Republik behaup⸗ 
tete, und beſondere Vorſorge trug für den Ruhm 
guter Muͤnze ). Moͤglichſt verhinderten die Re⸗ 
gierungen, daß kein Silber außer Lands gefuͤhrt 
a wurde; 


373) Es iſt vor mehr als funfzig Jahren ein Fuͤrſt ge⸗ 
ſtorben, dem ſtehlen eine Leidenſchaft war, ſo daß er 
den Großen oft einige Koſtbarkeiten zu entwenden 
pflegte, und nach einigen Tagen zuruͤckgab. Sonſt 
iſt er in den Geſchichten durch Eroberungen beruͤhmt. 

374) 130%; Tſchudi; Herrn RH. Schinz Geſch. der 
Handelſch. von 3. | 

375) Der Canzlar von Elggau kam in unſerer Freyung 
an unſern Markt; diſſeits der Glatt iſt er gefangen 
worden, verrathen aus der Stadt: Alſo ſoll der 
Ruffer oben am Markt rufen, daß er ledig werde; 
ſonſt ſoll der Thaͤter keiner in unfere Stadt wieder 
kommen, oder man ſoll von ihm richten; St Buch 


1409. Ä 
376) Das Leben der Münze empfieng die Stadt von 
dem Fraumuͤnſter. S. die Reverſe an Beatrix von 
Wollbauſen 1376, 1388, an Benedicta von Bech⸗ 
burg, 1405. Muͤͤnzverkommniß zw. Herzog Leo⸗ 
pold (für Freyburg Br., Schafhauſen, Zofingen, 
Berkheim und Breiſach), Rud. Grafen von Habs⸗ 
burg (Lauff.), Rud. Gr. von Kiburg (fuͤr Burg⸗ 
dorf), Elif. Graͤfin zu Wweuenburg und Hemmann 
von Krenkingen (für Tuͤngen), und Boſel, Rn | 
ern 


Geſchichte der Schweiz 563 


wurde ); und mit wenigem geſchah damals er. 


ſtaunlich viel: der Stadk Zuͤrich Sekelmeiſter be⸗ 


ſorgte die Einkuͤnfte und Ausgaben um eine jährliche 


Beſoldung von zwanzig Pfund 's); aller Zeug, wel- 


cher in dem ganzen kiburgiſchen und oͤſtreichiſchen 
Krieg ) zu Verwahrung und Angriff auf Unkoſten 
der Zuͤricher verfertiget worden, koſtete nicht viel über 
vierthalbhundert Pfund). Nachmals wurde das 
Rathhaus, groß und ſchoͤn, aufgebauen *), und 
ganz Zürich mit Kieſelſteinen gepflaſtert 2): Aber 
zu jenem hielten viele gute Buͤrger ſich zur Ehre, 


freywillige Fuhren und Frohnen zu thun; und ſo we⸗ 


nig zuruͤckhaltend man im Aufwand ſolcher Anſtalten 
war, ſo viele Sorgfalt wurde gebraucht ſie zu unter⸗ 
Nn a; halten. 


Bern und Solothurn; Schafhauſen, v. Laet., 1377: 
Finden die Prober, daß die Muͤnze zu gefaͤhrlich leicht, 
ſo ſoll man zu dem Meiſter richten; wer ſie beſchrotet, 
dem RN man die Finger abhauen und ihn henken, 
R. „ 

377) Wer Geld aus dem Land fuͤhrt, deſſen Gut iſt ver⸗ 
fallen und man ſchlaͤgt ihm die Hand ab; eben da⸗ 
ſelbſt. Vertrag der Herrn und Städte, die Muͤn⸗ 
zen haben, Rheinfelden, 1393: daß niemand wandle 
mit einem, der Silber aus dem Land fuͤhrt, und 
jeder ſolches ruͤge (angebe); darum ſoll auch der Her⸗ 
zog mit ſ. Herren, Rittern und Knechten reden und 
mit ſ. Staͤdten ſchaffen. 6 

378) Rechnungen 396 (eigentlich, alle 6 Monate 10 
Pfund); 32 Pf. jaͤhrlich an den Stabtſchreiber; dem 
BM. Meyß fuͤr zehentaͤgige Geſandſchaft nach Bern 
mit zween Knechten, 6 Pf. 12 Sch. 6 Pfn. 

379) In welchen Burgdorf und Rapperſchwyl belagert 
und einige Burgen gebrochen worden. 

380) Abrechnung mit Meiſter Walther dem Snetzer, 

13913 bringt ſeit 1383 bis itzt 360 Pf. 16 Sch. 
3 Pfn. f 5 | 

381) Tſchudi 1398; welcher dieſen Aufwand zu 7000 
Gulden angiebt. ; 

382) Eb. derf,, 1403; für 3200 Pf, nach f Angabe. 


Vern. 
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halten!). Sonſt bekam die Lebe der Waffen die 
Oberhand uͤber den Arbeitfleiß; und es war damals 
gut, ſintemal die unaufhoͤrlichen Kriege derſelben 
Zeit, für die Befeſtigung oder den Umſturz der Ver⸗ 
faſſungen entſcheidend geweſen. 

Die Unterthanen der Züricher genoſſen ihrer alten 
Rechte: Zwoͤlf Gruͤninger halten bis auf dieſen Tag 
das Gericht mit einem Landvogt von Zuͤrich, wie zu⸗ 
vor mit einem oͤſtreichiſchen Vogt; alle Familien vaͤ⸗ 
ter in der Herrſchaft beruft er, wie in den alten Zei⸗ 
ten, an das Landgericht über Verbrechen). Als⸗ 
dann ſtreitet in Republiken jeder wie er ſoll, wenn er 
ungehindert lebt wie er will? ). 

In ganz Kleinburgund, ſo weit es von Teut⸗ 
ſchen bewohnt wird, waren die von Bern bey weitem 
die Gewaltigſten: Der Adel wurde durch ihre Freund⸗ 
ſchaft groß, ihre Feindſchaft ſtuͤrzte ihn: Die Augen 
des Volks waren auf ſie gerichtet, fuͤr ſie war deſſen 
Herz: Keine Buͤrgerſchaft war ſtreitbarer, kein Se⸗ 
nat kluͤger; den Staat, mit Geld und Waffen zur 
beſten Zeit geſtiftet, gruͤndete der Senat auf die Liebe 
eines gluͤcklichen Volks, und nicht auf die Furcht vor 
geheimen Gerichten; dadurch blieb er (ob er ſtand 
oder fiel) ſicher, den Segen der Unterthanen und bey 
der Nachwelt Ruhm zu haben. 

Unge⸗ 


383) Ein Jahr durfte kein Schwein die neugepflaſterten 
Gaſſen gehen; eb. derſ. ibid.; Schluß, des von 
Tuͤffen großes Haus vor dem Rathhauſe abzubre⸗ 
chen, der Feursgefahr wegen; Stadtbuch 1435. 
Die neue Glocke im Wendelſtein ſoll man ein Jahr 
lang proben, ob ſie nicht bricht oder ſchwaͤcher wird; 
eb. daſ. 1391. 

384) J. C. Fuͤßlins Erdbeſchr. Th. I, S. 139. 

385) D. i. nach Geſetzen und einer Verfaſſung, die er 
ſelbſt gewollt, und auf die hin er oder ſeine Vaͤter 
dieſes Land gewaͤhlt haben, darinn zu wohnen. 
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Ungeſtoͤrt beſtand ihre Verfaſſung durch den 
Schultheiß und beyde Raͤthe: Alle Handwerker hats 
ten geſchworen dem Aufkommen der Zuͤnfte zu weh: _ 
ren ). Die Glieder des großen Raths bekamen 
einen Plappart “*) für die Sitzung). Es glaͤnz⸗ 
ten in den Wuͤrden die Enkel der alten Vorſteher ), 
Helden *) und Raͤthe ). Petermann von Krauch⸗ 
thal, Schultheiß, Herr zu Konolfingen und Buͤm⸗ 
pliz, Kaſtvogt auf Thorberg, und Ivo von Bolli⸗ 
gen, Venner, feiner Schweſter Sohn, wurden für 
die reichſten Berner gehalten. Auf der Burg zu Ri⸗ 
kenbach lebte bis in ſehr hohes Alter des großen Anz 
fuͤhrers der Schlacht bey Laupen gleichnamiger Sohn. 

Nu 3 Er. 


386) Brief, Juͤnften zu wehren „1392. 

387) 20 waren ein Gulden. 

388) A. A. von Wattewyl MSC.: aujourdhui ils ont 
quatre facs d’epote. So haben die Raͤthe des parifer. 
Parlamentes 240 Pf, innbegriffen 12 Pf. fuͤr den 
Mantel. So beziehen die venetianiſchen Senatoren 
ihre trottiera (fuͤr den Mauleſel, auf dem ſte vor Al⸗ 
ters in den Senat ritten). 

389) Otto von Bubenberg, Ritter, Schultheiß, noch, 

1392; Urk. der Juͤnfte wegen. Petermann von 
Krauchthal; Urkk., haufig, von 1373 an. 

390) Wala von Greberz, Peter Rieder, Urkunde in, 
Sachen Anns von Straͤtlingen wider ihren Schwa⸗ 
ger von Erlach, 1337. Ludwig Bruͤggler, des Raths 

14113 Peter Wendſchaz, des Raths, 1412. 

391) Peter von Graffenried, eb. daſ. Kuna Friſching, 
1412 (Peter, im Capitel von Limpach; Urk. daß der 
Abbt von Sels die Capelle zu Kerrenried bedachen 
muͤſſe, 1390); Egger zum Stein (urk. Peters von 
Rormoos um den Widemhof zu Oberwyl, 13910 
Joh. Matter (eb. daſ); Rud. und Hemmann von 
Buttikon, Ritter (Ur daß dieſer ſ. Weib des Mor⸗ 
gens, nachdem er das erſtemal bey ihr geſchlafen, 
50 Mark Silbers gelobt, 1403). Die Giſenſtein, die 
Hetzel von Kindensch, Jacob von Wattewyl, Mub⸗ 
leren, Burgiſtein, Peter Fiſcher, u. v. a. 
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Er enterbte für ſich und feine Nachkommen einen ſei⸗ 
ner Vettern und alle Nachkommen deſſelben, weil er 
nicht nach den Tugenden feiner Voraͤltern lebte). 
Im letzten Willen bewies er feiner Wittwe ) und 
andern Perſonen Gunſt und Liebe; den Mannsſtamm 
von Erlach, auf welchem der Name ruhet, bedachte 
er billig beſonders ). Ein anderer feines Namens 
- Dombderr zu Solothurn, übergab all fein Gut ſei⸗ 
nem Haufe, und nicht an die Stiſt ). Ueber⸗ 
haupt ſorgten gute Hausvaͤter, daß der Theil ihres 
Vermoͤgens, welcher auf liegenden Guͤtern beruhete, 
beym Geſchlecht blieb). Der übrige Reichthum 
war mittelmäßig ): der Mittelſtand ſtiftet und er⸗ 

haͤlt Republiken; die meiſten großen Maͤnner ſind 
aus ihm entſtanden. Ihren Ueberfluß, den Preis 
der Schlachten, verſchwendeten die Vornehmen an 
viel ſchoͤnes Hausgeraͤthe; deſſen hatte ein Buͤrger 
wol eher ſo viel als das jaͤhrliche Einkommen der 
Stadt 


392) Rudolf, den Sohn Burkards, welcher letztere des 
Helden der laupener Schlacht Neffe geweſen; Urkunde 
Kd. v. E., 1400. Dieſer iſts, welchem Ego von 
Kiburg verliehen, was Joſt Rych, Ritter, von ihm 
an der Feſte Wyl gehabt; Urkunde 1401. Er ſtarb 
ohne Söhne. 

393) Lucia, Petermanns von Krauchthal Tochter, 
welche er 1388 heirathete, und welche nach ihm den 
Hemmann von Mattſtetten genommen; derſ. Vertrag 
mit ſ. Erben. 

394) Rudolfs von Erlach letzter Wise, 1404. 

395) Urkunde 1401. 


396) Der Seckelmeiſter Peter Buͤwli ordnet in feinem 
letzten Willen 1407, daß der große Zehenten zu 
Worb im Geſchlecht bleibe. 

397) Urkunde Johanns von Erlach, der ein Viertheil 
des Erbs Herrn Ulrichs von Erlach (der ein Sohn 
des Helden war) um 1500 Gulden rh. verkauft; 1409. 
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Stadt kaum hätte koͤnnen bezahlen); fie ſahen gern 
bey den Mahlzeiten große Schalen von Silber oder 
Gold mit ihren adelichen Wapenſchilden glaͤnzen !?); 


doch wenn ein Senator das Teſtament machte, ſah 


man, daß ihm Pferde und Waffen das liebſte gewe⸗ 
fen ). Die Stadt, noch nicht in ihrem ganzen 
Umkreis bewohnt“), war, nach den Zeiten, 
ſchoͤn ), und fie war (um wenige Jahre früher 
als Zürich) gepflaſtert worden). Der Senat 
ſchien bisweilen faſt zu ſtreng“ “), wie als er die 
Pfaffen um ihre Koͤchinnen ſtrafte, dieſe letztern aus 
der Stadt vertrieb *°°) und. fie thuͤrmte *°°) da fie 
wieder kamen; wie auch da er die Frau von Schuͤ⸗ 
pfen wegen einiger untergeſchlagenen Briefe um ihr 
Nn 4 Haus. 
398) Vergl. Zigerli's letzter Wille 1367 und Seckel⸗ 
meiſtereyrechnung 1378. An, | 
399) Büwli, in der angef. lieh, vermacht feinen. Trink⸗ 
geſellen zum Diſtelzwang eine neuen Schaale mit ſei⸗ 
nem Schild an derſelben. 
460) Eben derſelbe vermacht feinem. (unächten) Sohn 
" Hfivald fein graues Feldpferd; ſonſt feiner Witwe 
die andern beyden Pferde; Petermannen von Krauch⸗ 
thal, feinen liebſten Panzer, den er aus Preuſſen mit⸗ 
gebracht, wie auch die Haube mit Behaͤng, das Bruſt⸗ 
blech, die Armleder und Scheiben; den uͤbrigen Har⸗ 
niſch hinterlaͤßt er ſeinem Weib. 
401) Eben derſelbe hatte noch einen Baumgarten an 
Golatten⸗Matt⸗Gaſſe. 
402) Eine ungedruckte Nachricht bey Herrn G. E. von 
Haller, im Verſuch uͤber die Schriftſt. zur Geſch. der 
Schweiz, Th. IV. | 
403) Tſchudi, 1399. AR: 
404) Wenn er nicht vielmehr durch Geldbeduͤrfniß zu 
dergleichen Bußen verleitet wurde. 1 5 
405) Denn die Pfaffen wollten, der Immunitäten we⸗ 
gen, ihm nicht gehorchen. Aue 
300) „In die Kefe, wo nun der Zeitglockenthurm ſteht; 
Nachricht n. 402. Siehe Abbt Silbereiſens Chronik, 
. a,; Stettler u. a. 
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Haus buͤßte ?). Der gemeine Ton des Lebens 


war Uebermuth wegen der Siege und Macht“). 
Aber in dem Schultheißenamt Herrn Ludwigs 
von Seftigen, Mitherrn zu Oberhofen, in dem’ 
zweyhundert und vierzehenden Jahr nachdem Cuno 
von Bubenberg unter dem Herzog von Zaͤringen dieſe 
Stadt gegruͤndet hatte, an dem vierzehenden May, 
Abends ohngefaͤhr um fuͤnf Uhr, gieng aus unbe⸗ 
kannter Veranlaſſung ““) in der Brunngaſſe ein 
Feur auf, durch welches in wenigen «Stunden: fünf 
hundert und funfzig Haͤuſer “), faſt alle Wohnun⸗ 
gen der Erbauer und alten Helden, mit allem, was 
von ſo vielen Freyherren, Rittern und Buͤrgern in 
ſchweren Kriegen oder durch langen Fleiß koſtbares 
oder merkwuͤrdiges fuͤr ihre Enkel erworben und ge⸗ 
ſpart worden, ein Raub der Flammen ward ). 
Es verbrannten die Spitaͤler, das Kloſter der Frauen 
zu S. Michaels Inſul, und oben an der Herren von 
Egerton Gaſſe das Kloſter des Baarfuͤßerordens. 
Hundert Menſchen fraß das Feur; die, welche den 
. Unter⸗ 


407) Eine andere geſchriebene Nachricht 1407; fie bes 
ftätiget, was Tſchudi 1406 meldet. 

408) Herrn von Hallers Nachricht, n. 402. 

409) Eine Mutter, die Furrerin, vom Belpöherg, gab . 
ihren Sohn des Mordbrands an, und, obſchon er 
nicht bekannte, wurde er verbrannt; Abbt Silber⸗ 
eiſen. Andere befchuldigten die Dirnen der Pfaffen, 
ohne Erweis, da fie doch gefoltert wurden; Scho⸗ 
deler. Die Beginen meinten, Gott ſtrafe Bern, weil 
fie ihre Schleyer hinwegthun mußten,, das duͤnkt fie 
„alfo ein große Sach fon, daß darum Land und Luͤt 
„untergahn ſollten;“ eb. derſ. 

410) 14 Tage zuvor waren durch ein Feur, welches 
um den Mittag in einem Stall ausgebrochen, in wel⸗ 
chem kein Feur geweſen, 52 Haͤuſer an der Kirchgaſſe 
verbrannt; Schodeler. 

411) Eb. derſ.; Tſchudi; Stettler. 
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Untergang der Stadt und ihres Reichthums uͤber⸗ 
lebten, ohne Brodt, ohne Dach, in halbverbrann⸗ 
ten Kleidern, von der Arbeit erſchoͤpft, vermengten 
laute Klagen in das Gepraſſel der fallenden Thuͤrme 
und einſtuͤrzenden Mauren und in das Brauſen der 
kochenden Glut. | 

Rom, da fie nach dem galliſchen Brand wieder⸗ 
hergeſtellt wurde, hatte ihre Angehoͤrigen zu Feinden. 
Die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, auch Solothurn, 
beſonders Freyburg im Uechtland, alle Staͤdte und 
Lander die des Heldenmuths und weiſen Raths der 
Berner genoſſen, alle Unterthanen und Mitbuͤrger 
im Oberland, an der Aare und von Laupen, ſandten 
als in allgemeiner Trauer eine Geſandſchaft nach 
Bern, mit vielem Troſt, und Geld, Wein und 
Korn. Unter der Hauptmannſchaft Johannes von 
Gambach, eines Rathsherrn ihrer Stadt, unter⸗ 
hielten die Freyburger (ganz uneingedenk der vorma⸗ 
ligen Eiferſucht und aller Kriege) hundert Mann und 
zwölf Wagen einen Monat lang auf eigene Koſten, 
um den Schutt von Bern zu raͤumen; ihnen halfen 


die Solothurner und Bieler und viele bereitwillige 


Maͤnner von Laupen, Burgdorf, Thun, Aarberg, 
Nidau und Büren; alles gefundene bekamen die Ei⸗ 

genthuͤmer. f 
Der Schultheiß und Rath, wie in allen andern 
großen Gefahren des Vaterlands, blieben ſich ſelbſt 
gleich; der Schultheiß verſammelte die Raͤthe und. 
Buͤrger, in der allgemeinen Ruͤhrung uͤber die Ver⸗ 
beſſerung der Verwaltung zu rathſchlagen“ ): Alle, 
| Nu 5 | durch 


412) Auch Schodeler und Silbereiſen melden von dies 
ſer Verſammlung, da ſie ſchwuren „jedem glychs 
„und billichs zu geſtatten; iſt das beſchehen, das 
„wird ſich befinden an dem Tag da nuͤt me verborgen 
„ir (Schod.).“ 
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durch den Lauf der Zeit eingeſchlichene Mißbraͤuche ' 
wurden ernftlich erwogen; und fie verordneten, „der 
„Schultheiß und Rath, mit ihnen die Sechzi⸗ 
„ger“ ) und die zweyhundert ſollen ferners alle Sa⸗ 
„chen gerecht richten, und wenigſtens in drey Mona⸗ 
„ten entſcheiden: Wenn den großen Rath gleiche 
„Stimmen trennen, ſoll der Großwebel 4) und 
„Schreiber, wenn dieſe nicht einig ſeyn, ſo ſoll der 
v Schultheiß entſcheiden; die Würden und Aemter 
„ ſollen durch die meiſten Stimmen wol beſtellt wer⸗ 
„ den, aus Leuten die keiner fremden Herrſchaft pflich⸗ 
„ tig oder verbuͤrget ſeyn, und aus nur zween Mit⸗ 
„werbern für jedes Amt“ ).“ Allgemeine Noth 
verſoͤhnt; es geſchah keine Erwaͤhnung der Unruhen 
und Anſtalten, welche vor zwanzig Jahren durch 
Neid und Unvorſichtigkeit veranlaſſet worden. Hier⸗ 
auf erhob ſich nach und nach die neue Stadt in regel⸗ 
maͤßigen breiten Gaſſen, mit bequemen Arcaden, 
vielen ſtarken Thuͤrmen, und ſchoͤnen Wohnungen 
der Herren und Ritter. Dem gemeinen Mann 
wurde Geld gegeben um feurfefter zu bauen ). Da⸗ 
mals wurde das Rathhaus aufgefuͤhrt, an dem Ort, 
wo vorher Conrad von Burgiſtein, Ritter, ge⸗ 
wohnt; 


413) A. L. von Wattewyl, MSC., hält fie für eine 
Appellationscammer zwiſchen den beyden andern Raͤ. 
then, und bemerkt, ſie kommen in Gerichtsacten 
1403, 5, 8, 11, 22, 25 und bis 75 unter dem Namen 
Rath und Bürger vor; fie haben um 1656 aufge 
hört, als die teutſche Appellationscammer eingeführt 
worden. 


14) Grand- Sautier; er iſt auch Statthalter vom 
Schultheiß bey dem Stadtgericht. 


415) Verordnung 1404; im alten rothen Buch. 
416) Zu giebeln und in Leim zu bauen; Boͤspfenniger⸗ 
brief, 1408. 
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wohnt); um dieſelbe Zeit wurde die gewaltige 
Maur des großen Platzes hinter S. Vincenzen Muͤn⸗ 
fter gefeſtnet“ “); es lieferten die Herren und Buͤr⸗ 
ger vom großen Rath eine Anzahl Waffen, das 
Zeughaus zu ſtiften“ “), und nach wenigen Jahren 
wurde aus Nuͤrnberg die „Metze von Bern“ mit 
andern zwo ſchweren Buͤchſen gekauft“). 

Es war weislich verboten, den Umfang von 
Bern zu erweitern“); die Regierung wird ordentli⸗ 
cher unter wenigen gefuͤhrt. Als die Athenienſer zu 
Bemannung der Schiffe ihren Pöbel vermehrt, fiel 
durch dieſen die buͤrgerliche Ordnung, hierauf die 


Macht, und endlich die Freyheit: Auch die roͤmi⸗ 


ſche Volksmenge erfuͤllte die Stadt im guten Gluͤck 
mit Aufruhr, in der Noth mit Schrecken: Und an⸗ 
dere Republiken haben muͤſſen gewaltſame Mittel da⸗ 
wider nehmen: Die Regierung“ , und weſſen diefe. 
bedarf, gehoͤrt nach Bern; der Soldat iſt auf dem 
Land; er wuͤrde in der Stadt weich werden. 

Der Bau der Stadt nahm langſam zu, wie das 
Einkommen und Vermoͤgen es zuließ; aber die Re⸗ 
publik erwarb inner dritthalb Jahren die 1 9 95 

e e ſchaft 


417) Er war des Raths 1391; Buͤrge für P. von 
Krauchthal gegen Peter de Buſſiaco, Prior zu Mont⸗ 
richier, fuͤr 60 Goldgulden; Urkunde, 11 April, 
1392. Rudolf von Schuͤpfen, fein Schwager und 
Erbe, war 1402 des Raths. 

418) Buͤwli vergabet an den Bau der Maur des Kirch⸗ 
hofs der Leutkirche und an den außern Graben, 1407. 
Da thaten auch die Baarfuͤßer „ihren großen ſchein⸗ 
„baren Bau;“ Erlachs Teſtament. 

410) 1406; A. L. von Wattewyl, MSC. 

420) Abbt Silbereiſen, ad 1412. 

421) 1398; A. A. von Wattewyl, MSC. 

422) Sie und ſo viele regierungsfaͤhige Maͤnner, als 

zu Erhaltung der Ariſtokratie gegen Democratie und 
Oligarchie noͤthig find. 
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ſchaft Burgundien, die Herrſchaften Bipp, Trach⸗ 
ſelwald und Wangen, beſchirmte die Landleute von 
Sanen, und behauptete zu Welſchneuenburg die 
Rechte der Buͤrger, neben der Hoheit ihres Grafen. 
Zu derſelbigen Zeit brachen Eislaſten vom Ge 
buͤrg, die Stroͤme Aare und Senſe traten aus, und 
fuͤhrten die Brücken hinweg“); zugleich verfielen 
Schloͤſſer “““). Da legten unter dem Schultheiß 
Petermann von Krauchthal die Raͤthe, Buͤrger und 
Gemeine, damit ſie nicht um ſchwere Zinſen Geld 
leihen muͤſſen, auf alle geiſtlichen und weltlichen, rei⸗ 
chen und armen Buͤrger von Bern, zuerſt fuͤr nur 
drey Jahre, die Steur eines Pfennigs von jeder 
Maaß Wein“): Dieſe Abgabe wird noch be⸗ 
zahlt“), und heißt wegen berfelben Zeiten ber_böfe 
Pfennig. In dem fiebenden Jahr nach dieſem 
wurde, wie im folgenden Capitel gezeigt wird, Un⸗ 
teraargau erobert, und hiedurch vereinigte ſich bey⸗ 
nahe das ganze gegenwaͤrtige teutſche Land von Bern; 
darum weil jeder weniger an das Haus und Vermoͤ⸗ 
gen, welches ihm verbrannt war, als an den ewigen 

Ruhm einer vortreflichen Republik dachte. 
Durch ſolche Geſinnungen geſchah „daß das 
Gluͤck der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen in dem Glanz 
der Anſtalten aller Städte ſichtbar wurde. Damals 
| erwarb 


/ 


423) Zu Laupen, Büren. und Aarberg; Boͤspfenn. 
Brief. Wegen ſolcher Zufaͤlle uͤbergiebt Aarberg die 
Bruͤcken an Bern, die Thore vorbehalten; Urkunde 
1474 

424) Ai Nidau, Thun, Aarberg, und Feſtungswerke 
(Gebäude) zu Laupen. 

425) Bospfenniger Brief, nach Iac., 1408. 

425) Es iſt in dem Brief, „wenn die Stadt nach den 
„drey Jahren in merklichem Schaden waͤre, ſo koͤnn⸗ 

„en Sch., N., B. und G. der Fortſetzung uͤberein⸗ 
kommen.“ 
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erwarb Hanns Kupferſchmid von Lucern den oͤffentli⸗ 
chen Dank, daß er das erſte ſteinerne Haus daſelbſt 


aufgebauen “); von dem an ſchenkte die Stadt je⸗ 


dem, der ſo baute, Grundmaur und Giebel. Da 
vollbrachten die Bürger von Lucern den großen Bau 
auf der Muͤsegk, die aͤußere Ringmauer mit neun 
ſtarken Thuͤrmen, die Spreurbruͤcke, und aͤußere 
gaur der mindern Stadt““). Weit über ſechstau⸗ 
ſend Gulden ſtieg der Koſten dieſer Werke“), zur 
Zeit als man um weniger als einen Creuzer “““) den 

ganzen Tag zechen mochte. | 
In zehen Jahren zogen die von Baſel um die 
mehrere Stadt eine Ringmaur, die vom Rhein zum 
Rhein alle Vorſtaͤdte umgab! ). Das Rathhaus 
der Stadt Schafhauſen ift gleichzeitig denen von Zuͤ⸗ 
rich und von Bern) und fo alt als die Form der 
Verfaſſung durch Buͤrgermeiſter und Rath. In al⸗ 
len Staͤdten kam eine freyere oder beſſere Verwaltung 
empor. Als die Baſeler Herrn Guͤnther Marſchall, 
Ritter, Buͤrgermeiſter, und Herrn Ulrich von Itin⸗ 
gen, Obriſtzunftmeiſter, die ihnen durch des Bi⸗ 
ſchofs Einfluß gegeben waren, in dieſen hohen Wuͤr⸗ 
den ungern ſahen“ ), und nicht vermochten, zu er⸗ 
5 halten, 


427) 1398; Herrn Seckelmeiſter von Balthaſar, Er: 

klaͤr. der Bilder auf der Capellbruͤcke; Ausg. Zürich 
1772. | 

428) Letztere 1400, das vorige 1408, ibid. 

420) 0060; Tſchudi 1408. Hierinn iſt aber die Maur 
der mindern Stadt nicht begriffen. 

430) Drey Angſter (vier ſind ein Creuzer); Sage, bey 
Herrn von Balthaſar, I. c. 3 

431) Zwiſchen 1388 und 98; Leu, Art. Baſel. 

432) Zum erſtenmal den ı März 1412 wurde auf dem 
neuen Rathhauſe zu Schafhauſen der große Rath ver⸗ 
fammelt; Rüger und Waldkirch. i 

433) Vielleicht wegen dem damaligen Krieg wider den 
eftreichifchen Adel. 


Baſel. 


Viel. 
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halten, daß die Obriſtzunftmeiſterwahl der Buͤrger⸗ 
ſchaft uͤberlaſſen wurde, erwaͤhlten ſie Hanns von 
Wyler, als Ammeiſter, nach dem Beyſpiel der 
Stadt Straßburg, neben ihnen zu regieren *). | 
Selbſt Biel, welche Stadt nach der Zerftörung 
durch den Biſchof Johann von Vienne die Bürger» 
ſchaft verzweiflungsvoll zu verlaſſen dachte, erſtand 
feſter und ſchoͤner; hiezu dienten die Truͤmmer der 


Burg, auf welcher damals ihre Rathsherren lagen! ). 


Alle Vorrechte, welche derſelbe Biſchof, zuwider den 
Geſetzen des dandes ), ihnen entriß und andern 
gab, dieſe Rechte und alle Freyheiten der Stadt Ba⸗ 
ſel““) wurden durch den Biſchof Imer von Ram⸗ 

ſtein 


434) Wurſtiſen im IV Buch, ad 1410; aus ihm iſt 
hier Tſchudi zu verbeſſern. Daß aber Wyler ganz 
der erſte Ammeiſter war, kann darum nicht ſeyn, weil 
Johann Tagſtern ſchon 1388 unter dieſem Titel ge⸗ 
nannt wird: Urkunde bey Brukner, S. 607. Ja 
1305 iſt neben Conrad von Benken, dem Schaler, 
Ritter, Buͤrgermeiſter, Conrad zur Sonne Magiſter 
artificum et magiſter artium civitatis Bafıl, Ur⸗ 
kunde ibid. 979. | 

435) Erxlaubniß Biſchof Zumberts, Valentin, 1405: 
Doch ſollten ſie den Thurm unterhalten, welcher von 
der Burg noch ſtaud. Man ſieht aus der Urkunde 
um den Zoll, lac. 141, daß Joh. von Vienne ſelber 
zu Wiederaufbauung der Stadt ihr den Zoll uͤber⸗ 
laſſen; hierauf nahm Imer von Ramſtein 100 Gul⸗ 
den von Biel, die er den Bernern geben mußte (War 
er oͤſtreichiſch im Sempacher Krieg?), und noch 160 
Biſchof Humbert; beyde Summen wurden auf den 
Zoll geſchlagen. 

436) Eidlicher Kundſchaftbrief des Meyers, Raths 
und Buͤrger, zu Delſperg, um Fronleichn. 1301 
daß kein Biſchof noch Capitel einer Stadt ſo thun 
moͤge. 

337) Biſchof Imers Ereyheitbrief, 12 März, 1388: 
Biel habe alle Freyheiten, welche Baſel ſowol von 

Kaiſern 
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ſtein den Bielern beſtaͤtiget! ?). Frey von Leibei⸗ 
genſchaft, von Tell und Schatzung, frey von Landta⸗ 
gen und Landgerichten, aller Edellehen faͤhig, ſtand 


Biel unter ihrem Rath und Meyern, deren der Bi⸗ 


ſchof je einen aus der Hochſtift Mannen wählte ““). 
Es wurde durch eine wiederholte Vermittlung der 
Berner **°) entſchieden, daß alle Mannſchaft vom 
Lande Arguel “), daß alles Volk am See diſſeit 
Ligerz “) dem Banner der Stadt Biel ae 
| Auch 


Kaiſern und Koͤnigen als von den Biſchoͤfen habe, zu 
denen, welche Biel ſelbſt von Kſ., Kgen, Herzogen 
und Biſchofen erhalten. Von keinen als den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Herzogen, etwa um 1375 als Viſchof Jo⸗ 
hann ihr Freund war, und Biel hergeſtellt werden 
ſollte, wüßte ich zu vermuthen, daß dieſe Städt bes 
guͤnſtiget worden ſeyn koͤnnte. Aus der zaͤringiſchen 
Zeit iſt mir keine Spur bekannt. 


60 438) Und er widerruft alle dieſem Privilegium ſchaͤdli⸗ 


chen Urkunden, welche Johann einigen Staͤdten und 
Leuten ertheilt. 

439) Alles, wie man leicht ſieht, aus dem Freyheit⸗ 
brief. 

440) Denn der Spruch, welchen der Biſchof und Bern 
zwiſchen Biel und Neuſtatt gethan hatten, wurde ge⸗ 
tilgt; hingegen ſigelt Bern ihren guͤtlichen Vertrag. 

441) Alle des Biſchofs Landſchaft auf dieſer Seite des 
„geſchrotenen Felſen“ (pierre pertuis) ſollte in ihren 
und in der Stift Kriegen den Bielern zuziehen; Frey⸗ 
beitbrief 1388; und alle Männer vom Amte Teß, 
von den Doͤrfern und Aemtern Soncelbo (Sonce- 
vaux), Corgemont und Courtlar ſchwuren, die zu 
der Neuenſtatt, vom Teſſenberg und in S. Imersthal 
von Alters her unter dem dieler Banner ziehen; 
Kundſchaft Bruder Peter Tſcheffans, Birchherrn 
zu Mett, Sonnt. nach dem ie Tag des Jahrs 1391. 

442) Von da herauf zieht, nach dieſem Vertrag, die 
Mannſchaft mit Neuenſtatt. 

443) Bund und Burgrecht zwiſchen den Meyern, 
Rathen und Bürgern zu der Neuenſtatt und Biel 
Nich., 1395. N 
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Auch da zu Ligerz Freyheit aufkam ***), ſuchten vier 
zig der beſten Einwohner durch Burgrecht mit Biel 
fie zu beſchirmen! ). Es wurden Vertraͤge gemacht 
wo die Rechte vermiſcht “), oder viele Herrſchaften 
waren ); wie über die Fiſcherey in dem See, da⸗ 
mit niemand uͤbervortheilt !“) und auf daß Mißbraͤu⸗ 
chen, die die Waſſer entvoͤlkern, vorgebeugt werde **°), 
| | Der- 


444) Bernhard von Ligerz befreyt feine Leute der 
Leibeigenſchaft, Steur, Zellen (tailles) u. a. um 
1100 Gulden; Zeugen, Sarraſin Kirchherr zu Teſſe, 
Rudolf Hofmeiſter Meyer zu Biel; 1406. 

445) Ewiges Burgrecht mit Rath und Gemeine zu 
Biel, geſigelt auf der Ligerzer Bitte durch die Neuen⸗ 
ſtatt, 1406. Die Steur, von welcher fie ſich damals 
losgekauft, war durch die Herrn des Ortes, da fie 
dem Schilling und Schliengen zu Baſel 64 Gulden 
fehuldig waren, 1396 auf 10 Jahre den Bielern ver: 

pfaͤndet worden; laut Urkunde. Nachmals kaufte 
Biel die halben hohen und niedern Gerichte, Twing, 
Bann und Hühner daſelbſt, aus der Sand Johanns 
von Büren, Gregor. 1409; reverſirend, ihm hie 
durch an Tagwan und andern Rechten keinen Scha⸗ 
den zu thun; Urk. eod. 

446) 3. B. aus der n. 443 angef. Urk.: der Meyer von 
Biel behaͤlt auf dem Teſſenberg ſeine Rechte; zweyt 
ſich aber ein Urtheil, ſo koͤmmt es vor den Meyer und 
Rath von der Neuenſtatt. 

447) Verkommniß der Boten des Prinzen von Cha⸗ 
lons, der Herrſchaft Neufchatel, der Staͤdte Bern, 
Biel und Neuenſtatt wegen dem See, 1410. 

448) Aus jedem Hauſe habe keiner mehr als ein Vier⸗ 
theil an einem wilden Garn, und fiſche ſelbſt, er ſey 
denn ſiech; die Fiſche ſalze er nicht ein, ſondern ver⸗ 
kaufe ſie den Fiſchhaͤndlern; die ſchwoͤren, ſie nicht 
weiter als Freyburg, Burgdorf und Solothurn zu 
fahren; keiner fiſche, der nicht ein Jahr und einen 
Tag am See gewohnt. | 

449) Verboten zu fiſchen zw. Lichtmeſſe und Oſtern, es 
Fame denn eine der Herrſchaften, welche um 955 

kit 
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Dergeſtalten kam die Freyheit und Eidgenoſſenſchaft 
im Lande der Helvetier abermals zur Oberhand. 

Es waren doch nicht ſowol Zeiten ber Stiftung 
neuer Freyheiten als Zeiten der Erneuerung: Denn 
wie viel die Natur und Vernunft ohne alle Gewalt⸗ 
uͤbung von Alters her dafuͤr gethan hatte, ſieht man 


aus den Dorfrechten, wie ſie an den Gerichten im 


Fruͤhling!““) und Herbſt **) nach den Kundſchaf— 
ten alter Männer “) geoͤffnet “) wurden. Da iſt 
noch viel von der Einrichtung alter germaniſcher 


Hoͤfe ), durch die Religion und Oeconomie ſpaͤte⸗ 


rer Zeiten von dem gereiniget, wodurch gewaltthaͤtige 
Baronen ſie etwa verdorben hatten. Der Meiſter 
des Hofs hat fuͤr alle den Stier, den Widder, den 
Eber ); bey ihm iſt Pflug und Wagen für alle 
f Maͤngel 
herrſchen, oder ihre große Botſchaft in eine der 
Staͤdte; ſo mag man fiſchen, aber nur zum eſſen, 
und mit Garnen, wo die Brut und jungen Fiſche 
durchgehen koͤnnen. 


450) Mayenthaͤdigung. Verkündigung einer ſolchen 


auf dem Kelnhof zu Hege durch den Propſt Hanns 
Ehinger von Embrach, 1396. 

451) Meiſt wurde nur eines gehalten; doch auch wol 
zwey, wie auf dem Kelnhof zu Wigoltingen (Spruch 
Biſchofs Herrmann von Coſtanz, zw. Conrad von 
Rechberg von der Hohenrechberg, Dompropſt, und 
Michael von Landenberg, den Hofjüngern und Ein⸗ 
ſaſſen beſagten Kelnhofs, 1403). 

452) So in der Urk. n. 450 durch dle fo. ob vierzig Jah⸗ 
ren Forſter geweſen. | 

453) Erklaͤrt, geoffenbahret. 


454) Ueber derſelben Geſtalt und Rechte ſiehe Herrn 


IR. WMoͤſers Geſch. von Oſnabruͤk, eines edeln 
kanns unter den wenigen, die das Vaterland ken⸗ 
nen, und in ungeheucheltem Patriotiſmus fuͤr deſſel⸗ 
ben Sache denken und ſchreiben. | 
455) Wie wir von Illfingen ſchon im 5 Cap. fahen. 
Der Stier gehoͤrk gieher, welchen die Grenchener dem 
Geſch. der Schweiz II. Th. Oo Biſchof 


Hofrechte. 
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Mängel der armen Huber bereit“). Ihre Sa⸗ 
chen richten ſie unter ſich, des Landesherrn Meyer 
koͤmt auf den Hof; denn es genuͤget ihm der Mahl⸗ 
zeit ſeines Baurs; nichts als Reinlichkeit begehrt 
er *); der Landesherr ſelbſt verſchmaͤhet feines Hu 
bers Bette nicht“). Wo mehr als Einer Herr, 
iſt jeder wider den andern im Gericht!) und 
Krieg *°°) der Schutz des armen Manns. Je⸗ 
der Huber iſt auf feinem Eigenthum ſicher !“) und 
Herr 


Biſchof gaben, wenn auf dem Hofe Boͤtzigen das 

Landgericht war; wer den in ſeiner Saat findet, mag 

ihn vertreiben mit ſeinem Geren (Stange); wer ihn 

wirſet (beſchaͤdiget; es iſt noch das engl. worfe), der 
fol den Schaden beſſern (Rodel des Twinghofs 

He oͤtzigen, unter Biſchof Humbert). 

456) Eben daſelbſt: Wenn ein Huber aͤret (noch das 
latein. arat), und es bricht ihm ſein Pflug, ſo iſt 
einer bey dem Hofmeiſter bereit, u. ſ. f. 

457) LTbidem: Weiße Tiſchlachen, weiße Becher, neue 
Schuͤſſeln, Pfulwen und Kuͤſſen. Offnung Wigol⸗ 
tingen n. 451: Wenn der Webel aus dem Holz koͤmmt, 
findet er in einem Korb Kaͤſe und Brodt. Gffnung 
Hege n. 450: der Baur ſoll den Propſt mit vier Pfer⸗ 
den unterhalten. 

458) Rodel Boͤtzigen: Wenn der Biſchof in das Land 
koͤmmt, ſo halten ihm und ſeinem Geſinde die Reb⸗ 
huber (Bauren, die Weinberge von ihm haben) Bet⸗ 
ten bereit. 

459) Wigoltingen: Will (in Bußen) der Vogt nicht 
gnaͤdig ſeyn, ſo ſey es der Propſt, „um daß der arm 
„Mann uß ſinem Gwerb nit entſezt werd. 

460) Wenn der Vogt (ibidem) Krieg hat, uͤbergiebt er 
ſein Recht bis zum Frieden an den Propſt, und viz., 
vum daß die armen Luͤt in allweg unbeſchaͤdigt bly⸗ 
„ben.“ 


451) Rechte des Freyhofs zu Reiben, als er deren 
von Williſtein war; Biel, 29 Iun., 1403; Rodel 
Boͤtzigen, u. a. 
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Herr deſſelben ““); auch weis der leibeigene Mann, 
was des Herrn und was der natürlichen Erben iſt? ). 
Keiner darf gefangen werden, ſo lang er Pfand hat 
feiner Treu“). Wenn fie ausziehen, die Landwehr 
zu thun, ſieht man ihren Schoͤffen voran, mit einem 
neuen Spieß, in weißem Wambs, mit einem Hut 
voll Pfennige den der Landesherr ihm gab, auf daß 
er den Hubern Geld lehnen koͤnne“ ). Oft lebten 
einige Höfe wie in gemeinem Weſen zuſammen; en 
weder weil fie zu einander an das Landgericht gien= 
gen“), oder weil einer das Urtheil feines Gerichts 
vor die andern ziehen durfte *°”), oder weil verſchie⸗ 
dene Herrſchaften eins geworden „auf einander zu 

0 2 „raus 


462) Wigoltingen: Jeder mag bey f. Leben feine fah⸗ 
rende Haab geben wem er will, oder ſie einem wilden 
Roß anhenken und es damit laufen laſſen nach ſeiner 
wilden Natur. 

463) Zbidem und in vielen andern Offnungen: Des 
Herrn Recht iſt an das Kleid, worinn der Mann zu 
Kirche und Hangarten (Beſuchen feiner Bekannten, 
oder wo ſie unter der Linde oder auf den Baͤnken am 
Sonntag zuſammenſaßen) gieng; dazu, und an ge⸗ 
ſchliffene Waffen. 

464) Nicht ſtocken und blocken fo lang er vertroͤſten 
mag; ibid. Den Hofmeiſter darf der Biſchof nie 
thuͤrmen, doch ſonſt feiner ſich verſichern; Boͤtzigen. 

465) Boͤtzigen. Der Schoͤffe heißt Etſchvyn. So zogen 
ſie zum Banner Biel. 

466) So nach Boͤtzigen, Dießbach und Grenchen. Als⸗ 
dann brachten die Dießbacher eine weiße Gans und 
ein Fuder Heu; dem folgten alle Twinghofleute, 
welche uͤber 7 Jahre; von dem Heu fraß denſ. Tag 
des Biſchofs Pferd; vom übrigen mochte ſich jeder 
Huber eine Buͤrde nehmen, das uͤbrige war des Mei⸗ 
ſters. 


dere Hand mag ein Urtheil an die 3 Hoͤfe bringen, 
von denſ. an den Propſt. 
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„rauben e); fo nannten fie es, wenn einem Herrn 
gluͤckte, durch das Geſchick oder die Schoͤnheit ſeiner 
eigenen Männer Weiber von den andern Hoͤfen auf 
den feinigen zu bringen!“). Was anderes fehlte ſo 
einem Freyhof als der Beſtand ſeines Gluͤcks? denn 
da die Leidenſchaften der Großen ihren Sinn wider 


fremdes Eigenehun taͤglich ſchaͤrften, blieb dem un: 


Sittenzuͤge. 


ſchuldigen Huber kein Mittel, als daß er ſich beſe⸗ 
ſtigte mit Graben und Mauren, eder durch Bund- 
genoſſen ſich ſtaͤrkte. Die Städte waren hiedurch 
entſtanden, und ſo der Schweizerbund, eine Ver⸗ 
bindung für die heiligſten Rechte der Menſchheit. 
In dieſen Zeiten begab ſich, daß Gilgen Spil⸗ 
mann, des Raths von Bern, auf ſeiner Heimreiſe 
von einer Tagſatzung aus Lucern, zu Williſau von 
Ulrich Wagner, dem Wirth, bey Nacht ſein Siegel 
aus der Taſche genommen wurde “): Deſſen be⸗ 
diente ſich dieſer Mann, um drey Schuldbriefe zu 
ſiebenhundert Gulden, zu achtzehen Mark Silber 
und zwey und zwanzig Pfund auf Gilg Spilmanns 
Namen zu ſiegeln. Im ſiebenden Jahr begehrte er 
die Bezahlung dieſer Summen und ſtaͤrkte feinen Be⸗ 
weis durch zween Zeugen, welchen er durch einen 
| dritten 


468) So Coſtanz, die Dompropſtey, S. Stephan da⸗ 
ſelbſt, Creuzlingen, Petershauſen, Reichenau, S. 
Gallen, Oeningen, Fiſchingen, S. Poley zu Biſchof⸗ 
zell, Ittingen, Muͤnſterlingen und halb Wagenhau⸗ 
fen; ibid. 

469) Denn des Raubs Recht iſt, es gehoͤrt das Weib 
dem Mann nach; zbid- f f 

470) Nach Schodeler traf Sp. den Wirth auf der 
Straße an und bat ihn ihm feine Taſche auf den Wa⸗ 
gen zu nehmen; der Wirth fuhr ſchnell voraus, und 
ſo that er den Betrug. Es iſt aber doch wol nicht 
in den damaligen Sitten, daß der Geſandte zu Fuße 
geweſen. Uebrigens war der Wirth von Burgdorf 
gebuͤrtig. 
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dritten Mann Geld geben ließ, damit ſie ſchwoͤren 
moͤchten, von ihm nichts empfangen zu haben. Die 
Freunde des Rathsherrn “) (er ſelbſt, voll Gefuͤhl 
des Unrechts, wollte nicht) verſprachen die Bezah⸗ 
lung. Doch das Geſchrey des Volks war den Zeu⸗ 
gen ſo zuwider, daß beyde aus dem Land wichen; 
der Wirth, ſich ruͤſtend ihnen zu folgen, wurde zu 
ducern gefangen, als er den Stadtſchreiber beftehlen 


wollte. Er bekannte das Unrecht, ſo er an Herrn 
Spilmann gethan und wurde geraͤdert; nach dieſem 
wurden die Zeugen zu Bern gefangen und in einem 
Keſſel geſotten. 


— 0 rÜ0•cCi0 EEE 


Hierauf nach wenigen Jahren beraubten Berner 
auf dem Weg nach Genf die Waarenwagen Werner 
Schillings, eines reichen Kaufmanns aus einem gu⸗ 
ten Geſchlecht von Lucern. Weil er franzoͤſiſch re⸗ 
dete, hielten ſie ihn fuͤr einen Savoyarden, wider 


welche fie damals Krieg fuhrten“). Die Obrigkeit 
vermochte nicht, ihm Ruͤckgabe zu verſchaffen, weil 
ſie die Thaͤter nicht kannte. Deſſen erklagte ſich 


Schilling als einer liſtigen Ausflucht, und begehrte 
von der Stadt Lucern, ihm das eidgenoͤſſiſche Recht 


wider Bern zu geſtatten. Die Berner auf dem Tag 


zu Eſcholzmatt im Land Entlibuch weigerten ſich des 
Rechtgangs, weil ihre Freyheit ſey, alle Klagen wi⸗ 
der ihre Buͤrger entſcheiden zu laſſen von ihrem eige⸗ 
nen Gericht “). Als Werner Schilling ſah, daß 

| er 


* . 


. 


471) Er koͤmmt im J. 1387 als Rathsherr vor; Urk. 
der Anna von Straͤttlingen; und nach Leu ſchon 
1377. Der Betrug trug ſich 1385 zu, die Foderung 
wurde gethan 1392. Schodeler, Tſchudi, Stettler. 

472) Den Krieg um Sanenland, wenn die gewoͤhnlich 

angegebene Jahrzahl 1405 richtig iſt. f 
473) Unbillig wurde das eidgensſſiſche Recht verwei⸗ 
gert. „Es iſt beredt in der (ewigen) Buͤndniß; waͤre 
| vy daß 
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er nichts von den Eidgenoſſen hoffen durfte, klagte er 
an dem kaiſerlichen Hofgerichte zu Rotwyl und an 
dem Reichskammergericht; ihre Urtheile waren ihm 
guͤnſtig, aber die von Bern erkannten die Reichsge⸗ 
richte nicht““). Schilling, in dieſen Haͤndeln vers 
armt, fehdete alle Berner, fieng und brandſchatzte 
den Edelknecht von Stein. Daruͤber wurde Baſel, 
wo er ſich niederließ, von den Bernern angegrif⸗ 
fen“); auf Schilling wurde Geld geſetzt. Hier⸗ 
auf begab er ſich nach $ucern, fo arm und huͤlflos, 
daß er zu dem damaligen Bau der Mauren um Tag⸗ 
lohn Sand fuͤhrte. Endlich wurde er uͤber dieſer Ar⸗ 
beit erſtochen, und fein Gewand und Gürtel den 
Bernern gebracht, als von dem Feind ihrer Stadt, 
In der Beobachtung der obrigkeitlichen Pflicht 
und Wuͤrde und meiſt in der ganzen Einrichtung des 
buͤrger⸗ 
„daß jemand, die in dieſer Buͤndniß ſind, Forderung 
„an den andern haͤtte — da ſollen wir um zu Tagen 
„kommen: Waͤre die Forderung und Anſprach deren 
„von Bern oder keiner der ihren ꝛc. Wäre, daß wir 
„die Waldſtette oder jemand unter uns Forderung 
„haͤtte zu den vorgenannten U. E, von Bern oder zu 
„jemands der Ihren ꝛc. Was auch jemand Geld⸗ 


„ſchuld oder rechtliche Anſprach hat, der ſoll Recht 


„fuchen und nehmen in den Gerichten, da der an⸗ 
„ ſpraͤchig geſeſſen iſt, und ſoll ihm der Richter denn 
„fuͤrderlich richten: Wuͤrde er aber da rechtlos ge⸗ 
„laſſen, und das kuͤndlich wurde, fo mager fein 
„Recht wol fuͤrbas ſuchen als ihm denn nothduͤrf⸗ 
„eig iſt.“ Bundbrief Bern. Aber es war nicht kuͤnd⸗ 
lich genug, daß dem Sch. nicht recht gerichtet wurde. 

474) Unbillig, wenn Schilling bewies, er ſey rechtlos 
gelaſſen, denn dieſer Fall iſt vorbehalten (Urkunde 
K. Wenceslafs, Nuͤrnberg, Margar., 1398); aber ſie 
boten ihm den Rechtsgang vor ihren Gerichten alle⸗ 
zeit an. 

475) Urkunde, 7 Augſtm. 1399, bey Tſchudi. Das 
Jahr, da er beraubt wurde, iſt nicht bekannt; ſein 
Tod wird bey 1407 erzaͤhlt; eben daſ. 
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buͤrgerlichen Lebens gehoͤrt uns wol der Vorzug vor 
unſern Vaͤtern; in den großen Staatsgeſchaͤften ver⸗ 


gaßen dieſe ſich fuͤr das Vaterland, waren wachſa⸗ 
mer und ernſter und geſchickter; beydes koͤmmt von 
dem, daß, ehe die Verfaſſung feſtgeſetzt worden, die 
größten Angelegenheiten in unaufhörlicher Bewegung 
waren, und ſeither beſchaͤftigen uns meiſt nur die in⸗ 
nern und buͤrgerlichen Sorgen; jedermann treibt aufs 
beſte, was er vorzüglich übt, Nur das werden wir 


im Nothfall die Welt lehren muͤſſen, ob die Eigen⸗ 


ſchaften, wodurch die Alten unſern Staat geſtiftet 


und vortreflich behauptet, nur ſchlummern, oder ob 


die neue Form der Sitten ſie nach und nach toͤdtet. 


Ihre Erhaltung haͤngt vornehmlich davon ab, daß 
wir von Jugend auf gewoͤhnt werden, ſowol die Lage 


von Europa und ihre drohenden Gefahren, als das 
Vaterland, ſein Gluͤck und unſere Pflicht, vor allen 


andern Dingen unaufhoͤrlich und auf das ernſtlichſte 
zu betrachten. 


Wie Oeſtreich ſank, und wie der Schweizer Bund 


ſtieg, und beyder Maͤchte Verfaſſungen, die Quelle 
dieſes verſchiedenen Gluͤcks, haben wir geſehen. Es 
folgt, wie das helvetiſche Welſchland, wie die Graͤnze 


— ————e.e—ññ — — — 


Italiens und wie Hohenrhaͤtien war, von dem großen 
Krieg der Appenzeller und von den Fehden der Baſe⸗ 
ler; weil an allen dieſen Orten vor der Erneuerung 
des zwanzigjaͤhrigen Stillſtands zwiſchen den Herzo⸗ 
gen und Eidgenoffen ſolche Dinge begegnet ſind, wo⸗ 
durch das vorige und folgende erlaͤutert und beſtaͤti⸗ 
get wird. | 

Iſabella, die ältefte Tochter weiland Graf Lud⸗ 


wigs zu Neuſchatel, Rudolfs zu Nidau Wittwe, le 


regierende Frau zu Welſchneuenburg, ſtarb, und 
hinterließ keine Kinder“). Da bemaͤchtigte ſich ih⸗ 
10 75 | Oo 4 rer 


476) Im J. 1395. 


IV. 
Benachbarte: 


a. Meufcha⸗ 
l. 
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rer Herrſchaft Graf Conrad, welchen dem Grafen f 


Ego von Freyburg in Breisgau Verena ihre Schwe⸗ 
ſter gebar. Die Oberlehensherrlichkeit war damals 
in der Hand Johannes von Chalons, dieſes Na⸗ 
mens des Dritten ), Freyherrn zu Arlay, welcher 


in den Rechten ſeiner Gemahlin Maria von Baur 


Prinz von Oranien ward *). Dieſer widerſetzte 
ſich der Unternehmung des Grafen *), bis Conrad 
ihm ſeine Unterwerfung verſprach. Da geſtattete er 
ihm das Lehen“). Aber der Graf, begieriger die 
neue Herrſchaſt auszubreiten, als dieſelbe zu ſtaͤrken, 
verſaͤumte neun Jahre lang, die Lehen zu laͤutern und 
gehörig zu empfangen *); zugleich erfuͤllte er alle 
geiſtlichen ““) und weltlichen Herren, wie auch die 
Buͤrger, von Welſchneuenburg, mit Haß und Sor⸗ 
gen. Er wollte eine Reduction der veraͤußerten Do⸗ 


manialguͤter unternehmen; hiezu ermunterte ihn mit 


ſcheinbaren Gruͤnden ſein Secretaͤr. Aber ſolche ge⸗ 
walt⸗ 


477) Seinem Großvater Johann dem II hatte im J. 
1357 der Graf Ludwig, Iſabellen Vater; dem Groß⸗ 
vater deſſelben, Prinz Johann dem erſten, hatte 1288 
und im J. 1311 Rudolf, Ludwigs Vater, gehuldiget. 


478) Seit Bertrand von Baux, dem Schwiegerſohn 


des letzten Grafen von Oranien im zwoͤlften Jahr⸗ 


hundert, bis auf Raymund von Baux, Vater der 


Maria, regierte zu Oranien dieſer alte Adelſtamm; 
Dunod, H. du Comté de Bourg., T. II, p. 3 10. 
479) Denn obſchon in der Lehenserneuerung 1311 


Einer, und in der von 1357 allen Toͤchtern du 
chefau de Neufchaftel die Erbfolge geſtattet wurde, 


war dieſes nicht auf Nachkommen derſelben ausge⸗ 
daͤhnt, und Verena lebte nicht mehr. 
480) Urkunde von „haut, noble et puiffant Seigneur, 


„Meſſire Jean de Chalons, Prince d' Orange,“ 1397. 


481) „Par défaute de denombrement et de declara- 
„tion“ geſchah, was bald folgt. 


482) Man weiß, es war eine Stift in der Stadt Neuf 


chatel. 


N 
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waltthaͤtige Verletzungen langhergebrachten Beſitzes, 
die den Adel ſtuͤrzen, das Land aber verwirren, präs 
gen auf eine Regierung die fuͤrchterliche Brandmark 
der Willkuͤhrlichkeit“ ?), und koſten ihr die Herzen 
des Volks. Dazumal beſchloſſen die Neufchateller, 
dem Beyſpiel Graf Wilhelms von Aarberg, Herrn 
zu Valengin *), zu folgen; dieſer hatte vermittelft 
ewiger Burgrechte mit Bern“ ) und mit Biel *°°) 
ſich geftärft. Als Graf Conrad vernahm, die Ber⸗ 
ner ſeyn geneigt, Neufchatel in ein ſolches Burgrecht 
aufzunehmen, chr er ſehr, eilte und kam nach 

Oo 5 Bern, 


483) Nicht als wuͤrde gar kein Schein geſetzlicher Form 
gehalten; aber ſobald keine Praͤſeription und kein 
Titel gegen ihr (wenn ja urſpruͤnglich gegruͤndetes) 
Recht von den Gewalthabern angenommen wird, fo 
iſts das Ende aller Sicherheit, und wenn dieſer 
Grundſatz auch auf die großen Geſchaͤfte angewendet 
wird, ſo iſt er eine Aufloͤſung aller Friedensvertraͤge, 
welche das gemeine Weſen der Europaͤer zuſammen⸗ 
halten. Welcher Beſitz, von den heutigen, war alle⸗ 
zeit in ſeiner Gerechtigkeit über alle Einwendung? 
Iſts nicht für die Fuͤrſten ſelbſt von bedenklichen Fol⸗ 
gen, daß die Sachen auf die erſte Geſtalt, vor allen 
Uſurpationen, zuruͤckgebracht werden ſollen? Wenn 

ſie das nicht fuͤrchten an der Spitze der Legionen, wie 
wenn die Legionen, einſt ungeduldig, dergleichen Ius 
publicum ſelbſt auch lernen! 

484) Ein Sohn des Grafen Johannes, deffen Vater 
Gerhard bey Laupen erſchlagen worden war; deſſel⸗ 
ben Großvater Ulrich war der Sohn desjenigen, auch 
Ulrich genannten, Grafen, welcher der gemeinſchaft⸗ 
liche Stammvater beyder Linien, Welſchneuenburg 
und Vabengin, iſt; Dunod, Hiſt. de la C. de Bourg., 
t. III; A. 2. von Wattewyl, MSC. 

485) bust 1401; er ſoll 200 Gulden bezahlen, wenn 
er es aufgebe. 

4800 Burgrechtbrief, um Pfingſten, 1403; mit M., 
R., Buͤrger und Gemeine. Er giebt 1 Gulden, 
wenn er daraus treten will. 
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Bern, bittend um daſſelbe Burgrecht ). Alfa 
an gleichem Tag, unter dem Schultheiß Ludwig von 
Seftigen, ſchwur zu Bern einerſeits Conrad von 
Freyburg als Graf und Herr zu Neufchatel, und an⸗ 
derſeits die Botſchaft von der Gemeine daſelbſt als 
freye Männer *°°) in das ewige Burgrecht um gegen⸗ 
ſeitigen Schirm wider alle Ungerechtigkeit. Beyde, 
der Graf und Neufchatel, kamen uͤberein, um allen 
innern Zweyſpalt von dem Schultheiß und Rath Urs 
theil zu nehmen, und geſtatteten, daß die Macht von 
Bern den Gehorſamen gegen deſſen Widerpart 
ſchirme. Die Stadt Welſchneuenburg verbuͤrgte, 
an Bern tauſend Mark Silber zu bezahlen, wenn 
ſie ihres Eides und ihres Wols je vergaͤße und gaͤbe 
dieſes Burgrecht auf!“). Durch dieſe Berfaffung 
richten die von Bern von derſelbigen Zeit an bis auf 
dieſen Tag, nun in dein dreyhundert und achtzigſten 
Jahr, zu Welſchneuenburg allen Span des Herrn 
und Volks; alle Gewaltthaͤtigkeit wird unterdruͤckt; 
jener, nach dem Untergang faſt aller uͤbrigen alten 
Fuͤrſten des helvetiſchen Landes, bleibt bey der Herr⸗ 

ö haft; 


487) In der Beſorgniß, wenn ihm die Bürger zuvor⸗ 
kommen, ſo wuͤrde das ihrige ſeinem vorgehen, und 
alſo deſſelben Vortheil faſt vernichten. 

488) Burgenſes tam extranei quam in oppido refi- 
dentes et ad ipſos ſpectantes. | 

489) Urkunden, Bern, Freyt. vor Georg, 1466: Scul- 
tetus, Conſules et tota communitas villae Ber- 
nenſis; in dem teutſchen Brief, „Wir der Schultheiß, 
„die Raͤth und Buͤrgere und die Gemeinde gemeinlich 


„der Stabt Bern.“ Die Dingſtatt iſt Walprechtfch 


wyl; Richter in oͤffentlichem Span zwiſchen den 
Staͤdten werden von Freyburg, Solothurn und Biel 
erbeten (auch wenn der Graf und Bern in Streit lie⸗ 
gen). Des Grafen Burgrecht gilt bis an den Wald 
ob Vauxmarcus, bis an die Kirche zu Verrieres. Die 
alten Zoͤlle bleiben. S. die beyden Urkunden bey Leu. 
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ſchaft, ſein Volk in dem ſeltenen Gluͤck des Genuſſes 
der Freyheit ohne allen Mißbrauch und ohne Gefahr, 
der ganze Staat ohne die Uebel der Monarchie und 
Republik in einem beneidenswuͤrdigen Gleichgewicht. 

Nachdem Graf Conrad genoͤthiget worden, die 


Rechte feines Landes zu ehren“ ), fuhr er fort, ſich 


dem Lehenrecht entziehen zu wollen, und wallfahrtete 


an die heiligen Oerter. Da zog der Prinz von Ora⸗ 


nien uͤber den Berg Jura. Unweit von der Stadt 
Neuſchatel kamen zu ihm die Raͤthe und Geſchwor⸗ 
nen ), und, nach geſchehener Beſtaͤtigung aller 
Freyheiten ), huldigten fie ihm als dem Oberle⸗ 
hensherrn ) zu Handen des roͤmiſchen Reichs, ver⸗ 

f ſprachen 


490) Von 1406 iſt auch Walthers von Colombier 

Burgrecht mit Bern, worinn die Grafen von WR. 
und Valengin vorbehalten ſind. 

491) Im Inventaire des titres de la mai/on. de Chalons 

en Suijle. wird „ville de Danfet“ ob Neufchatel als 
der Ort genannt, wo dieſes geſchah; ein mir unbe⸗ 
kannter, vielleicht verſchriebener, Name. 

402) Heinrich, Berchtold, Rudolf, Ludwig, Iſabella 
und Conrad werden derſelben Urheber genannt. In 
den bisherigen Verzeichniſſen der Grafen ſind letztere 
vier ohne Muͤhe kennbar; Berchtolde ſind vier: nach 
1132 Berchtold Stammherr der erſten Herren zu Va⸗ 
lengin, die mit ſeinem Urenkel 1136 erloſchen; Berch⸗ 
told, welcher 1225 ſtarb, aber zu Neufchatel herrſchte 
Ulrich ſein Bruder; der dritte ſtarb 1240, der vierte 
1260, deren einer mag Freyheiten, ertheilt haben. 
Zween Grafen Heinrich, Herrn. von Thielle, konnten 
die Stadt in den Zoͤllen beguͤnſtigen, aber es macht 
irre, daß Heinrich von Berchtold genannt wird, und 
jener erſte Thielle war doch Sohn des letzten Berch⸗ 
tolds. Alſo iſt wol derjenige, welcher die Freyheiten 
gab, erſt noch in Urkunden aufzuſpuͤren; oder iſt in 
den Abſchriften Heinrich fuͤr Ulrich? Es iſt ſonderbar, 
daß Ulrich, welcher den Welſchneuenburgern ihr. 
Stadtrecht gab, nicht ſollte genannt werden. 


493) Souverain Seigneur du fief, 
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ſprachen zu verhindern daß er hieran leide, und ge⸗ 
lobten, auf Abſterben des regierenden Hauſes ihm zu 
gehorchen!“ ). Hierauf nahm der Prinz die Herta 
ſchaft zu feinen Handen ). Dieſes bewog den 
Grafen ſofort nach ſeiner Wiederkunft ſich nach No⸗ 
zeroy zu begeben, um die Lehen gehoͤrig zu läufern, 
Der Prinz von Oranien, umgeben von den groͤßten 
Baronen zu Hochburgund “), geſtattete endlich, daß 


der Graf ihm den Stab übergab, und wieder em⸗ 


pfieng *°”) , zum Zeichen der Unterwerfung und Be⸗ 

lehne 
Sobald Graf Conrad nach den Gefegen regierte, 
gelung ihm alles. Das Lehenrecht wurde auch ihm 
gehalten: der Graf Wilhelm that ihm *°°) die Hul⸗ 
digung für Valangin ), Val de Ruz, $ocle und 
Sagne, 


494) Hierum unterwerfen fie ſich à la cour des audi- 
teurs de notre tres-faint Pere le Pape, à l’Empe- 
reur, à la cour du petit feel de Montpellier, cour 
du comte de Bourgogne, et aux officiaux des 
cours de Lorraine, de Befangon, etc. Urkunde, 
13 Augſtm., 1406, 

495) Main miſe à la Comtè et Baronnie par defaute 
de denombrement, etc. 

496) De la Roche, Vergy, de Ruppes (Rupt?), Cha- 

veri (ohne Zweifel Vaucher de Chauvire), Jean de 
Longeville (ja nicht Longuev.), Villafans. 

497) Par le bail d'un bafton que nous avons de notre 


main baillé à la main dudit Monfieur. de Chalons, 


lequel bafton enfin regeu, eto. Urkunde, Nozeroy, 
1407. 

498) Wie Johann, deſſ. Vater, dem Grafen Ludwig 
von Welſchneuenburg. 

499) Schloß Valangin war an Vercelz gebunden; die⸗ 
ſes ertauſchte Graf Ludwig um das Lehen zu Roche 
von Heinrich, Grafen zu M uͤmpelgard, ſeinem 
Schwager; fo kam er zu der Lehensherrlichkeit uͤber 


die Burg Valangin, von der wir geſchen haben, daß 


die⸗ 


bella, war durch einen Kauf und ihren letzten Willen 
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Sagne, den Markt Valangin, die Zollfreyheit fuͤr 
den Hausgebrauch feiner Leute), den Blutbann zu 


Val de Ruz ) und für die Meyenthaͤdigung über 


die reichsfreyen Maͤnner ) in dieſem Jura. Die 
Berner halfen ihm wider die Neufchateller ſeine recht⸗ 
maͤßige Gewalt behaupten. Walther, Herr zu Ro⸗ 
chefort, Baſtard Graf Ludwigs), Graf Conrads 

cutter Bruder, war Caſtlan zu Erlach an dem Jo⸗ 
limont; dieſe Herrſchaſt, Witthum der Gräfin Iſa⸗ 


des 


dieſelbe ſonſt von Muͤmpelgard geuͤbt worden war. 
S. den Spruch in Sachen Gr. Wilhelms gegen 
den Gr. Johann, Sohn Conrads, 1424. Die 
Rayes du Joux waren ſchon vorher zur Grafſchaft 
pflichtig, und von WN. der aarbergifchen Linie an⸗ 
vertraut; Bekenntniß Graf Joh., 1303. Darum 
wird von dem, was ertauſcht wurde, in dieſer Ur⸗ 
kunde 1409 als einer accroiflance dudit fy ez (fief) 
geredet. | | 

500) Der Zoll der Ausfuhr wurde zu Locles für Graf 
Conrad bezogen; Urkunde deſſelben, 1489; ap: 
Schoepfl., Hiſt. Zaring. Bad, t. VI. 

501) Les fourches de Val de Rul; Wilhelms Suldi⸗ 
gung, 1411; ibid. 


502) Les rayes des Joux; Urk. 1409. Les rayes de 


Val de Rul; 1411. Die Mapyenthaͤdigung iſt plaid 
general. 

503) Es war ein anderer Baſtard von Welſchneuen⸗ 
burg, Herr Gerhard, Sohn des Prinzen Johann, 
welcher vor Graf Ludwig, feinem Vater, geſtorben. 
Dieſer Gerhard, Herr von Travers, kam durch die 
Graͤfin Iſabella zu der Herrſchaft Vauxmarcus. 
Dieſe Güter vermehrte 1433 Johann fein Sohn mit 
Gorgier, welche Herrſchaft Jacob von Eſtavajel ihm 
verkaufte. Von dieſem Haufe erſtarb die aͤltere Linie 
durch die Fraͤulein Anna im Hauſe der Herren von 
Bonſtetten, die juͤngere erſtarb gaͤnzlich in Jacob 
Franz 1678, und 1718 in feiner Nichte Charlotta, 
deren Toͤchter keine Kinder hinterließen. 
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des Grafen von Savoyen ), aber der Prinz von 
Oranien wurde durch einen Vertrag Herr daſelbſt““). 
Walther und ein Chorherr der Stift Neufchatel, 
beyde Conrads Raͤthe, bewogen durch ein Mißver⸗ 
gnuͤgen, durch Ehrgeiz oder die Hoffnung einer groſ⸗ 
fen Belohnung, nahmen einen Schüler zu ſich; die 
ſem ließen ſie einen Brief ſchreiben, durch den wei⸗ 
land Graf Ludwig die Stadt Neuſchatel gaͤnzlich bee 
freyt, und, im Fall einer ſeiner Nachfolger mehr als 
den freywilligen Gehorſam fodere, den Ruͤckfall an 
den Oberlehensherrn erkannt N ſollte! “). Bald 

nach 


30705 a Kauf geſchah 1376; A. L. von Wattewyl, 
.; ſ. von dem Teſtament, von der vergeblichen 
ae der Grafen von Thierſtein und Kiburg, 
und von dem zu Pont d' Aiſne, für Savoyen guͤnſti⸗ 
gen, Vertrag, f. Guichenon, Sav.; vie d’Ame VIII, 
ad a. 1405. 

505) Inventaire des titres etc. nennt den erſten Einneh⸗ 
mer des Prinzen von Chalons zu Erlach 13901, d. i. 
um eben die Zeit, als zwiſchen Chalons und Savoyen 
uͤber der Grafſchaft Genf die unten erzaͤhlte Uneinig⸗ 
keit ſich erhob. Der Datum des Vertrags iſt mir 
noch nicht bekannt; überhaupt haben fie ſich 1424 
verglichen. S. das andere Cap. des dritten Buchs. 

506) Es iſt merkwuͤrdig, daß Graf Ludwig der Stadt 
Neufchatel im J. 1345 wuͤrklich Lettres de franchi- 
ſes gab; Inventaire des titres de Chalons. Dieſe 
Acte wurde verfaͤlſcht, nicht erdichtet; auch war jenes 
leichter, wenn das Andenken ſolch eines Briefs vor⸗ 
handen war. Vielleicht bekamen die Betrüger Geles 
genheit, eines der beyden Exemplare zu nutzen und 
hierauf zu vernichten; das andere, das graͤfliche, 
mochte der Fuͤrſt im J. 1406 weggenommen haben. 
Der Gang dieſer Uukertehneng iſt nicht genug auf⸗ 
geheitert; es waͤre zu wuͤnſchen, daß die noch vor⸗ 
handene Acte von 1345, wie ſie iſt, bekannt gemacht, 
und im Archiv zu Neufchatel nach geſehen wuͤrde, ob 
das duplum allenfalls mangelt. Jene chalonſchen 
a ſind in den Archiven des Parlaments von 

ole. 
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nach dieſem, in Zeiten eines Haders zwiſchen dem 
Herrn und Volk, traten fie beyde vor den bürgerlis 
chen Rath, „Sie halten fich verbunden, für die un- 
„terdrückte Freyheit ein Zeugniß zu thun; die goͤttli⸗ 
„che Vorſehung habe einen Brief in ihre Hände ge⸗ 
„bracht, welcher die ungerechte Gewalt abſtellen 
„ werde; der Stadt Neufchatel übergeben fie dieſe 
„Urkunde, das Ende aller Anſprachen, den Brief 
„ der Freyheit, ihr Kleinod.“ Uebergroßer Triumph 

erfuͤllte die Stadt Welſchneuenburg; des Tages 

freute ſich alles Volk, des letzten Tags der Herr⸗ 
ſchaftspflichten. Der Graf, als welcher fid) keines⸗ 
weges zu rathen wußte, bat eilends die von Bern, 
ihm zum Beyſtand. Es kam eine große Geſand⸗ 
ſchaft von der Stadt Bern, von Freyburg, von So⸗ 
lothurn und von Biel). Die Neuſchateller bes 
gnuͤgten ſich, den Brief der Freyheit ihnen zu zeigen. 

Aber einer der Geſandten, der dieſe merkwuͤrdige Ur⸗ 

kunde mit beſonderer Aufmerkſamkeit betrachtete, und 

gewahr wurde, daß das graͤfliche Siegel nicht ſeine 
gewoͤhnliche Größe und Vollkommenheit hatte), 
ſchoͤpfte Argwohn; auch bemerkte er daß der Brief 
ihm die Finger befleckte. Nachdem er die Nacht 
| uͤber dieſe und mehrere Umſtaͤnde bey ſich ſelber ver⸗ 
glichen, 

10% Siehe n. 489. Es verdient noch angemerkt zu 
werden, daß der Graf mit Solothurn, wie mit 

Murten, Burgrechte hatte, welche in dem Bernie 
ſchen 1406 vorbehalten worden; fie waren aber nicht 
auf ewig; man ſehe den Burgrechtbrief zw. Graf 
Rudolf und Solothurn 1458. 

508) Weil es der zuſammengeſchrumpfte Abdruck eines 
von einem andern Brief genommenen Sigels geweſen 
ſeyn ſoll; es iſt aber ſonderbar, daß, da nach der 

Anm. 506 ein ſolcher Brief wuͤrklich geweſen, ſein 

Sigel abgedruckt, und nicht, wie es war, gebraucht 

wurde. Sollten fie einen zweyten, um einige Jahre 

ſpaͤtern Brief gedichtet haben 
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glichen, begehrte er des folgenden Tags, daß ihm er⸗ 
laubt wuͤrde, einen Schnitt in den Brief zu thun. 
Hierauf ſah jedermann, daß das Pergament, aus⸗ 
wendig im Rauch oder durch andere Kunſt ge⸗ 
ſchwaͤrzt, inwendig neu und ganz weiß war. Da 

wurden jene zween Männer, berauſcht von den Lob⸗ 
ſpruͤchen des Volks, und auf die Belohnung traͤu⸗ 


mend, gegriffen: erſchrocken bekannten ſie; der Caſt⸗ 


b. Granſon. 


lan wurde enthauptet“), und nachdem der Chor: 
herr ſeiner geiſtlichen Wuͤrden degradirt worden, 
wurde er in den See geworfen). Ruhig herrſchte 
Graf Conrad nach den Rechten, das Volk leiſtete 
geſetzmaͤßige Pflicht; ſicher handelten die fremden 
Kaufleute, das Maaß der Zölle war feſtgeſetzt ). 
Wenige Jahre, nachdem, wie ich gemeldet, in 
der Graͤfin Iſabella der aͤlteſte Zweig des großen 
Stamms von Welſchneuenburg erſtorben, geſchah 
durch ein ſonderbares Ungluͤck, daß die Freyherrn von 
Granſon den Sitz ihrer Altvordern, von welchem ſie 
genannt ſind, und alle ihre Herrſchaften diſſeits dem 
Berg Jura in Einer Stunde verloren. Am Welſch⸗ 
neuenburgerſee liegen, hier am weſtlichen Ufer Gran⸗ 
ſon, dort am oͤſtlichen Eſtavajel oder Staͤfſis, zwo 
Stammburgen ſehr alter, großer und reicher Frey⸗ 
herren. Es begab ſich, daß Herr Otto von Gran⸗ 
fon, Ritter, ein tapferer Mann und wolverſucht in 
vielen 


500) Sein] Sohn ſtarb ohne Erben. 


510) Tſchudi 1412, ſub 1400. 

511) Solltarif zw. Murten und Neufch., bey der 
Bruͤcke uͤber die Thielle; Neufch., 4 Maj, 1399, bey 
Tſchudi, aber oft unverſtaͤndlich, weil das alte Fran⸗ 
zoͤſiſch noch dazu ſehr verſtellt iſt von den Abſchrelbern. 
Die Waaren ſind meiſt bloß innlaͤndiſch. Es kommen 
Federbetten vor (faſt um 300 Jahre früher als Ruß. 
land ſie kannte). Im aͤltern Jolltarif zollt ein Jude, 

was ein Eſel; halb ſo viel als ein Mauleſel. 
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vielen großen Waffenthaten der Könige von Franka 
reich, der Koͤnige von England, Herzoge von Bur⸗ 
gund und Grafen von Savoyen, in eine unſelige Liebe 
fiel gegen Frau Catharina von Belp, Gemahlin 
Herrn Gerhards von Eſtavajel, und ſeiner Begierde 
mit oder ohne ihren Willen Genuͤge that. Es blieb 
dieſes Herrn Gerhard unverborgen. Er aber mochte 
ungern die Schande ſeines Hauſes offenbaren oder 
ſeine Gemahlin, Erbtochter von Belp, nicht gern. 
verſtoßen; er ſchwieg und naͤhrte in ſeinem Herzen 
den Groll. Bald nach dieſem ſtarb Amadeus der 
Siebende, Graf zu Savoyen, in dem ein und dreyſ⸗ 
ſigſten Jahr feines Alters auf der Jagd eines ploͤtzli— 
chen und verdaͤchtigen Todes. Alſobald ergieng (wie 
bey unvermuthetem Tod ſolcher Fuͤrſten allezeit ge⸗ 
ſchieht) ein Gerücht, ſowol bey Hof als unter dem 
Volk, „er ſey vergiftet worden.“ Und, wie ſolch 
eine That gemeiniglich denen beygemeſſen wird, wel⸗ 
chen wegen beſorgter oder ſchon erlittener Ungnade 
oder wegen anderm großen Vortheil die Veraͤnderung 
des Regenten erwuͤnſcht ſcheint, fanden die ſcharfſin⸗ 
nigen Aufſpuͤrer ſolcher Geheimniſſe ohne außeror⸗ 
dentliche Anſtrengung, „der innere Graf, Amadeus, 
„Fuͤrſt von Piemont, ein unternehmender Herr? ), 
„ muͤſſe die Verwirrung des Landes und die Vertil⸗ 
„gung der Linie der aͤußern Grafen wuͤnſchen, alſo 
y habe er dem verftorbenen Fuͤrſt Gift beybringen laſ⸗ 
v ſen *).“ Doch ſintemal der Herr von Piemont 
hochgeboren und ein ſieghafter Kriegsmann war, bes 
durfte 
512) Der letzte, welcher die ſavoyiſche Macht in Morea 
zu behaupten geſucht; er hat auch mit Montferrat 
und Salnzzo Kriege geführt. f 
513) Amadeus der VII hinterließ nur einen achtjaͤhri⸗ 
gen Sohn; Guichenon. 
SGeſch. der Schweiz II. Th. Pp 
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durfte die Verlaͤumdung eines Manns, der ihr zum 
Opfer fallen koͤnnte. Es fand ſich, daß Herr Otto 
von Granſon den Grafen oder feinen Rath hätte haſ⸗ 
fen koͤnnen, und von dem an zweifelten an feiner 
Schuld weder die, welche glaubten, die Entdeckung 
ehre ihren Witz, noch die, welche ihn gern vom Hof 
entfernten, am wenigſten wer Vortheil hoffte aus der 
Vertheilung des altgehaͤuften Reichthums der Baro⸗ 
nen ſeiner Vaͤter. Er, welcher wußte, wie ſchnell ein 
unaufgehaltenes Geruͤcht waͤchſt und ſich ſtaͤrkt, 
freute ſich, daß der Koͤnig von Frankreich, Philipp 
Herzog zu Burgund, Ludwig von Orleans, die Her⸗ 
zogen von Berry und Bourbon, des verſtorbenen 
Fuͤrſten Oheime und nahe Verwandte, ſeinen Tod 
unterſuchten. Es wurde nichts an ihm erfunden, 
das wider ſeine Treu und Ehre ſeyn konnte. Da 
leiſtete er Jahre lang ſeinen Dienſt mit ſtolzer Ver⸗ 
achtung der Fabeln ſeiner Widerſacher: der Herzog 
von Burgund hatte vor Koͤnig Richard von England 
erklaͤrt, er ſey ſeiner Unſchuld vollkommen uͤberzeugt. 
Nicht aber ſtillten ſich Neid und Rachſucht, ſondern 
ſie arbeiteten im Dunkeln, bis, als die Gemuͤther 
dazu bereitet ſchienen, Herr Gerhard von Eſtavajel 
einsmals auftrat, Herrn Otto mit großem Beyfall 
der Wade vor dem Landvogt Ludwig von Joinville 
Herrn zu Divonne des Hochverraths anzuklagen“ “), 
| und, 
514) Qu'il fauſſement et mauvaifement a été confen- 
tant de la mort de mon redoutable Seigneur, Mon- 
feigneur de Savoye, dernierement mort, et (wo⸗ 
von die Umſtaͤnde mir nicht bekannt geworden) de 
Meſſire Hugues de Granfon, fon Seigneur (Ordon- 
nance de Gage de Meſſire G. d H. et de Mre O. de 
G., Chevaliers, 1397. Sie ift bey Guichenon; wir 
hatten ſie handſchriftlich). Ein Hugo war fein, verz 
muthlich älterer, Bruder; Urkunde unten bey n. 533 
angeführt. Bey Guichenon, Sav., vie d’Ame VI, ad 
a. 1382, koͤmmt Hugo vor. f 
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und, weil ihm beſſere Proben fehlten, zu erbieten, 
daß er dieſes wider ihn behaupten wolle in unbe— 
ſcholtenem Kampf in der Bahn zu Moudon? ). Da 
ſetzte der junge Amadeus ihnen einen Tag nach Bourg 
im Lande Breſſe. Es erregte das Ungewoͤhnliche der 
That ſowol als der große Name der alten Granſon 
und Herr Otto ſelbſt, welcher vom Hof und Krieg 
vielen wolbekannt war, bey dem ganzen Adel eine 
außerordentliche Aufmerkſamkeit; es erſchienen zu 
Bourg von allen ſavoyſchen Herren und Rittern die 
groͤßten und beſten. 

Zaerſt wiederholte Gerhard von Eſtavajel die An⸗ 
klage und Herausfoderung, bat aber, daß der Kampf 
nicht an dieſem Ort, ſondern gemaͤß dem alten Her⸗ 
kommen des Adels von der Waͤdt im Lande daſelbſt 
gehalten werde. Hierauf redete Herr Otto von 
Granſon, Ritter, ſich mit dem h. Creuz bezeichnend, 
fear zem; „Bey dem dreyfaltigen Gott, bey 
„S. Anna und bey ihrer heilreichen Tochter“); den 
„hier zugegen ſtehenden Mann, Gerhard von Efta= 
„vajel, nenne ich einen Lugner. Edle Herren, Es 
„ iſt mir nicht unbekannt, unter welchen Gründen ich 
„des Kampfs, worinn ich dieſes gegen ihm beſtehen 
„will, Aufſchub wol begehren koͤnnte “); damit wir 
Pp 2 v vor 


515) Et je maintiendrai mon corps envers le ſien 
a Modon ou raifon fe doit faire de toutes les cau- 
fes touchant les-bannerets etc. 

516) Benoite lignee. 

517) Dieſe Frage wurde damals unterſucht, weil geſagt 
worden, que les faits de Meſſieurs les Princes n’ad« 
mettent pas delai, et pour ce, ne tient pas en 
Tappellant de prendre nulle dilation, mais tient 

au Juge, et pour ce jai dit (der Granſon) que là 

cou le Juge et le defendant feroit d'accord, etc. 

Aber die Ritter ſprachen, que le defendant par ne- 

cCeſſité requiert go jours de dilation. 
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„vor Gott unſere Seelen reinigen, damit wir unſere 
„ Glieder prüfen, ob fie geſund, und auf daß wir die 
„Roſſe zum Kampf und allen Harniſch wol ruͤſten. 
„Dergleichen Verzug begehre, wer entweder nicht 
„weis, welch bittere Partheyung durch ſolche Haͤndel 
„entſteht, oder dem gleichgültig iſt, unſeres jungen 
„ Fuuͤrſten Land und Volk zu zerruͤtten. Ich ſuche, 
„ daß aus unſerer Feindſchaft moͤglichſt wenig Unglück 
„folge, fuͤrchte niemand, und bin bereit, auf Mor⸗ 
„gen oder in dieſem Augenblick, vor euch nur, edle 
„Ritter, nicht in der Wadt, wo ſie mich unſchuldig 
„haſſen. Alſo wiederhole ich ohne Scheu, daß jener 
y von mir luͤgt. Iſt nicht von dem größten und edel⸗ 
„ ſten König in der Chriſtenheit, von dem König zu 
„Frankreich, von dem Herzog zu Burgund und von 
„allen Peinzen des koͤniglichen Hauſes, nach ernſt⸗ 
„hafter Unterſuchung meine Unſchuld erprobt und er⸗ 
„klaͤrt? Ich lebe heut in dem ſechzigſten Jahr mei⸗ 
„nes Alters; ihr die Freunde meiner Jugend, ihr 
„die Gefaͤhrten meiner Waffen, die ihr mich bey 
„Hof, die ihr mich auf dem Land, und noch in die⸗ 
„fen letzten Jahren zu Dijon, zu Lon, zu Cham⸗ 
„bery, geſehen, die ihr mit mir gelebt, zu euch rede 
„ich; zeuget; was habt ihr an Otto von Granſon je 
„erfunden, unwuͤrdig feines Namens und woraus 
„man dergleichen Dinge auf ihn glauben moͤchte? 
„Euch rede ich an, ihr Edlen von Savoyen, Bluts⸗ 
„verwandte des graͤflichen Hauſes ), oder Dienſt⸗ 
„mannen, von den alten Grafen durch Geſchenke und 
„Aemter geziert und erhoͤhet, wie koͤmmt es, wenn 
„dergleichen Unthat geſchehen, daß ihr dieſem Eſta⸗ 
„ vajel die Sorge laſſet, euern Grafen zu raͤchen? 
„ Allein ich weis, ich kenne die, welche ihn angeſpornt 
„haben, dieſe Anklage aufzubringen: feige Mem⸗ 

omen 
518) Appartenans de lignage. 
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men find fie; wenn die Sache gerecht iſt, warum 
y fechten fie fie nicht ſelber? Sie wußten, daß dieſer 
„arm iſt, und geldgierig und von geringem Ver⸗ 
„ ſtand “); fo haben fie ihm eine Summe verſpro⸗ 
„chen, und er thut ihren Willen blindlings; deſto 
„ſchlimmer für ihn, deſto beſſer für mich.“ Da 
nahm Graf Amadeus um die Rechte des Zwey⸗ 
kampfs den Rath weiſer und erfahrner Herren vom 
Adel, der Staatsraͤthe und Rechtsgelehrten !?). 
Zuletzt ſtand er auf, neigte ſich vor Gott, kreuzte ſich, 
und ſprach, „In dem Namen des Vaters, des 
„Sohns und des heiligen Geiſtes, Amen. Wir 
p wollen und urtheilen durch dieſen unſern Spruch 
„(Gott anrufend, Er wolle den Rechten helfen); 
„daß das Geſetz des Zweykampfs ergebe und 
„walte “) zwiſchen Kläger und Verthaͤdiger; jeder 
„thue feine Pflicht; Gott mache die lautere Wahr⸗ 
„heit klar!“ Der Tag des Gottgerichts wurde (nach 
ausgeſtelltem Revers an die Wadt) nach Bourg in 
Blreſſe angeſetzt, auf den ſiebenden Auguſt vor Ama⸗ 
deus in ſeinem Hof in den Schranken zu erſcheinen, 
beyde mit geruͤſteten Roſſen und mit gerechten Waf⸗ 
fen ), der Lanzen, zwey Schwertern und einem 
Dolch ). Auf dieſes geſchah der Eid und beyde 
1 Pp 3 ver⸗ 
319) Necefliteux et plein de convoitife et foiblement 
avyiſe. Was oben vom Reichthum feines Hauſes ge⸗ 
ſagt worden, iſt von feinen Vätern und von der 
Hauptlinie wahr; die Guͤter waren oft vertheilt 
worden. 

520) Nach dem n. 517 angef. Spruch wurde, ſo wenig 
es Otto begehrte, der Aufſchub doch verordnet; in⸗ 
deſſen geſchah dieſe enquste, auch bey Edlen und 
SGeelehrten fremder Lande. e 

| 521) Que gage de bataille foit et fe faſſe. 

522) Armes plaines fans avoir aucunes pointes 
offendables. 

523) Dague. 


598 II. Buch. 7. Capitel. 


verbuͤrgten ihr Erſcheinen durch zwey und zwanzig 
vornehme Herren“), jeden auf tauſend Mark). 
Burgund, Savoyen, am allermeiſten das ganze 

Welſchland in Helvetien, in allgemeiner heftiger 

Partheyung ), erwartete ungeduldig den großen 

Tag. Er kam; die Herren ſaßen zu Gericht; es 

waͤre Otto leicht geweſen ſich zu entſchuldigen, er war 

an Leibeskraͤften geſchwaͤcht, faſt krank?); fein ade⸗ 
licher Sinn erlaubte es ihm nicht. Sie traten in 
die Schranken; das Zeichen wurde gegeben; ſie ho⸗ 
ben die Lanzen, ſie rannten einander, Herr Otto von 

Granſon (fo wollte es Gott) nahm den Tod ). 

So war zu Paris vor zwölf Jahren ein des Che 

bruchs beklagter Mann in dergleichen Zweykampf 

umge⸗ 

524) Unter denſelben Amadeus von Laſarra Herr zu 
Monts, Heinrich von Colombier, Herr zu Wuifflens, 
Andreas von Darbonnay Herr zu Coſſone. Dieſe, 
das Haus Vienne, ſo wie Rye, de Rupt, Moncons 
nys, Montagu u. a. waren für Granſon. Gegen 
waͤrtig waren auch Antonius von Thurn zu Geſte⸗ 
lenburg, der Graf Rudolf zu Greyerz, Johann du 
Verney, der Marſchall von Savoyen, der Lands 
vogt Joinville. 

325) Hiebey entfagen fie au droit qui dit que le prin- 
cipal devoit étre convenu premierement que la 
fiance, à l’epiftole de Dive Adrian, et au droit qui 
dit, la generale renonciation non valoir fi la fpe- 
ciale ne pr&cede. | 

526) Sie unterſchieden ſich durch Bande oder Schnüre 
(Eguillettes), welche Granſons Parthey auf den 
Schuhen, und einen rateau, welchen die Parthey feis 
nes Gegners auf den Achſeln trug; ſ. Guichenon, Sa- 
voye; Vie d' Amé VIII, ad 1397. Die Blonay was 
ren fuͤr Eſtavajel; der von Thurn zu Geſtelenburg 
war es wol auch (Johann und Amadeus von Irlens, 
welches gewoͤhnlich fuͤr Illingen ſteht, erſcheinen als 
des Eſtavajel Buͤrgen). 

527) Tſchudi, 1399. 

528) Olivier de la Marche entſchuldiget ihn ſehr. 
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umgekommen durch den, welchen er beleidiget haben 
ſollte; und als das Weib, welches auf ihn ausge⸗ 
ſagt, in die Todesſtunde kam, offenbarte daſſelbe, 
daß er unſchuldig war ). Die Culkur des Geiſtes, 
die Verbeſſerung der Geſetze, die Anſtrengung des 
richterlichen Sinnes, das will Gott; alle Kraͤfte der 
Menſchheit ſollen zur Vollkommenheit ſteigen; es iſt 
wider dieſe Ordnung und wider die Religion, daß 
Gott uns helfen ſoll, wenn wir felber uns verſaͤumen. 
| Sofort nachdem Otto von Granſon geftorben, 
wurde die Burg, Stadt) und Herrſchaft Gran⸗ 
fon ), nebſt Motagny⸗le⸗Corbe, Belmont und S. 
Croix im Jura ohne einige Ruͤckſicht auf Wilhelm 
von Granſon, Ritter, Ottons Bruder ), durch 
Amadeus von Savoyen eingenommen ?). Jordan 
von Montenach, war zu Granſon Caſtlan geweſen? ). 
| „ Pp Der 
529) Henault, Abr. de l’hift. de France, ad 1386. 
530) Sie muß um dieſe Zeit ganz verbrannt worden 
ſeyn; man ſieht es aus der Beftätigung der Frey⸗ 
beiten, welche die nobles, bourgeois et habitans 
von Graf Amadeus erhalten. Er und, fein Bolt 
ſchwuren einander auf dieſelben. 
531) Extenta endominii, redituum, feudorum, re- 
trofeudorum, homagiorum francorum, ligiorum, 
taillabilium, Caſtri, Caſtellaniae et dominii et to- 
tius Mandamenti de Grandiſono, welche damals 
verfaßt wurde, hält in der Abſchrift, welche ich ge⸗ 
braucht habe, 182 Folioſeiten. 
332) Beyde waren Sohne des aͤltern Otto; Johanna 
von Alaman gebahr fie ihm. Urkunde Wilhelms 
und Ottons, durch welche dieſer jenem, auf den Fall 
ſeines und ſeiner Kinder Todes, all ſein Gut uͤber⸗ 
giebt; im J. 1397. ER: 
3533) Von ihm begehren die Franciſcaner zu Granſon 
die 20 Pfund Einkommen, welche Otto an eine Meſſe 
| für die Ruhe feiner Seelen geſtiftet hatte; Urkunde 


399. | ’ 
534) Margaretha, Ottons unaͤchte Tochter, Fonts 
in 
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Der Graf gab dieſe Herrſchaften ſeinem Schwager 
Kidwig, der Linie zu Piemont). Rudolf Graf zu 
Greyerz, dieſes Namens der Fuͤnfte, in den Rech⸗ 
ten Margaretha von Granſon ſeiner Mutter (wie 
denn Greyerz dem Hauſe Granſon vielfaͤltig verwandt 
war )), ſchlug die Hand auf Aubonne, welche 
Freyherrſchaft Johanna von Allaman, ihre Mutter, 
an Granſon gebracht hatten). So giengen in Hel⸗ 
vetien dieſe Freyherren unter; fie verdienen, daß auch 
der Ausgang, welchen ſie in Hochburgund genommen, 
hier kurz angezeigt werde. | 
Johannes von Granſon s), Ritter, Herr von 
Peſme, einer der größten Herrſchaften deſſelben Lan⸗ 
des, ein Verwandter der Prinzen von Oranien, der 
großen Haͤuſer von Vienne, von hochburgundiſch 
Neufchatel und von Vergy, und perſoͤnlich einer der 
heldenmuͤthigſten Ritter, wie er ſowol in den Krie— 
gen“), als im Turnier bey dem Thraͤnenbrun⸗ 
nen, 


in eben angef. Urkunde, als Wittwe des Caſtlans 

zu Granſon, Jordans von Montenach, vor. N 

535) Guichenon, Saveye; t. I. vie de Louis, de la 
branche de Piemont. Er war des obgedachten 
Amadeus von Piemont Bruder, und im J. 1402 
Nachfolger. Er ſchloß dieſe Linie im J. 1418. 

536) Rudolf III, 1227, hatte eine Gemahlin von dem 
Haufe Belmont; Peter IV, 1283, Willermetta von 
Granſon; deſſelben Enkel Rudolf IV Margaretha 
von Granſon, indeſſen Wilhelm von Gr. Johanna 
von Greyerz geheirathet; Geſchlechtreg. des Hauſes 
Greyerz durch A L. von Wattewyl beſonders wol 

aus einander geſetzt. 

537) F. J. Caſtellaz Hift. de Gruyere. Die Urkunden 
von dem an beweiſen es. a 

538) Ein Sohn Jacobs, der ein Sohn Wilhelms geweſen. 

539) Olivier de la Marche: Vaillant chevalier eftoit 
et bien renommè, et aym& entre les gens d' armes 
de Bourgongne, et ſit en ſon temps de grands ſer- 
vices au duc et à fes pals. 
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nen “), vortrefflich gezeigt, lebte unter Philipp dem 
Zweyten, Herzog zu Burgund, welcher der Gute ge⸗ 
nannt wird. Philipp war in der That vor allen an⸗ 
dern feiner Zeit ein kluger Fuͤrſt, groß und gut, ei— 
ner von denen, durch deren große Eigenſchaften bea 


wogen jedermann die Monarchie den andern Berfafe 


ſungen uͤberhaupt vorziehen wuͤrde, wenn ſie nur 
nicht ſterblich wären, Herr Johannes von Granſon 
wollte nicht leiden, daß dem Adel die hergebrachten 
Freyheiten geſchmaͤlert wurden: der Herzog wollte die 
Freyherren, welche ſonſt nur vor ihres gleichen ſtan⸗ 
den, dem Rechtsgang der uͤbrigen Unterthanen un⸗ 
terwerfen. Eine zu Vereinfachung der Landsverwal⸗ 
tung bequeme, aber zur buͤrgerlichen Ordnung unndz 
thige Veraͤnderung; es iſt genug, daß man weis, 
wer eines jeden Richter iſt, und nach den alten For⸗ 
men fallen gern auch die vorigen Rechte: Ehre ein 
Fuͤrſt nicht mehr die Privilegien der geiſtlichen und 
weltlichen Herren, fo ſpottet fein Sohn der Freyhei⸗ 
ten des Volks, und ſeinem Enkel iſt von den Rechten 
der Menſchheit heilig ſo viel er will. Der Herr von 


Granſon bediente ſich der allgemeinen Liebe, die der 


Adel zu ihm trug, um durch eine Verbindung die 
Sache der Herren wider den Herzog zu ſtaͤrken; und 


in der nicht ungerechten Abſicht geſchahen wol uner⸗ 


laubte Dinge. Ehe dieſe Bewegungen zum Aus⸗ 
bruch reif waren, wurde er gefangen. Der Herzog 
hatte einen Staatscanzlar, Namens Nicolaus Raus 
lin, der wegen ſeiner beſondern Geſchicklichkeit und 
langen Erfahrung der Geſchaͤfte in großem Anſehen 
bey ihm ſtand. Dieſer Mann, welcher ſeiner Ge⸗ 
burt gar nichts, welcher ſein ganzes Gluͤck dem Fuͤr⸗ 

Pp 5 ſten 
540) Zu Chalons in S. Lorenzen Vorſtadt 1449; nach 


der bey Dunod angek. Beſchreibung deſſelben durch 
Herrn Jacob von Lalain. | 
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ſten ſchuldig war, war voll Eifer für deſſelben Macht 
als auf der ſeine eigene beruhete; den hohen Adel 
haßte er. Er brachte dem Herzog bey, in dieſem 


Fall ſey Strenge das Geheimniß der oberſten Gewalt, 


und eine wahre Güte, weil fie andere von dergleichen 
Dingen abſchrecke. Darum wurde Johannes von 
Granſon, Ritter, Herr zu Peſme, ohne alle Ach⸗ 
tung auf ſeinen angeſtammten und erworbenen Glanz, 
in der Stadt Poliguy, des Canzlars Vaterſtadt, im 
Gefaͤngniß erwuͤrgt. Nicolaus Raulin, wenn er 
feinem Herrn mehr als einmal dergleichen Rath gege- 
ben hätte, würde Philipp um den ſchoͤnen Beyna⸗ 
men des Guten gebracht haben. Der Marſchall von 
Burgund, ja Carl der Erbprinz, waren von dem an 
des Canzlers Feinde. Der hohe Adel, erſchrocken, 
zoͤrnte; viele Juͤnglinge unterließen zu heyrathen, 
denn ſie betrachteten dieſen Zufall als die Epoche der 
untergehenden Adelsrechte, und verſchmaͤheten, beti⸗ 
telte Sclaven zu zeugen“). Das Haus von Gran⸗ 
fon, von den alten Herren zu Hochburgund und ſonſt 
von Philipp ſelbſt wie ihres gleichen geehrt *), en⸗ 
digte, fo traurig“), BR rt 

en N Nur 


541) Dunod, Hift. du Comte de Bourg., T. I, p. 409, 
T. III, p. 44, 165. 


542) Wir ſahen ſie im erſten Cap. dieſes Buchs in fuͤrſt⸗ 
lichen Ehren. Auch dieſer war de ces ſujets du due 
a qui il eferivoit coufin; Oliv. d. I. Marche L. I, 
ch. 5, p. 104. 

543) Philipp von Vienne heirathete Henrietta, die ei⸗ 
nige Tochter dieſes unglücklichen Herrn; ibid. 44. 
Ich weiß, daß die nach England verpflanzte Linie 
der Herren von Granſon in der Kirche und unter dem 
Adel gebluͤhet; aber in der Stadt, wo ich bin, iſt, 
weder Dugaäle’s Baronage, wo vermuthlich, noch 
les rolles des Gaſcous, wo gewiß deutlichere Nachricht 
von ihnen zu finden wäre, | | 
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Nur zwey Jahre vor dem Zweykampf, worinn c. Montfaw 
Otto von Granſon umkam, wurde der Mannsſtamm con. 


von Montfaucon, durch welchen in Helvetien Orben 
und Echallens in Aufnahme gebracht worden, und 
welcher an demſelben Eingang des Landes den ſchwei⸗ 
zeriſchen Städten die Sicherheit ihres Handels ge⸗ 


waͤhrete ), von dem Schwerdt eines Janitſcharen 


getilgt. Heinrich, der Sohn Stephans von Mont⸗ 
faucon, Graf zu Muͤmpelgard und an welchen auch 
Orben und Echallens geerbt hatten“), zog mit Jo⸗ 
hannes dem Erbprinz von Burgund, genannt ein 
Fuͤrſt ohne Furcht, in den Krieg der Chriſtenheit für 
Koͤnig Sigmund von Hungarn wider Bajeſſid, Sul⸗ 
tan der oſmaniſchen Tuͤrken. An dem erſten Tag 
des Herbſtmonats in dem dreyzehenhundert ſechs und 
neunzigſten Jahr wurde bey Nicopolis unglücklich ges 
ſtritten, weil die Tuͤrken den Europäern damals in 
der Kriegskunſt uͤberlegen waren, und weil Johann 
von Burgund mit andern Franzoſen durch unuͤber— 
legte Hitze die Ordnung brach. Da wurde jener 
Couey, wider deſſen Heer die Waffenthaten zu Buͤt⸗ 

1 i tisholz 


544) Stephan und Heinrich geben denen von Bern, 
Zürich, Solothurn, Biel und ihren Eidgenoffen 
ſicheres Geleit, 1389. EN 

545) Gerhard von Montfaucon, welcher dem Ort 
Echallens ſeine Freyheiten gab, hatte einen Sohn 
Johann (Teſtament, bey Dunod, T. II. p. 264). Er 
muß um 1381 tod geweſen ſeyn; Spruch Ama⸗ 
deus IV zwiſchen Johann Philipp, dem Sohn 
Stephans, und Herrn Wilhelm von Granſon, 
welcher wegen Jaquetta von Granſon, der Gemahlin 
Gerhards, Anſpruͤche machen konnte; 1381. Orbe, 
Echallens, Montagny und Bretain wurden Muͤmpel⸗ 
gard zugeſprochen. Er ſchwur Savoyen; Guichenon, 
h. a. Dieſer, vermuthlich aͤltere, Bruder Heinrichs 
muß das Jahr 1389 nicht erlebt haben. Er koͤnnte 
bey Sempach geblieben ſeyn n * 
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tisholz und Fraubrunnen geſchehen, gefangen und 
ftarb **°); da fiel der letzte von Montfaucon ), 
Nur lebte noch in grauem Alter ſein Vater Graf 
Stephan; dieſer, nachdem er fuͤr ſeine Enkelinnen 
das Teſtament gemacht“), ſtarb in dem folgenden 

Jahr N | 
Hierauf erbte Mümpelgard an Graf Eberhard 
von Wuͤrtenberg, den Gemahl Henrietta, aͤlteſter 
Tochter; von der haben die von Wuͤrtemberg die 
Grafſchaft Muͤmpelgard bis auf dieſen Tag. Lud⸗ 
wig von Chalons Herr zu Arguel “), Erbprinz von 
Oranien, bemaͤchtigte fi, in den Rechten feiner Ge⸗ 
mahlin Johanna, der ganzen Herrſchaft Orbe und 
Echallens ), die wol nicht ihm allein zukam. Der 
letzte Graf hatte Margaretha feine zweyte !) Enke⸗ 
lin, vermaͤhlte Graͤfin von Roche S. Hippolyte und 
Frau von Villersſexel, im letzten Willen damit be⸗ 
guͤnſtiget; ſie hinterließ keine Kinder, und ſo erſtar⸗ 
| a ben 


546) ©. bey Fugger, wie ihn Sigmund von Birken 
herausgegeben, die Beſchreibung dieſer Schlacht. 

547) Dunod, T. II, p. 267; T. III, p. 57. 

548) Deſſen wird in der n. 553 vorkommenden Urkunde 
gedacht. | 3 
549) 13975 Vignier, Hift. de Bourg.; ein in feiner 
Kuͤrze an genauen Auseinanderſetzungen der burgun⸗ 

diſchen Geſchichte reiches Werk. 

350) So nannte er ſich beym Leben ſeines Vaters. Ar⸗ 
guel iſt eine von der Freyherrſchaft Arlay abhangende 
(Livre des fiefs, bey Dunod, T. II, p. 607), und 
alſo in dem Hauſe Chalons ſehr alte, Beſitzung, 
welche durch den Tod Heinrichs in demſelben hungri⸗ 
ſchen Krieg (Dunod J. c. p. 309) an Ludwigs Vater 


fiel. 
551) Von Grben hat man eine Rechnung 1401, von 
Schallens Urkunde des Eaftlans 1405, im Inven- 
taire des titres d. l. Mn de Chalons. 
352) Johanna war die dritte. 
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ben ihre Rechte; denn daß Graf Humbert von Roche 
ihre Anſpruͤche dem Herrn Franz de la Palu Varem— 
bon übergeben °?), darauf wurde, vielleicht mit 
Recht), wenige Ruͤckſicht genommen. Hingegen 
ſchien billiger °°), daß Herr Diebold vor Hochbur⸗ 


gundiſch-Meufchatel, Gemahl Agnes, der juͤngſten 


Tochter Heinrichs, Mitherr zu Orbe und Echallens 
ſeyn wollte ?°); dafür trat ihm Ludwig eine andere 
Herrſchaft ab?). Alle dieſe Sachen geſchahen uns 

ter 


553) Urkunde der von dem Varembon wider Ludwig 
vor dem Landvogt zu Aval, Siege de Pontarlier, er- 
langten Rechte; 1440. Varembon hatte die Tochter 
des Grafen von Petitepierre, welche Gillette, des 
Grafen Humbert von Roche Schweſter, demſelben ge— 
bahr; man ſieht es auch bey Dunod im Nobiliaire, 
J. C. T. III, 67; er iſt aber darinn mangelhaft, Mars 
garethen von Muͤmpelgard (doch bey Vignier ſchon 
erwaͤhnte) Heirath im Geſchlechtregiſter der de la 
Roche- Villerfexel übergangen zu haben. 

554) Das Kigenthumsrecht war wol erſtorben; aber 
an die ihr vorenthaltene Nutznießung mochten doch 
wol Anſprachen ſeyn. 

555) Es gehoͤrt genaue Kenntniß der eigenthuͤmlichen 
Rechte eines jeden Lehens dazu, wenn beſtimmt wer⸗ 
den ſoll, ob in dergleichen Faͤllen die juͤngern Schwe⸗ 
ſtern insgeſammt, oder ob nur die aͤlteſte derſelben 
erbt. Gleichwol ſind allgemeine Grundſaͤtze und Her⸗ 
kommen, auf welche dieſe beſondern Rechte zuruͤckge⸗ 
bracht, und aus denen ſie entſchieden werden koͤnnen. 
Es wird Herrn Prof. Fiſchers in Halle ſehr großes 
Verdienſt um das öffentliche Recht ſeyn, wenn er 
ſolche aufzuſpuͤren und in ihrem eigenen Licht vorzu⸗ 
ſtellen, mit feinem Fleiß und Scharffinn fortfaͤhrt. 

556) Huldigung Diebolds Herrn zu Neufchatel und 
Chateau Sur - Mofelle an Herzog Philipp, 1422. 
Noch beſaß Ludwig deſſen Antheil ihm zum Schaden. 

557) Tauſchbrief derſelben Anſprachen gegen die 
Herrſchaft Vers, Disc, Beſangon, 1428. 


d. Coſſonex. 
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ter den Herzogen von Burgund, als Herrn des Le— 
hens ). 

Um dieſelbe Zeit erloſch der Stamm der Herren 
von Coſſenex, und verbrannte der damals bluͤhen⸗ 
de ) Ort, von dem fie genannt worden find; Jo⸗ 
hanna, ihre Erbin “), ſuchte durch Freyheiten !“) 


und Policey ) die Edlen, die Bürger und Bauren 


zu Wiederaufbauung der Haͤuſer zu ermuntern. Graf 
Amadeus von Savoyen, Oberherr, bewilligte, das 
er nach einem Auszug in feinen Fehden) vierzig 
Tage lang ſie nicht wieder mahnen, daß er auch nie 
wider ihren Willen in ihre Häufer kommen moͤge“ “). 
Doch iſt Coſſonex bis auf diefen Tag unter dem alten 

Ruhm 


558) Befehl Wargarethen von Burgund (in Abwe⸗ 
ſenheit ihres Gemahls Johann fans peur) an Philipp 
du Champ d’Arbois, Commis à la garde du Cha- 
teau d' Orbe, dem Prinzen von Chalons daſſelbe zu 
uͤbergeben, 1413. In demſ. Jahr Urkunde, daß 
Wuͤrtemberg, Chalons und Neufchatel um die 
Theilung von Orben vor Herzog Johann kamen. 
Wuͤrtemberg, um zu bezeugen, daß er nichts daran 
habe; Dunod, T. II, p. 264. 

559) Inſignis; Urkunde n. 561. Der ſchoͤne Thurm 
zeigt es noch. 

5680) Wittwe Johanns von Rougemont (de Rubro- 
monte), Ritters, Herrn zu Coſſonex; ibid. 

561) Beſtaͤtigung des Freyheitbriefs der Johanna, 
durch Savoyen, 1398. Dabey waren Aymo Baſtard 
von Coſſonex, die Senarclens, Mollens, Carrere 
Carrerius) und Pictet, Edelknechte. (Pictet, genannt 
Pitet, de Saveignie, jadis chevalier, iſt auch in der 
Urkunde Graf Conrads von MNeuenburg, 1407.) 
Coſſonex bekam die Freyheiten von Moudon. 

562) Daß kein Fleiſcher carnem muttonis pro carne 
caſtronis verkaufe; auch darf er nicht gonflare ani- 
malia vel fondere ſupum (ſuif) intra villam; u. a. 

563) Cavalcatis. 


564) Auch nicht beym Nachjagen der Verbrecher; Bes 


ſtaͤtigungsbrief des Gr. Amadeus, 1414. 


Geſchichte der Schweiz. 607 


Ruhm feines Namens ). Das übrige Erbtheil, 
Berchier, kam an den Prinz von Oranien ), und 
er machte zu Behauptung dieſer Herrſchaft wider 
Amadeus von Laſarra Herrn zu Monts einen lebens⸗ 
laͤnglichen Bund mit Wilhelm von Challant, Biſchof 
zu Lauſanne “). Dieſer war des Biſchofs Wilhelm 

von Menthanay Nachfolger, welchen fein vertrauter 
Cammerdiener, den er ſich erzogen hatte, meuchelmoͤr⸗ 
deriſch mit einem Waidmeſſer todſtach; Merlet (fo 
hieß der Moͤrder) wurde mit gluͤhenden Zangen ge⸗ 

riſſen und geviertheilt! !). 
| Saufanne, Stadt und Hochſtift, wurden in den e. Lauſanne. 
Geſetzen des Landtags regiert, welcher unter Aymo 
von Coſſonex gehalten worden war ). Daß von 
dem Gericht in Wivlisburg die Appellationen an des 
Biſchofs Hof ohne allen Entgeld geſchahen, dieſes 
Herkommen allein wurde abgeſtellt ““), weil man 
auch die ſchlimmſten Sachen appellirte; der Verthei⸗ 
diger wollte dem Gegner doch dieſen Aufwand ma⸗ 
chen, daß er nach Saufanne gehen muͤſſe. Domcapitel 
und 


565) Welches uͤberall vielen Städten begegnet, wo die 
reſidirenden Herrſchaften abſterben. Man wird es 
einſt im Reich bedauren. 

566) Urkunde 1409, im Inventaire des titres. 

567) Ueberhaupt einander zu helfen, ſowol in dieſer 
Sache, als Auch ſonſt, im ganzen Erzſtift Beſangon, 
Hochſtift Genf und Land Savoyen: zumal wird Odo 
von Villars (unten bey n. 63 1) nicht ausgenommen: 
Hingegen werden beyden Theilen ihre Rechte zu Ber⸗ 
chier vorbehalten. Urkunde 1407. 

568) J. J. 1406. Nach Tſchachtlan, Tſchudi, Stett⸗ 

ler und Hottinger, h. a. . 

5069) Hievon iſt im fünften Capitel Nachricht gegeben. 

Aymo ſtarb 1375; zwiſchen ihm und Wilhelm von 

Menthonay iſt Wido von Prangins, 1375 bis 1392. 

570) Conceſſio Bſch. Wilhelms von M., 1404; auf 

Begehren der Buͤrger, Edlen und Gemeine zu 

Aventica. 


f. Genf. 
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und Stadt hielten mißtrauiſchen Frieden, ſeit jener 
Feindſchaft welche durch Einfoderung der Steur 
entſtanden. Die Domherren gedachten einſt, ver⸗ 
mittelſt unmittelbarer Unterwerfung an den heiligen 
Stul ſich ganz unabhängig zu machen “); aber fie 
fanden ſich beſſer beſchirmt, als nachmals Amadeus 


ihnen erlaubte, den ſavoyſchen Wapenſchild aufzu⸗ 


pflanzen). Handelſchaft wurde getrieben; der 
Biſchof hatte durch ſein Muͤnzrecht großen Einfluß 
auf dieſelbe ). Es iſt ſonderbar, daß in denſelben 
Zeiten ein Geiſtlicher (wenigſtens ein Gelehrter) auch 
Kaufmann ſeyn mochte “). | 
Die Stadt Genf hatte ohngefaͤhr zweyhundert 

Haͤuſer mehr als nun“), und wol ſchon viele ſtei⸗ 

\ nerne; 


571) papſt Clemens (der ſchiſmatiſche) eximirte fie von 
Biſchof und Erzbiſchof, wiederruft aber dieſe Erklaͤ⸗ 
rung; Avignon, 1388. | \ 

572) Schirmbrief Amadeus VIII, Chamberi, 24 Mai, 
13995 in den Kirchen, auf den Marftplägen und an 
allen öffentlichen Orten ausgerufen; für ihre feften 
Burgen, villas, Leute und Gut, auch alle Clericos 
chori. Pennonos uͤberſetze ich Wapenſchilde. | 

573) Vertrag Wilh. von M., im Rath mit Capitel 
und Buͤrgerſchaft, als er einen Muͤnzmeiſter aus Mei⸗ 
land annimmt, 1396. Der Thaler (Scutum aureum) 
von 20 Schillingen, halte 235 quaratum in lege auri 
fini; 61 pro marca de Troys; $ quarati pro reme- 
dio in lege; 12 grana de remedio in pondere; 
12 ſolidi (von der Mark Gold) epiſcopo pro domi- 
nio. Sonſt noch ſchlaͤgt er Groſſos de 10 den. legis 
argenti regis in lege etc., medios groflos, denax 
rios et obolos. 113 Schillinge bekommen die Kauf⸗ 
leute fuͤr die Mark Silber. 

74) Iohannes Ranery , clericus et mercator. Kauf⸗ 
brief deff. um einen Weinberg zu Montagny im Thale 
Lutri von Biſchof W. von M. 1402. 

375) 1298 nach der Zählung vom J. 1404; Cron. de 

Michel Roſet. 1100 nach einer Zaͤhlung von 1782. 
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nerne ); Strohhuͤtten wurden wegen Feursgefahr 
nicht geduldet); es war auch für die öffentliche 
Reinlichkeit geſorgt, fo daß nichts in den Gaſſen we⸗ 
der den Geruch noch die Geſuündheit beleidigen 
durfte). Von den Ringmauren erhoben ſich zwey 
und zwanzig ſtarke Thuͤrme ); doch die allgemeine 
Liebe der Freyheit war die beſte Feſtung. Zu den 
Verſammlungen der Gemeine wurden bald alle ), 

bald viele), ſowol alte und neue Bürger?) als 
die Einwohner“) berufen, welche fie auf ihr Leben⸗ 
lang 


576) An der Arve (in riparia Araris) wurden die Steine 
geholt, nicht ohne des Biſchofs und auch der Buͤrger 
Willen; Francheſiae Gebenn. ſub Ademaro 1337; 
Art, 22. b 

577) Keiner ſoll bauen dürfen, de paleis, nec foliis, 

nec de ſepe, niſi de darbeto; Art. 50. 

578) Miſt ſoll Sommers nie uͤber 3, Winters nicht 
über 8 Tage, an hohen Feſten und an der H. Sende 
(Synodo) gar nicht in via vel carreria publica lie- 
gen; Art. 44; auch habe daſelbſt niemand habitatio- 
nem porcorum, coria, oder uſum flebotomiae nec 
aliud vile officium exerceat, 69; und kein pelliffa- 
rius vel affettator coriorum excoriat vel affettat 
aut lanam lavet, nec ſallerius (ein Sattler) ibi 
charpinet; 70. 

579) Spon, Hiſt. de Gen., ad 1366. 

580) Cives, burgenfes et habitatores uberhaupt; 
Conſeil general 1413. 

581) Praefentes multi cives et habit. civitatis; Urs 
kunde 1415. Praef. plures cives et incolae civit., 
Urkunde 1429. Nonnulli cives et burgenſes, Ur⸗ 

| kunde 1418. 

| Bon Ran weiß, daß cives jene, burgenſes dieſe find; 

| noch itzt. 

383) Mit Recht fo genannt. Urkunde 1404 vom 
7 April: Requirentibus Syndicis, praeco in omni- 
bus cantonis (Gegenden) civitatis proclamet, ex 
parte epifcopi, vicedomini et proborum civitatis 
(prud-hommes der Stadt): Quod creatus bur- 

Geſch. der Schweiz II. Th. Q genſis, 
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lang oder auf eine gewiſſe Zeit anzunehmen pfleg⸗ 
ten “): denn das gemeine Weſen gieng alle an, 
welche mit Leib und Gut es zu erhalten aufgefodert 
wurden. Der Verſtaͤndigſte war der Maͤchtigſte; 
man hat Aymo von Salenche, den Rechtsgelehrten, 
Syndik geſehen ehe er Bürger war °°), 

Die neuern Republiken haben genauer beſtimmte 
Verfaſſungen; in jenen war auch deswegen mehr 
Kraft und Freyheitgefuͤhl, weil das Geſetz noch nicht 
alles that: So war im Alterthum bey den Athenien⸗ 
ſern mehr Feur und im roͤmiſchen Character mehr 
Nachdruck, in Aegypten gieng alles (wie in Shina) 
nach den genauſten Geſetzen maſchinenmaͤßig und ohne 
Leben ſeinen Gang. 

Zu Genf beruhete alle Gewalt auf dem Biſchof 
und Capitel, dem Viztum, welcher der Graf zu Sa⸗ 
vohen war, und vier Syndiks, jaͤhrlich gewaͤhlt von 
den Buͤrgern und von allen, welche zu der Stadt ge⸗ 
ſchworen hatten!? ?). Der Blutbann wurde, wie das 
mals noch in den meiſten Staͤdten und Laͤndern, oͤf⸗ 
fentlich, mit Rath und Willen der Buͤrgerſchaft 

geuͤbt; 


genfis, in civitate continuo non commorans, uti 
non praeſumat burgeſia et franchefiis. Und fo von 
den Einwohnern, Urkunde 1414: ut N. poſſit gau; 
dere de libertatibus et bonis moribus civitatis ad 
eius vitam duntaxat, et moram faciat in civitate et 
non alias. 

584) Die ſo eben angef. Urkunde. So 1409; receptus 
ad ſuffertam (die gewoͤhnliche Formul) N. de Crans 
habitator Gebenn. 

385) 1412 anno ineunte; Bürger wird er den 31 Jaͤ⸗ 
ner. Er war in einem Proceß Fuͤrſprech der Buͤrger 
geweſen. 

586) Cives, burgenſes et iurati wählten, und gaben 
den Syndiks omnimodam ſuam poteſtatem; Fran- 
shefiae Art. 23. 


r e 
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geuͤbt :); hiezu wurden vier ehrbare Bürger den Syn⸗ 


diks durch gleiche Wahl!“) beygeordnet; aber doch 
konnte der Biſchof eine Sache vor ſich ziehen ), 
und er hatte das Gnadenrecht *). Bey naͤchtlicher 
Weile war alle Macht in den Haͤnden der Buͤrger; 
fie warteten der Stadt). Ueber manche gemeine 
Geſchaͤfte ſaßen unter dem Biſchof oder deſſelben Of⸗ 
ficial zween Domherren zu den vier Syndiks ), 
Es war unverboten ), Privatſtreithaͤndel durch 

Qq 2 ſelbſt⸗ 


587) Ibid. Art. 14. Sententia delinquentium ad ipfos 
cives nomine noftro (Epiſcopi) pertineat; Art. 12. 
Item die Folter, Art. 13. | 

588) Inquiſitio laicorum non pofüt fieri, nifi voca- 
tis Syndieis, et 4 civibusad hoc eligendisper alios 
cives; Art. 12. 

589) Man ſoll in Criminalfaͤllen dem Rath und Willen 
der Buͤrger gemaͤß handeln, wenn wir (der Biſchof) 
nicht caufam ad nos advocaverimus; Art. 14. Da 
verſteht ſich denn, daß das Urtheil nicht blutig augs 
fallen konnte. | 

590) Vel forefacta (forfaits) remiſerimus; Art. 14. 

591) Cuſtodia villae et civitatis — ad ipſos cives de 
nocte pertineat; Art. 22. Der Urſprung dieſes Ges 
brauchs iſt mir nie befannt geworden; war es, weil 
militariſche Gewalt wider nächtlichen Ueberfall noͤthig 
ſeyn mochte? oder weil Gefangennehmungen etwa 
Blut koſten konnten? oder gab eine Geſchichte dazu 
Anlaß, da die Stadt, unter einem feindlichgeſinnten 
Biſchof, haͤtte uͤbergeben werden ſollen? 

592) Art. 7: Wenn einem der unſrigen auswaͤrts et⸗ 
was genommen worden, procedatur de confilio 
noſtro vel gentium noſtrarum (de nos gens, in dem 
Verſtand wie gens du Roi ſind), 2 canonicorum et 
4 proborum hominum civitatis. 17: Venda (Kauf⸗ 
preis) bladorum et vini werden von dem Biſchof five 
vicario vel officiali de conſilio 2 canonn. et 4 ei- 
vium taxirt. 


593) Es giebt Länder, wo dieſes nicht gelitten worden; 


unter mancherley Vorwand, aber doch erſt von 301 
eit 
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ſelbſterwaͤhlte Schiedrichter zu vertragen? ). Bey 
ploͤtzlicher Aufruhr die Thore zu verſchließen und Ket⸗ 
ten zu ſpannen, war einem jeden erlaubt“). An 
jedem wurde die Wuͤrde eines freyen Manns geehrt, 
und niemand ohne öffentliche Anklage ??), niemand, 
fo lang er Buͤrgſchaft ſtellen konnte!“), gefangen ges 
legt; nur durch Straßenraub, Mord und Hochver⸗ 
rath mochte einer dieſe Freyheit verlieren ). Es 
iſt ſchon ſonſt geſagt worden?), daß vor des Viz⸗ 
tums Gericht (welches die Bürger mit ihm hielten? )) 
die Sachen, welche der Biſchof ihm uͤberließ““), ganz 
kurz und einfältig, nicht nach dem ſtrengen Recht 
noch formenmaͤßig oder gelehrt verhandelt und ent 
ſchieden wurden ). Ueber Steuren und Bußen 
wurden 


Zeit an, da die Audienzgelder, Sitzgelder und Stra⸗ 
fen wichtiger geworden. 5 ö 
594) Habere pacem de querela ſua coram probis vi- 
ris a partibus communiter eligendis, vel coram 

curiis civitatis Gebenn.; Art. 4. 

595) Art. 6. 

596) Nemo fine accufatione legitima capi poſſit, nec 
poſſit procedi fine accufatore qui fidejubeat vel 
capiatur; Art. 11; vergl. 61. 

597) Auch wenn fie einer nicht alſobald findet, non du- . 
catur ad carcerem, ſed cuſtodiatur curialiter bis 
er in geſetzter Zeit Buͤrgen findet; Art. 8. 

398) In his non eft perfona cautionibus remittenda; 
ibid. Weil, wenn es um das Leben geht, ein Menſch 
alles wagt; Hiob 2, 4 

599) Im XVII Capitel des erſten Buchs. 

600) Sententide dentur de conſilio civium Gebenn.; 
Art. 1. 

601) Nos omnes cauſas, tam civiles quam crimina- 
les, lite mota vel non mota, poflumus ante fen- 
tentiam ad nos advocare et definire per nos vel 
alium; ibid. 

602) Summarie et de plano; non ſecundum rigorem 
iuris; fine ſtrepitu et figura iudicii. Clerici non 

debent 


rn. 
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wurden Einnehmer, die dem Biſchof angenehm waren, 
von den Bürgern erwaͤhlt ??). Ueber die Allmende 
(welche noch groß waren )), über die Waldun⸗ 
gen und alle gemeine Guͤterbeſorgung wurden durch 
die Syndiks Hüter und Aufſeher verordnet“). Es 
war auch aus der Verguͤnſtigung des Alleinhandels 
gewiſſer Gewerbe ) wol zu ſchließen, wie viel in 
Abfaſſung der Geſetze die Stimme des gemeinen 
Manns galt ). Als Adamarus Fabri“), Bi⸗ 
ſchof zu Genf, mit feinem Domcapitel zwiſchen bey⸗ 
den hohen Altaͤren der Kathedralkirche verſammelt““), 
5 RN: Qq 3 alle 


debent patrocinare ſeu latinaliter allegare. In ar- 
duis caufis ad conſilium 2 vel 4 civium, 2 canoni- 
cor. et 2 nobilium hominum recurratur; ibid. 
603) Nuncii communes pro levis (levees) , collettis, 
bannis et rebus aliis, ad coercendos debitores; 
Art. 67. | 
604) Es iſt auch verboten, in paſcuis (vdquiers), bou- 
geriis (bougeries, denn beyde Namen find noch in 
Gebrauch) etc. opus facere, theatraque et loca 
publica occupare; Art. 31. 
605) Cuſtodes et miſſiliarii; Art. 68. 
606) Art. 29 wider fremde drapellerios, und Art. 30, 
macellarios. Ausſchließender Weinhandel canonicis, 
curatis, civibus iuratis vel burgenlibus; weil ſolcher 
Wein fonft operibus fabricae eccleſiae et baftimen- 
torum civitatis verfalle; Art. 16. 
607) Statuta civitatis, ordinationes et impoſitiones 
werden genannt; Art. 28. Aber man ſteht leicht aus 
der Urkunde 1404 n. 583, daß die Vuͤrgerſchaft 
nicht ausſchließend Geſetzgebungsmacht befaß; Die: 
ſelben ſtatuta ſind alſo nicht von ſondern für die 
Stadt gemacht. 
608) Aus einem, wahrſcheinlich damals und aus Fau⸗ 
ceigny, nach Genf gekommenen Geſchlecht, welches 
noch daſelbſt bluͤhet; Geſchlechtreg. der Fabri. 
609) Ad capitulandum more ſolito congregati. 
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alle dieſe und andere Rechte feyerlichſt beſtaͤtigte “ e), 
und ſelbſt wider die Gefahr der Verjaͤhrung ausdruͤck⸗ 
lich ſchirmte“ ), wurden fie zwar angenommen ), 
doch daͤuchten ſich die Genfer auch dazumal nicht frey 
genug“). u 

Die Bifchöfe wurden von dem Domcapitel ers 
waͤhlt; ihre Beſtaͤtigung erhielten ſie von dem 

Papft ); fie wurden angenommen, ſobald fie am 
Fronaltar zu S. Peter die Erhaltung der Freyheiten 
beſchworen “). Als Amadeus der Achte, Graf zu 
Savoyen, gleichwie der gruͤne Graf ſein Großvater, 
ſich des Reichsvicariates unterzog“), fand er die 
auf einander folgenden Biſchoͤfe Wilhelm von Lor⸗ 

P nay 


610) Mit aſſenſu eonſenſuque Capituli, pro nobis 
et fuccefloribus, et juratis, tam clerieis quam 
laicis. Per Iaquemetum de Hofpitali de Cluſis, 
Notar. publ. et iuratum noftrum. Den 23 Mai 
1387. Dieſe franchefiae find 1507 und 1767 abge⸗ 
druckt worden. | Ä 

611) Art. 76. 


612) Auch beftätiget von Papſt Felix V, geweſenem 
Herzog zu Savoyen, auf Begehren civium incola- 
rum, habitatorum, iuratorum ac hominum commu- 
nitatis, tam eceleſiaſticorum quam laicorum; Lau⸗ 
ſanne, 11 Kal. lun. 1444. 

613) Pluſieurs articles nuiſoyent grandement aux 
citoyens et habitans; Chron. de Rofet. 

614) Er ſchrieb 1469 wie 879 (denn die alten Herkom⸗ 
men ſind von der alleraͤlteſten gewalthabenden Macht 
in Europa zumal wol erhalten) clero populaque 
(iebennenfi. 

615 Urkunde Biſchofs Johann Bertrand ad opus 
der alten und neuen Buͤrger, der Einwohner und 
ganzen Gemeine von Genf; 10 Jaͤner 1409, beym 
Spon, edit. 1731, pieces juftiticat. 

6:6) Urkunde König Wenceslafs, auctoritate regia 
Ramanorum; Inodii, im Luxenburgiſchen, 1398. 
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nay ) und Johann Bertrand Lis) ſo ſtandhaft und 
fo glücklich, als vor dritthalbhundert Jahren wider den 
Herzog von Zaͤringen ihr Vorfahr Biſchof Ardutius 
war, zu verhindern daß der Biſchof zu Genf aus ei⸗ 
nem unmittelbaren Reichsfuͤrſt ein ſavoyſcher Land⸗ 
ſtand werde. Alſo ſuchte er durch ſein Anſehen bey 
dem ſchiſmatiſchen Papſt Benedictus dem Dreyzehen⸗ 
den, welcher auch geringern Fuͤrſten wenig abſchla⸗ 
gen durfte, die weltliche Gerichtsbarkeit in Genf zu 
erwerben e); unter dem Vorwand vieler graͤulichen 
Suͤnden, welche dafelhft walten, weil der Biſchof die 
Gewalt nicht habe, denſelben zu ſteuren “e): Er 
vergaß, daß er ſelbſt eben dazu Viztum war, um der 
Kirche die noͤthige Huͤlfe zu thun. Doch die Herren 
von der Hochſtift wußten wol, daß die Obermacht 
ſolcher Fürften für freye Staaten das Unheilbarſte 
unter allen Uebeln zu ſeyn pflegt? ); und auch Be⸗ 
nedictus war zu vorſichtig“ ), als daß er fein 
Qq 4 Papſtum 
617) Urkunde Boͤnig Wenceslafs, Prag, 22 Iun., 
1400: Auch daß die Abtretung des Reichsvicariates 
an Savoyen, ſelbſt alsdenn, unguͤltig ſey, wenn 
ein Biſchof feinen Willen darein gaͤbe (gezwungen 
ober verraͤtheriſch). Dieſe U. iſt beym Spon. 
618) Urkunde König Sigmunds, aus dem Lager vor 
der Burg Savoroniani im Friul; am 20 Chriſtm. 
13412: Er wolle den Titel „allzeit Mehrer des Reichs“ 
verdienen; von ihm ſollen die Biſchoͤfe ihre Lehen em⸗ 
pfangen. Jbid. 
| 619) Brief des Cardinals Antonius von Challant an 


Dien Biſchof zu Grenoble; Porto di Venere, 17 Horn. 


| 1408. 
| 620) Mord, Raub, Gewalt, mutilationes, et alia 
| enormia. 
651) Dieſe Betrachtungen find. bey. der n. 619 angef. 
Urkunde geſchrieben. 
622) Er befahl die Unterſuchung der Sache durch den 
Cardinal von Challant dem Viſchof zu BET 
Der 
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Papſtum hätte wollen ſchaͤnden durch Veräußerung 
eines Rechts, welches fuͤr eine alte und beruͤhmte 
Kirche fo weſentlich war?). Durch Wachſamkeit 
und Muth behauptete der Biſchof eine Unabhaͤngig⸗ 
keit welche felbft Savoyen ehren mußte 4). 
8. Savoyen. Aber daß der ſchiſmatiſche Papſt Clemens der 
Siebende, ſonſt Graf Robert von Genf genannt, (wi⸗ 
der deſſen Voraͤltern die Stadt Genf Savoyen zu 
Huͤlfe gerufen) feinen alten Stamm beſchloß ), 
dieſes machte das Fuͤrſtenhaus immer gewaltiger. 
Zwar anfangs erbte die Grafſchaft an Humbert von 
Villars Herrn zu Roſſillon und Annonay, den Sohn 
Maria, der Nichte des letzten Grafen. Aber als 
Graf Humbert, wider den der Biſchof ſich nicht 
ſcheute, jedes Recht gewaltig zu behaupten ), jung 
und kinderlos geſtorben, warf ſich Odo von Villars, 
ſein Oheim zum Nachfolger auf, da es beſſer der 
| Prins 


Der Ausgang iſt mir nicht bekannt, wol aber, daß 
nichts geaͤndert worden. 

623) Dos eccleſiae Genevenſis pro maiori parte ha- 

betur et ſuſtinetur ſub umbra jurisdictionis tem- 
poralis; wie n. 621. 

624) Urkunden 1391 und 98, wodurch Savoyen bes 
ſcheint, feines Rathes und Statthalters Aufenthalt 
in Genf ſoll ſeyn ohne Schaden der bifchöflichen Ge⸗ 
richtsbarkeit und Freyheiten der Stadt; und beym 
neuen Spon werden aus den Jahren zwiſchen 1390 
und 1513 wol ein Dutzend ſolcher ſavoyſchen Revers⸗ 
briefe angefuͤhrt. 

625) Amadeus, welcher 1367 ſtarb, hinterließ drey 
Soͤhne (denn Aymo war 1366 vor ihm hergegangen): 
Amadeus lebte nur noch ein Jahr; Peter ſtarb 13933 
der Papſt im J. 1304 beſchloß den Mannsſtamm. 
Guichenon, Geneal. des comtes de Gen., in der 
Hift. de la maifon de Sav. 

626) Biſchof Wilhelm von Lornay erflärte Ternier für 
ein verfallenes Lehen, weil Humbert es wider feinen 
Willen veräußert; Spon. 


N 
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Prinzeſſin von Oranien gebuͤhrte, der Tochter Jo⸗ 
hanna welche der Maria Schweſter geweſen ). 
Da war dem Grafen von Savoyen, als Herren des 
Sehens ““), nicht ſchwer, den Odo zu bewegen, daß 
er die ganze Grafſchaft Genf mit ihren Anſprachen??) 
um fuͤnf und vierzigtauſend Franken und einige Lehen⸗ 
guͤter “) an ihn verkaufte). Doch Amadeus 


weigerte ſich nicht, von dem Biſchof zu Genf Ternier 


und alle diejenigen Lehen zu empfangen, um welche 
| Qq 5 von 


627) Amadeus, welcher 1368 ſtarb, hinterließ Maria 
und Johanna, deren jene Humbert von Villars ge⸗ 
boren, welcher ohne Erben ſtarb; dieſe, Gemahlin 
Herrn Raymund von Baux Prinzen von Oranien, 
gebahr Maria, durch welche natuͤrlicherweiſe die muͤt⸗ 
terlichen Rechte ſowol als Oranien auf Johannes von 
Chalons⸗Arley, ihren Gemahl, kamen; Dunod, Hiſt. 
de da F., N IE 318. 

628) Naͤmlich der Grafſchaft; mit ſolcher belehnte er 
Odo (der Humberts letzten Willen vorwandte) ſub 
certis conventionibus; Urk. n. 631. Andere Terri⸗ 
W waren Lehen der Hochſtift Genf; Urk. 
n. 632. 

629) Omnia et ſingula, tam caſtra quam alia, exeun- 
tia de iure, domanio et proprietate comitatus G.; 
omnem actionem realem et perſonalem, mixtam, 
utilem et directam, reique perſecutoriam; Urk. 
n. 631. 

630) Odo behaͤlt vor, die Rechte der Grafſchaft Genf 
im Greyſivaudan, Viennenſio und im Dauphinez 
der Graf zu Savoyen belehnt ihn mit Stadt, Schloß, 
Gerichtskreis (mandement) und Gebiet Caſtri Novi 
in Verremofio (Chateau- neuf en Val- Romey) cum 
mero et mixto imperio, hominibus, vaffallis, ho- 
magiis, etc. Er giebt ihm endlich omnem adtio- 
nem reacapiti (Wiederloͤſung) über Lonnes; Urk. 


631. 
631) Kaufbrief um die Grafſchaft Genf, Paris in 


domo nuncupata de Neella, in magna galeria bafla 
prope jardinum domus, 1401; beſchworen auf das 
H. Creuz; dieſes hielt Johann, Prinz von Frankreich. 
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von den alten Grafen von Genf der Kirche gehuldi⸗ 
get worden!). Hierinn beobachtete er, was von je⸗ 
dem großen Herrn in ſeinen Verhaͤltniſſen gegen 
Schwaͤchere ſeine Wuͤrde, die Billigkeit, ja die ge⸗ 
ſunde Politik will. | 


Die Caſtlaneyen und Städte zu Nion, Morges, 


Vevay ) und Aigle *), zu Nomont, Rue ), 
Moudon, Orbe), Leſclees “) und Iverdun, in 
den alten Gewohnheiten des Landes Wade ) ge⸗ 
horchten ruhig dem Grafen von Savoyen: In Krie⸗ 
gen leiſteten ſie ihm auf ihre eigenen Koſten viel mehr 
Beyſtand als ihre Pflicht mit ſich brachte). Die⸗ 
ſes thaten ſie freywillig deſto beſſer, weil der Graf, 
gerecht und milde, nie mehr foderte als ihm zukam. 
1 Ss Die 


632) Biſchof Wuͤhelm von Lornay giebt jenes, ob⸗ 
ſchon echeutum commiſſum et äpertum, Herrn 

Gerhard von Ternier zuruͤck; dieſer giebt es auf an 
den Grafen, welcher ihn, vermittelſt eines Meſſers 
(cultelli), damit belehnt. Hierauf belehnt eben fo 
der Biſchof den Grafen; Huldigung, Lehen, domi- 
nium directum alterumque quodlibet ſich vorbehal⸗ 
tend; er uͤbergiebt an Savoyen omnem commiflio- 
nem et echeutam ac omnem jus- actionem et ra- 
tionem; Urkunde 1 Oct. 1405, ap. Spon. 

633) Urkunde Amadeus VII, civibus, habitatoribus 
incolis ac totae communitati villae et caſtellaniae 
Viviaci; Lauſanne, 23 Sept. 1391. | 

634) Bona von Bourbon, Gräfin zu Savoyen, Re 

gentin und Vormuͤnderin Amad. VIII, beſtaͤtiget 
Aigle die Freyheiten; Chamberi, 28 Iul. 1392. 

635) Rotae; Urkunde Amadeus VII für alle dieſe 
Städte und Caſtlaneyen; Lauſ., 23 Sept. 1391. 

636) Wegen Johann Philipps Huldigung; fi n. 545. 

637) Cletarum; Urkunde n. 635. 

638) Patriae noſtrae Vaudi eonſuetudinibus obſerva- 
tis; 40d. daß dieſe Formul in allen Mandaten ſte⸗ 
hen ſolIl. f EDER 

639) Urkunden n. 633, 635, der cavalcata wider 

Wallis. e | | 
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Die Krieger wurden von dem Landvogt nicht ohne die 
Vorſteher des Ortes gewählt ““). In allen Staͤd⸗ 
ten wurde nach ihren eigenthuͤmlichen Geſetzen ge⸗ 
richtet “); von den Obrigkeiten, die fie ſelber wähls 
ten, wurden die Steuren eingenommen, und ihre 
Summe war beſtimmt “). Mit Hochburgund was 
ren die alten Grundſtreitigkeiten durch einen Vertrag 
verglichen worden“); wider die trutzige Freyheit 
von Wallis und wider die ſteigende Macht von Bern 
wurden Kriege gefuͤhrt. 


Nach dem Zufall bey Viſp, worinn das Heer von h. Wallis. 


Savoyen bey viertauſend auserleſene Krieger verloren 
hatte *), wurde die Fehde wider das Land Wallis 
mehr 


640) Urk. 633: ſechs probi homines waͤhlen mit Jo⸗ 
hann von Blonay, Landvogt in der Wadt und im 
Chablais, die zum Treffen tuͤchtigen. Hieher gehoͤrt 
auch, daß, nach Urk. 634, Aigle nicht eher als nach 
der ganzen ſavoyſchen Reuterey und Infanterie aus- 
zieht (weil ſie auf den Zuͤgen wider das benachbarte 
Wallis von dem Kriegsvolk oft an ihren Guͤtern ge» 
ſchaͤdiget worden). 

641) Freyheitbrief der Stadt und Caſtlaney Murten; 
Murten, am letzten Tag des J. 1309: die Appella⸗ 
tionsrichter in Moudon ſollen die Sachen der Mur⸗ 
tener nach den bey ihnen herrſchenden Reichs rechten 
entſcheiden. 

642) So zu Aigle; Urkunde 634. Die Syndiks, Raths⸗ 
mannen, Diener (familiares) und Einnehmer daſelbſt 
wurden gewählt in Beyſeyn des Caſtlans von Ville 
neuve de Chillon. 

643) J. J. 1391; Guichenon, Sau., vie d Améè VII, h. a. 

644) 4000 viri electi; Meßbuch zu Viſp. 30403 
Eſchudi 1388. Daß dieſe Begebenheit eben die oben 
Cap. V, bey n. 315 beſchriebene ſey, iſt mir ſehr 
wahrſcheinlich: Es iſt aber vieles dunkel. Man ſieht 
aus einem Jeddul auf der Burg Valeria, daß 1387, 
alſo nach Edward, ein Biſchof Wilhelm geweſen, und 
an deſſen Stelle (ſey er geſtorben oder vertrieben 1 7 

den) 
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mehr als einmal geübt, ohne entſcheidendes Glück“), 
Endlich wurde unten im Land von dem Biſchof Hum⸗ 
bert, aus dem Hauſe Billens, der Friede vermit⸗ 
telt ): oben im Land geſchah durch die Männer von 
Oberſibenthal, daß an einem wilden Ort im Ge⸗ 
buͤrg““) des Grafen von Greyerz Landſchaft Sanen 
mit Leuk, Siders und andern Zehenten der Walliſer 
einen folchen Frieden machte, welcher beharren foll, 
ſelbſt wenn der Krieg unten im Land ſich wiederum 
erhebe“). Nachmals, da Wilhelm, vom Freyher⸗ 
renſtamme Raron, welcher nach dem Ruin der Herz 
ren von Thurn zu Geſtelenburg bey weitem das ge⸗ 
waltigſte Haus in dem Lande Wallis war, zum Bi. 
ſchof erwaͤhlt worden, ſchloß er einen engen Bund 
mit Amadeus von Savoyen ). Es war in dieſem 
Thal ſeit C. Julius Caͤſars Zeit, ein freygeſinntes 
kuͤhnes Volk, in ſeiner Feindſchaft gefaͤhrlich, un⸗ 
beugſam zum Dienſt und nicht reich genug um die 
Unkoſten muͤhſamer Unterwerfung und Behauptung 


zu tragen. 
| Zwiſchen 


den) Robert Camerarii, Domherr zu Genf und Sit⸗ 
ten, von dem walliſer Capitel einmuͤthig zum Nach⸗ 
folger ernannt worden. Hierauf wird Humberts ge⸗ 
dacht. Es iſt ſchwer dieſe Finſterniſſe zu zerſtreuen, 
15 die Archive zu Wallis genauer unterſucht worden 
ind! | 0 

645) Urkunden 633 und 635. 

646) Deffen gedenkt Leu, Art. Sitten, ad 1392; ich 
habe keine Urkunde daruͤber. ö 

647) „Zum duͤrren See.“ 

648) Friedensvertrag zwiſchen Sanen und Wallis, 
1393. Unter den Bevollmaͤchtigten von Wallis kom⸗ 
men Rudolf und Antoni von Raron, Edelknechte, 
vor. Fuͤr Sanen ſigelt „Peter von Greyerz, der weiſe 
„und beſcheidene Mann, Caſtlan (im Namen der Ber: 
„ner) zu Blankenburg.“ 

649) Guichenon, Sav., vie d’Am& VIII, ad 1416. 
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Zwiſchen Bern und Savoyen entſtand wegen i. Greyerg 


dem Lande Sanen der erſte Unwille. Der Graf zu 
Gereyerz war Herr daſelbſt, und in andern unzugaͤng⸗ 
lichen ) Thaͤlern, deren Daſeyn ein Fremder an ih⸗ 
rem Eingang nicht vermuthet, und welche, als ein 
durch die Natur angelegter Irrgarten, mit hundert 
verborgenen Pfaden ſich eines in das andere und an 
weltalte Eisgruͤnde verlieren; bewohnt von einem 
Hirtenvolk, welches in ſeiner Unſchuld unuͤberwind⸗ 
lich den Jahrszeiten, ſeinem Herrn getreu und ſeinen 
Feinden furchtbar war. Graf Rudolf (Sohn des 
Johannes, eines berühmten Kriegshelden““), wel⸗ 
cher auch feiner Voraͤltern aus deim heiligen Land mit⸗ 
gebrachtes wahres Creuz in die Capelle zu Greyerz 
gelegt) Rudolf und fein Sohn, gleiches Namens“ ), 
| famen 


5650) Unzugaͤnglich in des Ausdrucks militariſchem 
Sinn, und in dem iſt er ſehr genau; an vielen Orten 
haͤngen aus uͤbereinandergelegten Tannen beſtehende 
Straßen über den Abgruͤnden hin, und ſie koͤnnten 
mit wenigem Pulver ohne viele Arbeit geſprengt 
werden. Die, welche ein Land nicht unzugaͤnglich, 
machen moͤchten, weil die Einwohner den Proviant 
nicht hereinzubringen wuͤßten, ſollen bedenken, daß 
zwiſchen Straßen, deren ſich ein Heer und ſeine Ar⸗ 
tillerie bedienen kann, und Pfaden fuͤr die, welche die 
nothwendigſten Lebensmittel (die ſich ohnehin meiſt 
im Lande finden) dahin tragen, ein großer Unter⸗ 
ſchied iſt. Es iſt aber nicht ſchicklich, in einer Note 
den großen Artikel der Vertheidigung unſeres Lands 
zu behandeln. 

651) 1372 wurde er von den Franzoſen gefangen in 
derjenigen Seeſchlacht, welche Graf Johann von 
Pembroke bey Rochelle verlor; und er löste ſich 1374: 
Froiſſard, chapp. 304 und 309. Das übrige iſt aus 
der Chron. de Gruyere. 

652) Rudolf der jüngere, von feiner Gemahlin Erbe 
zu Vaugrenant (denn Margaretha daſelbſt Erbtoch⸗ 
ter brachte dieſe Herrſchaft im J. 1351 in Nac du 

f Mom⸗ 
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kamen durch die Kriege und Hofdienſte *) zu Sa. 
voyen in Geldbeduͤrfniß ). Da verkauften ſie den 
Maͤnnern von Sanen die Freyheit von dem Todfall, 
das iſt, von der Schuldigkeit, eines Verſtorbenen be⸗ 
ſtes Kleid und beſtes Vieh dem Landesherrn zu uͤber⸗ 
antworten?“): Zugleich ertheilten fie ihnen die Vers 
ſicherung. ), ihr Vermoͤgen foll unangeſprochen auf 
| | Kinder 


Montfertand; mit Johanna ihrer Tochter uͤberkam 
dieſelbe Anshelm von Salins; Dunod, Hiſt. de F. 
C., T. III, p. 296, 122 (wo er diejenige Johanna 
nennt, welche S. 296 Marg. hieß), 123 und 150, 
Nun findet ſich, daß Autoinetta, Anshelms Tochter, 
und nach Dunod Gemahlin Johanns von Vergi, in 
erſter Ehe dieſen Grafen von Greyerz geheirathet 
hatte; aber Vaugrenant blieb dem zweyten Gemahl), 
von feiner Mutter Erbe zu Aubonne (u. 536), und 
von Johann ſeinem Oheim Erbe zu Montſalvans 
und Broc. (Johann ſtarb 1366.) 

653) Der jüngere Graf war unter Bona von Bour⸗ 
bon in großem Anſehen am Hofe Savoyen; Guiche- 
non, Sav., vie d’Ame VIII, init. | 

654) »In wachſenden Schaden, der verderblich auf ung 

vkoͤmmt;“ Urk. 657. | 

655) Eine unausſprechlich boͤſe und ſchaͤndliche Ges 

B wohnheit, wenn ein Hausvater ſtirbt, der eine arme 
„Wittwe und Waiſen und etwa ein paar Stuͤck Vieh 
„verläßt, daß alsdann die Frau nicht allein den 
„Mann, die Kinder den Vater, ſondern zugleich ihr 
»beſtes Stück Vieh verlieren muͤſſen;« Lohmann. 
„Der Mann, ſo es erwerben muͤſſen, iſt hin; das 
»beſte Pferd, die gute Kuh .... nimmt die Obrigkeit 
„hinweg; und ſieht gemeiniglich der Beamte nur auf 
„die Rubrik ſeines Sterbehaupts, es mag ſuͤß oder 
»„faur, möglich oder unmoglich ſeyn;“ Schottel. 
Beyde find angef. in Behandlung der oberenſeri⸗ 
ſchen Unterth., 1783; aber es iſt nicht moͤglich, an 
zu vielen Orten zu wiederholen, was den Elenden 
Thraͤnen koſtet. 

656) Jenes vorige um 5200 Gulden, der Gulden 

zu 


EEE * 


Geſchichte der Schweiz. 623 


Kinder oder Verwandte erben, und gaben ihnen die 
Freyheit, ohne Ruͤckſicht auf Blut und Geburt ein 
Drittheil ihres Gutes getreuen Freunden teſtamentlich 
zu verordnen: Auch erklaͤrten ſie, daß niemals ein 
Verbrecher willkuͤhrlich, daß er nie ohne Vorbehalt 
ſeines Weibes und ſeiner Glaͤubiger, um ſein Gut 
gebuͤßt werden foll ““). Der Todfall wurde auch 
den Männern von Oeſch abgenommen). Die 
bey der Burg zu Greyerz bluͤheten ““) in den Frey⸗ 
heiten der vornehmen Stadt Moudon ). Es giebt 
noch Geſchlechter in dieſem Hirtenland, welche die 
Briefe haben, wodurch ſie in dieſen Zeiten von den 
letzten Spuren der alten Knechtſchaft losgeſprochen 
worden“). Wenige Menſchen haben wie dieſe 


Hirten ſo gluͤckliche Rechte durch den unſchuldigſten 


Fleiß auf ihre Enkel gebracht. So war die Land⸗ 

ſchaft Sanen; dem Graf Rudolf getreu; fuͤr die wol⸗ 

erworbenen Freyheiten mit Bern verburgrechtet ?); 
| 4 fromm, 
zu 14 f. Das folgende, will die Sage, habe ihnen 
der Graf ihrer Dienſte wegen freywillig verbrieft. 


0 657) Auskaufbrief deren von Sanen, 10 Mart. 13983 


mit Genehmigung auch der Anton. von Wegermund 

(Vaugrenant), des juͤngern Grafen Weib. Chriſten 

Stephen von Sanen, des Grafen und des Hofs von 

Lauſanne geſchworner Schreiber. Vidimirt, 1570, 

8 Febr. | | 
658) Chron. de Gruyere, 1388: 


659) Noch im J. 1600 war die Mannfchaft von Grey⸗ 


erz 1800, nun kaum 1100. 

660) Urkunde Rudolfs des juͤngern, vom 9 April 
1397; die Greyerzer dabey zu erhalten. | 

661) Urkunde Graf Rudolfs, daß Roll, Richard und 
Cuenz dicti Cottier (fo heißen ihre Nachkommen), 
filii quondam Uldriodi Pitet du Creſt, parochiae 
Rubeimontis (Rougemont) avenariae, caponariae 
(der Huͤner) et gayetarum in der That frey ſeyn, 
1387; auch 1395. | f u 

662) Welches Burgrechts in dem von 1403 erwaͤhnt wire, 
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fromm, fo daß Kirchen geſtiftet wurden“); ſtand⸗ 
haft wenn die Geiſtlichen ihre Guͤter der Steur zu 
allgemeinen Ausgaben entziehen wollten ?). Graf 
Rudolf der juͤngere ſtarb, zu fruͤh nach ſeinem Vater. 
Da er Dienſtmann zu Savoyen geweſen, wurde Lud⸗ 
wig von Joinville Herr zu Divonne, Landvogt in 
der Wadt, für feinen unmuͤndigen Sohn Antonius 
Cubernator auf Greyerz. 
Zur ſelbigen Zeit erneuerte Sanen das Burg⸗ 
recht mit Bern!“ ). „Sie, die Landleute von Sa 
„nen, und auch von Oeſch, thun einen Eid, auf fo 
„lang die Stadt Bern und Landſchaft Sanen ſtehen 
„werden, dem Schultheiß, Rath und Buͤrgern von 
„ Bern, zu Handen des roͤmiſchen Reichs und in den 
„eigenen Sachen der Stadt, Huͤlfe zu thun, und 
z eben derſelben zu genießen; beydes um Schirm in 
„dem Recht. Jedem Theil werden ſeine eigenthuͤm⸗ 
„lichen Geſetze, dem Grafen zu Greyerz alle ſeine 
„Gebühren vorbehalten. Beyde Theile ſenden über 
v ſtreitige Klagen vier Männer nach Erlenbach im 
„ hiedern Sibenthal; der Obmann iſt aus des Be: 
„klagten Vaterland. Jaͤhrlich ſenden die von Sa⸗ 
„nen zwey Mark Silber Buͤrgerſteur nach Bern.“ 
Durch dieſes Burgrecht ſorgten ſie fuͤr die mit Geld 
und Blut erworbenen Rechte; dieſes mißftel dem 
Gubernator; ſo daß er hart mit ihnen umgieng. Es 
wurde zwiſchen Sanen und Oeſch wegen Eincheilung 
der Buͤrgerſteur eine Sweat geſtiftet; aber die 
Berner 


663) 1403 wird am Gſtad eine Capelle geſtiftet; Land» 
ſchreiber Moͤſchigs Chron. vom Lande Sanen, 1662; 
MSC. fol. 1 

664) Landesverordnung 1406; ibid, 

665) Burgrechtbrief, 26 Jun. 1403; mit Sanen vom 
Bokten (la Tine) herauf. Wegen dieſem Burgrecht 
ſey Sanen in Bern zollfrey; Moͤſchig l. e. 
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Berner vermittelten dieſelbe ohne allen Verzug e), 
Da machte der Gubernator einen Anſchlag, die An— 
geſehenſten von Sanenland gefangen zu nehmen ). 
| Hiezu wählte er den großen Jahrmarkt in Oeſch; 
den Caſtlan daſelbſt und andere reiche Maͤnner hatte 
er gewonnen; vornehmlich rechnete er auf die Grey⸗ 
erzer, denn unter ſolchen, welche dem gleichen Landes⸗ 
herrn mehr und weniger Pflicht leiſten, iſt gewoͤhn⸗ 
lich große Eiferſucht. Aber Wilhelm Moͤſchig, des 
Landammanns von Sanen Bruder, wohnhaft in ei« 
nem der hoͤchſten, rauheſten und einſamſten Thaͤler 
des Kirchgangs Oeſch ““), erfuhr den Plan des Gu⸗ 
bernators und verrieth ihn ſeinem Bruder. Der 
Landammann, ein unverzagter kaltbluͤtiger Mann, 
vertraute dieſe Gefahr dem Landsvenner Cappleſer “s). 
Gemeiniglich ziehen die Einwohner von jedem Ort in 
einer vereinigten Schaar zu Markte; Alſo gaben ſie 
hundert und funfzig Maͤnnern heimlich Befehl, mit 
einander, nicht ohne Seitengewehr, nach Oeſch zu 
ziehen. Unruhe, Mißtrauen oder Zorn mochte nie⸗ 
mand wahrnehmen; ſie zogen ruhig das Thal herab; 
denn ſie wußten, wie viel darauf ankam, die, welche 
gedachten ſie zu uͤberraſchen, ſelber zu erſchrecken. 
Da ſie in Oeſch angekommen, zog mit fuͤnfhundert 
\ Mann 


666) Spruch zwiſchen Sanen und Geſch, 1405: An 
allen Unkoſten um das BR. bezahlt Oeſch 60 Pfund; 

an der Buͤrgerſteur traͤgt es die Haͤlfte. 

667) Das folgende iſt nach Moͤſchig. Man kann aus 

dem Frieden ſchließen, daß der Gubernator wol Un⸗ 

recht hatte. Von feiner Abſicht an dem Jahrmarkt 

geſteht er fo, viel, er habe homines de Oy es (Defch) 
propter ipſorum exceſſus zu beſtrafen vorgehabt; 

Urkunde 676. ö 

668) Etivaz, Leſſif. 

669) Sein Geſchlecht iſt ausgeſtorben. 
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Mann ber Venner vor Greyerz heran. Da gieng 
der Cappleſer mit getroſtem Schritt ohne Worte auf 
ihn zu, faßte ihn, und riß ihn von feinem Pferd. 
Auf dieſes Zeichen wurden die Anfuͤhrer der Ver⸗ 
ſchwoͤrung ſofort gegriffen“), die andern durch 
Schrecken vertrieben, jene auf den Thurm Blanken⸗ 
burg in Oberſibenthal gelegt, und Bern um Huͤlfe 
angerufen. Alſobald erſchienen die von Thun, die 


Sibenthaler und Frutigen“ ), Angehörige der Stadt 
Bern, auf derſelben Mahnung mit offenen Bannern 


im Thal zu Sanen, bemaͤchtigten ſich der Thuͤrme ?) 


und beſetzten die Paͤſſe. Der Gubernator ſandte 


Klage wider Bern, als der Aufruhr Freundin, an 
den Herrn dieſer Lehen, Grafen zu Savoyen, fiel 


ein, und noͤthigte Oeſch, vollkommenen Gehorſam 


zu ſchwoͤren “?). Die Berner mahnten ihre Mit⸗ 
buͤrger und alle Eidgenoſſen. Da zogen die Thuner 
und ihre Kriegsgeſellen die Sibenthaler durch das 
wilde Gebuͤrg hinter der Felſenburg Vanel, an dem 
Waldſtrom Jaun, durch Afflentſchen, vor die hohe, 
ſtarke und wolbeſetzte Burg Bellegarde ), nah⸗ 
men 


670) Der Caſtlan von Oeſch und ſechs Grey erzer, nach 
Tſchudi 1407; überall zehen, meldet Moͤſchig. 

671) Das Banner von Frutigen zog wieder heim, weil 
einer aus der Schaar mit einem Saner in blu⸗ 


tigen Zweyſpalt gefallen, und ihn erſchlagen hatte; 


Moͤſchig. | 

672) Vanel und Oeſch, welche als caftra five fortali- 
tia n. 676 genannt werden. Daß alſo der Vanel 
nach 1349 doch noch haltbar geweſen. 

673) Ob aber der, n. 676, angef., Vertrag, nach wel⸗ 
chem Oeſch 1100 Gulden bezahlen mußte, auf dieſe 
Begebenheiten und nicht vielmehr auf den Aus kauf 
n. 658 ſeine Beziehung habe, iſt nicht klar. 


674) Peter und Rudolf und Anton von Corbieres (deren 
zween gefangen wurden; Tſchudi), und Aymon von 


Prez waren daſelbſt Herren; Urkunde. 
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men ſie ein und beſetzten ſie. Aber Wilhelm von 
Challant, Biſchof zu Lauſanne, und Jacob von 
Montmayor ) Propſt zu Peterlingen, mit Hülfe 
der Baſeler, Solothurner, Bieler und Freyburger, 
bewogen die kriegfuͤhrenden Partheyen, auf einer 
Tagſatzung zu Murten das Burgrecht zu bekraͤftigen, 
alles andere aber, was vorgegangen war, in Vers 
geſſenheit zu ſtellen ““); der Graf zu Savoyen gab 
dazu feinen Willen“). So blieben die von Sa⸗ 
nen dem gemeinen Weſen der Berner verbunden; der 
Stadt Bern Oberhand im Gebuͤrg wurde befeſtiget. 


Nach dieſem trug ſich zu, daß Hugo Burkard von k. Herrſchaft 
Muͤmpelgard *) Herr zu Oltigen, welcher zugleich Oltigen. 


Dienſtmann von Savoyen und Buͤrger zu Bern 


war, von den leibeigenen Leuten ſeiner Herrſchaft Ol⸗ 


tigen, in ſeiner Burg beſtuͤrmt, und, obſchon er ih⸗ 
nen das Recht anbot, erſchoſſen wurde. Denn er 
war, wo nicht ein tyranniſcher, doch ein unvorſich⸗ 
tiger Mann ), der mit feinem Volk in bitterer 
Zweytracht ſtand, ihnen das Haͤrteſte und Schmaͤh⸗ 
lichſte drohete, und gewiſſermaßen fie aufbot, „fie 
Rr 2 y ſollen 
675) Deſſen Vater oder Bruder Caſpar vor dem Herrn 
von Joinville ſavoyiſcher Landvogt in der Wadt ge⸗ 
weſen. 
676) en zwiſchen Greyerz (mit Willen und An⸗ 
ſehen des Joinville) und Bern, Murten, 3 Maͤrz, 


1407. 
677) Ratification Amadeus VIII, Bourget, 7 Moͤrz, 


1408. N 5 8 
678) Es iſt mir bisdahin unmoͤglich, auszumachen, od 


Hugo aus einem Zweig von Montfaucon (deren Du- 
nod, T. III, p. 57-60 wol nicht alle hat), oder ob 
er nur aus einem adelichen Geſchlecht aus der Stadt 
und Herrſchaft Muͤmpelgard war. 


679) Die Rundſchaft, welche zu Bein aufgenommen 


worden (Stettler, ad a. 1410), iſt nicht entfcheidend ; 
erſtlich iſt ſie einſeitig, zweytens nicht umſtaͤndlich 
noch beſtimmt genug. 


628 II. Buch. 7. Capitel. 


y follen ja nur feine Feinde ſeyn, er wolle fie zu zwin⸗ 


„gen wiſſen.“ Darum wurde die That feines Volks 


durch die Berner nicht gerochen. Eben dieſelben, als 
der Graf zu Savoyen unter dem Vorwand ſeiner 
Blutrache ſich ruͤſtete, die Herrſchaft Oltigen einzu⸗ 
nehmen ), mahnten ihre Angehoͤrigen; und ſchon 
waren die Banner von Thun und Burgdorf in die 
Stadt gekommen. Da vermittelte dieſe Fehde Con⸗ 
rad Graf zu Welſchneuenburg mit Huͤlfe der Baſe⸗ 
ler“ 
ſiebentauſend goldene Thaler ) und uͤberantwortete 
dieſe Herrſchaft an Bern. 


Hierauf zog Herr Petermann von Krauchthal, 


Schultheiß ), an der Spitze einer großen Geſand⸗ 
ſchaft von Bern“) und von Freyburg?) nach Sa⸗ 
voyen, dem Grafen zu bezeugen, „daß die That an 
„dem Herrn Hugo nicht, wie Verlaͤumder wol ſa⸗ 
„gen, mit Willen der Stadt Bern geſchehen; fie 

| y hoffen, 


680) Er ſcheint Hugons Oberherr, vielleicht aber nicht 
fuͤr dieſe Herrſchaft, geweſen zu ſeyn. Alles dieſes iſt 
ſehr dunkel, kann aber durch den Gebrauch des Ars 
chivs von Bern leicht aufgeheitert werden. 

681) Welchen wegen dem Handelsweg an dem Frieden 
dieſer Gegenden lag. 

682) Pon Agnellina von Bevans, Hugons Wittwe, 
und von ihrer Tochter, 1410; A. E. von Wattewyl 
I4SC. Stettler u. a. ſchreiben ihren Geſchlechtsnamen 
Bagnes; welches nicht ganz zu verwerfen iſt; von 
ihr konnte ihres Gemahls (bey Tſchudi 1410 erw 
waͤhnte) Verwandſchaft mit Raron herkommen. 

683) Indeſſen war Ifo von Bolligen ſein Statthalter; 
Urkunde 1412, Weyermanns Haus betreffend. 


684) Aymo Dives (Rych), ... Ringoltingen, Heinr. 


Matter, Anton Gugla, Peter Wendſchaz. 

685) Der Schultheiß Felga, Jacob Lombard, Joh. 
Felga, Joh. Bombicenfis (dieſes Geſchlecht kann ich 
d nicht entziffern) Vexillifer, und Peter von Cu⸗ 
drefin. 


J und anderer Eidgenoſſen, kaufte Oltigen um 
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vhoffen, dieſer Zufall werde die Erneuerung des 
„Bundes zwiſchen dem fuͤrſtlichen Hauſe und ſeinen 
„alten Freunden den Bernern keinesweges hin- 
„dern “e); Herr Peter Felga, Schultheiß zu Frey⸗ 
„burg, ſey mit ihm gekommen, weil das gemeine 
„Weſen dieſer vornehmen Stadt in denſelben Bund⸗ 
y vertrag zu treten wuͤnſche.“ Denn Amadeus der 
Achte behauptete und vermehrte mit ausnehmend groſ⸗ 
ſem Gluͤck den Glanz der ſavoyſchen Macht: Gran⸗ 
ſon, die Grafſchaft Genf, in Bugey und in Breſſe 
die Herrſchaften der alten Thoire Villars, den Schirm 
der gewaltigen Avogadori zu Vercelli, Domo d' Of 
ſola und ganz Piemont erwarb er; und uͤberwand Sa⸗ 


— — . — — — 


luzzo, Montferrat und andere feine Feinde; die Her⸗ 
zogen von Burgund und von Meiland ehrten ſeine 
Buͤndniß; es wuͤrde ihm leicht geweſen ſeyn, wider 
die Stadt Bern waͤhrend oͤſtreichiſcher Kriege ſchaͤd⸗ 
liche Fehden zu uͤben. Daß es alſo eine nicht geringe 
Belohnung ihres Waffenruhms und ihres Eifers in 
guten Anſtalten war, als Amadeus, ohne Erinne⸗ 
rung deſſen was im Sanenlande und wegen Oltigen 
geſchah, fuͤr wichtig hielt ſeinen Bund mit Bern zu 
befeſtigen ), eben denſelben der Stadt Freyburg 
mitzutheilen ““) und ſich zu erklaͤren, gewiſſe Lehen⸗ 
| | ＋ 3 rechte, 
686) Nicht eben der Wuͤrde der Stadt gemaͤß, heißt 
es in der Urkunde n. 687: Humiliter ſupplicabant, 
ut eisdem, non obftante malivolentia praedicta, 
attenta eorum praefacta excufatione, confoedera- 
tiones iterum validare dignaremur. Es war viel⸗ 
lleicht keiner der Geſandten der lateiniſchen Sprache 
genugſam kundig; die Urkunde wurde am ſavoyſchen 
Hof geſchrieben. 
687) Bundbrief, Roſſillon, 1412; zu Erneuerung 
deſſen von 1384. Der Graf bedenkt quod ſtatui et 
honori noftro congruit ut finceritas dilettionis no- 
ſtrae ulterius confolidetur. 
688) Volentes fub alis gratiae noftrae conformare. 
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rechte, die er auf Aarberg, Belp und Frutigen zu ha⸗ 

ben glaubte °°°), nie fo zu ſuchen, daß der Bund 

und Frieden dadurch geſtoͤrt werden könne °°°). 

Da verkaufte die Stadt Bern den Herrſchafts⸗ 

leuten zu Oltigen alle Anſpruͤche der Dienftbarfeit 

Von den Männern welche den Twingherrn umges 

bracht, haben die Alten aufgezeichnet, ſie ſeyn faſt 

alle gewaltſamen Todes geftorben “?); vielleicht 

wollte man andere abſchrecken, zur Unzeit ihrem Bey⸗ 

ſpiel zu folgen. 

J. Die Wald- Einige vierzig Herrſchaften wurden durch die 
ſtette erwer⸗Staͤdte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen erworben; es 
ben Libinen. war keinesweges ein geringeres Verdienſt um den 
ganzen Bund als die Maͤnner von Uri mit Huͤlfe de⸗ 

ren von Unterwalden ob dem Kernwald im Anfang 

des funfzehenden Jahrhundertes den großen Paß in 

ihre Gewalt brachten, welcher durch das Gotthard⸗ 

gebuͤrg nach Italien fuͤhrt. Alle Eroberungen im 

Gebuͤrg ſtaͤrken die Vormauren und Schutzwehren: 

und, wenn die Schweizer alle unhaltbaren Gegenden 
aufgegeben“), die Alpen eingenommen, und unter 

einem einigen Senat in laconiſchen Geſetzen und en⸗ 

gem Bund aller Stämme hätten zuſammenleben wol 

len, ſie wuͤrden, wie in einem ſtarken Lager auf den 

| Gipfeln 


689) Das erſte von den alten Grafen, das zweyte von 
Montenach, das letzte von dem Freyherrn von Thurn 
zu Geſtelenburg. | 

690) Innhalts der Bunde, anders nicht, wolle er das 
thun. Der Bund iſt aſtrictione irrevocabili, pacto 
valido perpetue duraturo, bekraͤftiget. Freyburg 
85 vor Dominos ſuos metuendiſſimos, Anſtriae 

Uces. 

601) Um 3605 Gulden; A. XA. von Wattewyl, MSC. 

692) Tſchudi, 1410. 

693) Wie die Athenienſer unter Themiſtokles die Stadt, 

unter Perikles die Landſchaft. 


Geſchichte der Schweiz. 6531 


Gipſeln der alten Welt, allen benachbarten Provin⸗ 
zen durch Friedensliebe verehrungswuͤrdig, durch 
Matur und Sitten ſicher, um die Freyheit nur ſelten, 
und freudig und glücklich ihr Blut vergoſſen haben“ ). 
| 


Das Thal Urferen in dem Gotthard, einen Mit⸗ 
telpunct verſchiedener Straßen an die Quellen des 
Rheinſtroms in Rhaͤtien, an die Quellen des Rho⸗ 
dans in Wallis und auf die oberſten Höhen des Paſ⸗ 
ſes wo der Ticino entſpringt; und Valle Leventina, 
das erſte italiaͤniſche Land auf der Suͤdſeite des Gott⸗ 
hardſtocks; dieſe Gegenden haben wir ſchon ſonſt bes 
ſchrieben ?). Man koͤmmt aus dem Livinerthal“““) 
in die Riviera; hier ſcheint alles duͤrre und arm; der 
Tieino wuͤtet ohne Schranken; doch tragen die Berge 
viele Spuren, mit welchem Fleiß der alte Adel in 
der ſogenannten Barbarey der mittlern Zeiten das 
Land bauen ließ, und auf hohen Felſen ſeinem Volk 
Wohnungen ſicherte gegen die Waſſer und Raͤuber. 
Bey Bellinzona bilden einige Hügel an dem Ticino 
einen engen Paß, der durch eine uralte gewaltige 
Burg ſtark befeſtiget war“); nun erſtrecken ſich 
Weingaͤrten auf alle Höhen, den Paß füllt eine an⸗ 
muthige Stadt. Alsdann liegen fruchtbare Ebenen 
5 R 4 bis 


694) In dieſem Geiſt rieth Archidamus nach der 
Schlacht bey Leuktren, daß die Spartaner thun ſoll⸗ 
ten, was nachmals die Mainotten. 15 

695) Im erſten Cap. dieſes Buchs bey n. 159. 

696) Es bedarf kaum noch der Erinnerung, daß Leven⸗ 
tina teutſch Livinen iſt, und hier beyde Namen, etwa 
dem Wolklang zufolge, wechſelweiſe gebraucht ſind. 

697) Nicht als waͤre fie Caͤſars Werk; aber man dichtet 
nicht leicht ein ſehr ſpaͤtes Gebäude fo hoch in das 
Alterthum; ſelbſt in Genf der Thurm, welcher Caͤſars 
genannt wird, mag wol Peters von Seſſons ſeyn, 
aber gefundene Truͤmmer beweiſen, daß er auf dem 

Platz eines nicht geringen roͤmiſchen Werks iſt. 
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bis an den langen *) und jenſeits Monte Cenere bis 
an den luganeſer See; die Ufer prangen von Staͤd⸗ 
ten und Flecken, zwiſchen Weingaͤrten, Wieſen und 
Wald Häufig und lieblich wie gepflanzt; beyder Seen 
helle Waſſer führen in die Gefilde der ombardey. 

Dieſe Straße zogen im Jahr tauſend vierhun: 
dert und zwey, Maͤnner von Uri und von Oberwal⸗ 
den ) mit ihrem Vieh auf den Jahrmarkt, welcher 
in der mailaͤndiſchen Stadt Vareſe gehalten wurde. 
Die Amtleute des Herzogen Giovanni Galeazzo Viſ—⸗ 
conti nahmen ihnen ihre Ochſen und Pferde, aus 


Anlaß einer Streitigkeit wegen dem Zoll. Jene 


giengen unwillig in ihre Waldſtette zurück; ſechs 
Monate lang wurden viele vergebliche Boten und 
Briefe an den Viſconti geſandt. Alſo griffen die 
Urner und Oberwaldner zu den Landbannern und fa- 
men uͤber den Gotthard. Sofort ergab ſich Valle 
Leventina. Das Domcapitel zu Meiland hatte ge⸗ 
wiſſe Rechte daſelbſt; Gerichte und Landſteuer waren 
des Viſeonti; die Partheyen der Gibellinen und 
Guelfen, den ſchweizeriſchen Staͤdten unbekannt), 
verwirrten die Burgen und Flecken dieſer Thaͤler; 
denn jeder trachtete nach der Oberherrſchaſt in dieſem 
ſtarken Paß, welcher die lepontiniſche Unabhaͤngigkeit 
weiland gegen Rom bis auf Auguſtus trutzig bewahrt, 

| | und 


698) Lago Maggiore, in welchem die drey Inſeln lie. 
gen, deren ſchoͤne Natur das Haus Borromei mit ſo 
großem Aufwand uͤberziert. 

699) Der Kuͤrze wegen, ſtatt „Unterwalden ob dem 
„Kernwald.“ 

700) Sie wurden zu Bern zum erſten mal 1516 (wol 
in einem Faßnachtſpiel) genannt; alſobald ſagte Va⸗ 
lerius Anshelm zu dem Schultheiß von Wattewyl: 
„Huͤtet, Herr, das find die Namen, die ganz Italien 
zverderben;“ zur Stunde wurden fie ausgeſtrichen; 
Anshelms Chronik ad 1077. 


— 22 ů ů ů ů —ĩͤ— 


* 


— . — . — 
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und welchen die Sombarden auf ihre Manier mit Ca⸗ 
ſtellen beſeſtiget hatten. Alles Volk von Leventina 
(fo viele über vierzehen Jahre alt waren) ſchwur ) 
unter die Gewalt und in den Schirm der Maͤnner 
von Uri und Oberwalden, „ihren Verordnungen zu 
„gehorchen; Richter von ihnen anzunehmen, und ſie 
„zu beſolden; die Steur, wie vormals dem Herzog, 
„an ſie zu bezahlen; ihnen den Paß zollfrey ) und 
„offen zu halten; von ihnen Huͤlfsvoͤlker anzuneh⸗ 
„men auf Unkoſten des Thals, wenn fie auch unges 
„mahnt kommen ), und fo dieſen Vertrag treu zu 
„halten, fo lang derſelbe denen von Uri und Ober 
y walden gefalle, bey Leib und Gut.“ 


Nachdem dieſe tapfern Hirten die hoͤhniſch ver⸗Landrecht 
ſagte Schadloshaltung des Verluſtes ihrer Heerden mit Bellinzo— 
ſolchermaßen felber genommen, ruheten fie, bis im "* 


vierten Jahr ihnen geſagt wurde, die neuen Schirm— 


angehoͤrigen werden von den Herren zu Bellinzona bes 
drohet. Herr Albrecht von Sax, aus dem uralten 


rhaͤtiſchen Adel entſproſſen, Freyherr zu Mifor, wels 


ches ein hohes Thal iſt, unten gegen Bellinzona of 


fen, oben an das Gebuͤrg Adula geſchloſſen, Erb der 
Herren von Belmont in dem Lugnetz, welches langen 


und wilden Thals altrhaͤtiſches Volk allezeit ungern 


Rr 5 gehorch⸗ 


701) Mit Bewilligung des Domcapituls, Tſchudi 14103 
aber derſelben geſchieht in der Urkunde wenigſtens 
keine Meldung. 

702) Die Laͤnder gehen daſelbſt nicht mehr zu „Theil,“ 
und ſollen mit ihrem Gut ungezwungen ſeyn; Urkunde 
n. 703. 

703) Denn die Leventiner hätten wol moͤgen, heimlich 
in das Land gelockten, Meilaͤndern ſich unterwerfen, 
als ob ſie uͤberraſcht worden waͤren; dieſes wollten 
die Orte verhindern bey der geringſten Spur ſolcher 
Sachen. Urkunde des Vertrags zwiſchen Uri, GW. 

und Livinen, im Augſtm. 1403. 
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gehorchte, in der Grub wo lang liegt und in Flims; 
dieſer Herr hatte, mit Gewalt oder durch Heirath, 
von dem Hauſe Ruſconi Bellinzona erhalten, und 
wider den Willen der Viſconti, des Lehens Herren, 
behauptet: Heinrich, ſein Sohn, bewogen durch 
viele Zuſagen des erſten Herzogs von Meiland, uͤber⸗ 
gab ihm den Ort: Was ihm verſprochen worden, 
geſchah nicht; ſo ſchien Caſpar, ſeinem Sohn, und 
feinen Brüdern Donatus und Johannes gut und ge⸗ 
recht, Bellinzona wieder einzunehmen, und nach der 
alten Verfaſſung das Lehen dieſer Grafſchaft von dem 
roͤmiſchen Reich zu empfangen. Dieſe Herren) 
mochten die Abſicht haben, durch Unterwerfung der 
obern Thaͤler an dem Gotthard ihre Macht feſter zu 
gruͤnden, oder nur den Ort Abiaſco zu ſtrafen, daß 
er im letzten Krieg von dem Lande Riviera mit Livi- 
nen unter die Schweizer geſchworen. Sofort als die 
Schweizer dieſes vernahmen, machten ſie ſich auf; 
am vier und zwanzigſten des Chriſtmonats zogen die 
Schaaren der Urner und Oberwaldner uͤber den tief⸗ 
beſchneyten Gotthard, und erſchienen mit offenen 
Bannern voll Muth bey Fado, dem vornehmſten 
Ort in dem Livinerthal. Das ennetbuͤrgiſche Land 

erſchrak; 


704) Deren Geſchlechtregiſter und Chronologie in dieſen 
Jahren ſehr verworren iſt: Vieles, wo nicht alles, 
könnte erlaͤutert werden, wenn die Geſchichtſchreibung, 
wie im Alterthum und ſelbſt bey unſern Vaͤtern, un⸗ 
terſtuͤtzt wuͤrde: Es. gab. nicht eine itzt alternde Na⸗ 
Eu oder ein, uns weniger freygebiges, Geſchick den 
alten Geſchichtſchreibern die Vorzuͤge, wodurch ſie auf 
den menſchlichen Geiſt wuͤrken werden, wenn einſt alle 
unſere Materialiengelehrſamkeit untergegangen ſeyn 
wird: ſondern gleichwie ihre Staͤrke von dem in 
ihnen athmenden Vaterlandsgefuͤhl, ſo kam die Klar⸗ 
heit und Vollſtaͤndigkeit ihrer Darſtellung davon her, 

weil ſie viele Jahre ungeſtoͤrt ihrer Ausarbeitung 

widmen konnten. 
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| erſchrak; viele Herren ritten dazwiſchen; dieſe Fehde 
wurde nach ihrem Willen vertragen ?). Bald 


ö 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


nach dieſem ſtarb einer von Sax, mit großem Arg⸗ 
wohn der Seinigen, daß der Herzog Giovanni Ma⸗ 
ria ihn getoͤdtet: Alſo warben Johannes, Donatus 
und Caſpar, in großer Furcht für Leib und Gut, bey 
Uri und Oberwalden um ein Landrecht. Von der 
Zeit an, als die Viſconti liſtiger Weiſe die Oberherr⸗ 
ſchaft in Meiland erlangt, bedienten ſie ſich guͤnſtiger 
Zeiten unter Kaiſern, die Italien vernachlaͤßigten, den 
Adel mit offenbaren Waffen, und mit Gift, Meu⸗ 
chelmord und mancherley Betrug zu bezwingen; ſo 
wurde das edle Italien mit geheimen ſchwarzen An— 
ſchlaͤgen auf Mord und Verrath angefuͤllt. Uri und 
Oberwalden gaben den Herren von Sax zu Mifor 
und Bellinzona das Landrecht“), mit folgenden 
Bedingen, „daß Bellinzona ihre offene Burg ſey 
„und bleibe; ſie moͤge auch nicht ohne ihr Wiſſen 
„übergeben werden; die Unkoſten der Geſand⸗ 
„ſchaften und Kriege zu Erhaltung der Herrſchaft 
„ ſollen die Herren tragen; jährlich bezahlen fie zwey⸗ 
„hundert Gulden an die Orte; ihre Leute unterhalten 
„den Paß; die Orte und ihre Schirmverwandten zu 
„Urſeren, Livinen und Abiaſeo geben weder Zoll noch 
„Mauth und Geleit von ihrem Gut.“ 


Die Schweizer in den einſamen Flecken auf den 
Alpen waren aufrichtige Krieger, welchen auch ein 
kleiner Gewinn koͤſtlich ſchien, weil wenig in ihrem 
Land viel war: Die Italiaͤner kannten viel beſſer jede 
Tuͤcke des Herzens, wodurch die Macht erworben und 

mog⸗ 


705) Tſchudi 1406, 1407. 
706) Landrechtsbrief, 1407; eb. daf. Er iſt auch fuͤr 
ihre Erben; wean fie ihn in Jahresfriſt nicht erneuern; 
ſo faͤllt Bellinzona den Laͤndern heim. 
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moͤglichſt lang behauptet wird: Alſo wurden von den 
Schweizern dieſer und andere Vertraͤge nicht ohne 
langes Nachſinnen und vielerley Verwahrung wider 
die welſche Spitzfindigkeit geſchloſſen ““); doch wur⸗ 
den ſie gemeiniglich uͤberliſtet. Alseann waren die 
Hallbarden ihr Weg zum Recht, weil die Italiaͤner 
als in einem offenen und guten Land, bald Frieden 
erkauften, und mit neuerſonnener Kunſt einen Ver⸗ 
trag machten. Die Schweizer haben uͤberhaupt nicht 
viel Gutes von den Fremden gelernt, und haͤtten mehr 
Tugend und Ruhm wenn ſie niemals aus den Paͤſſen 
gezogen waͤren. 

Die Herren von Sax mit Huͤlfe des belmonti⸗ 
ſchen Volks, der Palenzer und Creſcianer s), üb: 
ten Fehden wider Facino Can, dieſer Lande Guber⸗ 
nator fuͤr Giovanni Maria und fuͤr Filippo Viſconti. 
Graf Luther von dem Haufe Ruſconi eroberte die Ca⸗ 
ſtelle Socarno und Como, feiner Voraͤltern Erb, 
welche an den ennetbuͤrgiſchen Seen lang die größten 
Herren geweſen waren. In dieſer großen Verwir⸗ 
rung des Landes wurde an Hirten von Faldo, dem le⸗ 
ventiner Hauptflecken, da ſie auf einer abgelegen Alp 

| ; ihre 


707) Es iſt in dem Landrechtbrief n. 706 verordnet, 

»bwenn B. den Herren von Sax mit Gewalt abge⸗ 
„nommen werde, ſo hoͤren ſie auf die 200 Gulden zu 
„bezahlen; wenn ſie aber B. durch Liſt oder Betrug 
„verlieren, ſo zahlen ſie doch.“ Dergleichen Liſt be⸗ 
ſorgte man auch von ihnen ſelbſt; ſie konnten ſich 
heimlich dem Herzog verſöhnen, und ihn einlaſſen, 
um durch dieſes Mittel, ohne offenbaren Bruch, der 
Eidgenoſſen los zu werden. TR 

708) Chriſtiana bey Tſchudi. Ich weiß nicht ob dieſer 
Ort in Riviera damals der erſte war, oder warum 

ſonſt ſeiner gedacht wird; gleichwol gedachte ich den 

Maͤnnern von Creſciano den Ruhm nicht zu rauben, 

doch einmal in der Hiſtorie genannt worden zu ſeyn. 
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ihre Heerden weideten, Raub geuͤbt aus dem Eſchen⸗ 


thal her“). 


Oſſola “) oder Eſchenthal war unter Meiland; Kriege im 
es liegt hinter den locarneſiſchen Thaͤlern meiſt in zah⸗Eſchenthal. 


men fruchtbaren Huͤgeln, bis an die Graͤnzen der 


Walliſer in dem hohen und wilden Cimplonge⸗ 
buͤrg “). Als den Eſchenthaler Herren geſagt wurde, 
y das teutſche Volk im Gotthard begehre die Ruͤck⸗ 
v gabe des geſchehenen Raubs,“ lachten fie deſſen! ), 
wuͤrdigten es kaum einer ernſthaften Antwort, und 
lebten getroſt. Alſo da im Herbſtmonat ein Bot aus 
dem oberſten Eſchenthaler Dorf zu Domo d' Oſſola 
berichtete, daß die Urner und Unterwaldner eingefal⸗ 


len; als, ehe ſie ſich hieruͤber bedacht, andere Bo⸗ 


| 


ten eilends anſagten, die Landſchanze ſey in des Fein⸗ 
des Gewalt; und als, indeſſen ſie waffneten, die 
Flucht aller obern Doͤrfer genug verſicherte, daß des 


Feindes Eidgenoſſen mit großer Macht aufgebrochen, 


um 


7609) Ich weiß eben fo wenig, wo die Alp Sauenſtein 


liegt, als wie Livinen und Eſchenthal mit einander 
in Gefechte kamen, da Val Maggia dazwiſchen liegt. 
Mietheten die Leventiner in letzterm Land Weiden? 
oder hatte daſſelbe andere Marken? Zur genauern 
Unterſuchung fehlt mir nur die Zeit. 


210) Herr O. C. R. Buͤſching ſchreibt Oſcella, welches 
Caͤſars Manier, Ocelus, näher koͤmmt; ich habe un⸗ 
ter den verſchiedenen Rechtſc chreibungen die gewaͤhlt, 
welche der Ausſprache im Land am naͤchſten koͤmmt. 


711) Nicht Simpelen; Herr Buͤſching ſchreibt nach der 
altrhaͤtiſchen Etymologie (Cim) richtig Eimplon; die 
letzte Sylbe verſtehen wir nicht. 


712) „Die von Uri ſollen ja kommen; fie wollen ihnen 


„die großen Kroͤpfe aufſchneiden“ u. ſ. f. Es iſt letz⸗ 
tere Verunſtaltung ſehr gemein in denjenigen Thaͤlern, 
welche, gegen kuͤhlende Winde verſchloſſen, im Som⸗ 
mer faſt brennen. 
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um das Eſchenthal zu ſtrafen“ ), ließen fie um ſo 
viel erſchrockener die Waffen fallen. Da that Fran⸗ 
cefco Brogno “), des Landes Richter, das einige 
was zu Rettung deſſelben geſchehen konnte: Sofort 
als die erſten Banner angekommen, eroͤffnete er Do⸗ 
mo. Wegen dieſem Entſchluß blieb das Land unver⸗ 
dorben. | | | 
| Die Häupter der Schaaren traten zuſammen; 
da ſprach Zuͤrich, „Euch zum Beyſtand, liebe Eid⸗ 
„genoſſen, ſind wir uͤber den Gotthard gezogen, 
„treulich und gern, und bereitwillig noch mehr fuͤr 
„euch zu thun. Ueber ein Land aber, welches fern 
„iſt von uns, fremder Zungen, und wo andere 
„Rechte ſind, uͤber ſo ein Land herrſchen zu wollen, 
„fcheine uns nicht geziemend. Nehmet ihr es hin; 
„ihr wohnet naͤher, ſeyd Regenten daſelbſt.“ Bern 
hatte kein Antheil an dieſer Waffenthat; ohne groͤſ⸗ 
ſere Urſache hielten ſie fuͤr unbedachtſam, durch die 
hohen Alpen zu ziehen ). Die vier Waldſtette, 
Zug und Glaris, rathſchlagten, und verordneten, 
„Franceſco Brogno, in des Landes Geſetz erfahren, 
1 ſoll wie zuvor Landrichter ſeyn; fie wollen Söldner 
„bey ihm laſſen, Oſſola zu ſchirmen; dafuͤr ſoll das 
„Einkommen ihr, der ſechs Orte, ſeyn.“ Die 
Banner zogen heim. 

Die ſchweizeriſchen Sitten geſielen dem Volk; 
der Adel ertrug ungeduldig, daß Hirten uͤber ihn 
herrſchen wollten. Weil aber Brogno, ein Mann 
5 5 von 
713) 3330 Mann; um den h. Creuztag im Herbſt; 

1410. Tſch. 5 
714) Bey unſern Geſchichtſchreibern „Bronn;“ man 
pflegt in dieſen Gegenden Italiens die Endſylbe zu 
verſchlucken; Brogni kommen um dieſe Zeit auch 
—ſonſt vor. 
715) Zuͤrich war wegen dem Handelsweg mehr daran 
gelegen; Bodmers Geſch. der St. 8. 
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von unbefleckter Ehre, ſeinen Eid ohne Ausflucht 


halten wollte, verſtanden ſich die Herren mit ihren 
Freunden im untern Eſchenthal, und mit Facino 
Can, meilaͤndiſchem Gubernator, daß jene erklaͤrten, 
ſie wollen zu den Schweizern ſchwoͤren. Und kaum 
begab ſich der Landrichter uͤber den Fluß Toggia, ſo 


wurden die Soͤldner bey ihm umgebracht, er ſelbſt 


gefangen, Domo ergab ſich dem Gubernator. Die 


| 


— „„.. —— — — —̃ — 


Eidgenoſſen hoͤrten dieſes, zoͤrnten, zogen uͤber die 
Alpen und kamen ohne Widerſtand bis uͤber den Fluß, 
der beyde Thaͤler Oſſola ſchied“ ). Vor allen leuch⸗ 
teten vierhundert Mann hervor, von den Zuͤrichern 
(die nichts am Eſchenthal hatten) ihren Eidgenoſſen 
zu Huͤlfe geſchickt, an Muth mit allen wetteifernd, 
aber an militariſcher Subordination aller uͤbrigen 
Muſter ); ſonſt fehlte ihnen dieſe wol eher, aber 
dem Schweizer iſt keine Kriegskunſt ſchwer, ſobald 


er einen guten Hauptmann hat. Nachdem ſie uͤber 


die Toggia gekommen, zog hier eine Schaar, dort 


eine Schaar, an die feſten Thuͤrme, auf deren 


Schirm ſtolz die untreue Liſt zu boͤſen Thaten trutzig 
ward. Einen Thurm des Can untergrub der Harſt 


von Lucern, auch ſtießen fie Feur daran, zugleich 


ſpielten die Büchfen !!); bis ploͤtzlich der Thurm 
krachte, brach und feine Beſatzung begrub. So ge- 


ſchah einem andern Thurm, ſo der hohen Truntana. 
Die meilaͤndiſchen Soldaten, da fie dieſen Krieg far 
hen, wandten ſich ohne Schlacht. Alſo wurde Stadt 
und Burg Domo erobert, letztere e 

ls 


716) Dieſen andern Zug in Eſchenthal thaten fie 1411, 
im Fruͤhling; Tſchudi. 

717) Dieſes ruͤhmt Etterlin. 

718) Zum erften mal in den ſchweizeriſchen Kriegen wirb 

hier (ich zweifle aber noch, ob es kein Irrthum der 

Abſchreiber iſt) Buͤchſenpulvers erwaͤhnt. 


640 II. Buch. 7. Capitel. 


Als die Schweizer die Rache vollendet und alles ha 
geſtellt, fehlten aus allem Volk zwanzig Mann, vom 
Zuͤricherharſt nicht einer; der Ordnung zu Lob. 1 
Der Herzog Filippo Viſconti genoß aller Wol⸗ 
luͤſte unumſchraͤnkter Herrſchaft in einem reichen und 
ſchoͤnen Staat; andern uͤberließ er die Sorge und 
Ehre ihn zu behaupten. Seine Raͤthe fuͤrchteten, 
wenn dem teutſchen Volk in den Alpen Domo d' Oſ⸗ 
ſola ungeſtoͤrt bliebe, fo würde es bey der mannichfal⸗ 
tigen Verwicklung der italiaͤniſchen Haͤndel ohne 
Muͤhe und gern ſich in der Lombardey ausbreiten. 
Dieſem Uebel, dem ſie ſich zu ſchwach glaubten, be. 
ſchloſſen ſie durch den Verkauf des Eſchenthals an 
den Grafen Amadeus von Savoyen vorzukommen? ). 
Der Graf ſah, daß dieſes Land ihn zugleich in dem 
walliſer Paß gewaltig und bey neuen Zufaͤllen dent 
Staat, von Meiland furchtbarer machte. Er hatte 
einen Bund mit Wilhelm von Raron Biſchof zu 
Sitten; der Freyherr Wiſchard von Raron, zu Wal⸗ 
lis Landeshauptmann, trug aus angebornem Stolz 
wider alle Volksmacht bittern Haß. Deſto leichter 
nahm der Herr von Chivron, der Hauptmann uͤber 
die Macht von Savoyen, durch das walliſer Thal 
ungehinderten Durchzug; der Herr von Raron, ein 
der Paͤſſe kundiger und wolerfahrner Kriegsmann, 
zog mit ihm uͤber den Cimplon. Chivron ſtieß zu 
dem Carmignuola, dem beſten Feldherrn des dama⸗ 
ligen Italiens, Anfuͤhrer der meilaͤndiſchen Macht; 
und ſie vertrieben die wenigen in Oſſola liegenden 
Schweizer. Es geſchah durch Koͤnig Sigmund, 
welcher um die Kirchenverſammlung zu Coſtanz bes 
kuͤmmert war, daß der Auszug der Schweizer ver⸗ 

ſchoben wurde). 
Das 


719) Guichenon, Sav., Ame VIII, ad A. 1471. 
720) Dieſes begab ſich 1414; Tſchudi. 
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Das Reichsland Unferen, der nothwendige Paß urſeren an 
nach Italien, war in den Zeiten dieſer Kriege ſchon Uri. 
| dem Land Uri verbunden. Als die Kaiſer, nach 
Erblanden begierig, die Kaiſermacht als zufaͤllig ver⸗ 
nachlaͤßigten, belehnten ſie keinen Vogt uͤber Urſeren; 
keiner wurde begehrt. Nach langem trug ſich zu, 
daß eine Uebelthat geſchah, und Urſeren eines Blut: 
gerichtes bedurſte; da ſie nun deſſen keine Gewalt 
hatten, giengen ſie nach Uri, denn der Koͤnig hatte 
dem Landammann von Uri den Blutbann verlie— 
hen ); fie die gerechten Landleute zu Urſeren wolle 
ten ſich nichts anmaßen: Die Urner ſandten zween 
Richter, vor dem Volk zu richten. Von dem an 
traten fie mit Urſeren in eine ewige Gemeinſchaft? ): 
Urſeren ſteht nach alten koͤniglichen Freyheiten unter 
einem ſelbſterwaͤhlten Thalammann 7°”) und Rath; 
ſie werden von Uri beſtaͤtiget; Uri ſendet ihnen zween 
Männer, über Verbrechen zu urtheilen. Durch 
dieſes Landrecht mit Urſeren und jenen Vertrag mit 
Valle Leventina wurde das Gebiet von Uri inner fies 
ben Jahren ohne Falſch noch Unrecht verdoppelt. 

Indeſſen die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft in m. Rhaͤtien. 
allen Graͤnzen des alten Helvetiens zur Oberhand ges 
langte, erhob ſich ein anderer Bund in Hohenrhaͤtien, 
und ſuchte ihre Freundſchaft. 

Eigentlich liegt Hohenrhaͤtien in dem Gebuͤrg, Beſchrei— 
Adula, deſſen der Criſpalt, Lukmainer, Vogelberg bung. 
und Splügen die vornehmſten Berge ſind. Zwiſchen 
feinen ſuͤdlichen Aeſten liegt Miſox nebſt Calanca, 

zwey 
721) 1389. Das vorige iſt eine Landſage, die mit allen 
urkundlichen Umſtaͤnden wol uͤbereinkoͤmmt. 
722) Ewiges Landrecht, 25 Brachm. 1410. 
723) Hiezu iſt Urſeren durch Konig Wenceslafs Brief 
1382 Leu, Art. Urſeren, S. 770) berechtiget. 
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zwey lange Thaͤler zwiſchen Polenza und Chiavenna, 
offen gegen Bellinzona, doch graͤnzt Mifor in den 
Bergen an das comeſiſche. Nordwaͤrts bildet erſt— 
lich der Criſpalt und Lukmainer dasjenige Thal gegen 
Morgen von Uri, durch welches der vordere Rhein 
fließt; S. Siegberts Kloſter zu Diſentis liegt an 
dem Eingang des Thals. Zwiſchen dem Lukmainer 
und einigen Aeſten des Vogelbergs liegt ein anderes 
Thal, von Medels genannt, aus welchem der mitt⸗ 
lere Rhein, durch den vordern bey Diſentis verſtaͤrkt, 
nach dem vornehmen Ort Ilanz herunterſtroͤmt. An⸗ 
dere Aeſte des Vogelbergs bilden das Lugnez, deſſen 
Strom, der Glenner, bey Ilanz in den Rhein tritt; 
und Saffien, das Land ſchoͤner Weiden, deſſen grof 
ſer Bach durch das Verſamtobel den Rhein unter 
Ilanz nicht unbetraͤchtlich mehrt. Lugnez und Saf⸗ 
ſien und ihre Nebenthaͤler trennen den mittlern von 
dem hintern Rhein, der hoch vom Eis des Vogel⸗ 
bergs, den Rheinwald herab, durch die fruchtbaren 
wolverſchloſſenen Gefilde von Schams, vorbey die 
alte Tuſis, die Fraͤuleinſtift Cazis, den ſchoͤnen Hein⸗ 
zenberg; rechts Ortenſtein und beyde Juvalte, links 
die maͤchtige Raͤzuns verlaſſend; geſtaͤrkt von des 
mittlein Rheins allbereit großen Fluthen, Tomi⸗ 
liaſca herabſtroͤmt, bis wo nicht weit ob Cur das 
wahre Hohenrhaͤtien endiget !). 

Es iſt ein Land welches von den unvergaͤnglichen 
Gletſchern der hohen Alpen bis zu den lieblichſten 
Thalgelaͤnden alle Mannichfaltigkeiten und Miſchun⸗ 


gen der Natur darſtellt, in feiner ſtarken Lage die na⸗ 
tuͤr⸗ 


724) Bishieher der obere graue Bund, in deſſen, wie 
in der uͤbrigen Beſchreibung, viele Nebenthaͤler, viele 
Bergjoche von ſelbſt großem Namen, wenn ſie nicht 
ganzen Strecken ihre Benennung mitgetheilt haben, 
uͤbergangen werden. 
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tuͤrliche Graͤnzmark der teutſchen und italiaͤniſchen 
Voͤlker, die ſchwer zu ſtoͤrende Freyſtaͤtte der uralten 
rhaͤtiſchen Sitten und Sprache. Das an die 
Hochſtift Eur gehörige Land“) reicht mit einem 
‚Arm über Hohenrhaͤtien hinaus an die Schweiz, 
und reicht mit einem andern Arm bis in das 
Tyrol ): da ſteigt neben mindern Bergen un⸗ 
ter mancherley Namen das juliſche Gebuͤrg empor, 
die Quelle des Innſtroms, welchem die Donau ihren 
Rang unter den großen europaͤiſchen Fluͤſſen ſchuldig 
iſt. Suͤdwaͤrts beugen ſich zwey Thaͤler, das wilde 
Bregell, die Wohnung alter Freyheit, und viel zah- 
mer Poſchiavo in das rhaͤtiſche Italien ) herein; 
und gegen Tyrol hin liegt auch abgeſondert in bald 
raußhern bald mildern Bergen das von einem uralten 
Muͤnſter genannte Thal. Sonſt beſteht alles Got: 
teshausland in drey Theilen: Die Thaͤler Engadin, 
ſchoͤn und groß; daſelbſt behalten aus den Jahrhun⸗ 
derten der Voͤlkerwanderungen die Enkel maͤchtiger 
Nationen den Gebrauch der Sprache, in der die Welt 
von Rom Geſetze empfieng; dieſes Latein *r) iſt ver⸗ 
dorben, aber ſucht man doch ſelbſt zu Rom die alten 
Roͤmer! Zum andern das Gebuͤrgland im Julier, 
im Septmer, im Albula, im Scaletta; weit aus 
einander wohnende Gemeinden in zerſtreutliegenden 
Dorfſchaften; hier wurde von dem Herrn von Marz 
| 


mels an den Reiſenden Raub geübt, hier von dem 
großen Baron von Vatz die Menſchheit getrutzt; 
manch ſtarkes Twingſchloß der ausgearteten Enkel 
des erſten vaͤterlichen Adels liegt in wolverdientem 
| Ss 2 Ruin. 


725) Gotteshausbund, ligue Cadèe (cafae Dei). 
726) Schon im Tyrol iſt Fuͤrſtenburg, der Hochſtift 
Cour noch zugehoͤrig. | 

727) So nennen wir Bormio, Valtelin und Chiavenna. 
728) Ladinum. 
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Ruin. Zum dritten, das Rheinland; anfangs 
oben einſame wilde Gegenden, alsdann die oͤſtliche 
Tomiliaſca, endlich die untern Gefilde zwiſchen der 
Pleſſur und Lanquart; auf einer Hoͤhe ſteht hier des 
Biſchofs Hof uͤber der Hauptſtadt Cur. 

Dem Rhein folge man auf Mayenfeld; hingegen 
die Pleſſur leitet in Schallfik; hangende Felſen ſchei⸗ 
nen dem Dorf das Grab uͤber ſeinem Haupte zu zei⸗ 
gen; hinter dieſer Gegend liegt auf Davos eine nicht 
allezeit jedem zugaͤngliche Bergebene; die Landquart 
führt in den Praͤtigau; lieblich ſteigen deſſelben grüne 
Berge aus den Kornfeldern und Wieſen empor ). 
So weit liegt Rhaͤtien bis auf dieſen Tag. 

Im Suͤden iſt Valtelin, an Fruchtbarkeit, an 
Wärme, iu allem ganz wie in Italien; rechts dem⸗ 
ſelben Bormio, hoch und rauh, ein Hirtenland; 
links Chiavenna, nicht ohne Gebuͤrg, doch ſchoͤn und 
nach dem Comerſee offen. Gegen Morgen das Ty⸗ 
rol, weiland ein Theil von Rhaͤtien: Gegen Abend, 
oben Bellinzona und Palenza, hierauf die Schweiz; 
unten Sargans, ein Bergland, gänzlich wie Rhaͤ⸗ 
tien; gegen Mitternacht ſind von Huͤgeln durchſchnit⸗ 
tene Gefilde, welche ſich von dem Bodenſee bis an 
den Arlenberg erſtrecken; daſelbſt ſind Vaduz, Feld⸗ 
kirch, Pludenz und Sonnenberg, Herrſchaften des 
alten Hauſes Montfort. 

Ueberhaupt ift Rhaͤtien ein Theil des hohen A: 
penſtocks, von welchem viele Berge ausgehen, welche 
durch die unbekannten Zufaͤlle des vorigen Zuſtandes 
der Erde hier zahmer dort rauher ſind, viele lange und 
meiſt enge Thaͤler, wenige und unbetraͤchtliche Ebe⸗ 
nen haben. Daraus folgt natuͤrlich, daß der hohe 
Geiſt unabhaͤngiger Freyheit und alle Tugenden und 
Fehler einer einſamen, abgeſonderten Lebensart in 

dieſem 


729) Der zehen Gerichte Bund. 
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dieſem Land herrſchen. Daher geſchah, daß die alten 
Freyberren dem Kaiſer wenig oder nicht gehorcht, 
und als von ihnen das Land an Fremde geerbt, bald 


jede Gemeine nicht nur frey, ſondern in der ganzen 
Gegend vollgewaltig wurde, worein die Natur ſie 
gleichſam vermauret hatte. 


Der Freyherr von Sax, der Freyherr von Raͤe Fehde Raͤ⸗ 
zuns, der Graf zu Werdenberg, der Graf zu Token zuns. 
durg, der Biſchof zu Eur und Abbt von Diſentis 


waren, zu der Zeit welche wir beſchreiben, die groͤß⸗ 
ten Herren des Landes Rhaͤtien. Von den Herren 
von Sax zu Mifor haben wir ſchon geſehen, daß 
nicht nur Bellinzona von den Ruſconi, ſondern auch 


in ihrem Vaterland Hohenrhaͤtien die belmontiſchen 


Guͤter an ſie geerbt haben. Ulrich Brun, Baron zu 
Raͤzuns, war bey weitem der angeſehenſte Herr in 


den obern Landen, ein Schwager des Grafen Dona— 


tus von Tokenburg; er kaufte von dem Grafen zu 


Werdenberg das Thal Safſien ”°°), und von Jacob 


Planta *) die Viztumey in dem Domleſchg“ ), 


| deſſen Lehen von der Hochſtift Cur. Dadurch erhob 


ſich eine bittere Fehde, anfangs wegen unbekannter 


Urſachen wider den Herrn von Tomils“ ), nachmals 


wider Hartmann von Werdenberg, Biſchof zu Cur, 
ſowol weil er dieſe Veraͤnderung der Viztumey nicht 
Ss 3 bewil⸗ 


730) Es erhellet aus n. 737. 

731) Eben demſelben, welcher 1500 vom Biſchof das 
Lehen des runden Thurms zu Veſrran (Vico- Sopra- 
no) im Bregell bekam; Leu, Art. Planta. 

732) Tomiliaſca im Land. S. den Grundriß der 
Geſch. gem. drey Buͤndten Lande ad 1387 (aus der 
Urkunde). 

733) Wenn Hanns Tumb (fo heißt er in der Urk. 
n. 737) wuͤrklich auf dem Schloß geſeſſen, welches ob 
Rotels geſtanden haben ſoll; gewiß war Neuenburg ſein 

(Ve), welches aber unten im Feldkirchiſchen liegt. 
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bewilligte“), als wegen der Wildbahn auf dem 
Emſer Berg und wegen der Wildbahn der Fraͤulein⸗ 
ſtift Cazis, welche vor ſiebenthalbhundert Jahren die 
Landspraͤſidenten geſtiftet hatten. Johannes Zann, 
Abbt von Diſentis, das Oberland und viele Glar⸗ 
ner) thaten dem Baron Huͤlfe; der Biſchof hatte 
Graf Heinrich ſeinen Bruder. Der Freyherr zog 
mit offenem Banner verheerend herab vor Eur; ihm 
verbrannte der Tomils Feldſperg, an dem Fuß eines 
hohen rauhen Bergs“) zu vorderſt im Raͤzunſer 
Boden gelegen. Dieſe Fehde, welche ſie vielmehr 
bitter als mit großer Wirkung führten, weil jeder, | 
bis auf des Freyherrn Mohrenknecht, ſich alles er⸗ 
laubte, wurde endlich fo entſchieden “), daß die 
Viztumey zu Tomiliaſca, die Vogtey und hohen Ges 
richte zu Cazis, und behensherrlichkeit über Saffien 
dem Biſchof blieb, und um die eigenen Leute ), 
die Zehenten !?) und andere Lehen“) und Rechte) 

5 nach 


734) Urkunde zwiſchen dem Biſchof und Freyberrn 
1392, unter Obmannſchaft Graf Johanns von Wer 
denberg, daß das Domleſchg dem Biſchof iſt. 

735) Wol nicht ohne Bewilligung ihrer Obrigkeit: 
n. 737 und 743 verrathen es genugſam. Glaris 

‚hänge oben im Lande mit Hohenrhätien zuſammen. 

736) Daſelbſt waren auch Weinberge; Urkunde 737. 

737) Spruch des Ammann Stoͤkli von Feldkirch, 
Obmanns fuͤr den Biſchof, und anderer zween, des 
Buͤrgermeiſters Meyß von Zürich, Obmanns fuͤr 
den Freyherrn, des Landammanns Hupphan von 
Glaris und Altvogts zu Ilanz, 3 Ian. 1306; ap. Tſch. 

738) Die fo jeder anfprach, mußte er „beſetzen, d. i. 
erweiſen mit zween Magen (Verwandten), welche eine 
ander ſo nahe ſeyn, daß es eine Ehe ſcheiden mag. 

739) Sein Eigenthum an den großen Zehenten zu Cazis 
und an den zu Sarn am Heinzenberg erweiſe der Bi⸗ 
ſchof durch drey wapengenoſſe Bidermänner. 

740) Saafien ſoll Raͤzuns von der Hochſtift zu Lehen 

empfan⸗ 
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nach dem Erweis gerichtet: wurde, welchen jeder für 

ſich führen mochte! ). Wir haben große Monar⸗ 

chen ihre Kriege mit nicht groͤßerm Vortheil ſchlieſ— 

ſen, und mit eben derſelben Begierde erneuern geſe⸗ 

| hen; die Erſchuͤtterung iſt größer, der Grundſatz 

nicht edler. e 

Im fuͤnften Jahr nach dieſer Fehde“) ſchwu⸗Bund mit 

ren mit Johann Abbt von Diſentis die Gemeinden Glaris. 

der Stift, mit Ulrich von Raͤzuns und mit ſeinen Brüs 

dern die Leute in ihren Gerichten und mit Albrecht von 

Sax deſſen Vettern zu Mifor und ihre Leute am 

Rhein ), im Kagnez, zu Ilanz und in der 

Grub ““) zu den freyen Landleuten von Glaris einen 

| Bund, „welcher fo. lang dauren ſoll als Berg und 

„Thal ”*). Land und Leute, fo weit und breit ihre 

v Landmarken gehen, wollen fie einander helfen ſchir⸗ 

„men als biderben Männern ziemt. In allgemei⸗ 

\ „ner Noth brechen ſie auf, einander zum Beyſtand, 

„mit aller Macht, ohne Sold; ſonſt uͤberlaͤßt ein 

„Theil dem andern fo viele Krieger als ihm nicht 

Do Ss 4 u ſelbſt 
empfangen; auch das Federſpiel in der Grafſchaft, 

weiche bey der Hochſtift iſt, ausgenommen es fände 

ſich, daß er letzteres vom Reich hat. 

741) 8. B. Wildbann und Forſte, welche der Freyherr 


vorgab vom Reich zu beſitzen; u. a. 
742) Hierum ſollen Tage gehalten werden in Domleſchg 
über die Anſprachen daſelbſt und im Land Oberhalb⸗ 
ſtein, zu Oberempten, wegen Raͤſuns uͤber Anſpra⸗ 
chen außer Domleſchg und oberhalb Flumswald. 
743) Bundbrief, 24 May 1400; Tſch. 
744) Welche ſchon ihr eigenes Inſigel hatten. 
745) Dieſe Landſchaft liegt um Ilanz, ein ſich vertie⸗ 
fender Boden, in welchen ſich viele Thaͤler oͤffnen, 
und welcher in uralten Zeiten mit See bedeckt geweſen 


ſeyn mag; dem Land iſt er wegen dem Gebrauch 

wichtig, welchen feindſelige Beſitzer zu Beunruhigung 

mehrerer obern Gegenden von daher machen koͤnnten⸗ 
746) „So lang Grund und Grat ſteht.“ 


Glaris wi⸗ 


der Cur. 
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y ſelbſt nothwendig find, um täglichen Sold zween 

„guter Plappart “). Glaris behält vor, feine Eide 

105 der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, Sax be⸗ 

„halt Meiland vor, es müßte denn der Herzog billis 
„gem Recht widerſtreben.“ 

Dieſe Vereinigung der Hohenrhaͤtier und Glar⸗ 

ner wurde zu Cur als ein Bund wider den Biſchof 


| 1 „und fein Anhang faßte ſolchen Unwillen, 


daß, als eine Viehheerde der Glarner durch das Sand 
fuhr, ſie ihnen weggenommen wurde. Da be⸗ 
ſchloß dieſes Hirtenvolk einen Zug zu thun, um ſich 
den Schaden zu verguͤten; wo einer im Gebuͤrg einen 
tapfern Mann wußte, der die Waffen liebte und weh 
chem die Krieger folgten, dem that er es kund. Im 
Brach monat zogen ſie aus uͤber den cer „Gla⸗ 

is unter dem Landbanner, ein Harſt Entlibucher un⸗ 


Fer Jenni ein Harſt von Zug unter Uleich Hafner, 


ein Harſt von Schwyz unter Hanns Ebgeſtet, ein 
Harſt unter Thomas Winſer. Durch das Land 
Sargans zogen ſie. Da ſtieß die Rotte von Appen⸗ 
zell zu ihnen, angefuͤhrt von zween Kriegern. Sie 
zogen uͤber den Rhein, raubten zu Zitzers und Igis, 


fuͤrchteten ſich nicht hinauf zu ziehen bey Rauh⸗Aſper⸗ 


mont ““), pluͤnderten Trims nebſt Malans, und 
als ihnen der Schaden und Aufwand erſetzt ſchien, 
wandten fie ſich heimzuziehen. Wilhelm von End, 
für Oeſtreich Landvogt auf Sargans, vermittelte 
80 Friede warb“). Nur ein Mann vom Gaſter, 
Claus Wurzer, der auch Bürger zu Eur war, trieb 
BO, noch 


747) Von welchen 20 (und nach 1425 vier mehr) einen 

G e rh. machten. 

740) Ruch-Aſp. war der Hochſtift ſchon ſeit 1255. 
Ruch iſt rauh. 

750) namlich bey Tſchudi; Walenſtadt, S. Ulr., 
1402 


\ 
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noch vier Jahre lang bitterlich ſeine Fehde; denn die 
Appenzeller nahmen ihm ſeinen Reichthum auf dem 
Berg Ammon, ſchoͤnes Vieh und großes Geraͤthe; 
endlich mußte er den Frieden ſchwoͤren, als er von 
den Glarnern gefangen wurde. Mit ſo viel Muth 
behaupteten die Glarner dieſelbe Vereinigung, den 
erſten ewigen Bund rhaͤtiſcher Voͤlkerſchaften mit eis 
nem ſchweizeriſchen Ort. Wie heilſam er war, zeig⸗ 
ten die naͤchſten Jahre; dieſe Sache kann aber nicht 
mit Klarheit vorgeſtellt werden, ohne genauere Be⸗ 
ſchreibung der Macht von Tokenburg und Werden⸗ 
berg, welche neben Raͤzuns und Sax und Eur in 
Rhaͤtien die groͤßte war. 
| Der Stamm von Montfort oder das Haus Wer: Vom Haufe 
denberg beſtand in drey Zweigen; hochadelich und Werdenberg. 
reich an Herrſchaften, aber verfolge von mancherley 
Ungluͤck. Die Grafen von Werdenberg rother Fahne, 
welche den Herzogen zu Oeſtreich Feldkirch und Bre⸗ 
genz verkauft haben, und vor wenigen Jahren auf 
Tettnang ausgeſtorben ſind, hatten kein Antheil in 
den Ländern, von welchen dieſes Geſchichtbuch geſchrie⸗ 
ben wird. Aber die Grafen von Werdenberg ſchwar⸗ 
zer Fahne, in Schwaben wegen Heiligenberg, Plu⸗ 
denz und Sonnenberg anſehnlich, beſaßen Werden⸗ 
berg und Sterkenſtein ihre Stammhaͤuſer; von 
Röeinegk herrſchten fie über das Rheinthal, ein al— 
tes Erb ihrer Vaͤter; ihr war Freudenberg, wovon 
die Trümmer auf einem Hügel bey Ragaz der Zeit 
noch trutzen; um die Feſte Wartau ſtritten ſie wider 
ihre Vettern); hiezu kamen gewiſſe angeſtammte 
| Ss 5 Guͤter 
751) Fehde, als Graf Johann (weißer Fahne) den 
Grafen Rudolf und Hugo (schwarzer F.) die Feſte 
Wartau abgenommen, 1393. Spruch des Grafen 
Heinrich von Montfort zu Tettnang, als Obmanns, 
fuͤr die Grafen R. und H.; Cur, Mittw. nach Peter 
Paul, 1399, Tſch. „ g 
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Güter im Land Rhaͤtien “). Zween Bruͤder Al: 


brecht und Heinrich, und jenes erſten gleichnamiger | 


Sohn ), mit Rudolf, Hugo und Eberhard, Soͤh⸗ 
nen des letztern, führten die ſchwarze Fahne; dieſe 
verloren das Rheinthal durch gewaltthaͤtige Waffen 


der Herzoge von Oeſtreich !“); ihre mannichfaltigen 


Unfaͤlle bewogen ſie, dem Grafen zu Tokenburg die 
Feſte Wartau zu verpfänden ) und ihm auf ihre 
Stammburgen und auf die Feſte Freudenberg Recurs 
anzuweiſen ); fie wurden genoͤthiget, was zu 
Mayenfeld ihr war, dem Haufe Oeſtreich zu uͤberlaſ⸗ 
fen ). Die weiße Fahne trug der Zweig von Sar⸗ 
gans: Rudolf, derſelbe Eidam des Freyherrn von 
Vaz (den er erbte in der Kaſtvogtey zu Diſentis, auf 
dem Rheinwald „in Schams, auf Ortenſtein und 


Berenburg, zu Tomils und im juliſchen Gebuͤrg) 
dieſer und ſein Bruder Graf Hartmann fuͤhrten lang 


die W Fahne; die Soͤhne des letztern waren Hart⸗ 
mann 


152) Rechte zu Mayenfeld, auch zu Tamins und Ho⸗ 
hentruͤns; Tſchudi 1412. Sie moͤgen altmontfor⸗ 
tiſch geweſen oder eingetauſcht worden ſeyn. 

753) Daß der aͤltere A. Bruder Heinrichs, der juͤngere 
des Altern Sohn fen, iſt hier nach der Wahrſchein⸗ 
lichkeit ohne diplomatiſche Zuverlaͤſſigkeit geſagt. 

754) J. J. 1396, Tſchudi. Einen andern Grund hat 

| niemand angegeben. 

75 5 J. J. 1414, am 12 April, um 2300 Pf. Heller; 
pieces that Rubolf mit Beatrix von Fuͤrſtenberg feis 
ner Gemahlin; ibid. 

756) Eod., 2Mai; ibid. Es ift eine Urkunde Serzog 
Leopolds, Enſisheim, um Galli, 1399, als Kaſt⸗ 
vogts zu S. Johann im Thurthal von wegen der 
Feſte Starkenſtein; ich weiß nicht, welchen Titel (ob 
Gewalt? ob Schirmvertraͤge?) der Herzog an Star⸗ 
kenſtein damals hatte. 

757) Den Kirchenſatz; auch Freudenberg; um 5600 Pf. 
Heller; 1403, Tſch. 
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mann Biſchof zu Eur “) den wir im Krieg mit Raͤ⸗ 
zuns geſehen haben und Graf Heinrich zu Vaduz ); 
der Sohn Rudolfs war Johannes, jener Feldhaupt⸗ 
mann der Mannſchaft von Oeſtreich in der Schlacht 
bey Naͤfels. Gern wuͤrde er nach dieſem die Ver⸗ 
bindung der Schweizer dem oͤſtreichiſchen Dienſt vor⸗ 
gezogen haben; die Freundſchaft von Glaris wuͤrde 
ihm lieber geweſen ſeyn, als zu ſeinem Verderben an 
den Hoflagern glaͤnzen?? “); denn er ſah, daß bey aller 
Verwirrung der angeerbten Laͤnder die Herzoge noch 
eiferſuͤchtiger waren auf derſelben Ausbreitung“ ), 

als auf den Ruhm der Dankbarkeit für treue Dienſte: 

Vergeblich. Die Eidgenoſſen vernahmen ſein An⸗ 

ſuchen zu bald nach der in Weſen geuͤbten Untreu. 
Abbt Burkard von Wolfurt in Pfaͤvers, welcher ſich 
an die Herzogen hieng“““), die angeerbte Kaſtvogtey 
N | dieſes 


So folgte er denn ſeinem Schickſal, verſoͤhnte ſich den 
Herzogen ““) und wurde genoͤthiget, erſtlich Sar⸗ 
gans an Oeſtreich zu verpfaͤunden““ ) und hierauf dem 


758) Eben derſelbe, welchen wir als Comthur zu Waͤ⸗ 
6 diſchwyl geſehen. | 
750) Belehnungsbrief Wenceslafs, 1396; Tſch. 
7060) Den Antrag that von feiner Seite Schellenberg; 
| 1392, Tſch. 

761) Es verdroß ihm, daß die Herzoge in feinen hohen 
Geerichten vom Geſchlecht Kilchmatter und einem Edel⸗ 
knecht von Montfort einen Thurm vor Walenſtadt 
und am See die Doͤrfer Terzen und Mols erkauft; 
ſ. Tſch. 1390. 

762) Er und feine Vettern ſchwarzer Fahne, 13923 


| 10:0. 

763) um 13000 Pfund Heller; nebſt Bergrechten, Ei⸗ 
fſinwerk, dem Bauhof zu Sargans, dem Weingar⸗ 
ten zu Mallans; Urkunde 1396, bey Tſch. 
7064) Schenkungsbrief des Kirchenſatzes zu Gambs 
durch Leopod an Pfaͤvers, Innsbruk, Mariaͤ Ges 
burt, 1401. 
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dieſes Kloſters zu verkaufen“); denn der Biſchof, 
ſein Vetter, war eher ſelbſt huͤlfduͤrftig als daß er die 
Stammgüter hätte retten koͤnnen ). Zwölf Jahre 
nach der Schlacht bey Naͤfels, 5 het neun und 
dreyßigſten feiner Verwaltung der väterlichen Lande, 
ſtarb Johann von Werdenberg auf der Burg Orten⸗ 
ſtein ). Da ertheilte der Bifchof feinen vier Soͤh⸗ 

nen ”°®) die rhaͤtiſchen Lehen; die Kaſtvogtey zu Di⸗ 
ſentis wurde dem Abbt Peter von Pontaningen ) 
verkauft. 

Das Haus Habsburg, von welchem Europa drey⸗ 
mal für die allgemeine Freyheit gefürchtet, war Jahr: 
hunderte lang kaum ſo ſtark und ſo beguͤtert, als das 
Haus dieſer Grafen; und es hat wahrlich den Mont: 
fort nie an Tapferkeit gefehlt. Woher anders kam 
der Unterſchied i in ihrem Gluͤck, als daß von Habs⸗ 
burg einmal ein Mann von außerordentlicher Weis⸗ 
heit entſproſſen? allen hohen Geſchlechtern zu ewiger 
Empfehlung der Cultur des Geiſtes, die man bey 
Adel und Macht ſo gern fuͤr uͤberfluͤßig hält, 

Es 


765) 1399, Leu Art. Pfaͤvers. Koͤnig Ruprecht nimmt 
fie zu Handen des Reichs; Freyt. nach Ulr., 1408. 
Hierauf wurden die Schweizer (ausgenommen Bern) 
Schirmherrn der Stift; eod., Tſch. 

766) Grafen Johann Buͤrgſchaftsbrief um 24 Mark 
Silber jaͤhrlichen Zinſes an die Herren von Brandis, 
des Biſchofs Halbbruͤder; Dienſt. v. S. Geo. 1399; 

übid. Leidet er Schaden, ſo mag er ſich denſelben 
verguͤten mit oder ohne Gericht an der Hochſtift Guͤ⸗ 
Ki: Der Biſchof hatte den Herrn von Brandis den 

Antheil verpfaͤndet, welchen er an Vaduz hatte. Sie 
ſelbſt waren die 24 Mark Nic. von Bingen ſchuldig. 


757) J. J. 1400, CTſchudi. 


768) Johann, Heinrich, Hugo und Rudolf, welcher 
. Dompropft wurde zu Eur. 


20%) 14045 Leu, A. Difentie, 
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| Es geſchah durch die Verwandſchaft und Freund⸗Gotteshaus⸗ 
ſchaft Johanns von Werdenberg und Biſchof Hart-bund. 


manns von Werdenberg zu Cur, daß der Gotteshaus⸗ 
bund entſtand. Ihr beyder Unterthanen, alle Thaͤ⸗ 
ler Oberhalb⸗Stein auf beyden Seiten des Wal⸗ 
des 7”), die Thaͤler Schams, Tomiliaſca und Vaz, 
alle Maͤnner deren Huͤtten an den kahlen Felſen des 
Gebuͤrges um Avers kaum hafften “), die vom wil⸗ 
den Berguͤn mit andern Angehoͤrigen zu Greiffenftein, 
wer von S. Peters Capelle auf dem Septmer, von 
den Marmorn auf dem Julier ) und vom Creuz 
auf Albula ) gegen Cur wohnet, alle die ſchwuren, 
Hin ihrer Herren und in ihren eigenen Beduͤrfniſſen 
„einander mit aller Macht Rath und Huͤlfe zu leiſten 
Hewiglich. Sie erneuern ihre Geluͤbde dem Biſchof 
„und Graf, als denen ſie mit allen Rechten und 
„ Herkommen, wie fie unter Herren und Edelleuten 
„ſittlich find, gewaͤrtig bleiben; und es geht ihren 
„ Bund nicht an, wie ein Herr die ſeinigen ſtraͤft ?). 
| „Was 


3 


—— 


77) Damals ein allgemeiner Name der gebuͤrgichten 

Gegend um die juliſchen Alpen. 

771) Sie haben auch Obdache, auf daß die Schnee⸗ 
lauen uͤber ſie hinfahren; die Kirche hat keinen Thurm, 
ſondern die Glocken ſind an einem Holzgeruͤſte befeſti⸗ 
get; Leu, u. a. | 

772) Beylaͤufig von den ſogenannten Saͤulen des Ju⸗ 

liers zu ſprechen, deren Aufſchrift von Caͤſar wol nie⸗ 

6 mand glaubt; ſie koͤnnten Altaͤre des Gottes dieſer 

| Hoͤhen geweſen ſeyn; aus einem ſehr natuͤrlichen Ge⸗ 

| fuͤhl, wie auf dem penniniſchen, und auf dem Gott⸗ 


hard Berg, ſo auch hier aufgerichtet; in uralter oder 

fonft barbariſcher Einfalt, ohne alle Zierde. 

773) Adula, in einigen Abſchriften; aber dieſe Leſeart 
ſcheint beſſer dem uͤbrigen zuzuſtimmen. 

774) Sonſt wuͤrde das Land mit Unruhen erfuͤllt wor⸗ 
den ſeyn; bald jeder buͤnkt ſich zu hart oder unrecht 


geſtraft. 


Tokenburg. 
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„Was der Biſchof mit Oeſtreich für einen Bund ge⸗ 
v ſchloſſen, den halten fie. Die Schamſer behalten 
„den ältern Bund mit Saffien und Rheinwald 
„vor“). Dieſe Verbindung ſoll jeder neue Biſchof 
v beſchwoͤren! ).“ Durch das Beyſpiel des Gluͤcks 

der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen erhob ſich der Natio⸗ 


nalgeiſt auch der benachbarten Voͤlkerſchaften, ſo, 


daß vernuͤnftigen Herren ihre Klugheit eingab, ſich 

zu einer gewiſſen Gemeinſchaft mit ihren Leuten herab. 

zulaſſen ), und an Verbindungen, welche ſie nicht 
hindern konnten, ſelber Antheil zu nehmen. 

So viel und mehr als alle Fahnen von Werden⸗ 
berg befaß in und außer dem Land Rhaͤtien Friedrich 

Graf zu Tokenburg. Erſtlich an dem Reichthum 

von Vaz das halbe Theil; Flaͤſch den alten Ort in f 

den Weingaͤrten an dem Paß Lucienſtaig; die einge⸗ 

ſchloſſene fruchtbare Ebene, wo Burg und Stadt 

Meyenfeld liegen?); Wynegk, nun berühmter durch 

Johann Guler, Herrn daſelbſt, welcher im ſieben⸗ 

zehenden Jahrhundert mit gleichem Fleiß und gleich 

treulich die Geſchaͤfte feines Landes geführt und bes 
ſchrieben “); die Burg Fragſtein auf dem Fels in 
dem 

775) „Mit den Rhinern.“ 

770) Bundbrief, an der 11000 Jungfr. Tag, 13963 
bey Tſch. Alle Gotteshausleute, Edle, Unedle, Freye, 
Eigene, Semperleute und Hofleute ſchwoͤren; det 
Graf ſchwoͤrt auch. Avers hat ſchon ein Siegel; 
die Freyheit hat wie ihren erſten, ſo ihren dauerhaf⸗ 
teſten Sitz, wo nichts anderes reizt. 

777) Wie wir geſehen haben, daß auch am hohenrhaͤ⸗ 
tiſchen Bund mit Glaris das Landvolk mit ſchwur; 
und ſo iſt in der Urkunde 776, daß des Biſchofs 
Bund mit Oeſtreich auch von den Landleuten geſchloſ⸗ 
ſen worden. 

778) Sie hatten daſelbſt auch den Zoll. Wir folgen dem 
Theilungsbrief zwiſchen Donatus und Friedrich, 
Lichtenſtaig, 2 Ian. 1394; Tſch. 

779) Er ſtarb 1637 in dem 75 Jahr ſeines Alters. 
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dem Prätigauer Paß, deren letzter Herr nicht er⸗ 
ſchoſſen worden wäre, wenn fie ihm nicht unzugaͤng⸗ 
| lich gedaͤucht hatte! ); die ſtarke Solavers, wo der 
Graf geboren worden); die Burg der großen 
| Herrſchaft Straßberg; jenes Land Schanfik; Lenz 
| am Eingang einer wilden Haide ); Bellſort, und 
hinten um den ſchwarzen See die Höhen auf Davos; 
auch Tſchierſch und Schiers; vorn in den alten cani⸗ 
niſchen Gefilden Malans, die Pfandſchaften Zitzers 
| und jenfeit Rheins Ragaz an der Pforte des Pfaͤver⸗ 
| 


ſerthals. Zum andern war er von den Kaiſern als 
Graf zu Tokenburg belehnt 722), Uznach war fein, 
und Grynau, wofür fein Großoheim Graf Diethelm 
umkam ), Tuken, einiges auf der Mark beym 
Lande Schwyz, und Löſungsrecht auf Greiffenſee? ). 
Zum dritten verpfaͤndeten ihm die Herzoge zu Oeſt⸗ 
reich, da ſie wider die Appenzeller um ſeine Huͤlfe 
warben, ſowol Sargans, nebſt Freudenberg, ihre 
Pfandſchaft, als ihr Erbland Gaſtern, wo Walen⸗ 
ſtadt und Weſen liegen). Als Donatus Graf 
| | 1 


780) Ein Jaͤger kletterte den Fels hinauf, zielte und 

ſchoß ihn tod, als er nach Mittag ſchlief; Leu, Art. 

Fragſtein (Es iſt fracta petra). 

| 781) Nach diefer wird in der Urkunde Kapfenſtein ge⸗ 
nannt, welche Burg ich nicht gefunden. 

782) Darum war daſelbſt auch ein Zoll; U. 778. 

783) Lehenbrief König Sigmunds der Grafſchaft zu 

FC,. und anderer Grafſchaften und Herrſchaften, welche 

ſeine Vordern und er hergebracht haben; unſchaͤdlich 

uns, dem Reich, und jedermann an feinen Rechten; 

Cur, S. Aegid 1413. 

| 784) 1337 wie wir im 2 Cap. dieſes Buchs geſehen 

haben. 5 

785) Erkauft im J. 1370 aus der Hand Ulrichs von 

der Hohenlandenberg, im Jahr 1402 an Zuͤrich ver⸗ 
pfaͤndet; Leu. 5 j 

786) Im J. 1495; Tſchudi⸗ 
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zu Tokenburg, welcher die Schlacht bey Naͤfels mit⸗ 


gehalten, zu Luͤtisburg ohne Söhne ſtarb, erbten alle 
Stammguͤter auf dieſen Friedrich, den Sohn ſeines 
Bruders ): von ihm wurden dieſelben gewaltig 
behauptet wider Kunigonda, Tochter des Donatus, 
und wider ihren Gemahl, Graf Wilhelm von Mont⸗ 
fort, rother Fahne, zu Bregens, welche auf man⸗ 


cherley Weiſe und mit Willen des Volks“) dieſe 
Mannlehen zu erobern ſuchten. Marquard von Ran⸗ 
degk, Biſchof zu Coſtanz, und Graf Johann von 


Lupfen, oͤſtreichiſcher Vogt, verglichen dieſe Fehde, 
fo, daß der Kunigonda (billig) das Pfandrecht auf 
Kiburg und andere ſolche Guͤter! “) blieben, auf 


welche 


787) Graf Kraft, von dem wir B. J, C. XVII geſehen, 


daß er 1259 erſchlagen worden, war ein Vater 


Friedrichs; dieſes Grafen gleichnamiger Sohn, deſſen 
bey der Schlacht von Morgarten erwaͤhnt worden, 
hatte zum Bruder den Propſt Kraft beym großen 
Muͤnſter Zurich, welcher 1336 den geſchwornen Brief 


geſiegelt. Jener bey n. 784 erwähnte Diethelm und 
Friedrich, der Schwiegerſohn des Freyherrn von Vaz, 


ſollen Bruͤder, Soͤhne Friedrichs, geweſen ſeyn, der 
des Propſten Bruder war: doch findet man, daß 


auch der Propſt einen Bruder, Namens Diethelm, 


hatte: Urkunde wegen Eſchibach 1324, chartul. 
Rutin. Die Erbtochter zu Vaz gebahr zween Soͤhne, 
Diethelm, welcher 1385 ſtarb, und Grafen Donatus, 


welcher 1400 ſtarb. Friedrich war der Sohn Diet⸗ 


helms. 


788) Urkunde derſelben, Lichtenſtaig, 1399, daß, wenn 


Tokenburg nach Donatus Tod erbsweiſe oder ſonſt 
an ſie falle, ſie die Rechte des Volks nie verletzen 


wollen. Sigelt, nebſt Montfort zu Tettnang, ihr 


Schwager der Truchſeß von Waldburg. 
789) 3. B. die Vogtey zu Fiſchingen, die Burg Tan⸗ 
negk (Pfand von der Hochſtift Coſtanz); die (1376 


einem Edlen von Straß abgekaufte) Feſte Spiegel⸗ 


berg; Rechte in dem (nicht weit von da liegenden) 
’ Dorf 
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ö iche ihr Vater durch ſeine Sparſamkeit Pfandherr⸗ 
ſchaft oder Eigenthum erworben hatte ). 


| 
Y 
0 


er nun ihre Ungeduld ſah, kam ihn die Furcht an, ſie 
moͤchten zu den Schweizern fallen: Dieſem vorzu— 
kommen ſchloß er ſelber auf ſein Lebenlang und fuͤnf 
Jahre nach feinem Tod ) ein Burgrecht zu der 
Stadt Zürich: „Zuͤrich hilft ihm auf eigene Koſten, 
| „und namentlich wider die Aufruhren feines Volks: 
v ihn will die Stadt nicht hindern, Schatzungen auf 
„ letzteres zu legen, und in allem zu regieren wie er 
v will; feine Leute will fie hindern, mit irgend einem 
„Ort Landrechte oder Burgrechte zu machen. Der 
„Graf ſoll der Stadt auf ſeine Koſten und ſeinen 
» Schaden Zuzug leiſten, und in ihren Verhaͤltniſſen 
5 mit Oeſtreich der Mahnung derſelben gehorſam 
» ſeyn “). Er ſteht niemanden vor ihren Gerichten 
| „zu Recht; begehet er aber Todſchlag oder andere 
„ Frevel 
Dorf Lommis; Kichtungbrief zwiſchen Tokenburg 
und Wontfort, Coſtanz, am Sonnab. vor Oculi 
1402. 
Se Doch hatte er auch Schulden; Friedrich bezahlte 
fie und gab ſonſt noch 4100 Gulden; zbid. 
791) Seines erſten gehe wird bey Tſchudi 1400 
beym 20 Sept. gedacht. Von dem andern habe ich 
die Urkunde, Brachm. 1405: es iſt auf 18 Jahre, 
N unbeſchadet wenn er ſtuͤrbe und es nicht erneuert 
wluͤrde; und lebt er, fo beſteht es auch nach den 18 
Jahren, bis es wiſſentlich aufgegeben wird. Endlich 
bekam es 1415 am 28 Maͤrz die im Text angezeigte 
Ausdaͤhnung. Ueberhaupt betrifft es vornehmlich 
das Land „nidwendig dem Wala:fee,“ die Wilden⸗ 
burg, Starkenſtein, Thurthal, Tokenburg, Batzen⸗ 
heid (ein Schloß daſelbſt) c. 
N 792) Wie ſie wollen, Frieden mit Oeſtreich zu halten 
oder nicht. 
SGeſch. der Schweiz II. Th. Tie 


Der neue Graf war ſtolz und ſtreng und legte Burgrecht 
den Tokenburgern ungewohnte Schatzungen auf: Da mit Zürich. 
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„Frevel in der Stadt, ſo iſt er unter gleicher Buße 


„wie ein jeder Bürger. Kaiſer und Reich, des | 
„Grafen Bund mit Biſchof Hartmann zu Curt 
„der Stadt Zuͤrich ewiger Bund mit ihren Eidge⸗ 


„noffen, gehen dieſem Burgrecht vor!? “). 


Von den Graͤnzmarken der Züricher bis an die 
Thaͤler des Innſtromes war Friedrich uͤber ein großes 


Land gewaltiger Herr; viele Koͤnige der Griechen, 


unſterblich durch Homers Geſang, viele Republiken, 


deren Kenntniß ein Theil der guten Lebensart iſt, wa⸗ 
ren geringer an Macht; billig ſuchten die Zuͤricher 


das gemeine Weſen durch einen ſolchen Buͤrger zu 
ſtaͤrken. Wenn die Tokenburger fo behende geweſen 
waͤren als die Neufchateller, die Zuͤricher wuͤrden ihre 


Freyheiten gewaͤhrleiſtet haben, und man wuͤrde an 
dem Burgrechtsbrief die verhaßte Geſtalt eines Pri⸗ 
vilegiums ber Tyranney nicht finden: Aber wenn 


dem Graf derſelbe Artikel?“) nicht verſprochen wor⸗ 
den waͤre, ſo wuͤrde er zu großer Beſchwerlichkeit fuͤr 
die Stadt und für ihren Handel ganz oͤſtreichiſch ge⸗ 
worden ſeyn. Doch da Zuͤrich die Oeſtreicher ſonſt 


nicht eben zu fürchten pflegte, fo koͤnnte man ſagen, 


es wäre dem Anſtand ihrer freyen Stadt gemäß ge⸗ 
weſen, die Sache des Grafen wider ſein Volk doch 
nicht ohne Unterſuchung zu behaupten: ſie zaͤhlten 
vermuthlich auf die Umſtaͤnde, deren ſie ſich bedienen 
wollten zu guͤtlicher Vermittlung; und endlich, die 
hergebrachte Gewalt jedes Herrn wird ja auch ſonſt 


in den Buͤnden vorbehalten. 


793) Welcher Bund nur auf eine gewiſſe Zeit war. 


Im | 


794) Das Burgrecht iſt noch ſonſt in vielen Artikeln, 


die es aber mit andern gemein hat. 


795) Ihm wider ſeine Unterthanen beyzuſtehen, daß er 
in Schatzungen und ſonſt nach Gefallen mit ihnen 


handeln koͤnne. 
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Im uͤbrigen hatten die Tokenburger gewiſſe freye 
Gewohnheiten, auf welche fie eiferſuͤchtig waren“): 
Der Ort Lichtenſtaig, mitten im Land auf einer Fel⸗ 
ſenhoͤhe unten am Berg der Burg der alten Grafen, 
ließ in den letzten Tagen des Donatus “) und im 
Anfang Friedrichs“) die Markrechte verbriefen 7°) 


und beſtaͤtigen: Durch dieſelben wer jeder bey 
Gut ) und Leben ), der Handel bey gerechten 
Gewichten und Maaßen!) beſchirmt; manches mil⸗ 
derte die Härte der Leibeigenſchaft !“); auch waren 


Tt 2 die 


796) Urkunde 797 zeigt genugſam, daß Unruhen ent⸗ 
ſtanden waren. 


297) Urkunde, Luͤtisburg, Freyt. vor Allerh. 14000: 
Wenn es ein Graf uͤbertreten, fo mögen die Buͤrger 


hinziehen wo ſie wollen. Tſch. 
798) Urkunde, Donnerſt. nach Nicol., 1400 ibid. 


799) Urkunde Kudolfen Magelsberg, Schultheißen, 


Montag vor Sim. Iud., 14005 ibid. 

800) Urk. 799: Was für Guter Eheleute einander zus 
bringen, bleiben dem uͤberlebenden Theil, und wenn 
der ſtirbt, fallen ſie an die naͤchſten Erben deſſelben. 
Urk. 708: Der Graf kann keinem ohne Recht ſein 
Gut nehmen, u. a. 

801) Welcher Buͤrger einen toͤdtet, iſt ſechs Wochen 
drey Tage in jedem Hauſe ſicher; dann wird er aus 
den Mauren gefuͤhrt, und ſo weit begleitet, als er 
mit ſeiner linken Hand einen Hammer werfen mag; 


799. | 

802) Fleiſchgewichte von S. Gallen; Weifoum (iftg, 
Weinmaaß im großen?) von Coſtanz, Kornmaaß von 
Winterthur, Weinmaaß (en detail?) von Rapperſch⸗ 
wyl, Salzmaaß von Biſchofzelle, wollene Ehle von 
Zürich, Leinwandehle von Chiavenna; 799. 


803) Will des Herrn Amtsmann das Rindvieh oder 


Pferd, welches bey Todfall ihm als das beſte ange— 
boten wird, nicht nehmen, ſo bindet es der Buͤrger 
an den Brunnen, und laßt es bey einem Korb voll 
Waſſer und einem Zuber voll Steine; laͤßt 1 1 
Amts⸗ 


Unruhe in 
Rhaͤtien. 
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die Buͤrger durch viele Vorzuͤge vor den Fremden 
beſchirmt ), welche des Hofs wegen da ſeyn moch⸗ 
ten, und ſich vielleicht viel vornehmer daͤuchten. ı 
Der Graf zu Tokenburg fiel in Mißverftändnig 
mit Biſchof Hartmann von Eur, aus zwey Gruͤnden; 
er hatte einen Bund mit Oeſtreich, und er war ſelbſt 
und von ler Gemahlin “) dem Freyherrn von 
Raͤzuns nahe verwandt. Mit Herzog Friedrich von 
Oeſtreich war der Biſchof uͤber gewiſſe Anſprachen 
im Etſchland fo ſehr zerfallen, daß er zu Fuͤrſtenburg, 
auf ſeinem eigenen Schloß, von demſelben gefangen, 
und kaum durch einen Landſturm der Gotteshausleute 
befreyt wurde. Gegen dem Baron uͤbte er den alten 
Haß, nachdruͤcklicher durch ſeine Vereinigung mit 
Abbt Peter von Diſentis, den Grafen von Werden⸗ 
berg beyder Fahnen? ), und Herrn Donatus von 
Sar. Der Graf zu Tokenburg weigerte ſich, ſowol 


dem Herzog den Dienſt aufzuſagen, auf den er ihm 


Sargans und Gaſter verpfaͤndet, als den Baron zu 
verlaſſen, der auch auf ihn °°”) das Recht angeboten. 
In dieſer Unruhe zeigte ſich der Nachdruck des ewi⸗ 
gen Bundes der Hohenrhaͤtier und Glarner: zuerſt 
verhinderten ſie den Biſchof, ſich den Schweizern zu 
ver⸗ 


Amtsmann da ſterben, ſo faͤhrt es jener aus der 
Stadt und hat hiefuͤr die Haut; alsdann hat er den 
Todfall bezahlt; 799. f 

904) Des Fremden Buße iſt gedoppelt; er hat kein 
Freyſtadtrecht; jeder Buͤrger mag ihm Leib und Gut 
verheften (pfaͤnden); 709. s 

805) Eliſabeth von Metſch, deren Bruder Margaretha 

des Freyherrn Tochter hatte; der Freyherr ſelbſt 
hatte des Grafen Muhme. ö 

900) Schwarz und weiß; wir wiſſen, die rothe hatte 
nichts in Rhaͤtien. 

807) Und auf Hector Reding, Landammann zu Schwyz, 
nebſt Hanns Eggel von Glaris; Tſchudi 1412, 


u — u — 


m 12.27.20 — nn en 


— nn 
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verbinden ); in das Oberland ließen fie eine ſehr 


ernſthafte Friedensermahnung ergehen, worauf ſie 
vieles guͤtlich entſchieden !“). Der Friede ſchien faſt 
hergeſtellt, ſo ergieng wider Tokenburg des Biſchofs 


Fehde; das Oberland mahnte er zum Beyſtand: 


und viele trugen daſelbſt feine Lehen, dem Grafen von 


Tokenburg waren fie auch fonft ungeneigt! e). Nichts 


deſto weniger wußte Glaris den Krieg zu ſtillen: 
Auf Bitte von Tokenburg erhielten ſie, daß das Ober⸗ 
land ftill ſitze; dafür durfte auch Raͤzuns die Fehde 


ſeines Vetters nicht führen; endlich geſtattete inen 


der Biſchof die Vermittlung des Friedens ). 

Es iſt ſchwer zu ſogen, ob eine Eidgenoſſenſchaft 
alsdann groͤßern Ruhm verdient, wenn ihre vereinig⸗ 
ten Waffen die Macht der Ungerechtigkeit brechen, 
oder wenn die Furcht vor denſelben das unſchuldige 
Volk vor den Uebeln des Kriegs bewahret: Wie 
dergleichen ehrwuͤrdige Verfaſſungen auf das aller⸗ 
feftefte zu gründen, und wie fie zu erhalten, dieſe 
menſchenfreundliche Politik ſollte das ernſtlichſte Stu⸗ 


dium derjenigen ſeyn, welchen die Sorge der oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte obliegt. 5 ö 


Im Anbeginn ſeiner ewigen Buͤnde war das 
Land Rhaͤtien in dem bisher beſchriebenen Zuſtand. 
Ueber die Reichslehen! ) im rhaͤtiſchen Italien, die 

ee Tt 3 Gemein⸗ 
808) Hierum iſt an ſie der Brief des Raͤzuns, Invoca- 
vit, 1413 Tſch. | | 


809) Durch Ammann Albr. Vogel, Heinr. Tſchudi, 


Hanns Eggel und Rud. Speich. 


810) Den Edelknechten von Luͤmerins im Lugnez waren 


zwiſchen Lindau und Feldkirch Waaren genommen 
worden, weil ſie wegen dem Graf Hugo von Wer⸗ 
denberg Feinde Oeſtreichs waren. Hierum beſchul⸗ 
digten ſie Tokenburg. N 


811) Briefe hieruͤber bey Tſchudi 1413. 
812) lura invictifſimi Imperatoris werden Urk. 813 


deswegen allein vorbehalten. 


662 II. Buch. 7. Capitel. 
Gemeinheiten zu Poſchiavo und Bormio, das Val⸗ 
telin, Burg, Stadt und Landſchaft Chiavenna und 
Plurs herrſchte der erſte Herzog von Meiland; Mas 7 
ſtino Viſconti, ſein Vetter, als er vor ihm floh, 
uͤbergab dieſe Herrſchaften, aus denen er vertrieben 
worden, dem Biſchof zu Cur ): Hundert Jahre 
lang war dieſe Urkunde ein unnuͤtzer Titel, bis der 

Herzog die Rhaͤtier fuͤrchten mußte. 

n. Appenzel- —In den Zeiten des Fortgangs der Schtoeizer, 
ler Krieg. der Bildung des Gotteshausbundes, und allgemeiner 
Bewegung der Gemuͤther fuͤr die natuͤrlichen Rechte 
des Menſchen, thaten ſich etwa ſechs Doͤrfer, welche 
nie zuvor unter gleichem Namen vorgekommen, aus 
Ungeduld gegen harte Amtleute in eine Republik zu⸗ 
ſammen, die bald ſieghaft aus dem Gebuͤrg hervor⸗ 
trat, in fuͤnf Jahren viele große Banner, fuͤnf 
Staͤdte und vier und ſechzig Burgen erobert, von 
Kiburg bis in die Thaͤler der Adige den Schrecken 
ihrer Waffen gebracht, faſt ohne Beyſtand ſich be⸗ 
hauptet hat, und beſtehet bis auf dieſen Tag; das 
Land Appenzell. | 
Beſchrei⸗ Wenn man von S. Gallen im Thurgau bey 
dung von Voͤgelinsegk den Bergpfad hinauf ſteigt, erblickt 
App. man bald eine große Menge durch tiefe Thaͤler abge⸗ 
ſonderte, ſchoͤn gruͤne Berge voll fetter Weiden; in 
denſelben liegen zu unſerer Zeit unzaͤhliche Huͤtten und 
Haͤuſer, an einigen Orten beyſammen, meiſtens in 
die Wieſen hin wie geſaͤet. Hinter dieſen Gegenden 
ſtehen Felſenwaͤnde und Alpenfirſte, deren Maaß 
nur von den hoͤchſten Gebuͤrgen der alten Welt uͤber⸗ 
troffen wird: Hier von den A Gamor „dort von 
der 


813 Urkunde Hes ig tine ; Sohns Bath Cur, 
29 lun., 1403; ap. Porta, Hiſt. reform. Rhaet., 
p. 170, ſeg. Solenni manuum traditione; titulo 
proprietatis perpetuo, nullo jure penitüs releryäto. 
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der Silberblatten ſteigen fie empor, noch über des Alten⸗ 
Mannes nie entbloͤßtes Haupt, hinauf zu des Hohen⸗ 
Sentis unter manchem Klafter Schnee begrabenen 
Horn. Alle Berge und Gefilde, in die der Alpen⸗ 
ſtock ſich nordwaͤrts herablaͤßt, alles Land von dem 
Tyrol, Schwaben herunter in Wuͤrtemberg, und 
herauf nach den Herrſchaften der Berner, liegt vor 
ihm ausgebreitet: ſuͤdwaͤrts blickt man zu wenigen 
einſamen Spitzen hinauf. Das Gebuͤrg der Appen⸗ 
zeller ſteht allein; viele niedrigere Berge, wo die 
Quellen der Thur liegen, wo Sargans iſt und Mont⸗ 
fort in mehreren Herrſchaften war, trennen es von 
dem Adula und von Hohenrhaͤtiens Thaͤlern. 
Dieſes Gebuͤrg haben in ſehr alten Zeiten freye 
Maͤnner und ihre eigenen Leute, ſo fern der Fleiß des 
Meuſchen über die Natur vermag, angebauen; ſie 
haben die Suͤmpfe getrocknet, und Waͤlder ausge⸗ 
rodet. Ihr Herr war der König der Franken, von 
welchem der Zins ihrer Güter und andere Nutzung 
an die Stift S. Gallen vergabet worden ); die 
Reichsdienſte ) und Blutbann blieben der Krone; 
es blieben auch in ihren Rechten diejenigen Herren, 
deren Knechte eine Gegend in dieſer Wüfte urbar ge⸗ 
macht hatten. So war die Gewalt nach der Manier 
der alten Zeiten vertheilt, und keiner hatte ſie unum⸗ 
ſchraͤnkt. Appenzell und Urnaͤſch, zu oberſt in den 
Thaͤlern am Fuß des Alpfteins, unten in mildern 
Bergen Tuͤffen und Hundwyl, dieſe vier Land⸗ 
| Tt 4 chen, 


814) Die Epoche iſt nicht bekannt; weil aber von An⸗ 
fang her, da man Urkunden hat, S. Gallen ſich im 
Beſitz dieſer Gegenden findet, ſo muß die Stift ſte 
allerdings empfangen, oder ſich ihr angenommen ha⸗ 
ben, da ſie herrenlos und vielleicht Wuͤſten waren. 


j 815) Mannſthaft und Steuren; ſo daß um jene der 
Abbt gemahnt wurde. ; 


— nn mn mn nn 


— 


— — — — 
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Urſache der 
Unruhen. 
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chen“! ), ſteurten an das Reich, und haben in.allge 


meinen Sachen etwa zuſammengehalten. Die andere 
Gegend von der Gaiß ) zum Speicher, die Hoͤhen 


ob dem Rheinthal und auch ob der Landſchaft S. Gal⸗ 
len, wurden Sonderamt genannt; Gerichte ſetzte 


allda der Abbt Herrmann von Bonſtetten ); von 


anmuthig liegt, ob der Stadt S. Gallen ſelbſt, war 
das Lehen der Vogtey zu Schwanberg und Meyerey 
zu Heriſau ) in der Hand Rudolfs von Roſchach, 
Dienſtmanns zu S. Gallen. 

Es gelung dem Abbt Cuno von Stauffen, daß 


er ſowol dieſe roſchachiſchen Guͤter als jene Reichs⸗ 


dienſte an die Stiſt loͤste “); alle Herrſchaft über 


— 


fremden Richtern wurden ſie durch den Koͤnig Wen⸗ 
ceslaf befreyt! ). Endlich in den weſtlichen Bergen 
gegen dem Tokenburg, da wo der Flecken Heriſauu 


das 


816) „Lendli und Taͤler⸗ heißen f ie in dem Bundbrief, 


Ulm, 1378; der Walſers Appenz. Chron. (S. Gallen 
1740) beygedruckt iſt. 


817) Vom rhaͤtiſchen ca a, Hütte, genannt; auch des 
Mittelalters caſale, das heutige cllalais, kömmt von 
dem Stammwort, welches der lateiniſchen und rhaͤti⸗ 
ſchen Sprache (wie ſo viele) gemein iſt. Gaiß wird 


im Lande Gaͤß ausgeſprochen. | 

818) Im J. 1345; Herr Faͤſt, Th. III. S. 125. 

819) Im J. 1281; Walſer, H. a. 

820) Es iſt nicht erlaͤutert, ob die Roſenburg oder ob 
das nahe liegende Roſenberg, beyde in der Gegend 
um Heriſau, die Burg war, an welche die Vogtleute 
von Schwanberg pflichtig geweſen, und welche von 
beyden, oder ob ſonſt eine ehemals mit letzterm Na⸗ 
men ı genannt worden iſt. 

821) Jene 1300; Walſer h. a. Die Burgen kamen 
heirathsweiſe an das ritterfchaftliche Haus Hagenwyl; 


ſ. Leu, Art. Roſenberg. Die Re chsſteuren, des | 


Grafen von Koͤnigsegk Pfand, loͤste der Abbt im J. 
1381; Walſer. Oben ſahen wir Carl den LV dieſe 
Loͤſung erlauben. | 
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bas Bergland kam unter ſeine Gewalt; um die 


| 


| 
N 


Grundfeſte derſelben, die Liebe der Unterthanen, um 


die nur gab er ſich keine Muͤhe. Der Abbt Cuno 
lebte in Zeiten, welche der Freyheit guͤnſtig Barth 
er aber wollte das Volk in keiner Sache ehren; 


war ein ſtrenger Mann, und auf dieſen Ton berrſh⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


| 


| 
| 


r 


wegen er auch deſto leichter einſieht was zu thun iſt, 
Tt 5 


ten ſeine Amtleute. Der Obervogt auf der Burg in 
Schwendi in dem innern des Landes legte auf Milch, 


Butter und Kaͤſe einen ungewohnten Zoll, und er 


hatte zween große Hunde, zu rennen auf jedermann, 
der ſich weigerte des Zolls“); dergleichen Hunde 


Barnaba Viſconti mit ſich fuhrte, wenn er durch die 
Gaſſen von Meiland gieng. Der Vogt zu Appenzell 
war ein ſo Wenne Eintreiber, daß er bey 


einem Todfall, nicht zufrieden des beſten Kleides in 
dem Erb“), das Grab oͤffnen ließ, um den Rock 
zu nehmen, mit welchem die armen Kinder ihren 
todten Vater bekleidet hatten. Die von dem Abbt 
an die Stift gelösten Reichsſteuren erhoͤhete berſelbe 
um viel; die Abgaben von den Guͤtern wurden uner⸗ 


traͤglich “) 
Der 1 von Appenzell „in reiner Berg ⸗Landverein. 


luft auferzogen, geſund, meiſt groß, allezeit ſtark, 
durch mancherley Kampfſpiele von Jugend auf geuͤbt, 
genießt einer freyen Seele: das zeigt er in allem. 
Denn er iſt redlich in ſeinem Thun, le itſam durch 
Liebe, unbeugſam wider ungerechte Gewalt, freudig 
im Krieg, und von aller Furcht weit entfernt; wes⸗ 


wie 


822) Walſer, ad a. 1400; welcher beyfuͤgt, ein Baur 
ſey hoch gebuͤßt worden, weil er die Katze unter fie. 
laufen ließ, und ſo vorbeygegangen. 

823) Nach einigen hatte der Todte nur das Eine Kleid, 
im Beſitz. 

824) Dieſes erhellet aus den Artikeln des Landes an 

die Städte; ap. Walfer. 
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wie er uͤberhaupt bald jede Sache in ihrer naturlichen 
Geſtalt erblickt und beurtheilet. Als durch die obge 
dachten Begebenheiten landkundig wurde, welch ein 
Herr der Abbt Cuno war, ſchoͤpfte jeder Hausvater 
in ſeiner Huͤtte Unmuth und ſorgſame Gedanken, und 
nach und nach traten biderbe Landleute zuſammen; 


manches freye Wort ließen fie fallen, um die Gemuͤ: 


ther der Menge zu erforſchen. Bald wurden die 
Gemeinden berufen; da redete, wer die oͤffentlichen 
Uebel am tiefſten empfand, und ſtellte das Exempel 


der Waldſtette vor; da kamen fie alle überein, daß 


der Appenzeller an Muth fuͤr ſein Land keinem andern 
Volk nachgiebt. Am lauteſten erhob ſich die Sprache 
der Freyheit in den vier Laͤndchen des Reichs; Tro⸗ 
gen, der Hauptflecken in. Sonderamt, und Heriſau 
trat ihnen bey; das ganze Land von Appenzell, wo 
ſonſt jede Gemeine fuͤr ſich gelebt, ſchloß, heimlich, | 
= daß die Voͤgte nichts gewahr werden, einen 

Bund fuͤr die Erhaltung der Landesherkommen, und 
wider den Mißbrauch der hoͤchſten Gewalt. Nach⸗ 
dem ſie hiedurch einer des andern ſicher geworden, 
zweifelten ſie nicht mehr, ſetzten einen Tag, machten 


ſich auf und bemaͤchtigten ſich der Burgen; die Voͤgte 


Unterhand⸗ 


lungen. 


eilten in Flucht. 
S. Gallen Stift war durch Spaltungen, un⸗ 
gluͤckliche Kriege, Unordnung und Nachlaͤſſigkeit 
ſchon ſeit mehr als hundert und zwanzig Jahren in 
ſo große Schulden gefallen, daß der unweiſe Abbt, 
welcher ſich dieſes Ungluͤck zuzog, nicht faͤhig war 
einigen militariſchen Widerſtand zu thun. Zehen 
Reichsſtaͤdte um den Bodenſee und in dem benach⸗ 
barten Schwaben ), mit welchen er in einem Bund 
war, 


825) Lindau, Buchhorn, Leutkirch, Iſny, Kempten, 
Memmingen, Ueberlingen, Wangen, Ravensburg 
und Coſtanz. 
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war, fandten auf ſeine Mahnung Boten zu den Ap⸗ 
penzellern. Das Land gab ihnen treuen Bericht ſei⸗ 
ner Bereitwilligkeit, rechtmaͤßige Pflichten zu leiſten, 
und ſeines Entſchluſſes, Trutz und Unrecht nicht zu 
dulden. Das begehrten die Appenzeller noch, „der 
„ Abbe möchte feine Amtsmaͤnner aus Landleuten 
„wählen, die fie ihm vorſchlagen wollen!“ ).“ Eis 
nen fuͤr das allgemeine Wol nuͤtzlichern Artikel konn⸗ 
ten ſie nicht begehren; waͤre er genehmiget worden, 
der Abbt koͤnnte vielleicht bis auf dieſen Tag dieſes 
Landes Fuͤrſt geblieben ſeyn: denn die, welche durch 
Reichthum, Verſtand und Muth bey dem Volk groß 
waren, wuͤrden haben wollen dem Abbt nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, damit er ſie an die vornehmſten Aem⸗ 
ter ſetze; und alle Tyranney waͤre unterblieben, denn 
das Volk wuͤrde nicht leicht einen vorgeſchlagen haben, 
der faͤhig war derſelben Werkzeug zu ſeyn. Dieſer 
Vorſchlag wurde durch den Richterſpruch der Staͤdte 
auf dem Tag zu Ravensburg verworfen; der Land— 
leute Bund lösten fie auf; übrigens verſprachen fie i 
vielen Worten, wie der Abbt nichts unbilliges begeh⸗ 
ren ſoll ). Die Stadtobrigkeiten wurden uͤber⸗ 
haupt zu vornehm, zu herriſch, um ſehr fuͤr das 
Landvolk zu ſeyn; und iſts nicht eine Schickung, in 
der Sache der Appenzeller wie im nordamericaniſchen 
Krieg, daß, wenn die Vorſehung beſchloſſen eine 
Nation frey zu machen, die andern, wie Roboam ), 
die unweiſeſten Rathſchlaͤge allezeit vorziehen! 
Ä Alſo zogen des Abbts Beamte voll Uebermuth 
und Groll in ein Land, wo ſie aͤußerſt verhaßt waren, 
druͤckten das Volk (oder von ihnen war alles uner⸗ 
traͤg⸗ 


826) Die Artikel hat Walſer ad 1400, 
827) Den Spruch (zwar im Auszug) hat eben ders. 


. ibid. 
828) 1. Kon. XII. 


&. Galler 
Bund. 


668 II. Buch. 7. Capitel. 
keͤglich), und legten die gefangen, welche ſie fuͤr die 


Anſtifter der letzten Unternehmung hielten. Zu der⸗ 
ſelbigen Zeit fuͤhrte die Stadt ©. Gallen, von der 
die Stift umgeben iſt, große Klage der Nichthaltung | 
eines Vertrags, welchen ihr der Abbt in feiner Ber 
draͤngniß geſtattet. 

Conrad von Watt war zu S. Gallen deffeiben 
Jahrs Dürgermeifter, und regierte mit einem Rath 
freyer Bürger !) nach Geſetzen, die auch ein Buͤr⸗ 


germeiſter nicht ungeſtraft verletzte). Im Volk 


war Buͤrgerſinn: keiner durfte dem gemeinen Weſen 
in Aemtern feinen Dienſt verfagen ), keiner in all; 
gemeinen Sachen ſich Privatnutzens wegen tren⸗ 
nen ), keiner einen Banner aufwerſen, um ſeine 
Fehde eigenmaͤchtig zu fuhren ). Die Stadt war 
in zwo Haͤlſten und in Viertheile eingetheilt; war ein 
Feldzug obhanden, ſo geſchah die Reiſe nach der 
groͤßern oder mindern Beduͤrfniß von einem Viertheil 


oder von einer Haͤlfte, welche Hälfte, welches Vier⸗ 


eheil die Wurfel jedesmal trafen). Land hatten 
fie 


829) Kein Diener eines Züirften durfte darein gewählt 
werden; Verordnung um 1379, in Haltmeyers 
Chronik von S. Gallen S. 72. | 
830) Wegen Mieth und Gaben und anderer unredlichen 

Sachen war der Buͤrgermeiſter Bilgeri Spyſer auf 
hundert und ein Jahr von Stadt und Gerichten ver⸗ 
wieſen worden; eb. daſ. S. 7 

831) Hatte er ſich 92 ; fie nicht anzunehmen, 
fo mußfe er, auf fo lang er geſchworen hatte, die 
Stadt meiden; Verordnung ib. 71. 

832) Wer mit fremder Herrſchaft unveblich zuhielte, ſoll 

als ein Untreuer des Vaterlands von der Stadt wei⸗ 
chen; Verordnung 1b. 7% 

833) Bey fünfjähriger Verbannung, oder nach be⸗ 
findenden Sachen, bey Strafe an Ehre, Gut und 
Leben: Verordn. ibid. 


rn 
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ſie nicht, aber die Burgen des benachbarten Adels 
pflegten ihre offenen Haͤuſer zu ſeyn: denn die Frey⸗ 

herren von Zar zu Friſchenberg; ), die altadelichen 
Blaarer mit ihrer Burg Wartenfee ), die Roſen⸗ 
berg, deren Thurm ſich aus den weinreichen Hügeln 
zu Bernek mitten im Rheinthal erhob, Conrad von 
Annwyl ) aus dem Gebluͤt jenes Helden und vor⸗ 
nehmen Raths Kaiſer Heinrich des Sechſten !“), 
dieſe und viele von minderberuͤhmtem oder unterges 
gangenem Namen ) hielten ſich fuͤr geehrt und ges 
ſichert im Burgrecht mit ihnen. Dem großen 
Staͤdtebund von Schwaben war S. Gallen durch 
eine beſondere Verbindung mit ſechs benachbarten 
Staͤdten ) verwandt; als ein Handelsplatz hatte fie 
mit Nuͤrnberg einen Vertrag wechſelweiſer Zollfrey⸗ 
heit). In allem; an guten Ordnungen .) und 
| Anſtal⸗ 


835) Bey Hohenſax. Ihre Verwandſchaft mit Sax in 
Hohenrhaͤtien iſt wahrſcheinlich genug. Das Ver⸗ 
zeichniß dieſer Burgrechte iſt ibid. S. 74- 78. 
836) Bernhard, und, mit Wilhelm, Erhard, 
837) Von deſſen Thurm noch auf einem Berg zwiſchen 
| Goſſau und Bifchofzelle die dreyzehen Schuh dicken 
Mauren ſtehen; Leu, Andweil. 
838) Siehe im B. J, C. XVI; wo aus Ur/perg. bey: 
ziufuͤgen, daß, da er des Kaiſers Dienſtmann war 
(wegen den Guͤtern in Schwaben?), ihn Heinrich 
libertate donavit (zum Freyen erhob) und ihm das 
Herzogthum Ravenna, die anconitaniſche Mark und 
Romagna gab. | 
830) Dietrich Niff, Rudolf von Sulzberg, Conrad von 
Steinach, Rudolf von Gruͤnenſtein u. a. 6 
840) Coſtanz, Ueberlingen, Buchhorn, Lindau, Ra 
vensburg und Wangen; Tſchudi 1401. 
841) 13873 Haltmeyer h. a. aus der Urkunde. 
842) Das Geſetz des Taglohns (als des untruͤglichſten 
Merkmals der Zunahme oder Zuruͤcktretung des 
öffentlichen Wolſtandes; A. Sith, wealth of na- 
tions) 
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Anſtalten “), an Wolſtand und an Freyheitsliebe | 
nahm ſie zu; und es fehlte wenig, fo erhielt fie in den 
letzten Tagen der Herrſchaft König Wesceslafs eine 
Losſagung aller Pflichten, die ſie der Stift noch 


ſchuldig war“). Immer that hierüber der Abbt 
eine ſeiner damaligen Gefahr gemaͤße Erklaͤrung; 
dieſe iſts, die er nicht hielt, oder welche die Buͤrger | 


allzuguͤnſtig für ſich deuteten 649. 


Dieſe Mißhelligkeit und jene Unvorſichtigkeiten 
der Amtleute bewogen S. Gallen und Appenzell zu 


einem Bund ). Es trug ſich zu, daß in denſelben 
Tagen zu Wyl, die der Stift in mancherley Zeiten 


ſonſt ſo treu anhieng, wegen Erhöhung der Steuren 


und Verletzung der Stadtrechte ein Auflauf entſtand: 
es aͤußerten auch die Gotteshausleute von Bernhards⸗ | 
zelle ), von Wyttenbach *) und Waldkirch uns 

zufrie⸗ 


tions) verdient noch eine Anfuͤhrung: fuͤnf Pfennige 
und Speiſe, oder neun, wenn der Taglöhner ſich jez 


ber nährt. Derordn. um 1379 J. c. 


843) Im J. 1384 wurde zwiſchen Buch und Baͤrnek 
dem der Stadt noͤthigen Waſſer ein Canal durch die 


Nagelfluh gehauen; Haltmeyer h. a. 
844) Die Urkunde vollkommener Freyheit hatten ſie 


ſchon bekommen, als der Abbt feinen Rath Lucius 
von Landau, den er in ſolchen Sachen gewohnlich 
brauchte, an den koͤniglichen Hof ſandte, und eine 


Erklaͤrung erhielt, Wenceslaf ſey unrecht berichtet 


worden; Tschudi 1400, Haltmeyer ſagt nichts hie⸗ 


von. 


845) Gewiß zu urtheilen iſt unmoglich, weil die Ur⸗ 


kunde weder gedruckt noch ſonſt in unſere Haͤnde ge⸗ 


kommen; Tſchudi meldet, Erb, Ehrſchatz und Lehen 


ſeyn ihr Gegenſtand geweſen, ad 1400. 
846) J. J. 1401, den 17 Jaͤner; Tſchudi, Walſer. 
847) Den Kirchenſatz daſelbſt hatte der Kirchherr von 
S. Mangen in der Stadt. Es iſt eine Verkommniß 


deſſ. mit Bernhardszelle 13937 woraus die Rechte 


des 


deſſen gab er zu, daß der Convent 
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zufriedene Geſinnungen uͤber die Verwaltung des 
Abbts. Alle Herrſchaft ohne ein ſtehendes Heer bes 
ruhet auf dem Willen des Volks; der Abbt Cuno 
bedachte dieſes, eilte, und geſtattete den S. Gallern 
und Appenzellern einige Dinge, die er ihnen von 
Rechts wegen auch nicht abſchlagen mochte ). In⸗ 
850) und feine 
Dienſtmannen ) allen Span mit Wyl guͤtlich und 
nach Recht entſchieden. Sobald er ſich hiedurch er⸗ 
leichtert ſah, ſchlug er durchaus ab, uͤber die vor⸗ 
nehmſten Klagen der Appenzeller einige Erklaͤrung 


von ſich zu geben. Wenn ſie bedachten, daß er nicht 


ſchien den Frieden zu wollen, und auch, daß er ſich 
doch nicht ſtaͤrkte zu einem Krieg, faßten ſie nicht un⸗ 
begruͤndete Sorge, der Abbt ſey entweder von Rit⸗ 
tern und Staͤdten oder vom Hauſe Oeſtreich einer 

mächti⸗ 


des Ortes geſehen werden: Alle Guͤter ſollte er leihen 
um ein Huhn; Hageſtolzen, die kein Haus hatten, 
erbte er vor allen; der Haber, den man ihm gab, ſoll 
ſo bereitet ſeyn, daß, wenn man ihn auf einen Man⸗ 
tel ſchuͤttet, kein Halm hängen bleibe, u. ſ. f. 

848) Auch daſelbſt hatte Cuno die Reichsſteur an ſich 
gelöst; Walſer 1381. 
849) Rechtmaͤßigen Kauf ohne Widerſpruch zu beſtaͤti⸗ 
gen; den (ſonſt auch geuͤbten) freyen Zug ferners zu 
geſtatten, u. a.; Haltmeyer 1402; Walſer 1401, 

welches richtiger ſcheint. 

850) Vergleich mit Wyl, 1401: die althergebrachte, 
nicht aber die auf 100 Pfund erhoͤhete, Steur ſoll der 
Abbt einziehen; in eines Buͤrgers Haus niemand 
fangen; keinen, der nicht aus der Stadt ſey, in ihren 
Sachen an die Gerichte rufen; ihnen über den Stadt⸗ 
graben die gewoͤhnliche Macht laſſen u. a. 

851) Spruch Ital Herrmanns von Landenberg zu 
Greifenſee, Kitters, Rudolfs von Roſenberg zu 
Zukenried, Rudolfs von der Breitenlandenberg und 

Audolfs von Fridingen, unter Obmannſchaft Viſchof 

Albrecht Blaarers von Coſtanz. 


3 


die Stadt, und fie ſchrieb an den Abbt in folgenden 


Fernere Un⸗ 
terhandlun⸗ 
gen. 
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maͤchtigen Huͤlfe gewaͤrtig. Dem vorzukommen, und 
um ihn zu ſchleuniger Erklaͤrung feiner Geſinnung zu 

noͤthigen, griff das Bergvolk zu den Waffen, mahnte 
Worten: „Wiſſet, Herr Abbt von S. Gallen, | 
„Sintemal Ihr nicht wollet Recht geben und Recht 
„nehmen, und Euch weigert unſere Eidgenoſſen ſicher | 
„zu fagen ), fo wollen wir der Buͤrgermeiſter, die 
„Räthe und gemeine Stadt in unſerer Eidgenoſſen | 
„Fried und Unfried ſeyn.“ Der Abbt wußte, daß 
wegen dem Zuſtand ihrer eigenen Sachen ſeine 
Freunde ihm noch nicht helfen konnten; er hatte ur. 
ſache zu glauben, die Widerpart wuͤrde dieſe Geſchaͤfte 
durch einen ſchnellen Streich unwiederbringlich ent⸗ 
ſcheiden wollen; er hielt für beſſer, nicht allzunage 
bey ihr zu wohnen: Alſo machte er ſich auf, Cuno 
von Stauffen, Fuͤrſt Abbt von S. Gallen, der ganze 
Convent und alle Brüder, zogen von dem Kloſter 
aus und ließen ſich nieder in dem Hof zu Wyl; einem 
einigen Moͤnch befahl er bey der Stift zu bleiben; der 
Chor wurde verſchloſſen, der Gottesdienſt nahm ein 
Ende ). 

Dieſe Begebenheit wurde in Staͤdten und Laͤn⸗ 
dern, wie er gehofft, nicht ohne Bewegung der Ge. 
muͤther vernommen. Beſonders jene zehen Staͤdte, 
Bundverwandte der Stift, verſammelten ſich viel. 
fältig zu Tagen, ſandten ihre Boten und ſtellten die 

vor⸗ 


852) Man ſieht, es betraf jene Maaßregeln, welche die 
Amtleute, der Amneſtie . wegen der letzten 
Unruhe nahmen. 

853) CTſchudi erzaͤhlt es bey 1404. Er ſelbſt ſagt mit 
andern, ſieben Jahre lang fen der Gottesdienſt unters 
blieben; man weiß, und er ſelbſt erzaͤhlt auch, daß 
der Abbt im J. 1407 wieder in das Kloſter kam; ich 

wage nicht, auszumachen, ob die ſieben Jahre hier, 
oder von der zweyten Entfernung, anfangen. 
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vorlaͤufigen Artikel eines Vertrags“), „Die Aem⸗ 


7 


U 


ter ſoll der Abbt mit Landleuten, aber nach feinem 
„Wolgefallen (ohne Vorſchlag) beſetzen. Den Streit 
„über die Summ der Steur an das Reich ) möge 
„das Reichshaupt entſcheiden. Andere Dienſte und 
„Abgaben ſollen vor den Boten der Städte nach eid⸗ 
„licher Kundſchaft ausgemacht werden. Schuldner 
„foll der Abbt berechtigen da wo fie wohnhaft; es 
„wäre denn, daß er allda kein Recht finden koͤnn⸗ 
„te “s). “ Hinterliſtige Artikel, die für eine augen⸗ 
blickliche Ruhe dem Land Appenzell den Verluſt ſeiner 
alten Rechte oder unendliche Unruhen verurſachen 
konnten! Sobald ein Abbt ſeine Amtleute nach Wol⸗ 
gefallen waͤhlte, waren Fremde noch beſſer; denn 
Landleute, welche bey Hof dergleichen Bedienungen 


erworben, wuͤrden eben fo abhängig von der Herr: 


ſchaft und noch dazu von einer Parthey im Land unter⸗ 

ſtuͤtzt 

854) Walſer, 1402, im Fruͤhling. Wir haben aber 
eine Abſchrift von dieſer Urkunde vor uns. 


855) Sie betrug im Anfang 80 Mark, zu zwey Pfund 


fuͤnf Schillingen; als im vierzehenden Jahrhundert 
S. Gallen Stift in großer Geldnoch war, mußten 
dem Herrn von Buͤrglen und einem Ritter von Ems 
25 Mark auf dieſe Steur aſſignirt werden, und ſie 
wurde, wol mit Willen des Landes, auf 125 Mark 
geſteigert; nun foderte Cuno, das Land ſollte dem 
ohngeachtet noch die 25 Mark an Ems und Buͤrglen 
auszahlen; die Landleute wollten weder dieſes, noch 
waren ſie geneigt, ferner (wie ſie wol unter Herrmann 
von Bonſtetten, welchen ſie liebten, gethan) die 125 
Mark zu geben. Dieſe Vorſtellung e anders 
als bey dem Walſer ad 1333 und 34) iſt meiſt auf 
die vor mir liegende Urkunde NEN aber doch. 
noch nicht klar genug. 

856) In allen dieſen Spruͤchen iſt auch von der Wahl 
des Kuͤſters die Rede; ſolche Kleinigkeiten muͤſſen wir 
vorbeylaſſen. 
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ſtuͤtzt worden ſeyn. Die Frage iſt nicht, „ob denn 


„ein Fürft nicht ſoll dürfen feine Amtleute nach Bes 


„lieben erwaͤhlen? Es läßt ſich in politiſchen Sa= 
chen wenig im allgemeinen behaupten; gewiß bedurfte 
damals dieſes Land ſolcher Voͤgte, die ihre Würde” 


ſowol dem Abbt als dem Volk zu danken haͤtten. 


Aber endlich vermochten die vermittelnden Staͤdte 


über den wichtigſten Punct, über den Bund zwiſchen 


den S. Gallern und Appenzellern, ſchlechterdings kei⸗ 
nen Vergleich zu treffen. Dem Abbt war (nicht un. 
weislich) weniger an einigen Rechten als an der 


Macht gelegen; meiſtens werden jene durch dieſe be⸗ 
ſtimmt, aber nichts verhindert mehr als dergleichen 
Buͤndniſſe den freyen Gebrauch der Macht. Aber 
die Stadt S. Gallen berief ſich, als auf ein Recht, 


auf die alte Gewohnheit, wie fie denn oft ſchon ſolche 
Buͤndniſſe ſchloß. Die Appenzeller hielten dafuͤr, 
dieſe Gewohnheit beruhe auf dem Recht aller Men⸗ 
ſchen, fuͤr gerechte Sachen zuſammenzutreten; und ſie 


ſagten, das Beyſpiel der S. Galler ſey ein Beweis, 
daß die hergebrachte Uebung der Gotteshauslande die⸗ 
ſem nicht widerſpreche ). Die Städte, deren ge⸗ 
meines Weſen ſelbſt kein anderes Band hatte, ſcheu⸗ 
ten ſich, an andern daſſelbe zu verdammen; hinwieder⸗ 
um wollten ſie nicht gern den Abbt beleidigen und zu 
Oeſtreich noͤthigen. Zuletzt billigten beyde Par⸗ 
theyen, daß dieſes an ein Recht geſetzt wuͤrde; deſſen 
Obmann war Johann Ströhlin, der freyen Reichs. 
ſtadt Ulm Altbuͤrgermeiſter. 

Nicht ſo wol durch Klag und Antwort, als bed 
Unterhandlungen (wie bey Rechtsgaͤngen meiſtens, 
und kluͤglich geſchieht) wurde das Urtheil zubereitet; 
es wurde zu Ravensburg in folgenden Artikeln von 

dem 


5e S. Galler hatten keinen beſondern Brief 
af, 


r 


— 
= 
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dem Obmann ausgefpröchen: „Ale Feindſchaft, al⸗ 
y ler Widerwillen welche obgewaltet haben zwiſchen 
„dem Fuͤrſten der Stift S. Gallen, und ſeiner Stadt 
| „zu S. Gallen, und ſeinem Lande zu Appenzell, die 
v ſollen abgethan ſeyn. Es unterſtehe niemand, wer 
v der fen, die von S. Gallen und Appenzell zu kraͤnken, 
z an Rechten und Sitten, wie die von ihren Altvordern 
Ä „auffie gekommen find; fie leiſten dem gefüͤrſteten Abbt 
v gebuͤhrliche Pflicht gemäß den Verträgen, Auch 
„fol der Stadt S. Gallen Bund mit ſechs benachbar⸗ 
v ten Städten beharren in voller Kraft, wie der Fuͤrſt 
„von S. Gallen deſſen ſich gnaͤdigſt erklaͤrt hat. 
v Aber der Bund, welchen die von Appenzell zu der 
„Stadt S. Gallen geſchworen, der iſt ungerecht, 
| „nul und nichtig, tod und ab, auf ewige Zeiten, als 
der nie mag erneuert werden ohne des Fürſten aus⸗ 

„ deuͤcklichen Willen ). Dieſer Spruch gab dem 
| Abbt, was er wollte, nemlich die Macht, zu verhin⸗ 
dern, daß Gotteshausleute mit irgend jemand oder 
unter ſich einen gültigen Bund für ihre alten Freyhei⸗ 
| 


———— — — 


ten ſchwoͤren mochten, der ihm nicht gefiel. Der 

Stadt gab der ec ſo viel ſie bedurfte, nemlich 
einen Bund mit ſolchen Staͤdten, ohne deren Zwi⸗ 
| ſchenkunft ft nicht 1 daß der Abbt Herr geblieben 
ö wäre in feinem Land. Ohne allen Verzug that ſie 
| 


dem Urtheil ſtatt “). 
Uu Nicht 


ö 

8 858) S. die Artikel bey Walſer, 1402, 2 Nov. 

| 859) Saltmeyer iſt ganz kurz hieruͤber und meldet vom 
wichtigſten gar nichts; die gewoͤhnliche X holitik uns 

| ſerer Stadtehroniken; ſie meinen, wenn fte die Augen 
ſchließen uͤber unbeliebige Sachen, ſo ſehe ſie nie⸗ 

mand; ſie haben kein Gefühl der Große, welche in 

Bern ichtigem Bekenntniß begangener Fehler beſteht, 

und ihr Stillſchweigen zeigt bloß an, daß nichts zur 
Entſchuldigung vorgebracht werden mochte; wenig⸗ 

ſtens nicht von ihnen. 
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Nicht ſo das Bergvolk, mit welchem niemand 
vorher geredet hatte, entweder weil es unbeugſam 
ſchien, oder wol aus Geringſchaͤtzung; denn es war 
noch nicht offenbar worden, was in den Appenzellern 
war. Im Sommer hatten die Juͤnglinge den Zug 
auf Cur gethan, als Glaris Rache holte um den Raub 
des Viehs; freudig waren ſie beimgekommen, und 
lobten viel die Verfaſſung der Schweizer. In den 
erſten Tagen der kalten Jahrszeit brachten Boten 
von S. Gallen den Spruch in das Land. Still und 
aufmerkſam hörten die Gemeinden feine erſten Arti⸗ 
kel; als geleſen wurde: „der S. Galler Buͤndniß zu 
„den Reichsſtaͤdten ſey beſtaͤtiget,“ und hierauf, 
„der Appenzeller Bund mit S. Gallen ſey abgethan,“ 
da ſchrien ſie alle uͤberlaut: „Verraͤtherey!“ Einer 
aber, ein herzhafter Mann, von geradem Verſtand, 
redete zu den Boten und ſprach: „Saget euren Her⸗ 
„ren, wir Appenzeller wollen dieſem Spruch nicht 
v gehorchen; denn wir und die S. Galler haben dem 
„Obmann geſchworen auf gleiche Recht, und es 
„ wiederfahren uns ungleiche Recht. Ihr moͤget 
„auch dem Abbt wol ſagen, die Appenzeller merken 
„feine Meinung; unterdruͤcken will er uns; was haͤt⸗ 
„te es ihm ſonſt gekoſtet, unſern Bund auch zu bes 
„willigen?“ Alles Volk, voll großen Zorns, glaubte 
ſich von den hochmuͤthigen Rathsherren der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Staͤdte gehoͤhnt und uͤberliſtet, und fühlte, daß 
es dergleichen Behandlung nicht wuͤrdig war; von 
dem an entfremdeten die Appenzeller ihr Herz von den 
Reichsſtaͤdten. 

Wenn ein Mann, der nach großen Dingen zielt, 
alle Hoffnungen auf die er zählte, verliert, fo verzagt 
er doch nicht, ſo lang er ſich ſelbſt bleibt, gehet ſeinen 
Weg fort, und findet Freunde, ſobald einmal ſeine 
Tugend hervorleuchtet. Als man im Gebuͤrg uͤber⸗ 

zeugt 
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zeugt wurde, daß auch von der Stadt S. Gallen, 
welche ſich dem Abbt verband, nichts zu hoffen war, 
ſchwuren alle Rotten unter ihren Rottenmeiſtern 7505 
alle Gemeinden, und ihnen zugefellten Gegenden ), 
unter dem Landammann in dem Dorf zu Appenzell 
verſammelt, Lieb und Leid in der Sache der Freyheit 
mit einander zu theilen, und Leib und Gut unerſchro⸗ 
cken für einander darzubieten. 


voreilig; der nachmals erworbene Ruhm empfahl ſie 
noch nicht. Es begegnete, was ihnen das vortheilhaf⸗ 
teſte war; nemlich, genug zu erhalten, auf daß der 
Muth nicht fallen duͤrfe, und nicht alles, damit ſie 
| nicht, getroft auf andere, ſich ſelber verſaͤumen: Fuͤnf 
Orte, die ſie noch nicht kannten, oder die zu abgelegen 
| wohnten, oder die den Briefen des Abbts mehr glaub⸗ 
ten, ſchlugen ab. Schwyz, welches haͤtte mögen 
ganz Europa das Glück der Freyheit mittheilen, un. 
| gerfuchte nicht lang, nahm fie auf in das Landrecht, 
\ | Uu 3 und 


0 


8650) In Roden (oft Rhoden geſchrieben) iſt Appenzell 
itzt noch eingetheilt; aber die Verwechſelung des t in 
d iſt gemein, und man weiß, daß eine zuſammen 
aufbrechende Mannſchaft Nott, route, rupta, genannt 
wird. Wir wollen doch Roden ſchreiben, wie auch 
fuͤr Abbencell Appenzell. In dieſen Dingen haben 
wir die Richtigkeit alsdann beobachtet, wenn ſie von 
dem Gebrauch nicht gar zu ſehr abgieng. 14 
851) Sonderamt und Vogtey Schwanberg. Der Au⸗ 
fang dieſer Urkunde, vom 8 Winterm, 402, iſt bey 
Walſer, der fie hätte ſollen ganz einrücken; bey Un⸗ 
terſuchung wird ſich wol auch in einer Chronikenpo⸗ 
litik die Urſache ihrer Weglaſſung finden. 

852) Wenn die VII Orte ohne das achte genannt wer⸗ 
den, ſo bedeutet es, daß Bern kein Theil an der 
Sache hat; Bern hatte der Entlegenheit wegen oft 

kein Intereſſe bey Geſchaͤften der ſieben Orte. 


| 


Hierauf ſandten fie an fieben Orte ) der Landrecht 
Schweizer, und baten um derſelben Bund; wol zu mit Schw. 
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und ſandte Werner Amſel nebſt Peter Lori, dieſen, 

daß er Hauptmann, jenen, daß er Landammann uͤber 
fie ſey !?); denn die Verwaltung der ſtiftiſchen Voͤgte 
wurde verworfen, und es mag ſeyn, daß die Vor⸗ 
nehmſten im Land nicht wollten ihrer Freyheitsliebe 
das Ausſehen des Ehrgeizes geben, oder man be⸗ 
fuͤrchtete Mißvergnuͤgen und Partheyung von der 


Wahl zweener und Hintanſetzung der andern. Gla⸗ 
ris ließ ausrufen: „Welcher tapfere und freyheitslie⸗ 


v bende Mann den Appenzellern helfen wolle, dem ſoll 
ves erlaubt ſeyn des) ce; zweyhundert griffen nach den | 


Waffen und zogen hinuͤber. | 


Hierauf ergieng von dem Abbt an die Reichs⸗ 5 


ſtaͤdte eine Mahnung wider das aufruͤhriſche Volk 


in dem Gebuͤrg. Die Staͤdte ſandten Georg von 
N e 


863) Walſer nennt Peter Loͤri den Loͤri Lopgcher, ſcheint 
ihn aber mit Conrad Lopacher zu verwechſeln, welcher 
in der Schlacht bey Speicher die Huͤlfe von Schwyz 
angefuͤhrt. Im uͤbrigen duͤrfte in dem, was wir 
Tschudi und Walſern hier nacherzaͤhlen, leicht irgend 
ein Mißverſtand ſeyn: In dem Jahr 1402 war ſonſt 
Johannes in der Schwendi Landammann, und follte 
dieſer ſich bey der Veränderung der Verfaffung hin⸗ 


wegbegeben haben, wie kommt es, daß bey der naͤch⸗ 


fien Schlacht Peter Loͤri gar nicht genannt wird, und 
Jacob Hartſche das Volk anfuͤhrt? Er konnte geſtor⸗ 
ben ſeyn! Das umſtaͤndliche dleſer Geſchichten iſt 
überhaupt mangelhaft, weil einiges, was nicht in 
Urkunden iſt, lang durch die Ueberlieferung aufbehal⸗ 
ten, und anfangs allzu kurz von Maͤnnern, die den 
wahren hiſtoriſchen Geſchmack nicht hatten, aufge⸗ 
zeichnet worden iſt. Albrecht (Nauclero, Eberhard!) 
Muller, Ritter, Schultheiß zu Zürich, hat ſonſt wol 
am erſten dieſe Geſchichten beſchrieben; und gut; er 
iſt von Tfebudi gebraucht worden. e 

864) Glaris konnte, nach ſeinem damaligen Bund, 
ohne den Willen des Mehrs der uͤbrigen Orte in 
keine foͤrmliche Verbindung treten. 
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Ems, Ritter, mit guͤtlichen Vorſchlaͤgen an die Appen⸗ 
zeller. Die Appenzeller ſprachen: „Wiederholte Un⸗ 
y kerdruͤckung und eure Partheylichkeit hat uns bewo. 
gen, ein Landrecht aufzunehmen mit Schwyz; das 
wollen wir halten, und bieten Recht auf die Eidge⸗ 
» noſſen.“ Da redete Georg von Ems. „Man wird 
„wiſſen, euch zum Gehorſam zu bringen, und naͤch⸗ 

„ ſtens.“ Jene gaben zur Antwort: „Unſere Sa⸗ 

„che iſt gut; Gott iſt mit braven Leuten.“ Der Herr 


ergiengen die Mahnungen. 


Alſo in dem acht und achtzigſten Jahr, nachdem Anfang des 
die Schweizer au Morgarten ihren erſten Streit fuͤr Kriegs. 


die Freyheit gethan, in dem vierzehenhundert und drit⸗ 
ten Jahr der Chriſtlichen Zeitrechnung, im Anfang 
des May, beſchloſſen die von Coſtanz, die Ueberlin⸗ 
ger und Ravensburger, die Wangener, die Buchhor⸗ 
ner und Lindauer, dem Abbt Euno dieſe Baurſame 
unter den vorigen Gehorſam zu bringen, brachen auf 
mit ihrer auserleſenen Mannſchaft, und kamen in die 
Stadt S. Gallen. In dem Buͤrgermeiſterthum 
Herrn Conrads von Watt und Walther Schürpfs, 
wurde auch dieſer Stadt Banner wider Appenzell 
aufgeworfen; alle Stiftslande fandten ihr Volk. 
Die Wachten auf den Hoͤhen der Appenzeller ſahen 
die heranziehenden Banner, die Reiſigen, die Menge 
zu Fuß, gaben die Zeichen und fo ergieng der Sturm, 
zum erſten mal ſeit Appenzell bewohnt war, zu der 
Landwehr für die Erhaltung der Freyheit. Nachdem 
die Greiſe, fuͤr die Waffen zu ſchwach, ihre Soͤhne 
geſegnet, und jeder, ſeines Lebens unbeſorgt, ſich nur 
zu maͤnnlichem Ahſchied von Weib und Kindern ge- 
ſtaͤrkt, ſchaareten ſich aus allen Dorfſchaften ohnge⸗ 
faͤhr zweytauſend Mann, unter den Hauptmann Ja⸗ 
cob Hartſch, und eilten auf die Höhe, Voͤgelinsegk 
* : Uu 4 b 


von Ems wandte ſich und ritt hinweg. Aufs neue 
| 
| 
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bey dem Dorf Speicher. Von derſelben Landmark 
geht man herab nach S. Gallen; die Straße, ob⸗ 
wol ſteinig, iſt nicht allzuabſchuͤſſig; fie hat an einem 


Ort eine Vertiefung; damals war noch auf beyden 


Seiten viel Wald; endlich find fanfte Hügel; die 


Stadt ſelber liegt an dem Fluͤßchen Steinach zwiſchen 


den Hügeln, in der Ebene, welche hier von der Sitter, 
dort von der Goldach durchſtroͤmt iſt. An dem vier⸗ 


zehnten May wurde die Nacht von dem Heer des 
Abbts in guter Bewirthung im Kloſter und in den 
Buͤrgerhaͤuſern zugebracht; aber die Appenzeller, die 


Stunde betrachtend, auf die das Vaterland gekommen 
war, und uͤber wie ein verſchiedenes Gluͤck fuͤr ihr 
ganzes Leben und fuͤr ihre Nachkommen ſie ſich an dem 


| 
| 
| 
| 
| 


\ 


folgenden Abend erfreuen oder betrüben würden, er⸗ 


neuerten ihre Kraͤfte durch die mitgebrachte Zehrung, 
ſchliefen wenig und beſetzten die vortheilhafteſten Or⸗ 
te. Dieſer Kunſt war ſich der Feind nicht ver⸗ 
muthen. ö 


Schlacht am Die Morgenroͤthe gieng auf; die Reiſigen zogen 


Speicher. 


aus der Stadt, ihr Fußvolk nach, fuͤnftauſend Mann, 


in langer Ordnung, der Gegend gemaͤß; uͤber den 


Einfenbühel kamen fie die Hohlgaſſen hinauf nach Voͤ. 


gelinsegk. Der Wald war von zweyhundert Glar⸗ 
nern und von dreyhundert Maͤnnern von Schwyz 
beſetzt; fie aber ahndeten feine Aſt. Sie kamen 
herauf ohne Widerſtand bis an den obern Eingang 
der holen Gaſſen. Doch ließ ein Haufe von achzig 


Appenzellern, die fie für eine Bergwacht hielten (die 


übrigen, von den Höhen bedeckt, laurten des Augen- 
blicks), dieſe achzig ließen ſie nicht ebenen Pfads hin⸗ 


auf gelangen, ſchleuderten ſchnell, und fielen zu be. 


hend in die Reihen, als daß die Reiſigen fie hätten 
umringen und niederſchießen koͤnnen. In demſelben 
Augenblicke geſchah das gleiche den hintern Reihen 

und 
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und einigem Fußvolk ) durch die von Schwyz 
und Glaris, welche dieſes mit Vortheil von beyden 
Seiten der Hohlgaſſen thaten. Jene, welchen die 
Gegend ſchaͤdlicher als der Feind furchtbar ſchien, 
ſtrebten mit groͤßter Anſtrengung aus den Gaſſen em⸗ 


por. Da trat ploͤtzlich ganz Appenzell hinter den 


oberſten Hoͤhen hervor, ein ſehr ſchoͤner Schlachthau⸗ 
fe (die Gegend verhinderte feine ganze Zahl zu meſ⸗ 
ſen), freudiger Trutz i in allen Geſichtern, ſtarkbeleibte 
oder hochgewachſene Hirten, in behendem Schleudern 
und in Eräftigem Daniederſchlagen von Jugend auf 
durch Spiele und gegen wilde Thiere alltäglich geübt. 
Als die Reiſigen auf einmal wider ihr Vermuthen 


die Appenzeller vollzaͤhlig im Beſitz der Höhen und 


viel zu muthvoll ec als daß moͤglich ſchien, 
ſie herab zu "werfen; zumal der Ort fie ganz verhin⸗ 
derte, ihre Macht, ſelbſt in ein ungleiches, Gefechte 
zu bringen; erkannten ſie die ſchweizeriſchen Kuͤn⸗ 
ſte “s), und ließen ſich der Feindesverachtung zu ſpaͤt 
gereuen. Doch beſchloßen ſie, den Krieg in das Feld 


herab zu ziehen vor dem Eingang der Hohlgaſſe; 


denn ſie hofften gewiß, wenn die Appenzeller mit Auf⸗ 
loͤſung ihrer feſten Ordnung ihnen durch die enge Ge⸗ 
gend nachjagen, ſo werden fi ie die Waffenthat, ehe die⸗ 
ſe ungeuͤbten Krieger ſich gehörig ſtellen, vortheilhaft 
entſcheiden an einem Ort, wo die Menge ſtreiten koͤn⸗ 
ne: Darum riefen ſie unter die ihrigen mit lauter 
Stimme: „Zuruͤck, zuruͤck!“ Als die naͤchſten wi⸗ 
chen, die Reiſie gen von oben herab gewaltig nachdran⸗ 
Uu, gen, 

865) Denn es iſt aus der Zahl der Todten und aus der. 
Natur der Gegenden vermuthlich, daß der größere 
Theil deſſelben gar nicht ins i kam. 

866) Womit wir den Ruhm dieſes Tages nicht wollen 
von den Appenzellern auf ihre ſchweizeriſche Huͤlfe 
bringen; der Sinn iſt, ſie haben ihre Gegend ſo wit 
dieſe in andern Schlachten die ihrige genutzt. g 
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gen, zugleich die Mannſchaft von Appenzell Keb 
Glaris und Schwyz mit großem Feldgeſchrey von den 


Hoͤhen und von beyden Seiten fuͤrchterlich einbrach, 4 
geſchah, daß der Befehl unrecht verſtanden wurde. 


Die Augen wurden bey den hinterſten Schaaren die | 


| 


Ausleger des betaͤubten Gehoͤrs; da fie weichen ſahen, 
hielten ſie dafuͤr, der ganze Kopf der Saͤule ſey ge⸗ 
fallen, durch den Tod der Vornehmſten ſey der Streit 


verlohren, und verſtanden anſtatt „ zuruͤck, eine 


Warnung in Flucht ), wandten fih, und ſtuͤrzten 


ohte Ordnung, ohne Aufenthalt, ſchreckenvoll herab 
nach der Stadt S. Gallen. Schwyz und Glaris eil- 
ten, den Ort, wo dieſer Zufall die Säule brach, ohne 


allen Verzug einzunehmen: die obere Haͤlfte wuͤrde 


von ihnen und von den Appenzellern gänz! lich nieder⸗ 


gemacht worden ſeyn, wenn ihre weit geringere Zahl 
ihnen den Gebrauch verſtattet hätte, welchen ſie von 
der Gegend machen wollten, um den Feind einzu⸗ 
ſchließen. Als die Reiſigen das unten geſchehene Un⸗ 

gluͤck ſahen, gaben ſie den Streit (wol nicht unbillig) 


45 „ nur beſorgt um eigene Rettung, damit ſich der 


Verluſt nicht vergroͤßere. In dieſer Bemuͤhung 


wurden beyde Buͤrgermeiſter von S. Gallen, Con⸗ 


rad von Watt und Walther Schürpf, da fie die Ehre 
des Tags allbereit verlohren ſahen, durch diejenigen 
erſchlagen, mit welchen ſie geſiegt haben wuͤrden, 
wenn ſie den Bund gehalten haͤtten. Da half weder 
dem von Blankenheim die lange Reihe woladelicher 
Vaͤter, noch dem ſtarken 0 Blaarer, daß er einen 

5 drey⸗ 


867) Welcher Mißverſtand vielleicht um ſo eher moͤglich 

war, da das Befehlswort felber in dem Land ausge⸗ 
ſprochen wird „Zruk,“ welches mit „Flucht“ ver⸗ 
wechſelt werden konnte. 

858) Der. „große“ in den Chroniken; ſeines Koͤrpers 

wegen. 


| 


F 
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dreyfachen Panzer trug. Die ganze Gegend herab, 
auf den Höhen! und in Gruͤnden, bis auf Notkersegk, 
ja wol bis an Jauchſtal lden herunter, floh mit Weg⸗ 
werfung der Waffen in ſchreckenvoller erſtreuung, 
und fiel in Nb Anzahl“) das feindliche Heer. 
Bey dieſem Anblick, (denn er mochte den Unfall ſe⸗ 
hen) erſchrack der Abbt Cuno; es bewegte ſich die 
ganze Stadt, reuig d des Kriegs. Vier Banner ) 
giengen unter, und es wurden bey ſechshundert eiſer⸗ 
ne Panzer erbeutet. | 

Als die geſchlagene tannfchaft in die Thore 
drang, und aus allen Haͤuſern Weiber und Kinder 
mit un: ihigem Blick die ihrigen ſuchten, dankte mehr 
als ein Buͤrger, daß die Erinnerung der vorigen 
Freundſchaft bey den Appenzellern ihm das Leben ge⸗ 
rettet. Einer zweytaͤgigen Woͤchnerin aber kam fols 
„gende Botſchaft: „Hartmann Ringgli, ihr Mann, 
„ey an der Hohlgaſſe, toͤdtlich verwundet, von dem 

Feind 


869). Sie wird verſchiedentlich angegeben; Tſchudi, 
300 aus den Staͤdten, 80 aus den Stiftslanden; 
in der nachgeſetzten Verzeichniß werden aber aus den 
erſtern doch nur 240 hergezaͤhlt, ſo daß die 60 in 
der Zahl der 30 waren. Bullinger iſt von Tſchudi 
nur um 7 unterſchieden, Baltmeyer zählt aus den 
Staͤdten 196 oder 2103 die ſtiftiſchen hat er nicht. 
Walſer meldet, es rechnen einige den Verluſt auf 376, 
andere zaͤhlen 400, eine Stiftschronik 2000. Wenn, 
6.0 Panzer erbeutet worden, ſo muͤſſen die geringern 
Zahlen unrichtig ſeyn; denn waͤre auch ein Lager vor 
der Stadt geweſen und eingenommen worden, Die 
Panzer wuͤrde man doch wol nicht im Lager haben 
liegen laſſen. Vermuthlich zaͤhlten die Staͤdte nur 
ihren Verluſt an Bürgern, die Soldner nicht; viel. 
leicht ſind überhaupt alle deren Leichname nicht abge⸗ 
fodert, ſondern auf der Wahlſtatt begraben worden, 
ungezaͤhlt. 

870) Coſtanz, Ueberlingen, Lindau und Buchhorn; 
Baltme yer iſt ſo hoͤflich, nichts hievon zu melden. 
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Feind angetroffen worden; den Appenzeller, der ihn 
„umbringen wollte, habe er mit bittern Thraͤnen um 
„die kurze Friſt gebeten, ihm feine Frau zum letzten 
„mal ſehen zu laſſen; dem Appenzeller fey eine Thraͤ⸗ 
„ne entfallen, er habe feinen Kriegsgeſellen gerufen, 
„ ſie haben ihren Mann bis nahe an die Stadt getra⸗ 


„gen, er warte ſehnlichſt fie noch zu fehen.* Sie 


eilte, gieng heraus, und ſie kuͤßte das Blut von den 
unden, er druͤckte ihre Hand auf die ſterbende 
Bruſt; am folgenden Tag ſtarb er; ſie pflegte von 


dem an, ſo oft jene Appenzeller in die Stadt kamen, 


ſie zu bewirthen. 

Von der Höhe Notkersegk ließ der Hauptmann 
die Zeichen ergehen, daß der Menſchenſchlacht gewehrt 
werde; da ließ das Volk von dem Feind ab. Viele, 
bingeriſſen vom Kriegsfeur, hätten im Getuͤmmel 
und Entſetzen der Flucht nach dem Tod zween vorneh⸗ 
mer Buͤrgermeiſter die Stadt S. Gallen einzuneh⸗ 


men gedacht; aber die mehreren, unverblendet uͤber 


die Schwuͤrigkeiten der Unternehmung, blieben Mei⸗ 
ſter ihrer ſelbſt, und maͤſſigten die Jugend. Sie 
zogen hinauf in ihr gerettetes Land; auf der Wahl⸗ 
ſtatt fielen fie nieder, „weil fie von Gott gewuͤrdiget 
„ worden, die allererſte Schlacht für ihr Vaterland 
„fat ohne Verluſt!“ ) glorreich zu vollbringen.“ 
Der funfzehende May, der Tag als beym Spei⸗ 
cher 7) geſtritten wurde, nahm dieſes Ende. 

Vor⸗ 


971) Nur 3 oder 8; jene Zahl bey Tſch. oder dieſe bey 
W. iſt ein Schreibfehler. 

872) So heißt ſie. In Beſchreibung dergleichen 
Schlachten haben wir die Berichte der Chroniken ver⸗ 
glichen, und eine durch die andere gemaͤß der Lage 
der Gegenden erlaͤutert. Es wuͤrde uͤberaus weit⸗ 
läuftig werden, jeden Schritt in dieſer unſerer Be⸗ 
handlung beſonders zu rechtfertigen. Das muͤſſen 

wir 


2 
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Vornehmlich auch durch das iſt in den alten 
Zeiten oft geſieget worden, weil der Feind nicht viel 
Kunſt von den Bergleuten erwartete. Es iſt, bey 
den Vortheilen der Gegend, und ſo ſtarken Beweg⸗ 
gruͤnden (in Kriegen wider viel willkuͤhrlichere Ge⸗ 
walt als dazumal irgendwo geuͤbt wurde) die Erneue⸗ 
rung loͤblicher Thaten wol moͤglich; beſonders wenn 
wir, eingedenk, wie damals die Appenzeller faſt unbe⸗ 
wafnet wider die Reiſigen ſtanden, uns den Muth 
nicht nehmen laſſen, obgleich der Glanz welcher einen 
Paradeplatz ziert, unſerm Landmann fehlt. Jene 
aͤußerlichen Dinge ſind noͤthig und wichtig in den Hee⸗ 
ren der Fuͤrſten !“); hingegen iſt unnuͤtz und hoͤchſt 
unvernuͤnftig, unſere Landleute damit zu plagen; zur 
Begeiſterung in dem Krieg fuͤr Freyheit und Vater⸗ 
land bedarf es dieſes Prunks nicht. 

S. Gallen, eben ſo ungewiß ihrer Denkungsart 
nach dem Sieg als vorher der Geiſtesgegenwart, mit 
welcher ſie geſtritten, beſorgte von den Appenzellern 
Hinterliſt auf die abziehenden Schaaren oder auf die 


Buͤrger ſelbſt. Alſo eilte man auf der Baͤrnegk den 


Wald umzuhauen, worein ſie ſich verbergen konnten. 
Als von den Hoͤhen geſehen wurde, daß die feindli⸗ 
chen Banner vom Land fuhren, dankten die Appen⸗ 
zeller denen von Schwyz und Glaris um ihre Huͤlfe, 
und gaben ihnen ihr Theil der Beute. Froͤlich ver⸗ 
kuͤndigten dieſe in den Laͤndern ihren Ruhm; nun 
freute ſich ſehr das Land Schwyz dieſe muthvollen 
freyheitsliebenden Maͤnner zu Landleuten zu haben. 

N Die 
wir verſichern, daß nicht Ein (auch noch ſo geringer) 
Umſtand angeführt worden, der nicht auf die Chro⸗ 
niken oder die Lage (auch etwa, doch ſelten, auf Ue⸗ 
berlieferungen) gegruͤndet iſt. 

873) Ohne Achſelband und Uniform würden viele nicht 
wollen dienen, oder fo foldatifch nicht ſeyn, wenn 
das aͤußerliche ſie nicht unterſchiede und erinnerte. 


Frieden der 
Staͤdte. 
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Die Appenzeller trugen keinen Zweifel, daß Cuns | 


nicht baldmoͤglichſt mit eben derſelben oder anderer 
Huͤlfe den Krieg erneuern werde. Darum nutzten 


ſie den Augenblick die Burgen zu Clanx, in der 


Schwendi und bey Heriſau zu brechen, auf daß nie⸗ 


mand in ihrem Land ſich befeſtigen koͤnne zu Uebung 


tyranniſchen Willens. Die Maͤnner in der Schwendi 
haben bis auf dieſen Tag an den Landsgemeinden 
uͤber alle Sachen die erſte Stimme Wi, > weil ihre 


Voraͤltern im Anfang dieſer Dinge zu Vertreibung 
ihres Vogtes die erſten geweſen. Die Ländleute 


thaten auf das ganze Stiftsland Streifereyen, deren 
Gluͤck dem Volk den Muth erhob, und in den Feind 
Furcht warf, das untruͤglichſte Mittel zu billigem 
Frieden; fie wollten, daß man Appenzell ehren muͤſſe. 


Durch dieſe Verwirrung, verderblich der Handels 


ſchaft, wurden die Staͤdte bewogen, dem Abbt 1 
anzuliegen, daß er einen Vertrag mache. Er, 

den vier und zwanzig Jahren „ die er ſchon an der 
Abbtey war, pflegte nie ſo viel auf Regentenklugheit 
noch auf die Verbindung mit Städten zu rechnen, 
als auf die oͤſtreichiſche Macht; in dieſer Geſinnung 
wurde er durch den thurgauiſchen Adel geſtaͤrkt; end⸗ 
lich kam ihm ſichere Nachricht, Graf Hanns von 
Lupfen und Graf Herrmann von Sulz, die Voͤgte 
im benachbarten Erbland, vielvermoͤgend bey Herzog 
Friedrich, laſſen ſich nicht mehr fo ungeneigt finden, 


fein Geſuch an dem Hof zu Innsbruk zu unterſtuͤtzen. 


Von dem an verſtockte ſich Cuno gegen alle Vermitt⸗ 
lungsvorſchlaͤge, redete ſchimpflich von Appenzell und 
mit geringer Achtung von den Staͤdten. Deſto leichter 

Al | vers 


874) In den innern Roden; weil das gemeine Weſen 
ſeit zwey Jahrhunderten in die innern und außern 
Roden getheilt iſt. | | 


ee a 
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vermochten die ſchweizeriſchen Städte “), daß letz⸗ 
tere den Abbt verließen „ Appenzell aber ſich ihnen 
verſoͤynte. Der Frieden wurde durch die Herſtellung 
des ordentlichen Laufs der Dinge ohne Kunſt geſchloſ⸗ 
ſen ); die ſtiftiſche Stadt Wyl erwarb, daß auch 
ſie in demſelben ſeyn mochte; zukuͤnftige Streitigkei⸗ 
ken ſollten vier Schiedrichter entſcheiden, und Schwyz 
gewaͤhrete, daß Appenzell billigen Spruͤchen gehor⸗ 
ſam ſeyn ſoll !“). Der Abbt voll bittern Unwillens 
| hob zum anbernmal den Gottesdienſt auf, um nach 
Wyl zu ziehen“) 
Die nei hielten für das befte, durch eben Oeſtreich wie 
| die unermüdete Fehde, wodurch fie ihm die Staͤdte der . 
| entzogen, ihn des Adels zu berauben. Letzterm die 
Fortſetzung des Kriegs unmoͤglich zu machen, dazu 
bedienten ſie ſich eines Mittels, welches ihrer uͤbrigen 
Denkungsart würdig war: Dieſelbe Freyheit, welche 
ſie über alles liebten, ſchenkten ſie den Kuten der be⸗ 
nachbarten Herren. Hiedurch ſtaͤrkten ſie ihren 
Bund, um) mehr, da fie keinesweges die herrſchaft⸗ 
lichen Rechte ſich zueigneten, ſondern dieſelbe voll⸗ 
kommene Gleichheit, in der ſie ſelbſt leben, ihre 
Freunde genießen ließen. Die ganze Dienſtmann⸗ 
| ſchaft von S. Gallen Stift, zum Theil ae den 
Her⸗ 
875) Bern ſandte Hanns von Muhleren und Peter- 
mann Rieder, Solothurn Jacob Oby, Lurern R. 
von Rot; von Zurich fi ſiehe 876. 
876) Frieden der Städte, S. ‚Georg. 1404 (Tſch.), 
durch den Buͤrgermeiſter Strölin von Ulm, Walther 
Paulus, Buͤrgermeiſter von Biberach, Heinrich Meyß 
und Jacob Gleutner, jener BM. von Zürich, dieſer 
daſelbſt Rathsherr. 
877) Letzteres hat Walſer in feinem Auszug der Urkunde 
nicht; Chronikenpolitik! 
878) Die fieben Jahre, da kein Gottes dienſt war, ms 
gen unterbrochen worden ſeyn durch das kurzdanrende 
gute Vernehmen mit S. Gallen 


Graf Ru⸗ 
dolf. 
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Herzogen pflichtig, der Adel von Thurgau und Abbt 
Cuno warben um ſo viel heftiger bey Friedrich; 


„Appenzell werde die zweyte Schweiz, und noch viel 


„ frecher, aus Begierde die erſte zu übertreffen; dem 


y noch ſchwachen Anfang fen feiner Macht nicht ſchwer 
„zu ſteuren; der Fortgang, wenn fie endlich in den 
„ Schweizerbund kommen, werde der Untergang des 


5 Adels in allen obern Landen ſeyn; der Herzog, der 


„edlen Ritterſchaft Haupt, ſoll nicht zugeben, daß 


„durch das Verderben derſelben der Umſturz der 


„ Herrſchaft vorbereitet werde.“ Da erklaͤrte ſich 


| 
A 
| 


ji 


der Herzog Friedrich, naͤchſtens eine Heerfahrt anzu⸗ 


ſagen, um den Appenzellern ihren Trutz zu brechen. 


Indeſſen der Abbt Cuno, glaͤnzend von Siegs⸗ 


zuverſicht und alle thurgauer Edlen, der gewuͤnſchten 
Rache froh, dieſe Nachricht vergroͤßernd ausbreite⸗ 
ten, kam Rudolf, Graf zu Werdenberg, ſchwarzer 


Fahne, in das Land Appenzell. Nachdem die Lands⸗ 
gemeine auf ſein Begehren zuſammengekommen, re⸗ 
dete er zu derſelben in folgendem Sinn: „Es iſt euch 


„wol bekannt, biderbe Männer, wer ich bin, der 
y hier zu euch redet; geboren von Montfort, welcher 


„Stamm an Adel und Alter keinem nachgiebt. Aber 


Y was iſt adelich, als in der Freyheit leben und fie zu 
„behaupten wiſſen! Das Ungluͤck voriger Zeiten 
„hat einen Unterſchied unter den Menſchen aufge⸗ 


„ bracht; eure ſtreitbare Hand verbeſſert, was der 


„ Weltlauf boͤſe gemacht; fo treten die Menſchen in 
„die natürlichen Rechte zurück, und brave Männer 
„find Brüder wie ihr und ich. Dort ennert jener 
5 Felſen iſt Werdenberg, das Erb meiner Vaͤter; 
„ dort im Thal unter jenen Hoͤhen, im Rheinthal, 
„ihr wißt es, haben meine Altvordern geherrſcht; 
„ noch mein Vater, und ich ſelbſt. Alles iſt mir und 
„meinem Bruder, nach ihrer unerſaͤttlichen Laͤndergier, 
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„ von den oͤtreichiſchen Herzogen entriſſen; zum Lohn 
„der allzu viele Jahre geleiſteten Dienſte; aber wer 
„Suche Dankbarkeit bey den Fuͤrſten, und Recht, wo 
„Gewalt alles thut! Ich kenne die Herzogen, die 
„ Beſchuͤtzer des Abels. Dem, der blindlings ihren 


Krieg thut, und auf den Landtagen ſchweigt, und 


„nichts höheres kennt als ihren Dienſt, gönnen fie 
„die Ehre ihr Diener zu ſeyn; den aͤchten alten Adel, 


| „dem die Freyheit fo lieb iſt wie ihnen die Macht, 
v den haſſen ſie; unſere Burgen muͤſſen Raubſchloͤſſer 


„ſeyn, und aus Liebe zur Ordnung nehmen fie fie 


7 „ —— 


„ein und behalten ſie fuͤr ſich. So darf bald nie⸗ 
„mand reden zu der Gewalt, wiber welche niemand 
„vermag; und fraget eure Nachbaren unter Oeſtreich, 
3 haben ſie es deſto beſſer? ſind ſie zufrieden? Es 
„iſt mir zu Ohren gekommen, daß der Herzog im 


„Tyrol ſich aufmacht wider euch zu ſtreiten. Biderbe 


„Männer, meine Bruͤder, Bedraͤngte ſollen bey⸗ 


„ſammenhalten; das iſt recht vor Gott und Men⸗ 
„ſchen. Trauet mir; Montfort hat nie die Treu ge⸗ 


„brochen. Laſſet mich ſeyn wie einer aus euch, ein 


„freyer Sandmann zu Appenzell. Einige Kenntniß 
„von des Feindes Manier, meiner Voraͤltern Muth, 
„mein Schwerdt und mein Blut (mehr nicht hat mir 
„die ungerechte Gewalt gelaſſen), das iſt euer, und 
„eure Sache ſey mein; laßt mich leben und ſtreiten 
„wie einer aus euch!“ Fuͤr einen unerſchrockenen 
und klugen Ritter kannten ihn die Appenzeller; das 
aber konnten ſie kaum glauben, daß ihre einfaͤltige 
Landesakt ihm gefallen würde; hievon redeten ſie mie 
ihm frey und freundlich. Da ſie aber ſahen, wie 
feſt ſein Sinn darauf ſtand, gaben ſie ihm die Hand, 
und ſie ſchwuren einander“). Von dem an legte 

| der 
870) Den 28 Weinm. 1404; Walſer, urkundlich, 
Geſch. der Schweiz II. Th. Zr 
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der Graf ſeine Ruͤſtung und ſeine Herrnkleider von 


ſich, und gieng vor ihnen aus und ein in einem Kit: 


tel von Landtuch wie einer der Hirten. Da ſie ſahen, 


wie er ihre Sitten ehrte, faßten ſie eine herzliche Liebe 
zu ihm; und ſo viele der Maͤnner lebten i in dem Ge⸗ 


burg, fo viele Freunde hatte er. Je vertrauter fie 


ihn kannten, deſto mehr ehrten ſie ihn; Tugend ver⸗ 
liert nie durch Mittheilung; daher machten ſie ihn zu 


dem oberſten Hauptmann ihres Kriegs. In den 


— 7 ee 


Paͤſſen bauten fie Schanzen; mit S. Gallen wurde 
Freundſchaft erneuert. Hierauf warteten fie der 


Heerden, der Herzog Friedrich ruͤſtete Krieg. 
Er zog im Brachmonat ) über den Arlenberg. 


am 1 Stoß, Arbon war der Sammelplatz; Graf Johannes von 


Lupfen, der Vogt, Graf Wilhelm von Montfort, 


Herr zu Bregenz, Pfandherr zu Kiburg, Hartmann 


Graf zu Thierſtein, der Markgraf zu Baden Hoch⸗ 
berg, der Biſchof Marquard von Coſtanz, der Abbt 
Cuno von S. Gallen, die Dienſtmannſchaft, alle 


Ritter, die Schultheißen der Städte mit auserlefener 


Mannſchaft, zogen an dieſen Ort. Fruͤh an dem 
Frohnleichnamstag beſchloß Friedrich i in das Land ge⸗ 
gen S. Gallen zu ziehen, die mehrere Macht ſandte 
er am See und Rheinthal hinauf; fie gedachten, 


Stadt und Land einzunehmen ehe ſie einander helfen, 


oder die zu ſchlagen, welche zu Hülfe der andern ſich 
geſchwaͤcht, oder wenn die Appenzeller die Hoͤhen am 
Speicher verwahren, hinten bey Geiß einzufallen, um 
jene im Ruͤcken anzugreifen, oder ſich des Hauptfle⸗ 
ckens zu bemaͤchtigen. Das erfuhren die Appenzeller; 
die Herzen des Landvolks waren für fie. 


Der Morgen des Fronleichnamsfeſtes hob an, 


von Wolken trüb, und bald fiel Regen uberall. 
Die 


880) Den 17 Brachm. 1405 geſchah, was in dieſem Ab- 


ſchnitt erzaͤhlt wird. 
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Die Oeſtreicher zogen von Alkſtetten herauf. Da 
ſie an die Landmarken gelangten, fanden ſie keinen 
Widerſtand, ſandten zweyhundert Bogenſchuͤtzen vor⸗ 
an, zerriſſen die Schanze, mit Muͤhe, nur zum Hin⸗ 
durchziehen, und fo zogen ſie hinauf an den Stoß ) 
mit großer Beſchwerlichket, ſintemal der kurze glatte 
Waſen, vom Regen ſchluͤfrig, nicht erlaubte feſte 
Schritte zu thun; gleich als waͤre das Erdreich im 
Bund mit ſeinen Bewohnern. Da ſie ſchon zu weit 
waren um ungeſtraft umzukehren, erſchienen oben 
vierhundert Maͤnner von Appenzell, mit einigen von 
Glaris und Schwyz, welche alle eine ſehr große An⸗ 
zahl Steine und runde Hoͤlzer auf ſie herabrollten. 
Doch ſtieg, wer nicht gelaͤhmt worden, wie jeder 
mochte, obwol in gebrochenen Reihen, den Stoß hin⸗ 
an; bald ſahen ſie die uͤbrigen Schaaren; die Schuͤ⸗ 
| Ken ſpannten die Armbruͤſte vergeblich, vent fie wa⸗ 
ren ganz naß. Da ſtritt Uly Rotach aus dem Dorf 
Appenzell mit einer Hallbarde, im Ruͤcken mit einer 
Viehuͤtte bedeckt, allein, wider zwölf Mann; deren 
erſchl ſchlug er fuͤnf; andere drangen in die Hütte und 
ſteckten ſie in Brand; wider Flammen hilft kein 
Muth, und er ſtarb fo, damit ſich niemand ruͤhmen 
moͤge, er habe ſich ihm uͤberwunden ergeben. Da ſie an 
die Mitte der oberſten Hoͤhe gekommen, gab Graf Ru⸗ 
dolf das Zeichen; er ſelber baarfuß wie alle Appen⸗ 
zeller, um auf den Waſen feſter zu treten, alle fielen 
lautſchreyend herab, mit Schwerdt und Spieß. In 
demſelben Augenblick wurde auf einer benachbarten 
Anhöhe eine Schaar, deren Abſicht ſchien dem Feind 
in die Seite zu fallen, durch ihre weißen Ruͤſtungen 
bemerkt; Weiber deren, welche fuͤr das Vaterland 
ritten; wuͤrdig ihrer Mütter im alten Teutſch⸗ 
ö „ land, 
8810 Stoß, der Name Gumal einer fo gestalteten 
Landmark. 
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land ), lagen an demſelben Ort; weiße Hemden 
über ihren Kleidern betrogen den Feind. Wo Graf 
Rudolf war, wurde mit ſehr ungleichem Vortheil ge⸗ 
ſtritten, weil die Gegner durch die Natur des Be⸗ 
dens vielfältig über einander fielen, und Bogen un: 
nuͤtz waren, die aber, welche auf ſie herabſtuͤrzten, 
der Wege gewohnt und baarfuß, ohne Muͤhe die ganze 
Leibeskraft wider fie brauchten. Da fiel der Schule | 
heiß Lorenz von Sal mit fuͤnf und neunzig Buͤrgern 
ſeiner Stadt Wintertur; da wurde Herrn Sigmund 
von Schlandersberg (fern von den Ufern der Adige 
kam er) fein Banner) mit feinem Leben entriſſen; 
achzig Buͤrger von Feldkirch kamen um in vergebli⸗ 
chem Kampf zu Rettung des Banners. Denn als 
die Feinde ſich zuruͤckzogen, wurden ſie durch die nicht 
weit genug aufgeriſſene Schanze wie gefangen. Alſo 
fiel. der Landammann Hartmann von dem Reichsfle⸗ 
cken Rankwyl in Muͤſinen, auch der edle Herr Wal⸗ 
ther von Gachnang, auch Johannes von Seeheim, 
Ritter, Vogt zu Frauenfeld; hier bezahlte Georg 
von Ems, Ritter, daß er vor zwey Jahren dieſem 
Volke Trutz geſprochen. Wer mochte ſie zaͤhlen, als 
die Schaaren gedraͤngt ſtanden zwiſchen den Appen⸗ 
zellern und ihren Landwehren, und blutgefaͤrbtes Waſ⸗ 
ſer die Botſchaft von der Schlacht in das Thal 
herunter brachte. Nachdem die Schanze mit Ver⸗ 
zweiflung endlich niedergeworfen worden, geſchah, 
nach ſechsſtuͤndigem Streit ) im vollem Lauf die 
I. dar Flucht, 
882) Tacitus, Germ. 7: in proximo pignora. Die 
Weiber im Gebuͤrg find beſonders mahnhaft genug, 
daß man der Chronik dieſes wol glauben mag. 
883) Walſer; denn Haltmeyer ſcheint es mit dem feld» 
kirchiſchen zu verwechſeln. Er mag zu Feldkirch 
Stadtvogt geweſen ſeyn; Schodeler. 
884) Von welchem abermals weder die Zahl der Krien 
| ger 
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Flucht, herab in das Rheinthal. Nachdem die Ap⸗ 
penzeller den Feind vertrieben, ſammelten ſie ſich auf 
dem Stoß; da ſprach jeder: „Gott ſtritt für uns 
„mit feinem Regen,“ fiel nieder, und brachte ihm 
ſein Lob fuͤr den Sieg. 


verwuͤſtend bis an die Mauren der Stadt S. Gallen 
gekommen, welche er zu feſt, und von wachſamen ta⸗ 
pfern Maͤnnern zu wol beſetzt fand, um etwas zu hof⸗ 
fen. Da er ſeinen Zug zuruͤck auf Arbon wandte, 
eilten vierhundert S. Galler durch die Pfade in den 
Huͤgeln hinter der Stadt, ungeſehen und unvermu⸗ 
thet, ihm nach, und kamen auf den Hauptlisberg, 
zu gleicher Zeit als die oͤſtreichiſchen Schaaren, ſiche⸗ 
rer, als man in Feindesland je ſeyn darf, unordent⸗ 
lich unten vorbey zogen. Sie, abgetheilt in kleine 
Rotten, fielen bald von hie, bald von da, in diejeni⸗ 
gen Haufen, die ſich von den andern entfernt; ſie er⸗ 
ſchlugen den Grafen Herrmann von Thierſtein, groß 
in des Herzogen Rath, und Herrn Johannes von 
Klingenberg, Ritter, den Sohn deſſen, welcher bey 
Naͤfels umkam; in einer Hohlgaſſe uͤberwaͤltigten fie 
der Stadt Banner von Schafhauſen, und erſchlugen 
den Im Thurn, den Radegk und mehrere tapfere 
Buͤrger. 
Sobald Friedrich ein guͤnſtiges Gefilde auserſah, 
mahnte er in Schlachtordnung, ſchlug Ritter, und 
C0 er bot 
ger noch die der Todten gewiß iſt: Bey Tſchudi ſtrei⸗ 
ten 1200 gegen 400 App; 455 der erſtern, 20 der 
letztern bleiben; Walſer kennt außer den 400 „groͤſ⸗ 
| „ſere und mehrere Haufen;“ den Feind nennt er 
| vviermal ſtaͤrker;“ 450 ſeyn auf der Wahlſtatt, noch. 
476 auf der Flucht (alſo doch nicht 1500 wie andere 
wollen) umgekommen, und 150 Panzer erbeutet wor⸗ 
den. ug 4 . 


Dtiäer Herzog Friedrich war mit großem Glanz von Am Haupt ⸗ 
Ritterſchaft, aber ohne Zeug, ohne Mundvorrath, lisberg. 
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bot Streit an. Lang und vergeblich harreten fie, oh 
der kleine Haufe fo tollkuͤhn ſeyn werde, feinen Vor 
- theil zu verlaſſen. Unwillig warfen die neuen Ritter 
ihre Zeichen von ſich; der Tag aber neigte ſich, der 
Zug wurde fortgeſetzt. Und, ſintemal Herzog Frie- 
drich nicht wußte ſie zu vertreiben, ſo folgten ihm die 
viechundert auf den Hoͤhen, und erhaſchten ſo viel 
Vortheil als die Gegend und ſchlechte Ordnung ihnen 
zuließ. In dieſem unruͤhmlichen Streit fiel Herr 
Johannes von Hallwyl, fiel in grauem Alter Herr⸗ 
mann von Landenberg, Tſchudi genannt, und ſanſt 
mehr als Ein Ritter. Von der Elche bey dem Sie⸗ 
chenhauſe zu Arbon zogen die S. Galler endlich zu⸗ 
ruͤck ), das Banner der Stadt Schafhauſen in ih⸗ 
rer Hand ). Friedrich kam nach Arbon, und 
bald nach ihm die traurige Zeitung der Begebenheit 
am Stoß. e | 
Dieſe Kriege find freylich der neuern Manier 
ſchlechterdings nicht zu vergleichen: Aber gleichwie 
der große Conde von Caͤſar (deſſen Wiſſenſchaft eini⸗ 
ge geringſchaͤtzten, weil er nie mit Pulver und Artil⸗ 
lerie zu thun gehabt) ſeinem ſeltenen Verſtand gemaͤß 
geurtheilt, „Wenn Caͤſar wieder kaͤme, er wuͤrde alle 
„Feldherren Ludwigs des Vierzehnten ſchlagen Fa) 
ft zu glauben, daß, wenn jene unſere Altvordern die 
e NE, a | neuern 


Ares" En) > 


885) Tſchudi, Bullinger, Halsmeyer, 
886) Haltmeyer iſt ſo gut, es nicht ſagen zu wollen; 
als wenn Schafhauſen ſich gegen das Kriegsgluͤck 
privilegirt glaubte. Wir, wenn auch dies Banner 
nie zuruͤckgegeben worden waͤre, wuͤrden dem Junker 
von Muͤnchow doch nicht nachahmen (200 Jahre nach 
dem Treffen an dem lenziniſchen See ſprengte er ploͤtz⸗ 
lich in die Mauren von Coͤslin, entfuͤhrte das damals 
den Colbergern genommene Banner, eilte, es zu der⸗ 
ſelben Fuͤßen zu legen, und wurde mit Spott belohnt. 
Nachricht v. d. Schlieffen S. 287; Edit. 1789). 


— > _ 
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neuern Kriege zu führen hätten, fie beweiſen würden, | 
daß, wie immer die Bewaffnung ſich verändern mag, 
Heldenmuth und Kriegsverſtand ewig unuͤberwindlich 
iſt. Aber fie würden mit aller Anſtrengung den ges 


lehrten Krieg fuͤhren lernen; ſie wuͤrden (wie alle 


Voͤlker thun müffen, welche nicht mit ihrem alten 


Ruhm die Freyheit ſchaͤndlich verlieren wollen) keine 
andere politiſche Kunſt noch Wiſſenſchaft eifriger aus⸗ 
ſtudiren, als die Manier, ein ſo vortheilhaft gelege⸗ 


nes Land wider die neuern Waffen zu vertheidigen. 


Den Herzog Friedrich verdroß dieſes Kriegs, An der 

doch ſtraͤubte er ſich wider den Gedanken, ohne den Wolfs haldt. 
geringſten Anſchein irgend eines Vortheils wieder; 
nach Innsbrugk zu kommen. Daher ließ er ſich eine 
KNiſt gefallen: „daß nemlich der Entſchluß des Ruͤck⸗ 
v zuges nach Tyrol in der Stadt Arbon und überall 
Bgeſagt und vermittelſt aller dazu noͤthigen Anftalten, 
\ verſichert werde; hierauf ſoll das Heer dem See 
. nach hinauf gegen dem Rheinthal ziehen; daſelbſt. 


„ ſollen zur Ueberfahrt Schiffe verordnet ſeyn; ſobald 


„ man aber in das Dorf Thal zu oberſt im Rheinthal 
vam Fuß der Hoͤhen des Landes Appenzell gekommen, 
5 ſoll die Macht ſtracks den Berg hinaufziehen, das 
„ Land uͤberfallen, unterwerfen, oder doch verwuͤſten.“ 


Er wußte, daß der kleinſte Schaden, welchen man. 
den Appenzellern thun koͤnnte, feinem Hof genug ſeyn 
würde, nicht nur um ihn zu troͤſten, ſondern um den 
ſieghaften Krieg zu preiſen. Dieſes Geheimniß ver⸗ 
traute einer, welcher davon unterrichtet war, einer 
Dirne, vermuthlich weil er bedurfte von ihr den Weg. 


zu wiſſen; durch fie vernahmen es die Appenzeller. 


Der beſtimmte Tag erſchien; das Heer, von ſanct⸗ 
galliſchen Stiftsleuten verſtaͤrkt, zog hinauf als gegen, 
dem Rhein; das Hoflager fand Urſache zu zaudern. 


Xx 4. Als 
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Als die Krieger in das Dorf Thal gekommen, 


ſtiegen ſie eilends die Wolfshalde hinauf; die Ord⸗ 
nung zu halten, ſchien langſam und uͤberfluͤſſig. 


— 


Ploͤtzlich trafen ſie an vierhundert Appenzeller und S. 


Galler“), und wurden mit lautem Geſchrey ange⸗ 


fallen. Sie, obwol bey unvorgeſehener Noth und 


faſt offenbar ſchon mißlungenem Anſchlag, waren 
eingedenk, daß am Stoß, wie gemeiniglich, die mei⸗ 
ſten auf der Flucht umgekommen, ſchaareten ſich, und 


faßten bey der Kirche eine moͤglichſt vortheilhafte 
Stellung. Nicht eher, als nachdem ſie ſelber vier 
und vierzig Mann verlohren, gelung den Appenzellern, 
den Feind, welcher von der uͤberlegenen Zahl muthi⸗ 
gen Gebrauch machte, nach dem Verluſt vieler Edlen 


zum Weichen zu bringen. Da wurde, wie die Oeſt⸗ 


reicher ſelbſt vorgeſehen, jeder erſchlagene Appenzeller 
gerochen durch den Tod wenigſtens zehen fliehender 
Feinde ). Als der Herzog die Schaaren, aufge⸗ 
loͤſt, zum Theil ohne Banner, die Wolfshalde herun⸗ 
terfliehen ſah, verwuͤnſchte er dieſen Krieg, ordnete 
den Grafen Friedrich von Tokenburg zum gewaltha⸗ 
benden Hauptmann der thurgauiſchen Dienerſchaft, 
gieng über den Rhein und fuhr nach Innsbrugk. 

Da ſchwuren die S. Galler und Appenzeller auf 
neun Jahre einen Bund gegenſeitiger Vertheidigung 
wider alle ihre Feinde; nur das Reich wurde vorbe⸗ 
halten, und von S. Gallen der Staͤdtebund auf ein 
Jahr ), von Appenzell das Landrecht mit 
Schwyz ). Da wetteiferten die benachbarten 

Staͤdte 

887) Der S. Galler gedenkt Haltmeyer; Walſer nicht. 

888) Ueberhaupt verloren die Oeſtreicher bey Soc; aber 

deren moͤgen doch 60 umgekommen ſeyn ehe ſie flohen. 
889) Denn auf S. Georg 1406 gieng er zu Ende. 

890) Haltm. und W., beyde aus der Urkunde, §. Ur., 

1405. Daß W. ſchon vor der Schlacht am Stoß 

| einer 
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Staͤdte und Lander um ihre Verbindung, denn fie 
fuͤrchteten die Verwuͤſtung der Güter: Feldkirch er⸗ 

warb einen zehenjaͤhrigen Bund); ober ) und 
nieder Tokenburg ), wo von des Grafen Haupt 
mannſchaft vornehmlich Schaden beſorgt wurde, Ga⸗ 
ſter, Weſen und Windegk ““) erhielten Frieden und 
einen Bund, wodurch ſie aufrecht blieben, Appenzell 
aber nichts von da her fuͤrchten mußte. 


Hierauf zogen ſechshundert Maͤnner vom Lande dug für 
Appenzell unter dem Grafen von Werdenberg auf die Werdenberg. 


Rache von den Herzogen zu Oeſtreich. Sie kamen 
vor die ſtarke Burg Wartenſee, auf einem Berg, vor 
welchem der ganze See bis nach Coſtanz in feinen wol» 
bevoͤlkerten Ufern herrlich ausgebreitet liegt; Bern⸗ 
hard Blaarer oͤfnete ihnen die Burg? ). Rudolf, 
Herr zu Gruͤnenſtein, auch ſonſt in S. Gallen Buͤr⸗ 
ger ), folgte dem Beyſpiel. Herr Wilhelm von 

. End 


einer Beſatzung von 408 A. gedenkt, welche ſich in 
die Stadt gelegt haben ſollen, ſcheint nicht überein- 
ſtimmend mit gewiſſern Umſtaͤnden; H. weiß nichts 
davon; ſelbſt W. nennt ſie nicht bey der That am 
Hauptlisberg. 

891) Mit S. Gallen; Haltm. aus dem Bundbrief; 
und mit Appenzell, W. ibrctem. 

802) Schon fruͤher mit S. Gallen, wenn H. nicht 
zween Grafen Friedrich verwechſelt; 1405 mit Appen⸗ 
zell; W. 

863) Das letztere nur mit S. Gallen; H., laut Bund» 
brief, Donnerſt. nach Mart. 1405. 

894) Urkunde, Donnerſt. nach Allenh. 1405, bey 
Tſchudi: Wer durch ihre Gegend wider S. G. oder 
A. ziehen wolle, dem ſollen ſie es als ihr eigenes Ue⸗ 
bel treu und ehrlich mit Leib und Gut wehren. Der 
Vogt auf Windegk; aber mit nur vier Knechten; mag 
im Land ſeyn, doch denen von S. G. und A. unſchaͤd. 
lich, oder Gaſter muß erſetzen. 

895) Wartenſee war Stiftslehen. 

896) Aber dieſe Burgrechte waren auf beſtimmte Jahre. 


Wider den 


thurg. Adel. 


Einfluß milder Luft, ihr fruchtbares Erdreich, Helve⸗ 


Oeſtreich zu Appenzell. Von da hinter Gamor hers 
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End auf Grimmenſtein hielt Oeſtreich ſeine Pflicht, | 


und fie brachen und verbrannten die Burg. Von da 
zogen ſie hinauf, wo am Fuß weinreicher Huͤgel, die 
ſich an das Appenzeller Gebuͤrg verlieren, der Strom 
des Rheins nun in beſtimmterm Bere ®”) nach dem 
Bodenſee herabeilt; viele Höfe bauten, unter dem 


. 


tiens aͤußerſte Graͤnze. Ganz Rheinthal ſchwur von 


— — 


— 


um kamen fie in den Ruͤcken ihres Gebuͤrgſtocks, wo 


er in ſchroffen Felſenwaͤnden herunterbricht in die 


Freyherrſchaft Sax; doch weher von Morgen fanfte 


zuft, und am Fuß fetter Bergweiden reift Wein und 


Obſt. Forſtek, auf ihrem geraden Fels kaum durch 
eine Treppe zugaͤnglich; Hohenſax, die Stammburg; 
und Gambs, Herrn Johann von Bonſtetten, Ritters, 
Herrn von Uſter; wurden durch ihren begeiſterten 
Muth erſtiegen und zerſtoͤrt; Gambs, weil der Bon⸗ 
ſtetten damit an Oeſtreich diente. Alsdann eilten ſie 
freudig, dem Grafen, ihrem Hauptmann, zu zeigen, 


daß er ſich nicht geirrt auf die Herzen der Appenzeller 
zu zählen, vertrieben die Oeſtreicher von feinem Erb 


Werdenberg, und uͤbergaben es ihm s). 
Nachdem ſie die Landmark verſorgt und Rudolfs 
Freundſchaft belohnt, vereinigten ſie ſich zu den Buͤr⸗ 
gern von S. Gallen auf einen Zug wider die Dienſt⸗ 
mannfchaft im Thurgau !?). Bey S. Afra Capelle 
zu Zilſchlacht begegnete ihnen Thurgau mit Coſtanz 
und Viſchofzell: der Feind unterſtand vergeblich, und 


mit 


897) Strabo meldet, er ſey hier durch Moraͤſte gefloſſen; 
fiehe im erſten Buch, im 5 Cap. | 

898) Sargans wurde verbrannt; Oeſtreich hatte es von 

Graf Rudolfs Vettern, und verpfandefe die Gegend 
nun an Tokenburg. e 

899) An S. Catharinen Tag; Walſer. Leu, Art. 

Buͤrglen, hat gewiß Unrecht, vom April zu ſprechen. 
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mit ſeinem Schaden, ihren Fortgang aufzuhalten. 
Hierauf wurde Buͤrglen erobert, und ſein alter Glanz 
gieng im Feuer unter auf immer). c 


Nachdem S. Gallen von dieſer Seite geſichert zum Dank 


worden, ließ Appenzell ſich durch den Winter nicht gegen 
„ließ Appenzell fich durch 3 che Schwyz 


abhalten, dem Volk von Schwyz um die früh bewie⸗ 
ſene Freundſchaft ſich dankbar zu beweiſen. Um 
Weihnacht zogen vierhundert Appenzeller mit ihren 
Bundsgenoſſen von S. Gallen friedſam durch To⸗ 
kenburg und Gaſter, giengen zu Grynau uͤber die 
Lint und bemächtigten fich ſowol des Thals Waͤgi als 
der untern Mark; fie liegt in großen Dörfern oben 
am Zuͤricherſee, ein fruchtbares Gelaͤnd, von vielfäl- 
tigem Vortheil in Kriegen wider Glaris oder Schwyz. 
Ohne Widerſtand ſchwur die Mark von den Herzo⸗ 
gen an ſie, und ſie gaben dieſelbe dem Volk von 
Schwyz zum Geſchenk, weil es gut von ihnen geur⸗ 
theilt hatte. Dieſes geſchah wider den Willen an⸗ 
derer Eidgenoſſen, welche aus dem Landrecht zwiſchen 
Schwyz und Appenzell einen oͤſtreichiſchen Krieg bes 
ſorgen mochten?“ ); der Herzog ſchien als Bunds⸗ 
genoſſe des Abbts von S. Gallen wider die Appen⸗ 
zeller nicht in unbilligem Krieg. Sowol über das 
Landrecht als uͤber die Beſitznehmung der Mark 

0 wollten 


900) Es iſt nun offen; damals war Buͤrglen eine Stadt, 
und auf der Burg waren Freyherren, die wol eher 
Grafen genannt worden, und wir ſahen Eberhard 
als Reichsvogt im erſten Cap. dieſes Buchs. 

ger) Buͤrgermeiſter, Naͤthe, Junftm. und 200 von 
Zürich 1403: Schwyz habe die App. zu Eidgenoſſen 
aufgenommen ohne der andern Willen, wovon Kum⸗ 
mer entſtanden und viel Arbeit ſich erheben mag; da⸗ 
her die Eidgenoſſen einhellig zu Rath worden, Schwyz 
hierinn weder zu rathen noch zu helfen, außer was 
die Bünde weiſen: Daß das jeder halte, bey Leib 
und Gut! eee ö 


Der Krieg 
7 406. 
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wollten ſie den Oeſtreichern, gemaͤß dem zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Frieden, Rechtsgang angedeihen laffen ? ). 
Aber deſſen weigerte ſich Schwyz: „Was der Her⸗ 
„zog und Abbt mit einander vor einen Bund haben, 
ob der etwa eine Verſchwoͤrung zweener Herren w. 
„der die Unterthanen ſey, auf daß der Abbt fie defto | 
u beſſer tyranniſiren koͤnne, das kann der ſchweizeri⸗ 
v ſchen Eidgenoſſenſchaft gleichgültig ſeyn; von dieſem 
Bund ſteht nichts in dem Frieden. Das Landrecht 
v haben wir wol ſchließen mögen, ſintemal die Appen⸗ 
»zeller nie zu Oeſtreich gehöre. Um die Mark haben 
„wir nichts zu rechten; die Appenzeller haben fie 
„eingenommen, und fie werden dem Herzog um die 
„Sache zu antworten wiſſen.“ Schwyz herrſcht 
bis auf dieſen Tag uͤber die Mark. Die Appenzeller 
zogen heim. Einmal verſuchte Friedrich von Toke 

burg mit wenigen Söldnern vergeblich einen Einfall 


in ihr Land; ſonſt war ſeine Hauptmannſchaft ganz 


unthaͤtig, denn es fehlte ihm ſowol an Geld als an 
dem Willen ſeines Volks. Die aber, welchen kurz 
vorher jeder Obervogt hoͤhniſch begegnete, Sieger 
beym Speicher, Sieger am Stoß und an der Wolfs⸗ 
halde, ſtanden durch ganz Thurgau in großem Na⸗ 
men, als ein hochgeſinntes Volk, trutzig und hart, 
wenn man ihm widerſtand, bruͤderlich ſobald man 
mit ihm in die natuͤrliche Gleichheit eintrat. 

In dem tauſend vierhundert und ſechſten Jahr, 
als die Zeit erſchienen, da man in den Krieg auszieht, 
gehorchten die Appenzeller und S. Galler der Bitte 
ihres Freundes des Grafen von Werdenberg, und 
giengen mit ihm uͤber den Rhein, von Graf Wil⸗ 


helm zu Bregenz, montfortiſchen Hauſes, Rache zu 


nehmen, 


902) Eben dieſelben 1403: Der Buͤrgermeiſter Hein⸗ 
rich Meyß habe als Obmann beyden Theilen Tag zu 
geben, laut Friedbriefs. Von 1405 f. Tſchudi. 


R 
ö 
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nehmen, daß er wider ſeinen Vetter dem Herzog bey⸗ 
ſtand. Sofort ſchwur ihnen der Bregenzerwald, ein 
Volk von alten Sitten, in welchem Liebe der Freyheit 
lebt. Wilhelm gedachte den Sturm voruͤbergehen 
zu laſſen; aber ſobald er nach ihrem Abzug feine Herr⸗ 
ſchaft wieder einnahm, eilten die Appenzeller und S. 
Galler, zum andernmal über den Rhein zu geben, 
und begnuͤgten ſich nicht mit Wiederherſtellung der 
Sachen. An dem Strom zogen fie herauf, brachen 
die Feſte zu Fuſſach an dem Eingang der torenbuͤrer 
Aue, fielen in der Herzoge von Oeſtreich Herrſchaft 
Feldkirch, verbrannten Montfort, zerſtoͤrten die Burg 
Toſters, und brachten ſowol den Eſthnerberg als faſt 
ganz Wallgauͤ unter ihren Eid. Sie folgten den an⸗ 
muthigen fruchtbaren Ufern der Ill, welche fie in die 
öͤlſtreichiſche Grafſchaft Pludenz und in das höhere 
Hirtenland Montafun, im Norden des Praͤtigaues, 
leitete. Die Burgen brannten ſie aus; Blut wurde 
nicht viel vergoſſen; die natuͤrliche Begierde nach 
Freyheit, welche in allen Menſchen iſt, noch nicht 
unterdruͤckt war, und nie ganz ausſterben wird, em⸗ 
pfahl dem Volk ihre Waffen. Durch den bloßen 
Aufruf in die angebornen Rechte, „Die Menſchen 
v ſeyn zur Ordnung, nicht zur Dienſtbarkeit gemacht; 
v Richter muͤſſen fie ſich waͤhlen, und nicht Herren⸗ 
„ knechte ſeyn,“ hiedurch wurden große Landſchaften 
gewonnen. Es würde genugſam bewieſen, daß die 
Schweizer bey mehr Unternehmungsgeiſt ohne zu 
große Mühe im ganzen Gebuͤrg die Freyheit hätten 
pflanzen koͤnnen. | 
Als die Appenzeller und S. Galler zu Pludenz Tyrol. 
lagen, erfuhren ſie, das Tyrol ertrage ungeduldig die 
Ueberpracht vieler gewaltigen Herren. Da ſandten 
ſie eilends zuruͤck in ihr Vaterland einen Boten mit 
folgendem Auftrag: „Wir liegen zu Pludenz; Se 
e 2 
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„ iſt mit uns. Wer unter euch ein kriegs freudige 


„ Juͤngling iſt, und nicht nothwendig bey Vater und 
„Mutter, der ziehe zu uns; denn wir find entſchloſ⸗ 
„fen, die Freyheit in Tyrol zu bringen.“ Tyrol iſt 


ungemein ſtark zur Vertheidigung ſowol durch die 


Natur der Gebuͤrge als durch den Muth ihrer Be⸗ 
wohner; fruchtbar und ergiebig ob und unter der 


Erde; fruchtbar in einer Gegend an allem, was der 


Norden traͤgt, in einer andern Gegend an faſt allem, 
was Italien edles hat: In keinem oͤſtreichiſchen Land 
find Nationalrechte an den Landſtaͤnden, ſelbſt am 
Baur, ſo ſehr und laͤnger geehrt worden; billig, denn 
dem Tyroſer, wenn er frey behandelt wird, iſt an 
hohem Sinn, Witz und Geſchick nicht leicht ein an⸗ 
derer uͤberlegen. In den Tagen, als die Maͤnner von 
Appenzell und von S. Gallen uͤber den Arlenberg zo⸗ 
gen, und bey ſo ungewohnten Begebenheiten das 
ganze Land in außerordentlicher Bewegung war, 
ſprach der Baur an dem Inn und an der Erſch: 
„Was kuͤmmerts uns; laßt uns Appenzeller ſeyn.“ 
Da ſie herabzogen, wurden ſie als von Freunden em⸗ 
pfangen. Bey Landek fauden ſie des Herzogs zur 
Landwehr aufgemahnte Soͤlpner. Sie ſtritten an 
derſelben Bruͤcke, wo im Anfang des achtzehenden 
Jahrhundertes von der Schaar einfallender Franzo⸗ 
fen und Bayern kein Mann, davon kam; ſie ſtritten, 
Die Soͤldner als der Waffen von Jugend an gewohnt, 
und von der Gegend beguͤnſtigtz aber die Appenzel⸗ 
ler als ein unuͤberwundenes Volk, dem der Krieg in 
Maͤſſen auch nicht neu war, behielten die Oberhand. 
Hier erbeuteten ſie ein Banner, ſchoͤn und groß, ihnen 
unbekannt. Bis herab nach Uembſt floh der Feind 
vor ihnen her; daſelbſt geſellte er ſich zu ſtaͤrkern 
Schaaren; ein wildes Volk, von deſſen Heimat nie⸗ 
| der Mame zu ihren Ohren kam, fiel am aller⸗ 


trutzig⸗ 
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krutzigſten auf fie dar; fie aber baͤndigten den unſinni⸗ 
gen Stolz). Hier kamen zu ihnen alle umliegen⸗ 
den Tyroler von den Ufern des obern Inns, aus dem 
N Vinſtgau und von den Quellen der Adige, und ſchwu⸗ 
ren mit Freuden, ſie wollen Appenzeller ſeyn. Wenn 
| die Schweizer fie unterſtuͤtzt haͤtten und wenn die Ges 
ſetze der Bundeshuͤlfe beſſer und feſter geordnet wor⸗ 
den wären, man würde den Teutſchen Italien vers 
ſchloſſen haben. | AL, > 

Ign dieſen Gegenden bekamen die S. Galler und 
Appenzeller gewiſſe Zeitung, „das ganze vordere Erb⸗ 
„land werde wider ſie bewegt; ſchon ſtehe eine zahl⸗ 
„reiche Mannſchaft oben an dem Bodenſee, und be⸗ 
„drohe ihr Vaterland; Cuno trachte das teutſche 
V Reich wider ſie zu erregen; es gelinge ihm bey den 
„Rittern.“ Dieſes noͤthigte fie, den ihrigen zu 
Huͤlfe zu ziehen; denn ſie mochten keinen fremden 
Beyſtand erwarten; des ganzen Kriegs Ruhm und 
Gluͤck war ihr eigen. Sobald ſie uͤber den Arlen⸗ 
berg zuruͤckzogen, zerſtreuten ſich die, von welchen ſie 
bedrohet ſchienen; vielleicht hatte fie der Herzog nur 
zu Hemmung ihres Fortgangs in dem Tyrol zuſam⸗ 
mengezogen. Hierauf wurde die Bergfeſte Hohen⸗ 
ems), entweder uͤberraſchungsweiſe, oder in dem 
| unauf⸗ 


— — — 


— 


903) „Hunderttauſend Teufel ſollen unſer warten, wenn 
„wir die Baurskerl nicht ſchlagen,“ war die Umſchrift 
eines Banners; Bullinger, Haltm., Walſer. Von 
dieſen Zeiten der Appenzeller gilt, was Nauclerus 
meldet; Regnabantque in magna fuperbia, prae- 
tendentes omnium ſupplantare dominia. Placuit 
hoc vicinis ruſticis. 

0904) Ich weiß wol, daß Tſchudi ad 1407 (der auch 
meldet, Schwyz und Glaris haben dabey geholfen) 
und Walſer 1406 beyde Burgen zu Hohenems ein: 
genommen wiſſen wollen; doch ſprechen wir e 
aft 


Abbt Cuno 
geholt. 
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unaufhaltbaren Sturm der ſiegsgewohnten Mann⸗ 
ſchaft, eingenommen: Hundert Faſſe voll Pfeffer 


führten die Appenzeller hinweg; die ſilbernen Gefaͤße 


überließen fie willig einem jeden andern, weil doch 


Speiſe, Milch und Wein auch aus den hoͤlzernen wol 


ſchmeckt. Von da zogen ſie, reich an erſtegten Ban⸗ 
nern, in die Stadt S. Gallen und in die Huͤtten auf 
dem Berg, und es hoͤrten die grauen Vaͤter mit 


Freuden und Gotteslob die Erzaͤhlung ihres Zugs. 


Noch vor dem Winter faßten die S. Galler und 


Appenzeller den Entſchluß, nun den Abbt Cuno zu 
noͤthigen, daß er wieder zu den Reliquien ſeiner 85 
ligen kehre und gehoͤrigen Gottesdienſt halte. 

mahnten die Appenzeller die Landleute von Sch 
um eine Anzahl ſtreitbarer Maͤnner, und baten Glaris 


mit ihnen zu ziehen; bey Buͤren fanden ſie die Fahne 


von Schwyz mit freywilligen Kriegern von Glaris, 
nahmen ſie zu ſich und lagerten vor Wyl. Die Buͤr⸗ 


ger, durch die Einnahme fo vieler ſtarken Schloͤſſer 


gewarnt, e gedachten die Gefahr „wodurch die Stadt 
Buͤrglen untergieng, nicht zu beſtehen. Dieſes 
wußte der Abbt; niemand war willig ihm zu helfen; 
er war in der äußerffeh Verlegenheit; er wüßte, daß 
lle feine Werbung bey König Ruprecht und bey dem 

Abel nicht verborgen geblieben war. An dem fuͤnften 
Tag wurde ihm kund gethan, „ die Buͤrgerſchaft hal⸗ 
„te dafür, ein Vertrag fen das beſte ſowol für fie als 
„für ihn ſelbſt;“ und nachdem die Wyler den S. 
Gallern und Appenzellern wider alle ihre Feinde, nur 
den Abbt ausgenommen, Beyſtand verſprochen, dieſe 
aber ohne ihren Schaden in die Stadt zu kommen 

ſich 


haft wegen Guler (Rhaetia p, 223, b.), welcher die 
obere fuͤr uneingenommen haͤlt; be He Berichte laffen 
ſich vereinigen, wenn ſte durch Thaͤdigung uͤber⸗ 


gieng. 
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ſich verpflichtet 0, wurden die Thore aufgethan; 
das Heer zog herein. Als die Oberſten der Schaa⸗ 
ren auf den Hof gekommen, erklaͤrten ſie dem Abbt, 


Her werde dem Willen des Volks genuͤge thun, wenn 


„er ungeſaͤumt mit ihnen komme;“ und alle Manns 


| ſchaft von Appenzell und S. Gallen mit ihren Eid- 


genoſſen von Schwyz und vielen Glarnern ſtand vor 
dem Hof. Alſo, nachdem er Gott und den Heiligen 
ſeine Obhut empfohlen, gieng der Abbt Cuno herun⸗ 


ter. Als er zu den Schaaren kam; in dem acht und 
zwanzigſten Jahr ſeines Fuͤrſtenthums, laͤngſt vor 


Alter und Leid grau, todblaß, ausgemergelt, mit 
niedergeſchlagenem Blick und Verwirrung in allen 
Gebaͤhrden; gedachten viele, daß er vielleicht mehr 
tyranniſche Dinge zugelaſſen als befohlen haben 
moͤge, daß er wol von denen verfuͤhrt worden, die 
ihn itzt verließen; ſuchten ihn zu ſtaͤrken, halfen ihm 
auf ſein Pferd und umgaben ihn. So geſchah der 


Zug von Wyl; doch nicht ohne mancherley Spoͤtte⸗ 


reyen deren, welche dem Abbt Cuno den Kelch, wel⸗ 


chen er ſich eingeſchenkt, ganz wollten austrinken 
machen. Dieſer Muthwille wurde von den Weiſen 
und Guten hinterhalten und ihm verborgen. Golchers 
geſtalt kam er wieder in ſein Gotteshaus, und genoß 


der Ehren, welche erniedrigter Würde niemals eh⸗ 


len, von denen, welche das mannigfaltige Ungluͤck 


der Menſchheit mitleidig fühlen, und welche bedenken, 
wie oft auch in unſern Fehlern weniger Schuld als 
Ungluͤck iſt. Als Cuno dieſe Geſinnungen ſah, ſchien 
ihm das beſte, die Sieger durch Zutrauen zu feſſeln, 
bat und erhielt von dem Buͤrgermeiſter, dem Rath 
und von der Gemeine der Stadt, von dem Landam⸗ 

mann, 


1 9050 Artikelsweiſe ſ. bey Walſer 1407 dieſen Vertrag; 


aber er gehoͤrt noch zu 1406; Tſch., Haltm. 


706 II. Buch. 7. Capitel. 


mann, den Landleuten und Gemeinden des Landes 
Appenzell, daß er und ſeine Stift in ihren Schirm 
genommen wurden?). 5 Be 
Oer Krieg In dem Jahr tauſend vier hundert und ſieben, 
1407. zu eben der Zeit als Bipp und Wangen, die Land⸗ 
grafſchaft Burgundien, die Landſchaft Sanen und 
mit Bellinzona die Freyherren von Sax auf die oder i 
dieſe Art ſchweizeriſch wurden, war das ganze Land 1 
von dem Inn bis an die Thur den Appenzellern ver⸗ 
bunden, oder ihre Furcht lag ob demſelben. Da 
ruͤſteten ſich zwoͤlfhundert Mann von Appenzell und 
vierhundert von der Stadt S. Gallen ?“); alle raſch 
und hochgemuth, nicht gewohnt, eine That vergeblich 
zu wagen; zu der Unternehmung, die ganze oͤſtreichi⸗ 
ſche Dienſtmannſchaft in dem Thurgau zu einem fe⸗ 
fen Frieden zu noͤthigen, oder ſie zu verderben. Es 
iſt erſtaunenswuͤrdig, daß der vor ihnen herziehende 
Schrecken und ihre innwohnende Kraft ihnen fuͤnf 
Jahre lang zu ſolchem Glück beygeſtanden, daß we⸗ 
der die Staͤrke der Mauern welche noch in den Truͤm⸗ 
mern vier Jahrhunderten trutzt, noch die meiſtens 
hohen Lagen vier und ſechzig Burgen, die ſie auf die⸗ 
fein und auf den vorigen Zügen eingenommen, und 
wovon ſie mehr als die Haͤlfte ausgebrannt und ge⸗ 
brochen “), vor ihrem Arm retten konnte. Daß 
der Herzog Friedrich den Untergang der edlen Die- 
nerſchaft feiner Voraͤltern mit anſcheinender Gleichguͤl⸗ 
tigkeit 
906) Urkunde, Sonnabends vor Bartholom. 1407; 
Walſer. 
907) So, nach Tſchudi; unwahrſcheinlicher meint W., 
alle 1600 ſeyn A., und noch daruͤber die 400 S. G. 
geweſen. \ | 
908) Von 60 liefert Walſer eine Verzeichniß; Schwen⸗ 
di, Forſtek, Gambs und Werdenberg fehlen; daher 
zahle billig Tſchudi 64, und fie ſtimmen überein, daß 
über 30 (T. beſtimmt 34) zerſtoͤrt wurden. 


# 
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tigkeit ſah, dieſes (wenn keine Staatsliſt dahinter iſt 
und ihr Ungluͤck etwa ſeiner Gewalt vortheilhaft 
ſchien,) kann allein daraus erklaͤrt werden, weil er 
ſein eigenes, von Freyheitbegierde begeiſtertes, Volk 
nicht bewaffnet verſammeln durfte. Die Appenzeller 
und S. Galler zogen in ſtandhaftem Gluͤck Thurgau 
herab vor die Stadt Coſtanz, und lagerten vor der⸗ 
ſelben (welche beſetzt war) drey Tage lang, den Streit 
anbietend, ohne Erfolg. Da zogen fie an der Thur 
herunter bis an den ſchon großen ) oͤſtreichiſchen 
Ort Andelfingen; das Burglehen trug Herr Berin⸗ 
ger von der Hohenlandenberg; den Kirchenſatz hatte 
des Kloſters Allerheiligen Abbt von dem Herzog er⸗ 
tauſcht? ). Sie zogen den Flecken hinauf, der Lan⸗ 
denberg war gewichen, die Burg wurde eingenom— 
men. Von da zogen ſie uͤber das Feld bey Henkart, 
kamen durch den Wald, und hoben an, von Hettlin⸗ 
gen her ), die Güter ihrer beſondern Feinde ), 
der Winterturer, zu verwuͤſten; als gewiſſe Nach⸗ 
„ 9 2 riche 


909) Schon zur geit als das habsburgiſche⸗ Sausurbar 
3 aufgenommen wurde, ſteurte Andelfingen bis 
50 Pfund; es waren zween Kelnhoͤfe daſel bſt. 

910) Der Herzog lieh die Kirche, 1309 J. c. 1404 er⸗ 
tauſchte der Abbt Berchtold von Syſſach den Kirchen⸗ 
ſatz gegen Grieſingen, Waͤldkirchs Reformat. Hiſt. 

ö der Stade Schafh. 

911) Welcher Ort „vor langer Zeit mit aller Herrlich⸗ 

beeit (außer die hohen Gerichte) an Winterthur erge⸗ 

H ben war;“ Verkommniß über Strafen des Reiſe⸗ 

| laufens zw. Z. und Wint. 1403; in einer andern 

| 


Rathserkenntniß 1485 wird geſagt, Winterthur habe 

| um Hettlingen königliche Freyheiten. Kurz vor dieſer 
Zeit koͤmmt Herr Johann von eee Ritter, mit 
zween Soͤhnen, vor; Urkunde um das T Turnergut zu 
Humikon, 1377. 

912) Wegen Burgrecht, welches der Abbt in Winter⸗ 
thur hatte; Walſer 1404. 
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richt kam, die Reiſigen von Hegau und andern vor⸗ 


dern Landen ſeyn bey Schafhauſen uͤber den Rhein 


gekommen. | 
Dieſe in einem, der geringern Zahl zu Fuß, 


nicht fo vortheilhaften Land mit gleichem Ruhm wie 
im Gebuͤrg zu beſtehen, mahnten die Appenzeller 


Schwyz. Alſofort mahnte Schwyz die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, empfieng den Beyſtand von Uri, zog das Land 


herab und legte ſich vor Kiburg. Die Graͤfin Cuni⸗ | 


— 


m 
% 


7 


gonda von Tokenburg, vermaͤhlte Monfort⸗ Bregenz, 
Erbin dieſer oͤſtreichiſchen Pfandherrſchaft, gieng ei⸗ 
lends zu ihnen heraus, aus Furcht fuͤr ſich ſelber, 


und auch daß die Feſte, wenn man ſie erobern muͤſſe, 
geſchleift wuͤrde. Nach Zuͤrich begaben ſich Boten 
von Wintertur ), von Bülach, von Regensberg, 
der Herr von Bonſtetten zu Uſter, die Herren von 
dem Hauſe Landenberg, und andere Ritter, und Edel⸗ 
knechte, eilends als in großem Schrecken, ſich ſelbſt 
und ihre Guͤter durch Burgrechte zu ſichern. Die 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen drangen ernſtlichſt in He⸗ 


ctor Reding den Landammann und in das Volk von 


Schwyz, durch voreilige Unternehmungen die Schande 


eines Friedbruchs nicht uͤber ihre Waffen zu bringen. 


Da das Landrecht nur gegenſeitige Landsvertheidi⸗ 
gung will, fuͤhlte Schwyz, daß die Theilnehmung an 
der ſonſt vielleicht nuͤtzlichen That ihrer Freunde ſich 
nicht fo klar aus dem Landrecht entſchuldigen ließ, 
daß ihre Ehre dabey gehoͤrig verwahret blieb. Da 
erachteten ſie dienlich, das allbereit geſchehene fuͤr 
eine Bedeckung der Graͤnzen oder für die befondere 

That 


913) Von allen dieſen Burgrechten iſt oben geſchrieben. 
Wenn man dieſe Geſchichten bedenkt, ſo iſt unbe⸗ 
greiflich, wie der Schultheiß von W. hierum ſtrafbar 
gefunden werden konnte; es muͤſſen unbekannte Um⸗ 
ftände feine Sache verſchlimmert haben. 
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That einer kriegsbegierigen Schaar auszugeben, wel⸗ 

che, wie in der Schweiz gern geſchieht, um Sold Ap⸗ 

penzell beyſtehen wollen?): Um aber zugleich die 

Appenzeller vor Schaden und ſich ſelbſt gegen Vor⸗ 

wuͤrfe ſicher zu ſtellen, ſandten fie von Kiburg den 

Landammann von Uri Hanns Rot, um durch Vorſtel⸗ 
lung dieſer Sachen ſie abzuhalten von dem Zug nach 

| Frauenfeld, einem Hauptlager der oͤſtreichiſchen Rei⸗ 

ſigen: Endlich; auf Kiburg, damit ſie geleugnetes 

Unrecht nicht ſcheinen zu geſtehen, lieſſen fie, wie zur 

ö Verwahrung, nur zwoͤlf Knechte, und nur bis der 

| naͤchſte Vorwand ihnen erlaubte, fie wie Söldner zu 
den Appenzellern zu ſenden. Dieſe Einrichtung der 

ö Dinge beguͤnſtigte das Gluͤck. Die Reiſigen von 

Oeſtreich, nicht genug unterrichtet, wie viel fie in die⸗ 
ſem Land wagen durften, fuhren in den Aargau? ); 

die Appenzeller wurden durch vielfaͤltige Mahnung de⸗ 
| rer auf dem Wald bey Bregenz bewogen, jenfeits 
dem Bodenſee die Stadt Bregenz anzugreifen; Graf 
Wilhelm von Montfort lag daſelbſt, und befreyete hie⸗ 
durch die vertheidigungsloſen Gegenden ſeiner Herr⸗ 
ſchaft Kiburg; den Appenzellern folgten die zwoͤlf 
Krieger von Schwyz. | Ä 

| Elggau, weiland großer Freyherren Sitz 97 
| nachmals geehrt, ſowol wegen bewieſener Tapferkeit 
| „ Ny 3 55 


| 

1 | 
| 914) Wie denn, wol eben des wegen, Sold auch be⸗ 
gehrt worden; Walſer, 1408. Das iſts, was Nau⸗ 
dllerus will, wenn er von den Eidgenoſſen ſagt, ſie 
ö haben Appenzell geholfen, glofiantes quod fingula- 
res aliqui ad iftos declinarent, non iuflu aut per- 
| miſſu ligae. 1 
915) Urbarium von Ellggan; MSC. er | 
9106) Denn daß dieſelben durch kuͤhne Schmeicheley von 
N den Carlowingen und Ottonen hergeleitet wurden 
(Leu, Art.), beweiſet immer die öffentliche Meinung 
von ihrem Glanz und Alter. 
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in den Kriegen des Abbts Conrad von Bußnang ), 
als von den Herzogen, die dieſem Ort alle Freyheiten 
der Stadt Wintertur °°) und Jahrmaͤrkte d ) gaben; 
ja von dem König der Teutſchen, der die Unabhaͤngig⸗ 
keit feiner Gerichte verordnete ); Elggau war da⸗ 
mals eine ſehr bluͤhende kleine Stadt: Herrmann von 
Hinwyl ), Herr des benachbarten Kreiſes der in 
den ſtahlernen Bund vereinigten Höfe 25), wohnte 
auf der Burg; ſein Vater war bey Naͤfels wider die 
Glarner umgekommen ). Als die S. Galler und 
| \ 55 Appen⸗ 


917) Welcher ihnen drey Baͤrenkoͤpfe zum Wapen gab, 
weil ſie tapfer zu dem S. Galliſchen Baͤren geſtanden; 
Urbar von E. 3 

918) Urkunde Albr. und Leop., Innsbruk nach Oculi, 
1371. BR EN 

919) Urkunde derſelben; S. Veit in Kaͤrnthen, Mar- 

tini, 3370, Sie mögen allerdings das Affterlehens⸗ 
recht, welches bereits vor 1336 dem Grafen Johann 
von Rapperſchwyl uͤberlaſſen war (deſſ. Pfandbrief 
an Hinwyl, h. a.), damals wieder an ſich gezogen 
haben. S. Gallen hatte fein Oberlehenrecht um 1300 
ans ſie verkauft; man ficht es zum Theil aus dem 
Freyheitbrief des Markrechts. i 
920) Wenceslaf, Prag, um Galli, 1379. Das Geſetz⸗ 
buch war ein langer pergamentener Rodel; Urbar. 

921) Hanns im J. 1383; Spruch wegen Biebenſtal. 
Es werden im Urbar. bey 1407 Landwyl genannt, 
von welchem (ſonſt mir nicht vorgekommenen) Ge⸗ 
ſchlecht ich nicht weiß, ob es von der Schoͤpfung ei⸗ 
eh Abſchreibers iſt, oder ob es etwa die Burghut 
hielt ö 

922) An Zahl zehen. Dergleichen Vereinigungen ſind 
viele geweſen; wir ſahen auch oben Beyſpiele derſel⸗ 
ben. Hier ſollte der figuͤrliche Ausdruck die Feſtigkeit 
e Dieſe Hoͤfe haben eigenthuͤmliche Frey⸗ 

eiten. 

923) Leu, Art.; der aber hier ſehr nachläffig iſt. Nach 

ihm waͤre Friedrich, welcher 1356 in 9% a | 

Diens 
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Appenzeller in dem Fruͤhling auszogen, brachen fie die 
Feſte; die Stadt ſchonten ſie; ſie pflegten dem Volk 
nicht gern Leid anzuthun. Weil aber Elggau ſeit⸗ 
her unvorſichtigſt wider die ſo ihr geſchont, fuͤr 
Nachbaren die ſich ſelbſt nicht helfen konnten! “), die 
Waffen ergriff, darum wurde bey dem Ruͤckzug die 
Stadt von Grund aus umgekehrt. Langſam und viele 
Jahre unanſehnlich ?), erhob ſich aus ihrem Schutt 
endlich der nun große Flecken. i 
| Biſchofzelle, auf einem, Hügel unter welchem die 
Sitter in die Thur fließt, in der Nachbarſchaft vieler 
neulich umgekehrten Burgſtalle; war unter der oͤſt⸗ 
reichiſchen Landeshoheit mit hohen Gerichten der 
Hochſtift Coſtanz zugethan. Als das Heer vernahm, 
daß der alte Biſchof Marquard von Coſtanz den 
Bannfluch wider Appenzell ausgeſprochen, wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß es ihm reuen ſoll. Sie nahmen Wyl 
unnd viele benachbarte Dörfer zu ſich, und legten ſich 
vor Biſchofzelle; dieſe kleine Stadt öffnete gern und 
ohne Widerſtand ihre Thore, „ 
. Die Jahrszeit wurde rauh, und bald fehr kalt. 
Sie aber hielten kleine Raſt, nahmen den Zeug der 
Stadt S. Gallen zu ſich, giengen uͤber das Waſſer, 
und legten ſich vor Bregenz. Dieſe Stadt, ganz 
oben am Bodenſee, am Fuſſe eines wolbefeſtigten 
ſchroffen Felſen, lag bequem genug, ſowol zur Ver⸗ 
proviantirung als zu langer Vertheidigung, bis der 
erwartete Entſatz komme. Die Waldleute wohnen 
in dem Berg hinter der Stadt. Suͤdwaͤrts iſt eine 
1 Yy 4 Clauſe 
„Dienſten war, desjenigen Vater, welcher 1438 Buͤr⸗ 
ger in Zuͤrich wurde; eben der Herrmann, welchem 
1336 Elggau verpfaͤndet wurde, ſey 1288 umgekom⸗ 
men, und ſein Sohn habe 1443 dem Kaiſer gedient! 
924) Ettenhauſen und Ilnhauſen, welchen das Vieh 
weggetrieben wurde; Urbar. 
925) Erſt 1535 wurde der Markt erneuert; ibid. 
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Clauſe nach der Torenbuͤrenaue hin. Der Clauſe be» 
maͤchtigten ſie ſich; die reichsfreyen Leute in der Aue 
waren gut appenzelliſch. Der achte des Chriſtmo⸗ 
nats war der erſte Tag als man Bregenz belagerte: 
am eilften wurde der Winter ſo ſtreng, daß der Zuͤ⸗ 
richfee zufror; bald und ploͤtzlich fiel die Kaͤlte, in 
ein ſo laues regneriſches Wetter, daß alle Fluͤſſe der 
obern Lande in vollen Ufern, und beſonders der Rhein ⸗ 
flrom, durch den Zuwachs des Bodenſees verſtaͤrkt, 
mit vielen fortgefuͤhrten Baͤumen gewaltig das Land 
herunterrauſchte und faſt alle Brücken mit fortriß. 
Die Belagerer ließen fich durch die Jahrszeit nicht 
abhalten. Hinwiederum erwartete der Graf Wil⸗ 
helm die Wuͤrkung des Vereins der ſchwaͤbiſchen 
Herren. ' 
Ende des Sechs Geſellſchaften der groͤßten und edelſten 
Kriegs. Fuͤrſten, Freyherren und Ritter waren unter ſo viele 
Hauptleute zuſammengetreten 8), aus gerechter 
Sorge, wenn die Appenzeller beym Stillſchweigen 
der großen Reichsfuͤrſten, und zweydeutiger Geſin⸗ 
nung der Staͤdte, und ihrem unaufhaltbaren Fortgang 
ſich uͤber Schwabenland ergießen, es moͤchte mit ſehr 
ungewiſſem Erfolg ein allgemeiner Abfall des Landes 
geſchehen. Deswegen ſchloſſen die, welchen eine 
Blutrache oblag ??), oder welche ſonſt ſchon gelit⸗ 
ten “s), die, welche wegen der Nachbarſchaft vor 
* W nehm⸗ 


926) Urkunde der Vereinigung einiger Fuͤrſten, Gra⸗ 
fen, Herren, Ritter und Edelknechte wider die „Ge⸗ 
„buͤwren“ von Appenzell, ihre Helfer, oder die es 
werden mochten; Montags nach §. Cathar, 1407. 

927) Wie dem Klingenberg, dem Randegk, und ohne 
Zweifel andern. 


928) Wie der Biſchof zu Coſtanz, Graf Albrecht von 
Werdenberg Heiligenberg zu Pludenz, der Schellen⸗ 
berg, Stoffeln Vetter des Abbts. 
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nehmlich beſorgt waren?), und andere, deren Ri 


terſinn ? ) und geſunder Verſtand in jeder beſondern 
Gefahr die allgemeine und ihre eigene ſah “), einen 


HBuͤlfsbund, um des Adels Krieg wider die ganze ap⸗ 


penzelliſche Parthey nicht nur mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten ?), ſondern in derjenigen Gehorſamuͤbung ) 
auszufuͤhren, durch welche die Unedlen ſo oft geſiegt. 
Ihre Verbindung unterſtuͤtzte der Koͤnig der Teut⸗ 


ſchen ſo, daß keine zu dem Adel gehoͤrige Perſon und 


Gemeinheit ihren Beyſtand verſagen dürfe ). 
Nichts iſt an ihrer Verbindung tadelhaft, als daß 
der Untergang ſo vieler Burgen und Staͤdte ſie erſt 
erwecken mußte. 

Dieſer Verein, auf Mahnung Rudolfs von 
Montfort⸗ Scheer, beſchloß auf einem Tag an der 
Donau“) den Entſatz der Stadt Bregenz. Alſo 
zogen ſie achttauſend Reiſige und Fußknechte zuſam⸗ 
men, und eilten, ehe ihre Bewegungen erkundiget 
werden koͤnnten, die Appenzeller zu uͤberraſchen. 


NY Z Fruͤh 


920) Graf Hanns von Habsburg (wegen Klekgau), 
Eberhard Graf zu Nellenburg, Hanns von Lupfen 
(Stuͤlingen iſt nahe), der Graf zu Fuͤrſtenberg, der 

Truchſeß von Waldburg, der von Brandis (Vaduz), 
der Truchſeß von Dieſſenhofen, der von Hohenklin⸗ 
gen, Friedingen, Heudorf, Bodman, Reiſchach. 

93°) Keinen andern Grund mochte Kiburg haben, dem 
faſt nichts zu verlieren uͤbrig war. 

93:) Biſchof zu Augsburg, Herzog zu Tek, Grafen zu 
Zimbern, Gundelfingen, Herren von Rechberg, El 
lerbach, Stadion, Koͤnigsegk, Roſenek, Iſenburg u. a. 

932) Die Hauptleute vertheilen die Koſten auf die ganze 
Geſellſchaft; kein Frieden wird ohne das Mehr zwoͤlf 
daraus ernannter Zuſaͤtze gemacht. | | 

933) Diefe iſt im Geiſte der Urkund. 

934) „Kloͤſter oder ander Leut, die zum Adel gehoͤten.“ 

935) Sie pflegten dieſelben zu Riedlingen oder Mengen 

zu halten. 
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Fruͤh am dreyzehnten Jaͤnner des tauſend vierhundert 


und achten Jahres, bedeckte ein ſo dicker Nebel den 


Bodenſee und ſeine Ufer, daß dieſes ihre Kriegsliſt | 
erleichterte. Den S. Gallern und Appenzellern blieb 


en 


der Zug unverborgen, fobald er in Gegenden gefoms 
men, deren Einwohner fie kannnten; und fogleich ber 


gehrten fie Verſtaͤrkung. Die Stunde der Untere 


nehmung wußten ſie nicht; ihre Lagerung, vom Nebel 
unſichtbar, verrieth ein Weib. Sobald ſie von den 


feindlichen Schaaren angeſtoßen wurden, faßten ſie 


an dem Riet eine ſo gute Stellung, als der Augen⸗ 
blick zuließ. Mit fuͤrchterlichem Stoß prellten die 
Geſchwader mit ſchweren Streitroſſen an ihre engen 


Reihen; wo die Gegend ihnen verbot ſich anzuſtuͤtzen, 


uberſchwemmte alles die ungemeine Uebermacht; 
was begegnen wuͤrde, wenn ſie einzufallen wagten, 
lehrte der Zufall, da Conrad Kupferſchmied von 
Schwyz, der Belagerung Hauptmann ), umge⸗ 

kommen; denn als viele hervorbrachen ſeine Rache zu 
nehmen, und um die Landfahne zu retten, wurden 
acht feiner Landsleute gefangen ), und überhaupt 


achzig S. Galler und Appenzeller erſchlagen. Da 


der Krieg ſo offenbar wider ſie war, zogen ſie ſich in 
feſter Ordnung als entſchloſſene Männer: noch fo 
furchtbar zuruͤck, daß Herrn Beringer von der Ho⸗ 
| beulanenberg 0 niemand helfen wollte fie verfol⸗ 
gen, 


936) Es wird nirgend geſagt, warum Graf Rudolf 
nach dem Zug in Tyrol nicht mehr an der Spitze der 
Schaaren erſcheint; auch der Appenzeller Theilneh⸗ 
mung an ſeinen Sachen iſt aus gleich unbekannten 
Gruͤnden ſo groß nicht mehr. 

937) CTſchudi, deſſen Darſtellung der Zeitfolge dieſer 
letzten Begebenheiten der walſeriſchen weit vorzu⸗ 
ziehen iſt. Nauclerus iſt hier vollends unrichtig. 

938) Welcher laut rief, „Eilet nach, in ihr Land; 5 

„un 


n 
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gen. Das Wurfſtuͤck, die Appenzellerin, welches 

zehen Centner ſchleuderte, und allen Zeug vor der 

Stadt retteten ſie nicht. Sie ertrugen, zwar unwil⸗ 

lig, doch ſtandhaft, einen Unfall, welchen auszuwei⸗ 

chen die groͤßten und gelehrteſten Feldherrn oft nicht 

gluͤcklich genug ſind. | 

| Vor den Tagen da die Mannſchaft auszuziehen Richtung 

pflegt, kam Ruprecht, Koͤnig der Teutſchen, in die mit den Rik⸗ 

| Stadt Coſtanz; da verſammelten ſich zu ihm die Her tern. 

ren und Ritter von der ſchwaͤbiſchen Verein; und er 

berief die vollmaͤchtigen Boten von dem Lande Ap⸗ 

penzell und von der Stadt S. Gallen; ſie erſchienen, 

als Haͤupter eines großen Bundes, in Geſellſchaft 

vieler Boten ihrer Eidgenoſſen von dem Bregenzer⸗ 

wald, von der Torenbuͤrenaue, von dem Reichsfle⸗ 

cken Rankwyl, vom Rheinthal, von Feldkirch, aus 

dem Wallgau, von dem Etſchnerberg, von Pludenz, 

aus Montafun, aus dem pitzenauer, dem ſtantzer, 

dem Lech ⸗Thal, und andern Gegenden des Landes 

Tyrol ). Ruprecht, ein geborner Pfalzgraf bey 

Rhein von dem Haufe Wittelsbach, war ein König, 

an welchem hoͤchſtens die Art, wie er auf den Thron 

gelangt, ſehr getadelt werden mag; ſeine uͤbrigen Un⸗ 

ternehmungen verdienten mehr Billigung als die Aus⸗ 

führung derſelben Lob; die Zeiten waren zu ſchwer 

fuͤr ihn. i 

Anfangs wurde vornehmlich den Appenzellern die 

Stiftung ihres Bundes, die Zerſtoͤrung ſo vieler 

Burgen und Abſtellung der gewoͤhnlichen Zinſe und 

Steuren mit ernſten Worten vorgehalten: Grauſa⸗ 

| | | z men 

„uns Weib und Kind vertilgen, auf daß kein Saa⸗ 
„men entſtehe zu des Adels Verderben.“ 

939) Vermsg der Unterſchriften und Sigel der koͤni⸗ 
glichen Richtung, Mittw. vor balmar., 1408. Wal⸗ 
fer hat fie in einem nicht ganz richtigen Auszug. 
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men Mißbrauchs ihrer Siege konnte man ſie nicht 
beſchuldigen. Da redeten die Appenzeller, „des Un⸗ 
5 gluͤcks Anlaß komme von den Kaiſern, die Schuld 
5 ſey ihrer Anklaͤger; fie, von je her freyd Männer 
des Reichs, habe man dem Abbt von S. Gallen 
v verpfaͤndet; Cuno habe ihre Steuern geſteigert; 
v von der ſtiftiſchen Dienſtmannſchaft haben fie, in 
V Aemtern und ſonſt, vielen muthwilligen Ueberdrang 
erlitten; endlich, da ſie einen Austrag der Städte, 
y welchen fie für unbillig hielten, verworfen, haͤtten fie 
„vor dem Reichshaupt geſucht werden ſollen; hinge⸗ 
gen ſeyn fie mit Krieg überzogen worden; das ſol⸗ 
„gende ſey hieraus entſtanden; ſie haben ſich durch 
2 den Beyfall derjenigen geſtaͤrkt, an welchen alte Frey: 
a, heiten uͤbertreten worden wie bey ihnen; in dieſen ih» 
„ren Sachen ſey lauter Klarheit; nichts haben ſie zur 
„ Beherrſchung eingenommen; fie hahen alles gethan 
„um das, was billig von dem König zu erwarten 
5 ſtehe, Schirm bey billigem Recht.“ | 
In dreywoͤchiger Unterſuchung durch vier koͤ⸗ 
nigliche Verordnete ?), fand ſich die Sache der 
Appenzeller nicht ſowol ungerecht als von ge⸗ 
faͤhrlichem Beyſpiel: denn ſchon war durch Verei⸗ 
nigungen der Fuͤrſten und bisweilen der Staͤdte 
die koͤnigliche Macht geſunken, und offenbar wankte 
alle Herrſchaft, wenn dergleichen Buͤndniſſe zwiſchen 
mehr oder weniger abhaͤngigen Landleuten geſtat⸗ 
tet wurden; alle Gewalt kam wie vorhin vom Koͤ⸗ 
nig an die Großen, bald an das Volk. Zwar das 
koͤnigliche Anſehen würde ohne Zweifel ungemein viel 
groͤßer geworden ſeyn, ſobald ein Koͤnig das Beyſpiel 
Rudolfs von Werdenberg nachzuahmen gewußt hätte; 
g 1 5 o 
940) J. Kuͤmer von Falburg, Eberhard von Hirſchhorn, 
Ritter, Bernhard von Remhingen, und Johann von 
Urmingen; Haltmeyer. 
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ſo daß die Folgen dieſer appenzelliſchen Thaten dem 
ganzen Reich eine andere Geſtalt, und ſo in den eu⸗ 


ropaͤiſchen Angelegenheiten ein viel entſcheidenderes 
Anſehen geben konnten. Aber der Koͤnig ſah es nicht 
ein, oder er durfte ſichs nicht merken laſſen. 

Das iſt alſo die koͤnigliche Richtung zwiſchen den 
Rittern von S. Georgen Schild?“ ) und Appenzell: 
„Sintemal der Bund, welchen die Appenzeller, die 


„S.. Galler und andere ihre Eidgenoſſen zuſammen 
aufgerichtet haben, der Verfaſſung des Reichs und 
„ geiſtlicher und weltlicher Herren Rechten zuwider iſt 
Herfunden worden, fo ſoll diefelbe ihre Eidgenoſſen⸗ 


„ ſchaft hiemit von unſerer Macht aufgelöft, abgethan 
„und getilgt ſeyn, und nie ohne unſere beſondere Er⸗ 


„ laubniß wiederum hergeſtellt werden mögen; und 


„find hiemit alle ihre zuſammengeſchwornen Eide 
„gänzlich entkraͤftet, vernichtet und widerrufen; je⸗ 


| „dem Herrn ſollen feine gebuͤhrlichen Einkuͤnfte fol 
gen. Das iſt aber auch von uns verordnet und fol 


v geſchehen, daß keine der im Krieg zerſtoͤrten Bur⸗ 


gen ohne unfere Erlaubniß wieder mag hergeſtellt 


97 wer⸗ 


941) So wurden dieſe Ritter genannt wegen ihrer Ver⸗ 


einigung, wider die Voͤhmen zuſammen zu halten um 
S. Georgen Banners Führung, „daß dieſelbe in Rei⸗ 
„ſen gegen die Heiden einem Teutſchen gebuͤhre.“ Die 
Urkunde iſt von 1392. Aus unſerm Adel waren Rit⸗ 
ter von S. Georgen Schild alle Grafen vom Hauſe 
Werdenberg, Johann von Habsburg, drey von 
Thierſtein, die Herren von Hohenklingen, End, Bran⸗ 
dis, Bußnang, Raͤzuns, Thorberg, Buͤrglen, Geßler, 
Klingenberg, Nandenburg, Bonſtetten, Stein, Ruͤm⸗ 
lang, Liebek, Sertenſtein, Marſchalk, Falkenſtein von 
der Claus, Landenberg, Heidek, Luternau, ze Rhy⸗ 


ne, Sax, Randek, Planta, Ramſchwag, Roſchach, 


Gachnang, Truchſeß von Dieſſenhofen, Bruͤmſt, 
Rynach, Moͤhringen Wyler, muͤllinen, Wiechſer, 
Immadingen, Wuͤlflingen, Hünenberg. 
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„werden; daß der Herzog von Oeſtreich, unſer lie⸗ f 
„be Sohn“) und Fuͤrſt, allen Staͤdten „Marken 


„und Landen die nun wieder unter ihn treten, die von 


„feinen Vätern geſtatteten Freyheiten verbriefen 
v ſoll? ); daß kein Herr die Seinigen um diefe Sa⸗ 


z che ſuche oder ihnen feind ſey. So iſt alſo der 


„Krieg mit allen feinen fernern Folgen ) vertra⸗ 4 
„gen, und namentlich der Mönch von Gachnang und 
„Beringer von Landenberg eingeſchloſſen ): auf. 


gehoben, tod und ab ſoll ſeyn alle Acht und Aber⸗ 
wacht von unſern Hofgerichten und Landgerichten, 
3 gleichwie auch alle Bannbriefe der Biſchoͤfe von 


„Augsburg) und von Coſtanz ); aber wenn 


vunſer heilige Vater der Pabſt zu Rom einen in den 


» Bann gethan hat, fo ſuche der ſich davon zu be⸗ 


u freyen, b 


942) Er hatte im Jahr 1406 König Ruprechts Tochter 
Eliſabeth geheiratet, welche in dem Jahr 1409 unbe⸗ 
erbt ſtarb; Herr von urlauben, tables genealog. 

943) Groͤblich irrt Walſer, wo er dieſes auf die Ap⸗ 

penzeller zieht; niemals haben dieſe Oeſtreich gedient, 
900% von Oeſtreich Freyheiten zu empfangen 
gehabt. 

944) Auch die acht von Schwyz und alle andere Ge⸗ 
fangenen werden ohne Loͤſegeld in Freyheit geſetzt. 


Was in ein Ort gefluͤchtet worden, fol zuruͤckgege. 


ben werden; iſt es aber nicht mehr vorhanden, ſo 
bleibt es dabey; fo auch in Anſehung weggenomme⸗ 


ner Glocken. Kauf, Pfandſchaft, letzter Wille, waͤh⸗ 7 


renden Kriegs geſchehen, ſollen bleiben. Erledigte 
Lehen ſoll man empfangen. Keine alten Zinſe oder 


Zehenten, aber von heute an die gewohnlichen, zu 


geben. | | 
945) Jener wird, wie dieſer, (und es wird noch im folg. 
Buch, im 1 Cap., vorkommen) als ein beſonderer 
Feind, ſowol der App. als der Schweizer, genannt. 
946) Welcher die im Tyrol bannen mochte. 
947) Den Prieſtern, welche es mit Appenzell hielten, 
ſolches nicht entgelten zu laſſen. Na 
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„freyen, denn deſſen haben wir keine Gewalt. Ue⸗ 
„ber die Sache der Stift S. Gallen an das Land 
„Appenzell, wollen wir hernachmals einen Spruch 
„thun; fo werden auch unſerm Sohn von Oeſtreich 
„feine Foderungen an Schwyz wegen der Mark vor⸗ 
„behalten; gleichfalls wird hintangeſetzt, was Graf 
v Rudolf zu Werdenberg an das Haus Oeſtreich für 
„ Anſprache zu haben meint. Solche unſere Rich⸗ 
y tung ſoll von jedermaͤnnlich gehalten werden; ob je⸗ 
„ mand fie überträte, wer der ſey, wider einen ſolchen 
„ ſoll der Fuͤrſt von Oeſtreich, ſollen die Biſchoͤfe von 
„ Augsburg und von Coſtanz, unſer Oheim von Wuͤr 
| „temberg, die Ritter, Coſtanz und Appenzell ſelber 
z uns Huͤlfe thun“ ).“ 
| Die Auflöfung ihrer Eidgenoſſenſchaft hörten die 
| Appenzeller mit Unwillen; vor vier und fünfzig Jah⸗ 
ren war Kaiſer Carl der vierte durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Stände des Reichs“) im Lager vor 
Zuͤrich bewogen worden, an den Schweizern die 
Buͤnde welche ſie unter einander und auch mit Lu⸗ 
cern ) hatten, zu genehmigen; von was fuͤr Fol⸗ 
gen dergleichen Bundsgeſellſchaften immer ſeyn moch⸗ 
ken, 


948) Aus der Zahl der 34 Unterſchriften fuͤhren wir 
folgende an, weil ſie die Formen der Verfaſſung zu 
erkennen geben: Ammann und Buͤrger zu Feldkirch, 
Ammann und Landleute im Wallgau, Ammann 
und gemeiniglich die Stadt Pludenz, A. und Landl 
zu Montafun, A. Bürger und Bofleute im Rhein⸗ 
thal. Daß „alle Walliſer zu Montafun“ und in eini⸗ 
gen andern Gegenden genannt find, zeigt an, daß 
dieſer Name noch gemein war. Im uͤbrigen iſt un⸗ 
ſere Abſchrift nach deren, welche der Stadtammann 
Ehinger von Coſtanz im J. 1420 vidimirt hat. 
940) Denn es lagen Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen und 
Setiaͤdte vor Zürich. 
950) Zug und Glaris nennen wir nicht, weil um fie 
Streit entſtanden. 
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ten, fo war noch unverboten, zum Schirm gewiſſer 


Freyheiten ſie einzugehen. Daß alſo Ruprecht nicht 


bloß den Herren ihr voriges Einkommen zuerkannte 
(welches billig), ſondern daß er die Landleute eines 


BET, 


hergebrachten oder natürlichen ?°°) Rechts beraubte, 


hielten die Appenzeller für partheyiſch. Auf der an⸗ 
dern Seite getrauten ſie ſich das Gebuͤrg zu behaup⸗ 


ten; Tyrol hingegen war zu entfernt, und Wallgan 


zu offen, als daß Appenzell, ohne alle Unter⸗ 
ſtuͤtzung? ), wider die Macht von Oeſtreich, wider 


S. Georgen Schild und wider des Koͤnigs Anhang 
ſie zu behaupten, hoffen durfte. Bey ſo geſtalten 
Sachen wurde die Richtung angenommen; mit Her⸗ 
zog Friedrich machten ſie einen zweyjaͤhrigen Waffen⸗ 


ſtillſtand, in denſelben Jahren behielten ſie das Rhein⸗ 


thal; hierauf gaben fie dem König ihre Geſinnung 
dadurch zu erkennen, daß niemand erſchien auf den 
drey Reichstagen, welche er in ihrer Sache wider den 


Abbt nach Heidelberg angeſagt hatte. Indeſſen tra⸗ 


ten ſie zuſammen, alle Maͤnner von Appenzell; kein 


Fremder; und ſchwuren, in Vertheidigung der her⸗ 


gebrachten Landsfreyheiten ewig treu zuſammen zu 


halten, und zum Zeichen dieſes Bundes, anſtatt je⸗ 
des Dorfs Fahnen, worunter ſie bisher geſtritten, ein 
Landbanner aufzurichten“). 


Richtung mit Der König that feinen Spruch ſo: „Da die 
dem Abbt. „Vogtey der vier Laͤndchen Appenzell, Tüffen, Hund⸗ 
| | „wyl 


951) So reden wir, weil freylich unter Herrmann von 
Bonſtetten Appenzell dieſes Recht nicht uͤbte ohne Be⸗ 
willigung des Abbts; aber dieſe Pflicht mußte weg⸗ 
fallen, da Unterdruͤckung ſie noͤthigte wider ihn ſelbſt 
Huͤlfe zu ſuchen. | 

952) Sintemal auch Schwyz an demſelben auslaͤndi⸗ 
ſchen Bund kein Theil nahm. l . 

952) Einen ſchwarzen Baͤren, aufrecht, in weißem 

Felde; Walſer 1409. 


ee. 


e eee, 
18 e 
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„wyl und Urnaͤſch und anderer Gegenden?) von den 
„vorigen Kaiſern der Stift S. Gallen verpfaͤndet 


y worden, fo ſoll der Abbt bey derſelben bleiben bis auf 
„ Wiederloͤſung. Er foll fie verwalten, und ihm wer⸗ 
B de darinn gehorſamet, nach dem Beyſpiel der Zei⸗ 
„ten Abbt Hermanns von Bonſtetten. Die verfal⸗ 


„lenen Steuren ſoll man erſtatten; was dem Abbt 


„an feinem Land abgenommen worden, ſoll demſelben 

„wieder werden). Wenn die Appenzeller dieſem 

„ Spruch nicht folgen wollten, fo mögen fie ferners 
„vor dem Koͤnig uͤber dieſe Sache rechten.“ 


Durch dieſen Spruch wurde den Mißbraͤuchen, 


durch welche der Krieg entſtanden war, nicht vorge⸗ 
| beugt; er wurde alſo nicht angenommen, und Ko 
nig Ruprecht ftarb ?“) ohne daß er dem Abbt helfen 


konnte; ſo daß Cuno einen von Schwyz vermittelten 


Vertrag annahm, durch den er zwar die herrſchaft⸗ 


lichen Gefälle. wiederbekam, aber von der politifchen 


Gewalt weniger als die Appenzeller ſelbſt vor acht 
Jahren ihm anboten ?); dazu war S. Gallen Stift 
um hunderttauſend Gulden verſchuldet. So (ganz 
wider die Ewartungen, welche die bereitwilligen 
Dienſtmanne, im Gotteshauſe wol bewirthet, ihm vor⸗ 
zuhalten pflegten, und ganz wider den Anſchein, als 
erſtlich ſieben Reichsſtaͤdte, und nachmals Oeſtreich 


wider 


| 954) Wyttenbach, Rotmunt und Nenkerſchwyl; 


Spruch zu Heidelberg, 25 Heum. 1400. 


955) Um Goſſau und Heriſau foll man rechten. 


9565) Am 10 Mai 1418. | 

957) Diefer Vertrag, den Tſchudi nur anzeigt, wird 
bey Walſer ganz verſchwiegen, und wir haben die 

Urkunde nicht; alſo ſchließen wir den angezeigten 
Inuhalt aus dem, weil in folgenden Zeiten das Land 
ſich von den Gefaͤllen loskauft, von ſtiftiſchen Amt⸗ 
leuten aber nicht wieder Meldung vorkoͤmmt, 
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wider die Appenzeller feine Fehde führte) ſchloß Cuno 
einen Krieg, welchen er vermieden haben wuͤrde, 
| Die Haupt⸗ 
leute der ſechs Rittergeſellſchaften ?“) erneuerten mit 
Coſtanz einen Huͤlfsbund auf den Fall, da die Appen⸗ 
zeller einen abermaligen Angriff thaͤten???); die Ra⸗ 


- Defte. nimmt 
Rheinthal 
wieder ein. 


959) Die Tage ſollen zu Nadolfszelle, Salmanswyl 
oder Mengen ſeyn. Die erſte Huͤlfe von den Rittern, 


wenn er fein Volk beſſer gekannt hatte, 


che des vorigen Kriegs wurde letztern gern erlaſſen. 


Aber der Herzog Friedrich, welchem die Wieder⸗ 
eroberung des Rheinthals oblag, mahnte nach ver⸗ 
floſſenem Waffenſtillſtand auf einen Zug, worinn 
Herrmann Graf zu Sulz ohngefaͤhr ſiebentauſend 
Die Staͤdtchen Rheinek und Alt⸗ 
ſtetten an den ſchoͤnen Hoͤhen des Rheinthals, waren 
) mit vierhundert Appenzellern? ), das 


Mann anfuͤhrte. 


das eine?“ 


andere mit nur halb ſo vielen beſetzt. Als die Ueber⸗ 


macht jenen erſten, keineswegs feſten Ort, ihres 


Gluͤcks gewiß, von der Gleichheit in der das Land mit 


Appenzell damals war, unter die Herrſchaft Oeſtreich 
zuruͤckerobern wollte, faßten die Rheineker den aͤuſſer⸗ 


ſten Entſchluß. Die Beſatzung machte ſolche Bewe⸗ 


gungen, als wollten die vierhundert Mann ohne vie⸗ 


len Vortheil der Gegend wider die ſiebentauſend ein 
| | | Gefech⸗ 


958) Gundolfingen, Schellenberg, Stein zu Klingen⸗ 


ſtein, Thengen, Klingenberg und Stoffeln; erneuers 
ter Geſellſchaftbrief mit Coſtanz, um Reminife. 14090. 


mit 100 Pferden und ſo vielen zu Fuß, mit Spießen 


und mit Armbruͤſten. Coſtanz behält vor, die Ver⸗ 


einigung mit Oeſtreich; die Reichsſtaͤdte, im Fall daß 


dieſe die Ritter nicht angreifen. 
960) Tſchudi fagt Altſtetten, Walſer das andere. 
961) Nach Haltmeyer waren auch S. Galler da; auf 
daß er dieſes wahrſcheinlicher fage, verſetzt er (ohne 
den geringſten Erweis) alles folgende aus dem J. 
1410 vor die 1408 vom König R. geſchehene Rich⸗ 
tung. 5 
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Gefechte wagen; hiedurch bekamen die Buͤrger Muſſe 
| zu Rettung ihrer beften Sachen; endlich legte jeder 
Feur an ſein Haus, und als die Beſatzung ſich un⸗ 
verſehens dem Gebuͤrg zuwandte, und mit allem Volk 
hinauf in das Land Appenzell eilte, giengen Rheinek, 
Burg und Stadt, hinter ihnen im Rauch auf. 
Der Graf Herrmann lag hierauf drey Wochen 
lang vor Altſtetten, wol nicht aufgehalten von dem 
Ort, welcher faſt keine Schwuͤrigkeiten hat, und nur 
von hoͤchſtens vierhundert Appenzellern auf einem da— 
hintergelegenen Hügel vertheidiget wurde“); fondern 
weil der Herzog Friedrich von dem appenzeller Krieg 
ſelbſt einigen Ruhm zu aͤrndten beſchloſſen, und fuͤr gut 
fand, mit Heeresmacht vor Altſtetten zu ziehen. Aus 
den Erblanden jenſeit Rheins und vom Tyrol bewegte 
er zwoͤlftauſend Mann; fie kamen in das Rheinthal 
unter des Herzogs Oberbefehl, mit! großem Gepraͤn⸗ 
ge, hundert und zwanzig Spielleuten und einer groſ— 
fen Anzahl Dirnen. In der Nacht, als der Herzog 
an dem folgenden Morgen einen Hauptſturm anfuͤh⸗ 
ren ſollte, wurden die Hauptleute der vereinigten 
Schaaren auf das beſte bewirthet. Bey anbrechen⸗ 
dem Tag wurden die Schaaren geordnet; Herzog 
Friedrich, von Geſtalt ſchoͤn und groß, vortrefflich 
geruͤſtet, hielt an die Krieger eine Ermahnung, tapfere 
Maͤnner zu ſeyn, zog hinauf, und weil der Huͤgel ver⸗ 
laſſen war, beſchloß er den Sturm. Ohne allen Wis 
derſtand, wie er von den vereinigten Haufen der Buͤrger 
und Appenzeller vermuthet hatte, kam er in die Stadt, 
und es fand ſich, daß die Buͤrger, von der Beſatzung 
bedeckt, bey Nacht mit Weibern und Kindern hinauf 
| 33 2 nach 


962) Walſer meint es zwar; aber man muß in den 
Chroniken ſich gluͤcklich ſchaͤtzen die Thatſachen wahr 
zu finden, die Auslegung muß man unpartheyiſch 
und vernünftig in den Umſtaͤn den ſuchen. 


Appenzell 
wird ſchwei⸗ 
zeriſch. 
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| nach Appenzell gezogen waren. Der Herzog, hinge⸗ 


riſſen von Unmuth, brach die Mauren feiner eigenen 
wiedereroberten Stadt und verbrannte alle Haͤuſer; 
weil er aber hörte, daß die Straße von Altſtetten in 
das Land Appenzell an den Stoß, den ungluͤcklichen 
Ort, hinaufleitet, zog er in fein Land zurück, 4 

Die Appenzeller, welchen die allgemeine Gleich⸗ 
heit ſo lieb war, hielten billig uͤber den Grundſatz, 
ihre vortrefflich bewieſene Kraft auf die Landwehr ein 
zuſchraͤnken: denn gleichwie die Volksherrſchaft von 
ungemeinem Nachdruck iſt in der Vertheidigung ih⸗ 
rer ſelbſt, fo ungeſchickt iſt ſie zu Regierung eines groß 
ſen Landes. Da ſie den Ruhm der Selbſthehauptung 
durch dieſen andern, den Ruhm der Maͤßigung, ver⸗ 
mehrten, trat ſowol der Graf zu Tokenburg als Eber⸗ 
hard Herr von Sax mit ihnen auf gewiſſe Jahre in 
Bund”; ja, (welches der Verfaſſung ihre Feſtig⸗ 
keit gab) die ſieben Orte der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſen trugen kein Bedenken, die Appenzeller auf 
ewig für ihre Bürger und Landleute zu erklaͤren ). 

Das aber erfoderte das allgemeine Beſte; daß 1 
die Appenzeller nicht etwa im Feur der neuen Unab⸗ 
haͤngigkeit ???) und nach ihrer beſonders reizbaren 


— — 


Gemuͤthsart ſich ſelbſt und alle Eidgenoſſen durch 


ſchnelle Kriege wider das Haus Oeſtreich und andere 
benachbarte Herren in weitausſehende Gefahren ver⸗ 
wickeln; darum verſprachen ſie, nie ohne den Willen 
der Schweizer die Waffen zu ergreifen “ee). Ja fie 
| giengen 
963) Jener für 15, dieſer für 5; Walſer 1410. 
964) Bundbrief, an S. Cathar., 1411; ibid. unter den 
Beylagen- | 
965) So nenne ich die Verfaſſung, feit fie nicht mehr 
ſtiftiſche Amtleute annahmen. 
966) Auch ohne eben denſ. ſich keines Kriegs außer der 
Eidgenoſſenſchaft anzunehmen, Dieſes gieng auf 
Wallgau, Montafun, Tyrol. 5 
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| giengen ein, ihre Hülfe in Kriegen der Schweiz den 


Eidgenoſſen mit aller Macht und auf eigene Koſten zu 


thun, und in ihren eigenen Kriegen jeder Huͤlfe ſich 


zu begnuͤgen, und ſie auf den Fuß von vier Plapp⸗ 


arten ) zu beſolden. Die Schweizer behielten ſich 


einſeitig vor, daß ihre Eidgenoſſenſchaft, ſammt oder 
ſonders ), die Artikel des Bundes vermehren oder 
vermindern moͤge. | 


Gleichwie in einer Hauswirfhfchaft Aeltern und 


Kinder mit ungleichem Anſehen ſich auf einerley 


Zweck beſtreben, fo ift eine Ungleichheit in den Ver⸗ 
haͤltniſſen, worinn die alten Orte unter einander, und 
worinn ſie gegen Appenzell und andere neue Orte zu 


| Vertheidigung der allgemeinen Freyheit verbunden 
ſind ). Neue Gemeinweſen wollten fie durch die 


| | 
970 Nach der drey Waldſtette Bund unter ſich 1291, 


Erfahrung, ſowol im Krieg als in allen andern oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤften, kennen lernen, ehe ſie in der 
Vundesgeſellſchaft ihnen gleiche Rechte gaben; denn 


der Schweizerbund war bereits zu einem eigenen Ton 
der Verhandlungen geſtimmt. Kluͤglich gaben ſie 
bey innern Streitigkeiten, wo gegen ein dem eidgenoͤſ⸗ 


mes Ort ebenfalls ge⸗ 


* 


ſiſchem Rechtsgang ungehorſa 


waltſame Mittel erlaubt find, de), neuern Orten bloß 


| 33 3 ver⸗ 
967) Der fuͤnfte Theil eines rheiniſchen Gulden. Hoher 
Sold nach damaligem Geld; aber die ſchweiz. Land⸗ 
leute, damals meiſt arm, wuͤrden ſonſt nicht einge⸗ 
williget haben, zum Theil weit genug durch Freundes⸗ 
land (wo ihr Schwerdt fie nicht naͤhren mochte) bis 
nach Appenzell zu reiſen. | | 
968) Alle mochten den Bund ändern, und einzele Orte 
ihn ganz oder zum Theil aufſagen. | 
969) Man wird im folg. Buch ſehen, wie die einzelen 
Artikel verändert worden oder noch beharren; ein Un⸗ 
terſchied iſt immer. 


und 
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vermittelnden Antheil; hiedurch vervielfältigeen fie die 
Mittel, erbitterte Gemuͤther ohne Gewaltuͤbung ein⸗ 
ander zu nähern, Wenn in folgenden Zeiten auch 
dieſes den gewuͤnſchten Zweck verfehlte, ſo geſchah es, 
weil die meiſten Vorſteher, hingeriſſen von Leiden⸗ 
ſchaft, weniger auf die Sache ſahen, als auf die Per⸗ 
ſonen, ob es eine Stadt und ihren Senat, oder ein 
Land und eine Gemeine, ob es ein katholiſches oder 
reformirtes Ort betreffe. Dieſem Uebel, wodurch die 
ganze Eidgenoſſenſchaft mehrmals an den Rand ih⸗ 
res Untergangs kam, und wodurch die fuͤnfhundert⸗ 
jaͤhrige Freyheit mit allem Ruhm und Gluͤck einſt un⸗ 
verſehens fallen konnte, iſt nur durch die Widerbele⸗ 
bung des allererſten Grundſatzes unſerer ewigen Buͤn⸗ 
de zu helfen. Sie iſt moͤglich; denn unſer Volk hat 
noch Tugend und Berftand, . Sie iſt noͤthig, wenn 
in der allgemeinen Erſchuͤtkerung aller mindern Staa⸗ 
ten, die wir ſehen, und welche zunimmt, unſere Ver⸗ 
faſſung nicht als ein veraltertes Gebäude plotzlich bee⸗ 
chen ſoll. Die Manier haben, unſere Voraͤltern vor 
anderthalbhundert Jahren ſchon gekannt; und nun 
haben wir ſo viele Vortheile mehr, ſo viele Hinderniſſe 
weniger, daß vor Europa und vor der Nachwelt un⸗ 
verantwortlich iſt, wenn wir nicht endlich thun, was 
jene gewollt. Aber hievon mehreres in den folgen⸗ 
den Buͤchern; dieſe Betrachtungen moͤgen den Regeln 
der Geſchichtſchreibung zuwider ſeyn oder gemaͤß. 
Denn dieſe euere Hiſtorie, o Eidgenoſſen! iſt nicht 
geſchrieben, um euch die müßigen Stunden zu füllen, 
ſondern damit ihr auſwachet, und ſehet, wer ihr ge⸗ 
weſen, wer ihr ſeyd, und wer ihr ſeyn ſollt und koͤn⸗ 
net und muͤſſet. 5 | 
| Einen 
und mit Lucern 1333; und wir ſahen oben in dem 
Zuger Geſchaͤfte alle Orte außer Bern einſtimmig fuͤr 
gewaltſame Zurechtweiſugzg. 


N 


— m m DD — 
— — — 
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Abbt Cuno ), ſehr alt, ſehr ungluͤcklich, und eben Cuno. 


ſo wenig von denen bedauert, welche ihn für einen bö⸗ 
fen, als von denen, die ihn file einen ſchwachen 
Mann hielten. An einem Fuͤrſten iſt letzterer wol der 
verderblichere Fehler: der Tyrann uͤbt ſeine Bosheit, 
er allein; unter einem ſchwachen Fuͤrſten erſcheint ſie 
hundertfaͤltig nach allen eidenſchaften feiner Amtleute. 
Da übernahm die ſchwere Abbtey des äußerſt verfal⸗ 
lenen Gotteshauſes Heinrich Herr von Gundolſingen. 
Dieſer verſoͤhnte ſich die S. Galler, dadurch, daß er 
erklaͤrte, ſein Pfalzgericht nie anderswo zu halten, 
als in der Stadt, und Anfoderungen gegen Buͤrger 
nie anderswo zu thun als vor dem Stab der 
Stade ); und er übergab ihnen S. Lorenzen Kir⸗ 
che ), deren Propfteyeinfünfte der vorige Abbt an 
die Stift gezogen hatte). So ſuchte er auch die 
Herzen der Wyler wieder zu feſſeln, denn er that al⸗ 
les, um zu zeigen, daß er ihre Stadt moͤglichſt frey 
und ſtark wiſſen mochte ). Die Appenzeller woll⸗ 
ten ihm nicht ſchwoͤren ohne Vorbehalt ſowol ihrer 
Landesverein als ihres Bundes zu den Schweizern; 
N | 338 4 da 


971) En 10 Weinm. 141 T, feiner Verwaltung im 33 
ahr. | | 
972) Nämlich, vor Buͤrgermeiſter und Rath, welche 
den Befehlſtab fuͤhren. Dieſer Vertrag iſt im Aus⸗ 
zug bey Haltmeyer, 1413. i 
| 973) Vertrag, S. Ioh. Bapt., 1413; Haltmeyer iſt im 
| Auszug nicht vollſtaͤndig. Zu einer der Pfruͤnde ſollte 
die Obrigkeit einen dem Abbt vorſtellen, dieſer ihn 
dem Biſchof; die andere Pfruͤnde giebt Rom, en 
974) Leu, Art. Abbt S. Gallen, Cuno. 
975) Urkunde 1413, daß Wyl Bußen und Frevelgel⸗ 
der zum Nutzen der Stadt verwenden mag; die Aue 
ſey der Stadt, u. a. 


Einen Monat ehe zwiſchen den Appenzellern und Zuftand nach 
Schweizern das obige vertragen worden, ſtarb der dem Abbt 
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da erneuerte er ſowol des Papſtes Bann als die | 


Reichsacht wider fie; aber die Appenzeller glaubten, 


unverdienter Bann treffe nicht, und wer ein gutes 
Gewiſſen habe, ſey von Gottes Gemeinſchaft nicht 
ausgeſchloſſen; der Wohlſtand ihrer Heerden wurde 
durch die Reichsacht nicht gehindert; Handelſchaft 
übten fie nicht, und wider Angriffe hielten ſie ſich 


ſicher ſowol durch ihren Muth s) als durch die { 


Schweizer *). 


d. Fehde der In demſelben Jahr als der Herzog Friedrich 


Baſeler. 


zum letztenmal verſuchte wider die Appenzeller zu ſtrei⸗ 
ten, ſchloß Oeſtreich einen andern Krieg, welchen mehr 
als anderthalbhundert Herren und Staͤdte oͤſtreichi⸗ 


ſcher Parthey, mit mehr Beſchwerlichkeit als Gefahr 


des Feindes, wider die Stadt Baſel fuͤhrten. Alles, 


was im Elſaß des Hauſes Deftreid) war, hatte Leo⸗ 
pold, Friedrichs Bruder, ſeiner Gemahlin Catharina 
von Burgund, Herzog Philipp des erſten Tochter, 
zur Morgengabe aufgetragen; fuͤr ſie wurde das Land 
von Johannes Graf zu Lupfen, gleichwie das an⸗ 
graͤnzende Erbland Friedrichs von Herrmann Graf 
zu Sulz, verwaltet. Sonſt war der Biſchof zu 
Straßburg an der Spitze anderer Praͤlaten, der Graf 
zu Würtemberg als Herr zu Horburg und Reichen⸗ 
wyler, und jenſeit Rheins Rudolf, Markgraf zu Ba⸗ 
den Hochberg, Herr zu Roͤteln, am gewaltigſten. 
Die zehen elſaſſiſchen Staͤdte waren unter dem Reich; 
| der 


976) Wie fie denn die Burgknechte von Feldkirch, da fie 


bey ihnen Raub geuͤbt, bis uͤber Altſtetten verfolgt 
und ihr 2 gefangen, welche die Eidgenoſſen endlich 
losgethaͤdiget; hieruͤber iſt bey Tſchudi 1412 beſſere 
Nachricht als bey Walſer. 
977) Durch, fie geſchah, daß, als Grimmenſtein ber. 
geſtellt wurde, der Herr von End gegen Appenzell 


derfelbin Burg Unſchaͤdlichkeit verſichern mußte; 
| Tſchudi J. c. | 


Zi u WERT, — 
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der Kaiſer pflegte einen Vogt in Elſaß zu 
ſenden An 
Zu Baſel waren an wenigen Gebäuden die Spu⸗Staͤrks der 
ren, der vor drey und funfzig Jahren durch das Erd— Stadt. 
beben erlittenen Zerſtoͤrung noch zu ſehen? ?). Der 
Stadt Banner pflegte mit wenigſtens fuͤnftauſend 
ſtreitbaren Männern auszuziehen. Denn, folang die 
Gewerbe, bey zwar ſteigendem Anſehen, die alten Ge⸗ 
ſchlechter nicht ganz uͤberwogen, war die Obrigkeit mit 
allgemeiner Einſtimmung nicht ſparſam in Ertheilung 
der buͤrgerlichen Rechte. Zum Theil ſtaͤrkten die 
Handwerker durch die Menge ihre politiſche Macht; 
und auf der andern Seite wurde durch die Wuͤrkung 
des Alleinhandels der Innungen durch die Vermeh⸗ 
rung ihrer Mitglieder vermindert; endlich muß auch 
geſagt werden, daß man zur ſe (bigen Zeit um den 
kleinen Gewinn, und ſelbſt um den Vorzug bey Aem⸗ 
tern weniger als darum bekuͤmmert war, durch die 
Anzahl der Vertheidiger die Bluͤthe und Staͤrke der 
freyen Gemeinheit vor den Augen der Fremden feſter 
Zu gruͤnden. Alſo wurden bey Anlaß einiger Feld⸗ 
zuͤge ) unter dem Buͤrgermeiſterthum Hanemanns 
. von 
978) Dieſe Verfaſſung erhellet auch aus dem Bund⸗ 
brief wider die boͤſe Geſellſchaft, genannt Roth und. 
Schwarz, von derben zu richten; Mont. nach 
Mar. Himmelf. 1391; Brukner S. 840. Damals. 
war Abbt Rudolf zu Murbach Reichslandvogt; 
Claus von Huſe, Ritter, der öſtreichiſche; der, wel⸗ 
chen die Herzoge Aber den Breisgau hatten, Propſt 
Muͤlichen von Rheinau, war auch zu Reichenwyler 
Vogt von Würtemberg. 
979) Ih. Ebendorfer ab Hafilbach, Chron. Auftr., ad, 
1356; er ſelbſt habe noch zu des Conciliums Zeit 
ſolche Merkmale geſehen. 
980) Nach Herlisheim 1363; fuͤr Freyburg im Breis⸗ 
gau nach Breiſach 1365 und nach Endingen En 
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von Ramſtein, Ottomann Schalers und Johanns 
von Eptingen Puliant, inner dreißig Jahren tauſend 
einhundert und ſiebenzehen Buͤrger aufgenom⸗ 
men 005 und auch nachmals war genug, bepangert, 
mit einer Bekelhaube und Blechhandſchuhen in der 
Buͤrger Fehden zu reiſen, um als Buͤrger in dem 
Stadtbuch eingeſchrieben zu werden N 
Gleichwie in den erſten drey Viertheilen unſeres 
Jahrhunderts eine nicht völlig fo ſtarke Buͤrgerauf⸗ 
nahme zu Genf die dort uͤbliche Regierungsart ver⸗ 
aͤndert, eben ſo wuͤrkte damals zu Baſel die gleiche 
Urſache; nur Manier und Erfolg waren wie die Zei⸗ 
ten und Sitten verſchieden. So viel ſtarkes und 
ſcharfſinniges zu Genf geſchrieben worden, ſo viele 
Waffenthaten fuͤr die Unabhaͤngigkeit, fuͤr den Land⸗ 
frieden und fuͤr ihre Freunde wurden von den Baſe⸗ 
lern ausgefuͤhrt. An beyden Orten kam die Gewalt 
von den vornehmſten auf die meiſten; aber zu Baſel 
wußten die letztern ſie zu behaupten, und von den 
Großen wurde die oͤſtreichiſche Parthey zu ihrem 
eigenen Schaden ergriffen. Daß die aus hundert 
| | 97 Staͤdten 


vor Wildenſtein 1378, und nach „Muttenz 1393. 
Nicht alle dieſe Fehden ſind umſtaͤndlich bekannt, 
nicht alle denkwuͤrdig. 

981) Im J. 1363 naͤmlich 37; ſ. Brukner S. 1836; 
im J. 1366 aber 108, eb. daſ. S. 653, wo er das 
Verzeichniß liefert; im folgenden J J., 85, eb. das. 
S. 657, wo ſie auch verzeichnet ſtehen; 300 im J. 
1378 (unter denſelben Hanns Falkner, deſſen Stamm 
noch bluͤhet) eb. daſ. S. 1770, wo auch ihre Namen 
find; endlich 1393 in die große Stadt 491, in die 
kleine 96; eb. daſ. S. 43, wo zwar das Verzeichniß 
fehlt, aber Brufner hat fidem archivi. 

982) Raͤthe und Meiſter 1415; eb. daf. S. 1064, 
Fuͤr die Bekelhaube war ein Keſſelhut anch gut. Inner 
vierzehen Tage nach dem Zug mußte man ſich laſſen 
einſchreiben. 
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Städten und Laͤndern“ ) gefammelten Bürger. eine 
verhaͤltnißmaͤßige Ungleichheit in der Denkungsart 
mitgebracht haͤtten, fand ſich, wenigſtens zu Baſel, 
nicht wahr; wo ſie bald alle eins waren zu Erhal⸗ 
tung der Freyheit und Stiftung einer demokratiſchen 
Form: Denn das iſt wahr, es gehoͤrt in der That 
eine ſeltene Miſchung von vaͤterlichem Ernſt und buͤr⸗ 
gerlicher Freundlichkeit dazu, daß in einem großen, 
Volk ein Senat in unangetaſteter Gewaltuͤbung 
leibe. | | 
Wider dieſe Stadt erhoben die Pfleger des 
öftreichifcehen Elſaſſes mit Huͤlfe vieler edlen Herren 
Fehde; anfänglid aus Veranlaſſung einer Privat- 
feindſchaft wider Herrn Lütold Moͤnch von Mönchen 
ftein ?), mit welchem die Stadt Baſel einen, 
Schirmbund gehalten haben mag. Am eifrigſten ??“) 
fehdete ſie unter Auswaͤrtigen der Graf Herrmann 
von Sulz; denn es mißſtel ihm, daß die Stadt Ol⸗ 
ten an der Aare aus der Hand Oeſtreichs von den Ba⸗ 
ſelern eingelöfet, ja von Graf Otto zu Thierſtein“““) 
und 


983) Nur die Aufnahme 1378 diene zum Beyſpiel; es 
waren Maͤnner von Olten, Pfirt, Graͤnzach, Aarau, 
Büren, Altkirch, Otmarsheim, S. Urſiz, Delfperg, 
Lieſtal, Solothurn, Heidelberg, Arlesheim, Helfraths⸗ 
kirch, Straßburg, Wimpfen, Ravensburg, Nuͤrnberg, 
Freyburg Br., Colmar, Bruntrut, Rheinfelden, Co⸗ 
ſtanz, Bern, Frankfurt, Zuͤrich, Ueberlingen, Mem⸗ 
mingen, Urach, S. Blaſien, Oppenheim, Winterthur, 
Schafhauſen, und noch aus andern Orten. e 

984) Brukner, S. 143. 

985) und nach Wurſtiſen ſagte er, nebſt Joh. von 
Lupfen, zuerſt ab. . Be 

986) Landrichter zu Thurgau, Herrn zu Farnsburg, 
Landgraf zu Sißgau und Buchsgau; Urkunde 1392, 
ibid. S. 2119; von dem Biſchof zu Baſel mit letztern 
beyden Gauen, den Burgen alt und neu Falken 

gen, * un 
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und von dem König °°”) der Bluthann daſelbſt an 
das gemeine Weſen gebracht worden war. Die Stadt 
Rheinfelden, deren angehoͤrige Herrſchaft ſich bis nahe 
an Baſel, in den Umfang der alten Auguſta, er⸗ 
ſtreckte??), und welche wegen dem Stein daſelbſt 
(einer im Rheinſtrom gelegenen Burg) beſonders wich⸗ 
tig war, erklaͤrte ſich in des Grafen von Sulz Frie⸗ 
den und Unfrieden zu ſeyn ). Hundert und ſieben 
und nachmals hundert ſieben und zwanzig Herren und 
Städte kuͤndigten ihren Krieg an?), Es offenbarte 
ſich bey Peter von Eptingen, Huſer genannt, und 
bey andern verburgrechteten Edlen, die Vorliebe zu 
den Herren durch die Befehdung des bürgerlichen Ge⸗ 
meinweſens. Auch von Burgund Herzog Johann 
bewies durch Huͤlfe unter dem Herrn von Vergy 
geziemende Theilnehmung an der Sache ſeiner Schwe⸗ 
ſter?“ ). Dieſer Krieg wurde nach des Adels Ma; 
nier verheerungsweiſe und auf Burgen gefuͤhrt ). 
Erſtlich verbrannten die Oeſtreicher drey feindliche 

Schloͤſſer 


und Altbechburg belehnt, Urkunde 1405, ibid. S. 
1446. Die Eöfung von Olten that Bafel, nachdem 
ſie von dem Lehensherrn Biſchof Humbrecht (hier iſt 
bey Brukner ein Fehler in der Jahrzahl) das Recht 
hiezu erkauft; im J. 1407; ibid. I. e. 

987) Der Graf übergab den Blutbann 1408; der Fe: 
nig R. verordnete, daß ein Ritter oder Edelmann 
demſelben vorſtehen moͤge, 14101 ibid. l. o. 

988) Kaiſeraugſt iſt noch rheinfeldiſch. 

989) Brief Schultheißen und Raths von Rheinf., 
wodurch ſie gegen Baſel ihre Ehre beſorgen; am Tag 
nach Galli, 1400; ibid. S. 2120. a 

990) Jene am Sonntag vor Matthias, dieſe am 

5 Weinm. 1499; Wurſtiſen h. a., und Brukner 
S. 148. N 

991) Tfchudi 1409. | 

993) Das iſt auch Suggers Urtheil. 
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Schloͤſſer ?) und legten ſich vor die Stabt. Als die 
ſchweizeriſchen Staͤdte und Straßburg ihre Huͤlfs⸗ 
mannſchaft ſandten, zogen ſie ab. Nachdem die 
Baſeler und Berner ihnen bis vor die Stadt Rhein⸗ 
felden getrutzt, legten die Baſeler ihre Macht vor die 
obere und untere Feſte Iſtein, wenige Stunden unter 
Baſel auf einem Felſen an dem Rhein gelegen. 
Gleichwie dem Adel vor den Schlachten Ritterſchaft 
ertheilt wurde, ſo gaben ſie dreybundert drey und 
achtzig Männern °°*) unten am Fels zu Iſtein ihrer 
Stadt Burgrecht. Werner Schaler hatte dieſe 
Burgen von der Hochſtift, von ihm das Haus Oe⸗ 
ſtreich; und Herr Burkard Moͤnch von Landskron 
vertheidigte ſie als ein Pfandlehen. Indeſſen zog 
Rheinfelden raubend auf Lieſtal und Honberg; bis 
von Wallenburg herab trieben ſie die Beute, aber der 
Stadt Banner ſchlug ſie bey Magden, welches Dorf 
ganz nahe ob Rheinfelden liegt?). Als Iſtein ges 
wonnen und in den fruchtbaren Gefilden um Baden⸗ 
wyler beträchtliche Verwuͤſtung ausgeführt worden, 
vermittelte Herzog Ludwig von Bayern, Oberland⸗ 
vogt in dem Elſaß, nebſt Markgraf Rudolf zu Roͤ⸗ 
teln, daß auf einer Zuſammenkunft in der Stade 

Kaiſers⸗ 


993) Bielbenken, Bottmingen und Binningen; und 
auch die Gundoldingen. 


994) Verzeichniß bey Brukner S. 661: Nicol. Trub 
Notarius; Joſt von Waldkirch; Ruͤtſchmann von 
Buͤttikon der Lehrmeiſter, Hanns Varnower des 
Stadtſchreibers Sohn von Freyburg, Clewi Fuder⸗ 
barm der Pfeifer, Hanns Blaarer von Coſtanz, 
Peter Sturm von Straßburg, Wernli Vollrad von 
Baſel, Lauffer, der Vogler, von Straßb., Heinr. 
und Burkard Vaͤſch, Nicol. Frevel procurator curiae 
Conſtant.; u. ſ. f. 


995) Brukner S. 999 und 1085 er letzte Jahrzahl 
deſſ. iſt richtiger). 
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Kaiſersberg uͤber die zweymonatliche Fehde ein Waf⸗ 
fenſtillſtand für ein Jahr geſchloſſen wurde s): Mit 
leichter Muͤhe erwarb er ihn von der Stadt, wie ſie 
denn ſelbſt an die Fuͤrſtin vergebliche Botſchaſt ſandte 
zu Unterdruͤckung dieſer beſchwerlichen Unruhe. 

Der Frieden wurde hierauf durch den Markgra⸗ 
ſen ſo geſchloſſen, daß nebſt Iſtein die Burg bey 
Rheinfelden der Stadt Baſel uͤbergeben würde ? ). 
Aber weil dieſes ohne den Willen Friedrichs nicht ge⸗ 
ſchehen mochte, widerſtand Graf Herrmann, bis die 
ſchweizeriſchen Staͤdte und Markgraf Rudolf in der 
Stadt Baden zwiſchen dem Herzog und Baſel ver⸗ 
mittelten, „daß Iſtein gebrochen wurde; um den 
„Stein zu Rheinfelden Bafel von dem Herzog die 
y Loͤſung annahm; und ein Bund ſeyn ſollte zwiſchen 
„der Herzogin Catharina, dem Herzog Friedrich und 
„ Baſel “). | 

Als Rudolf, Herr von Neuenſtein und Herr 
Heinrich ze Rhyne dem Altbürgermeifter Johann 
Ludmann von Rotberg !“) die Feſte Fuͤrſtenſtein ab⸗ 
genommen, half Oeſtreich mit Baſel, daß der Herr 
ze Rhyne und alle Söldner die er aus Blauenſtein an 
ſich gezogen, vor der wiedereingenommenen Burg um 

den 


996) Um Nicol. 1409, bis auf Martini 14105 Brukner 
urkundlich S. 148; CTſchudi. 

997) Auch der Fels, worauf und woͤran Iſtein gebauen 
it, mit Staig und Weg; Richtung, Mont. nach 
Allenh. 1410; Brukner, S. 677. Eſchudi meldet 
auch von Altenſtein und Steinek. Die letztere Burg 
war Ottons von Thierſtein; er verpfaͤndete fie an 

Privatmaͤnner zu Baſel; Hafner Soloth. Schaupl. 
Th. II, S. 402, ad a. 1411. 

998) Freytags vor Margar. 1411; Brukner S. 148. 
Aus den Steinen der gebrochenen Burgen wurde zu 
Kleinbaſel das Thor gegen Riehem gebauet; S. 661, 

999) S. bey Leu den Art. Rotberg. 
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den Friedbruchsfrevel enthauptet wurden ). Daß 
Herrn Thuͤring von Ramſtein zu Zwingen und Gil⸗ 
genberg *), Mitherrn zu Blauenſtein, hiebey 
Schaden wiederfuhr, um das that ihm Baſel die 
Entſchaͤdigung, welche der gegenſeitigen Freund⸗ 
ſchaft ““?) und feines Vertrauens auf die Stadt) 
würdig war). Um Herrn Peter von Eptin⸗ 
gen 8) und andere edle ‘Bürger, welche den Baſe⸗ 
lern Fehde angeſagt, beſchloß der große Rath, 
nie mehr ihnen das Buͤrgerrecht angedeihen zu 
laffen '°°°), i | 

In eben demſelben Jahr, als Baſel die Fehde der 
Pfleger von Elſaß und faſt aller benachbarten Edlen 
mit Würde ſchloß, that Herzog Leopold einen tödli- 
chen Fall, und zog die Herzogin Wittwe 1 


1000) Tſchudi 1411 f.; Bafner 1. c., daß auch Blauen» 
ſtein, und S. 429 ad a. 1412 Neuenſtein, jenes dem 
ze Rhyne, dieſes Rudolfen, gebrochen ward. 

1001) Deffen Erlaubniß den Lieſtalern, aus Wal⸗ 
dungen Kornaͤcker zu machen, 1407; Brukner S. 998. 
Seine Gemahlin Adelheid war von dem graͤflichen 
Hauſe Neufchatel zu Hochburgund; ſein Schwager 
war der Biſchof. e 0 

1002) Deſſen Urkunde, 5 Jahre lang die Feinde der 
Städt nicht zu herbergen, 1405; eb. daſ. 1836. 
Ramſtein ſelber, mit Horenburg und Heidek, war 
Bern, Solothurn und Baſel offen; Urk. Erhards 
und Egloffs von R. 1404; Hanns und Peter von 
1 e waren der Stadt Hauptleute, 1407; 

cb. daſ. 110 N / 

1003) Thuͤring hinterlegte bey Baſel des Johanniter 
N in Lothringen Silbergeſchirre, 1405; eb. 
daſ. ; 

1004) Verordnung 1412; eb. daſ. 

1005) Welchem doch auf Ottons von Thierſtein Fuͤr⸗ 
bitte der Zoll unter Neuhonberg am niedern Hauen⸗ 
ſtein wieder gegeben wurde; 1410; eb. daſ. S. 2075. 

1006) Verordnung 1411; eb. daſ. S. 2245; 
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Witthum zu Elſaß. Daſelbſt faßte ſie zu dem Frey⸗ 
herrn Smasmann von Rappoltſtein, eine weder ihrem 
Stand noch ihrem Alter und ihrer gar nicht ſchoͤnen 
Geſtalt ““?) geziemende Liebe, der fie fo wenig zu wi⸗ 
derſtehen wußte, daß zuletzt, uneingedenk der Namen 
Burgund und Oeſtreich, und unbekuͤmmert um die 
bittern Vorwuͤrfe ihres Bruders, Catharina beſchloß, 
den Smasmann zu heyrathen ). Da wurde fie 
durch den Herzog Friedrich von ihrem Witthum ver⸗ 


trieben. g 0 i 
Wiederho. Wie Neuſchatel, Granſon, Montfaucon und 
lung. Coſſonex, zugleich mit Kiburg, ausgeſtorben; wie zu 


Welſchneuenburg, auf Oltigen und gegen Greyerz 
die Macht von Bern, jenſeits dem Gotthard aber das 
1 Anſehen der Waldſtette emporgeſtiegen; wie Rhaͤtien 
auhob unter ſich und mit Glaris Buͤnde zu errichten; 
wie plotzlich die Appenzeller durch die Waffen der 
Freyheit alle Herrſchaft geſchreckt, und erſtlich ſchwei⸗ 
zeriſchen Ruhm erlangt, hierauf in der Eidgenoſſen 
Verbindung aufgenommen worden, und wie die Auf⸗ 
nahme vieler ſtreitbaren Maͤnner das gemeine Weſen 
der Baſeler zu allen Fehden ſtaͤrkte; das Gemaͤhlde 
aller dieſer Geſchichten, zuſammengehalten mit jener 
Schilderung einerſeits des Fortgangs und der Ver⸗ 
faffung der acht Orte der Schweiz, auberſeits der 
verwirrten Regierung der oͤſtreichiſchen Erblande; 
giebt genugſam zu erkennen, wie nach dem Sempa⸗ 
cher Krieg in dem zwanzigjaͤhrigen Frieden die Ueber⸗ 
legenheit in den obern Landen gaͤnzlich an das Volk 
gekommen. Die vornehmſten Fuͤrſten, welche neben 
Oeſtreich herrſchten, waren Soͤhne Kaiſer Carls des 
vierten, Wenceslaf Koͤnig von Boͤheim, Sigmund 
in 
1007) Sie war multa craſſitudine dilatata; Eben 
dorffer ab Hafilbach. 
Log) Eb. derſ. 
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in Hungarn: Sie waren einander feind; Wenceslaf 
war verachtet und ſein Bruder wurde gehaßt; beyde 
hatten die Großen wider ſich, beyde wurden gefan⸗ 
gen gelegt; jenem wurde die Krone des teutſchen 
Reichs abgenommen, dieſem endlich mit ſeinem Wil⸗ 
len aufgetragen; aber keiner war maͤchtig, ſie hatten 
mehr Laͤnder als Geld, und in ihrem Dienſt waren 
keine Helden; dieſe wollten ſelbſt herrſchen an der 
Koͤnige ſtatt. In der Kirche, in Teutſchland, im 
Norden, in Frankreich, Spanien und Italien 
berrſchte die größte Zerruͤttung. Die Kriege wur⸗ 
den meiſt von einer unverwundbaren, unbehuͤlflich⸗ 
ſchweren Reuterey, und von ſchlechtbewaͤffneten, 
ſchlechter geordneten Fußknechten geführt: Nur bey 
den Tuͤrken und Schweizern war dle Kriegsart beflers 
Der erſte © Sultan Morad hatte durch die Veranſtal⸗ 
tung der Janitſcharen ein gutes Muſter ſtaͤter Kriegs⸗ 
heere dargeſtellt. Wir haben geſehen, daß die Lage 
des Landes und ihre Armuth a Väter noͤthigte 
als Fußvolk zu fechten, und weil die Feinde mehr 
Volk hatten, ſtritten die Schweizer mik fo viel mehr 
Aufmerkſamkeit auf alle Vortheile, Entſchl offenheit 
im Angkiff und mit unerſchuͤtterlicher Beharrlichkeit. 
Uri war im Gotthard gewaltig; Schwyz, durch 
Kuͤhnheit furchtbar; Zug, beruhiget; Glaris, eben 
ſo gerecht als unerſchrocken; Unterwalden, in gleichen 
Sitten wie als Otto von Straßberg von ihnen ge⸗ 
ſchlagen wurde; Lucern, Zürich und Bern, an Thuͤr⸗ 

men, Mauren, Land, Buͤrgern, Ausbuͤrgern und 
Unterthanen durch Wachſamkeit und Muth, im 
Frieden und Krieg, bluͤhend, ſtark und furchtbar— 
Der zwanzigjaͤhrige Frieden lief zum Ende. 

Der Herzog Friedrich wuͤnſchte die Verlaͤnge⸗ N 
rung deſſelben. Die Staͤdte und Herren zu Thur⸗ Ö 
gau, Aargau, Hegau, an dem Rhein und auf dem 
Geſch. der Schweiz II. Th. Aaa Wald, 
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Wald ), geſchreckt vom Krieg der Appenzeller, 
worinn ſie von ihrem Herrn huͤlflos geblieben, unter⸗ 
wieſen durch das Beyſpiel der ſchwaͤbiſchen Ritter, 
hatten ohne fein Vorwiſſen “e) eine zwepjaͤhrige 


Freundſchaft unter einander aufgerichtet, „wider 


„allen Angriff, wo er immer herkommen moͤchte, 
„ ſich contradenweiſe ) beyzuſtehen.“ Denn ſie hiel⸗ 
ten fuͤr unmoͤglich ohne neue Maaßregeln bey der 
vorigen Verfaſſung zu bleiben. Die Groͤßten vom 
Adel wurden durch die Schweizer genoͤthiget in dem 
geringſten Kaufmann die Nation zu ehren. Als die 
Züricher hoͤrten, „der Herr von Krenkingen habe 


„bey Waldshut auf ihre Kaufleute geraubt, und 


„Herrmann von Hinwyl ſey, aus Groll, weil er zu 
„ihnen ſchwur, im Kiburgiſchen gefangen worden,“ 
laurten ſie mit achtzig Pferden des Anlaſſes, da 
Graf Wilhelm von Montfort Bregenz, Pfandherr 
zu Kiburg, zu einer Schweinshatze von der Burg 
herabkam, ſprengten ihn an und ſandten ihn auf 
Zuͤrich. Als hierauf jedermann erſchrocken floh, 
wur⸗ 


1609) Schafhauſen (die größte; fie allein hatte auf den 
Tagen zwo Stimmen); im Thurgau, Winterthur, 
Rapperſchwyl, Dieſſenhofen, Frauenfeld; am Rhein, 
die Waldſtaͤdte; im Aargau, Zofingen, Surſee, Aarau, 
Lenzburg, Bremgarten, Mellingen, Baden, Brugk; 
die Einungsmeiſter auf dem Wald. Vom Adel; 
Thierſtein; Rhynach, Hallwyl, Müͤllinen, Buͤttikon, 
Hünenberg, Liebek, Baldek, der Kriech, Luternau. 
Bundbrief, Jänner, 1410; bey Tſchudi. 

1010) Es erhellet aus dem Bund ihre Ungewißheit, ob 
er ihn billigen werde. Der Zweck ſchien loͤblich, „da⸗ 
„mit fie deſto eher bey der Herrſchaft Oeſtreich blei⸗ 
„ben;“ aber fie mochten zweifeln, ob dergleichen Ver⸗ 
bindungen, die auch zu ganz andern Abſichten dienen 
konnten, uͤberhaupt ihnen zugelaſſen werden wuͤrden. 

1011) Die Tage der thurgauer Contrade ſollen zu 
Schafhauſen ſeyn; der am Rhein, zu Waldshut; 
endlich, zu Baden, der Contrade Aargau. 


— — — — 
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wurden einige Winterthurer und einige Edle von 
Schafhauſen hart an den Thoren ihrer Staͤdte aufge⸗ 
hoben ). Sieben und zwanzig Monate lagen fie 
auf eigene Unkoſten e) ohne Hülfe ihres Herrn 
theils auf dem Rathhauſe zu Zuͤrich, theils in dem 
Thurm Wellenberg ). Bey ſo geſtalten Sachen 
geſchah die Friedensverlaͤngerung. 

In dem Jahr tauſend vierhundert und zwoͤlf an 
dem acht und zwanzigſten May wurde den acht Or⸗ 
ten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und ihren 
Bundesfreunden zu Solothurn und im Lande Appen⸗ 
zell das alles, wovon ſie in Beſitz waren, auch die 
Mark den Maͤnnern von Schwyz auf die naͤchſten 
funfzig Jahre beſtaͤtiget. Lehenrecht, Mannſchaft 
und Pfandloͤſung, wo fie der Herrſchaft Oeſtreich 
noch zukamen, wurden ihr vorbehalten. Um allen 
Span waren Dingſtette ) geſetzt, und jedem 
Rechtsgang war feine Zeit beſtimmt ). Sech⸗ 
sehen Städte der benachbarten Erblande ), ge⸗ 

Aaa 2 mahnt 


1012) Tſchudi 1411; Waldkirchs Chronik von Schaf⸗ 
hauſen, beſſer, 1410. 

1013) 3. B. Hanns Schach von Winterthur verhieß 
fuͤr die Atzung (Speiſung) 7 Pfund 1 Sch.; Stadt⸗ 
buch Juͤrich, 12 Maͤrz 1412. 

1014) In letzterm, Schach u. a.; Nathserkenntniß 

Zuͤrich 1412: Graf Wilhelm wieder aus dem Thurm 
zu nehmen und auf das Nathhaus zu legen, bis Hin⸗ 
wyl erlediget ſey. 

1015) Baden, Surſee, Zofingen, wenn die Anſprache 
an die Eidgenoſſen iſt; wenn an die Herrſchaft: Bern, 
Lucern, Zuͤrich. Friedensbrief, 28 Maj, 1412 
Tſchudt. 

1010) Welche Anſpruͤche nicht vor Ablauf des 20jaͤhri⸗ 
gen Friedens zu Tagen geſetzt werden, die bleiben ſtill 
in den 50 Jahren. Um jeden Uebergriff ſoll man in⸗ 
ner zweyer Monate mahnen, ſonſt iſt alles verloren. 

1017) Schafhauſen, die vier Waldſtäͤdte, . 
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mahnt hiezu von dem Herzogen bey ihrer Pflicht end, 
urkundeten, daß dieſer Frieden mit ihrem Wolgefal. 
len gemacht worden, und von ihnen gehalten werden 
ſoll. Herr Burkard von Mannsberg „des Herzo⸗ 
gen Landvogt und Rath, ſchwur im Namen ſeines 
Herrn 8 Hierauf, an dem achten Heumonat, | 
wurde in allen vorderoͤſtreichiſchen und in allen ſchwei⸗ 
zeriſchen Staͤdten und Laͤndern der full aͤhrige 
Friede allem Volk bekannt gemacht. Oh ongefaͤhr hun⸗ 
dert Jahre nachdem die Herzoge um die Sachen Un⸗ 
ſer Leben Frauen Stift in den Einſideln, deren an⸗ 
gehoͤriges Volk nun in ewigem Landrecht mit Schwyz 
war), den ſchweizeriſchen E idgenoſſen die erſte 
Fehde angeſagt ), war die Oberhand für letztere 
ſo entjehlepen, daß der Herzog von Oeſtreich des funf⸗ 
zigjaͤhrigen Friedens froh war; denn es that ein jeder, 
was er dem ewigen Bund gemaͤß thun follte, 


Baden, Napperſchwyl, Brugk, Bremgarten, Zofin⸗ 
gen, Surſee, Lenzburg, Mellingen, Aarau, Fraͤuen⸗ 
feld. 
1018) Denn Rapperſchwyl wollte, daß, zu Lachen in 


der Mark, Schwyz den e ee wieder abſtelle, 


und Schafhauſen und 2 Winterthur hätten vielleicht 
moͤgen die Rache jener Gefängniſſe nehmen. f 
1019) Welcher auch für die Herzoge Eruſt und Albrecht, 
und für die Nachkommen ſchloß. > 
1020) Der Landrechtbrief, Martini, 1414, bey Tſch., 
iſt nur eine Erneuerung und Bekraͤftigung; die Ver⸗ 3 
bindung iſt ſchon aus dem Sempacher Krieg. 
1021) Auch der Herzog in dem Eriedensbrief erinnert 
an die vormals obgewalteten „langen Kriege. N 


Ver⸗ 


Verbeſſerungen. 


ö S. IT, lin. 17, lies behauptet. 

| ©. 35, lin. 25, — Kerns. 

N S. 40, lin. 14, — ihrer neuen R. 
S. 50, lin. 19, anſtatt beſtechen lies beſteben. 

1 — lin. 20, anſtatt Berner lies Banner. 

S. 54, not. 182, lin. 1, anſtatt Thurner lies Thuner. 
| ©. 55, not. 183, lin. ı, fein. 

©. 56, not. 190, lin, 3, Egerten. 

©. 


| 
S. 69, not. 235, lin. 1, itzt bey uns nichts iſt. 
S. 72, not. 237, lin. 9 (auf dieſer Seite) lies Selig 
Faber ohne Queerſtrich. 
©. 96, lin. 10, das Gedaͤchtniß. 
— not. 361, lin. 4, pittanciare, 
| not. 365, lin. ı, Amſoltingen. 
S. 99, lin. 20, daß dieſelbe einbrach. 
S. 100, lin, 6, deleatur zu Baſel. 
S. 107, not. 22, lin. 2, 4 ald, nicht, alt. 
not. 23, lin. 43, soll, nicht, ſollen. 
S. 113, lin. 3, Dienfimannen, 
S. 125, vorletzte lin., fpotten. 
S. 120, not. 144, lin, 2, Hertenberg. 
13% lin. 20, von mehreren Innungen. 
134, lin. 14, wegen Verletzung. 
151, lin. 14, nach Kath deleatur aber. 
. 152, lin. 9, der Graf. 
168, not. 71, lin. 4, Heeren, anſtatt Herren. 
170, not. 106, lin. 1, Thalrecht, nicht Thatrechl. 
205% lin. 19, Goͤsgen, anſtatt Goͤrgen. 
. 208, not. 47, lin. 5, nach iſt ſetze aber. 
S. 224, not. 87, lin. 4, deleatur das zweyte Waneſſe. 
S. 225, lin. 18, Kamfluh, nicht Rotheuflur. 
S. 237, lin. 16, Weitra. 
S. 257, lin. 1, Hertenſtein; not. 5, lin. ult. nach bes 
| lehnt del. worden. 
S. 260, lin. 6, Buͤrgen; eben fo not. 19, lin. 2. 
S. 262, not. 32, lin 9, nach weil ſetze fie. f 
S. 268, lin. 1, Nach Bern haben die „ein Ende bis 
Mehr. 
S. 278, lin. 18, nach Ländern ſetze wo. 
| ©. 284, not. 117, lin. a, ſelbſt ſetze gleich nach Kaiſer. 
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Verbeſſerungen. 


312, Jin. 4, Campedol. 

319, lin. 12, ſtark anſtatt ſtarb. 

328, not. 328, lin. 1, Begnin; lin. 3, Burdigny, 

355 lin. 10, Hochberg. 

369, not. 547, lin. 5, Dunrten, anſtatt Duerten, 

418, not. 28, lin. 2, abthaͤdigte. 

425, not. 38, lin. 5, Berchtold Beller ohne, 

441, not. 96, lin. 8, mag anſtatt muß. 

442, not. 100, lin. 9, der bern. anſtatt des. 

S. 460 „lin. 24, Herr Peter von Thorberg. 

S. 464, not. 163, lin. 1, Lintthal, anſtatt Lietthal; 
item S. 466, lin. 10. 

©. 474, not. 190, deleatur die zweyte Linie. 

S. 478, lin. 1, Hingegen aber. 

S. 29 „lin. g, nach Buͤrgermeiſter ſetze (und beyde 

aͤthe. 

S. 494, not. 39, lin. 2, wurden daſelbſt ſpaͤterhin 
geſchaͤtzt; er ſelber. 

S. 505, not. 104, lin. 2, Es läßt als; nicht es. 

S. 507, not. 109, lin. 4, 1407, anſtatt 1470. 

S. 575, not. 441, lin. 6 ff. lies, ſchwuren, daß ver 
Alters her die vom Teſſenberg zu der Neuenſtatt, S. 
Imersthal unter dem bieler u. ſ. f. f 

S. 587, not. 492, lin. 6, anſtatt 1136 lies 1236. 
— — In. 12, anſtatt von lies vor. 

S. 590, not. 504, lin. 4, nach Yifne lies geſchloſſe⸗ 
nen. 

S. 500, not. 505, lin. 5, das Datum. 

S. 601, not. 540, lin. 1, anſtatt nach und was folgt 
bis Lalain nur ſ. Olivier de la Marche. 

S. 619, lin. 7, anſtatt Grundſtr. lies Graͤnzſtreitig⸗ 
keiten. 

S. 626, lin. 1, anſtatt vor Gr., von. 

S. GR, lin. 2, anſtatt Wildbahn der Sräufeinfift 
lies Pogtey, 

S. 678, lin. 11, anſtatt nach den Waffen lies zu. 
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